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HochgeacfUele  Herrm! 

Nach  übersUiDdener  ProbeieH  von  zwei  Jabren  treIeD  wir  mii 
dem  dritten  Jahrgang  uiiBerer  Zeitschrift  in  einen  nun  festen  und 
anerkannten  Zustand  Über.  Zwar  war  das  letzte  Jahr  nicht  gleich 
dem  ersten  ein  Jahr  TollstXndigen  Friedens ,  sondern  sowol  ausser 
als  TD  der  Gesellschaft  selbst  warden  Vertiandiungen  über  die 
BerecMigung  der  gemeinnützigen  Gesellscfaaft  überhaupt,  über  die 
Unternehmungen,  welche  derselben  obliegeo ,  und  Über  die  Hal- 
tung unserer  Zeitschrift,  mit  einer  Wtfrme  geführt,  welche  wohl 
hie  und  da  etwas  zu  gross  genannt  werden  konnte,  und  allzu 
seh  den  auf  onserm  Gebiete  sonst  wenig  bekannten  Charakter 
des  Kampfes  annahm.  Obgleich  sonst  kein  Freund  von  Polemik, 
bei  der  in  den  meisten  Fttllen  blutwenig  herauskommt,  bäk  es 
Ihr  Redaktor  doch  Air  seine  Pflicht,  die  berührten  Punkte  etwas 
ntfher  zh  besprechen  und  vor  Allem  den  Gegnern  der  Zeitschrift 
Rede  zu  stehen.  Dass  dabei  von  unserer  Seite  keine  Heftigkeit 
noch  auch  die  geringste  Bitterkeit  zu  Grunde  liegt,  mögen  Sie 
daraos  erkennen,  dass  die  gemachten  Angrifle  Monate  lang  von 
mir  unerwidert  geblieben  sind ,  und  auch  jetzt  nur  eine  sachliche 
Beleuchtung  inden  sollen.  —  Es  ist  von  einem  Einsender  der 
Bemerieitung  unserer  Zeitschrift  vorgeworfen  worden ,  sie  bringe 
die  Verhandlangen  der  Jahres versasunlung  später  als  in  den  glück- 
lichen Zeiten ,  in  d^ien  ein  dicker  Band  zirka  %  Jahre  nacb  dem 
Feste  den  Mitgliedern  Überliefert  wurde,  und  es  wtfre  besser,  zu 
der  alten  Form  der  Publikation  zurückzukehreu.    Diese  Stimme 
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fand  allerdings  an  keinem  Orte  ein  Echo ;  und  es  war  das  um  so 
natürlicher,  da  unsere  Zeitschrift,  abgesehen  von  dem  vielen 
Neuen ,  das  sie  bringt ,  und  trotz  der  Nothwendigkeit  der  Yertbei- 
hing  des  Stoffes,  die  Verhandlungen  früher  oder  wenigstens  ebenso 
früh  mittheilt,  als  bei  der  alten  Art  der  Publikation ,  da  schon  das 
Maihefl  die  Verhandlungen  schliesst,  withrend  der  berühmte  dicke 
Band  erst  im  Juli ,  oft  erst  im  August  zu  haben  war.  -^  Schwerer 
wiegt  ein  Vorwurf/  der  von  einem  ultramontanen  Heissspom  uns 
gemacht  wurde ,  dass  wir  in  unserm  Bericht  Über  den  Wohlthätig- 
keitskongress  in  London,  wo  wir  die  Gründe  aufzählen,  welche  eine 
Mehrheit  gegen  die  obligatorischen  Schulen  hervorriefen,  dem  Ka- 
tholizismus feindlich  entgegengetreten  seien.  Die  betreffende  Stelle 
lautet  wtfrtlich :  »  Fragen  wir  uns  nun ,  woher  dieser  Widerstand 
gegen  die  obligatorischen  Schulen,  bei  dem  vollen  Bewusslsein, 
dass  diese  mehr  leisten,  kommt,  so  stossen  wir,  abgesehen  von 
den  ebenso  hohlen  als  leeren  Tiraden  Über  eine  Übelverstandene 
Freiheit  auf  zwei  Punkte:  einmal  wollen  Seht  liberale  Männer  in 
Frankreich  dieses  ihnen  noch  gelassene  freie  Gebiet  nicht  in  die 
HXnde  des  Einzigen  geben ,  der  sonst  Alles  regiert  und  leitet ;  ander- 
seits fürchtet  der  ultramontane  Katholizismus  ein  gebildetes  und 
gut  unterrichtetes  Volk,  auch  Liberale  haben  Angst  vor  dem  kon- 
fessionellen Kampf.«  Wir  denken,  es  sollte  jeder  Unbefangene 
einsehen,  dass  ein  Unterschied  zwischen  dem  Katholizismus  als 
solchem  und  dem  ültramontanismus  in  der  deutlichsten  Weise  ge- 
macht wird.  Es  fällt  uns  nicht  ein,  dem  Katholizismus  zu  bestrei- 
ten, dass  er  Grosses  für  das  Schalwesen  gethan  habe  unJ  dass 
er  sich  wohl  mit  guter  und  durchgreifender  Volksbildung  vertrage ; 
dagegen  ist  es  eine  geschichtliche  Thatsache,  dass  der  Ultramon- 
tanismus von  jeher  die  Bildung  des  Volkes  ungern  gesehen ,  und 
nur  den  Forderungen  der  Zeit  weichend  in  möglichst  beschränk- 
tem Maasse  gestattet  hat.  Obgleich  Ihr  Hedaktor  durchaus  un- 
geeignet ist,  in  konfessionelle  Streitigkeiten  sich  zu  verwickeln, 
so  behält  er  sich  doch  vor,  allgemein  anerkannte  geschichtliche 
Thatsachen  zu  benutzen ,  und  dankt  bei  diesem  Anlass  den  katho- 
lischen Freunden,  die  in  der  Badener-Zeitung  unsere  Zeitschrift 
so  warm  und  kräftig  in  Schutz  genommen  haben. 

Doch  das  sind  am  Ende  Kleinigkeiten ,  Nadelstiche ,  die  jeder 
Redaktor,  selbst  der  eines  so  friedlichen  Blattes  wie  die  gemein- 
nützige Zeitschrift ,  sich  gefallen  lassen  muss.  Wichtiger  sind  zwei 
andere  Dinge :  die  Frage  der  Auswanderung  und  die  der  Hazard- 
spiele.  Nach  beiden  Seiten  steht  der  Gesellschaft  selbst  ein  Kampf 
bevor  und  wo  derselbe  schon  begonnen  hat ,  wird  er  nicht  so  bald 
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enden.  Zwar  ist  die  Frage  der  Auswanderung  vorläufig  zu  einem 
gewissen  Absebluss  gekonunen,  indem  die  Gesellschaft  die  direkte 
Anhandnahme  abwies ;  allein  schon  dieser  Bescbluss  hat  in  manchen 
Kreisen ,  die  sich  bereits  Hoffnung  auf  die  Unterstützung  der  ge- 
meinnützigen Gesellschaft  gemadit  haben,  MisBbiUigung  gefunden, 
und  wir  zweifeln  keinen  Augenblick ,  dass  diese  Missbilligung  sich 
noch  steigern  werde,  wenn,  wie  wir  erwarte,  die  Gründung  einer 
gemeinnützigen  Aktiengesellschaft  nicht  gelingt.  Vergessen 
wir  nicht,  dass  das  Motto  des  Apostels  der  Auswanderung  nach 
Costa  Rica  » si  flectere  nequeo  superos  Acheronta  movebo «  nicht 
nur  ein  leeres  Wort,  sondern  ein  Versprechen  und  in  gewissem 
Sinnet  eine  Drohung  ist.  Dieser  Acheron  wurde  in  Bewegung  ge- 
setzt, ehe  noch  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft 
ihre  Ansicht  ausgesprochen  hatte ;  von  Stadt  zu  Stadt ,  von  Ort  zu 
Ort  wandert  der  unermüdliche  Apostel,  schildert  die  traurige  Lage 
der  alten  Welt,  und  stellt  derselben  das  Glück  in  der  neuen  ent- 
gegen. Ist  es  sich  da  zu  verwundern ,  wenn  Viele ,  die  allerdings 
ihr  Kreuz  zu  tragen  haben,  sich  hinwünschen  an  den  Ort,  wo  es 
gar  kein  Kreuz  mehr  giebt,  wo  Alles  Herrlichkeit  und  Freude  ist? 
Die  gemeinnützige  Gesellschaft  aber,  so  wird  gesagt,  die  sonst  zu 
allem  Guten  Hand  bietet,  hat  hier  ihre  Mithülfe  wenn  auch  nicht 
verweigert,  doch  sehr  bedingt  zugesagt.  Die  Auswandonings- 
lustigen  fragen:  Warum  das?  und  die  Antwort  ist  nur  zu  bald 
bereit :  »  Das  sind  die  superi ,  die  von  der  Noth  des  Acheron  nichts 
wissen ;  das  sind  die  superi,  die  kein  Herz  haben,  die  superi,  die 
selbst  aus  der  Noth  des  Acheron  ihren  Reicbthum  schöpfen.  Hoch- 
geachtete Herren !  Lassen  wir  diesen  Sturm  vorübergehen,  bleiben 
wir  ruhig  bei  unserer  Ueberzeugung ,  dass  es  in  der  alten  und 
nesaen  Welt  Kreuz  gebe,  suchen  wir  bei  uns  zu  lindem,  soviel 
an  uns  liegt,  und  wenn  eine  Gesellschaft  kommt,  die  auch  über 
dem  Weltmeere  helfen  will,  nun  so  mögen  Diejenigen,  die  K^nt- 
nisse,  Muth  und  Mittel  haben,  den  Versuch  machen,  ob  es  nicht 
möglich  sei,  auch  in  die  Feme  hin  das  Glück  zwar  nicht  Aller, 
die  mit  ihrer  Lage  unzufrieden  sind ,  aber  doch  Einiger  zu  gründen. 
Ebenso  schwer  ist  der  Kampf,  den  die  schweizerische  gemein- 
nützige Gesellschaft  wegen  der  Hazardspiele  auf  sich  genommen 
hat.  Während  man  bei  der  Auswanderungsfrage  uns  unsere  Kühl- 
heit und  NichtbetheiliguQg  vorwirft,  httlt  man  uns  das  noli  me 
tangere  entgegen  und  wirft  uns  zu  grosse  Hitze  une  Witrme  vor. 
Wir  sehen  hier  ab  von  den  verschiedenen  Namen,  welche  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  wegen  ihres  Kampfes  gegen  die  Hazard- 
spiele  erhalten   hat;  ja,   nachdem   wir  über  die  Beilegung  des 
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Namens  cr^tins  gescherzt  haben,  liegt  uns  die  Pflicfat  ob,  die 
Erkltfning  des  Herrn  Tb.  Yaux ,  der  sich  dieser  Benennung  bedient 
hat,  wörtlich  zu  geben :  » Je  d^dare  que  le  mot  injurieux  de  cr^tin 
dont  je  roe  suis  servi  en  parlant  de  quelques  membres  de  la  soci^t^ 
d'utili(6  publique  est  un  mot  ^chapp^  dans  une  improvisation ,  et 
que  dans  cette  circonstance  je  n'ai  pas  eu  la  moindre  Intention 
de  porter  atteinte  ä  Thonorabilit^  des  membres  de  la  soci^t^,  dont 
j'avais  du  reste  tr^s  avantageusement  appr^ciö  les  travaux  dans 
une  s^ie  d'articies  de  journaux.  Je  regrette  ce  mot,  et  je  d^clare 
le  retracter  corome  ^tant  une  qualification  immörit^e. «  Jeder 
Volksfreund  wird  gewiss  in  der  Theorie  mit  der  Verwerflichkeit 
der  Hazardspiele  einverstanden  sein ,  und  das  Unglück  ist  nur  das, 
dass  diese  Frage  sich  mit  so  manchen  öffentlichen  und  Privat- 
interessen, ja  mit  der  Stellung  der  politischen  Parteien  komplizirt. 
Allein  das  kann  die  Handlungsweise  der  schweizerischen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  nicht  bestimmen;  was  sie  für  verwerflich 
anerkannt  hat,  muss  sie  bekijimpfen  bis  zum  Ende.  Wohlan,  Blas 
ist  fort;  jetzt  geht  es  an  die  fUr  das  Volk  viel  schädlicheren  Lot- 
terieen  von  Ori  und  Schwyz.  Die  Ehre  des  Vorkampfes  Überlassen 
wir  gerne  unsern  Freunden  in  der  innem  Schweiz,  und  wir  freuen 
uns,  dass  in  üri  selbst  ein  Herr  Huber  gewagt  hat,  gegen  die  sonst 
allmächtigen  MXnner,  in  deren  Händen  die  dortige  Lotterie  sich 
befindet ,  aufzutreten ,  und  dass  die  Obwaldnerzeitung  in  so  ener- 
gischer Weise  den  Kampf  aufgenommen  hat.  An  uns  aber  liegt 
es,  diese  Vorkämpfer  zu  unterstützeh ,  und  selbst  wenn  es  noth- 
wendig  werden  sollte ,  aus  unserer  sonst  gerechtfertigten  Zurück- 
haltung hervorzutreten  und  durch  eine  besondere  Eingabe  die  be- 
treffenden Regierungen  um  Aufhebung  der  schädlichen  Institute 
anzugehen.  Wir  werden  uns  kaum  sagen  lassen  wollen,  dass 
wir  mit  dazu  beigetragen  haben,  die  Spielhölle  in  Genf  aufzuheben 
und  die  Lotterieen  von  Uri  und  Schwyz  durchschlüpfen  lassen ; 
denn  sonst  könnte  ein  Genfer  mit  Recht  sagen:  Ihr  habt  Mücken 
gesaigt  und  Kameele  verschluckt.  — 

Man  sollte  nach  Darstellung  unserer  Kämpfe  nicht  glauben, 
dass  es  überhaupt  Leute  gäbe,  die  nach  der  Berechtigung  der 
Existenz  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  fragen,  ja  sogar  bereit 
scheinen,  ihr  diese  Berechtigung  abzusprechen;  und  doch  ist 
dieses  der  Fall  und  zwar  von  Männern,  die  ausserhalb  der  Ge- 
sellschaft sind  und  von  solchen ,  wenn  auch  wenigen ,  die  derselben 
angehören.  Beide  bestreiten  nicht,  dass  die  Gesellschaft  Gutes 
und  Grosses  geleistet  habe;  allein,  wird  gesagt,  das  war  in  frü- 
herer Zeit ,  die  schon  lange^orbei  ist ;  jetzt  versammelt  man  sich 
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zum  Reden  und  Essen,  hat  schtfne  Tage  gefeiert  und  dann  ist  es 
vorbei.  Wir  haben  keineswegs  im  Sinne,  die  Leistungen  unserer 
Gesellschaft  in  Xlterer  und  neuwer  Zeit  aufzuzählen ,  oder  nach 
den  Thaten  unserer  Gegner  zu  fragen;  denn  das  Erstere  kdnnte 
mit  Recht  als  Selbstruhm  ausgelegt  werden,  und  das  Letztere  w)lre 
indbkret;  allein  auf  zwei  Dinge  wollen  wir  doch  aufmerksam 
machen.  Die  gemeinnützige  Gesellschaft  hat  eine  doppelte  ThKtig- 
keit;  die  eine  geht  dahin,  von  sich  aus  eigene  Institutionen  benror- 
zurufen,  und  die  andere :  in  den  nicht  unmittelbar  ihr  angehörenden 
Kreisen  Verbesserungen  anzuregen  und  vorzubereiten.  Es  ist  nun 
klar ,  dass  die  erstere  TbMtigkeit ,  obgleich  gewiss  die  mehr  in  die 
Augen  springende,  ihre  bestimmten  Giünzen  hat ;  es  ist  nicht  mög- 
lich z.  B.,  jedes  Jahr  eine  Bttchtelen  in's  Leben  zu  rufen,  oder  das 
Rütli  anzukaufen,  oder  für  die  WasserbeschXdigten  in  ausreichender 
Weise  zu  sorgen.  Die  zweite  Thatigkeit  ist  dagegen  eine  immer 
dauernde,  die  allerdings  weniger  in  die  Augen  springt,  weil 
ihr  Endresultat  in  ganz  andern  Kreisen,  in  den  Behörden  und 
Grossrtfthen  sich  vollzieht.  An  der  Verbesserung  der  Zustande  in 
unserm  Volke  hat  nun  gewiss  auch  die  schweizerische  gemein«- 
ntttzige  Gesellschaft  ihren  bescheidenen  Antheil.  Wir  erinnern  in 
dieser  Richtung  an  die  Erhöhung  der  Lehrerbesoldungen  in  ver- 
schiedenen Kantonen,  die  zwar  nicht  von  der  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaft allein  angeregt ,  aber  doch  zuerst  und  wesentlich  unter- 
stüfzt  wurde,  an  die  Errichtung  der  Fortbildungsschulen ;  auf  dem 
Gebiete  des  Armenwesens  an  die  vielen  Vereinigungen  zur  Unter« 
Stützung  der  Armen,  die  in  grosser  Anzahl  den  Impuls  zu  ihrer 
Gründung  von  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  erhalten  haben. 
Ja  selbst  da ,  wo  die  Münner  vom  Fach  schon  lange  das  Richtige 
erkannt  und  gefordert  haben,  wie  z.  B.  bei  dem  Gefttngnisswesen, 
tragen  die  Verhandlungen  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  dazu 
bei ,  dem  Volke  die  Forderungen  der  HumaniUit  immer  ntther  zu 
bringen,  und  den  Ideen  einer  neuen  Strafgesetzgebung  Bahn  zu 
brechen. 

Wir  glauben  daher,  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn  wir  be- 
haupten ,  dass  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  auch 
ietzt  noch  ein  Recht  zur  Existenz  habe,  und  dass  sie  nicht  nur 
vom  alten  Ruhme  zehre.  Allein  Zweierlei  müssen  wir  allerdings 
nie  vergessen.  Einmal  sind  viele  Bestrebungen  der  gemeinnützigen 
Gesellschaft  im  Laufe  von  50  Jahren  ein  Gemeingut  des  Volkes 
geworden,  und  werden  in  andern  Kreisen  und  von  andern  Mttn- 
nem  besser  und  folgenreicher  gefördert  als  von  uns,  und  es  ge- 
ziemt uns ,  diese  Tbatsache  in  aller  Bescheidenheit  anzuerkennen, 
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and  dann  hat  unsere  gegenwtfrtige  Zeit  allerdings  ein  Erbe  aus 
der  Vergangenheit  angetreten,  das  uns  hohe  und  schwere  Ver- 
pflichtungen auflegt.  Von  einer  Gesellschaft,  die  die  grössten 
Wohlthäter  unsers  Volkes  einst  unter  ihren  Gründern  oder  unter 
ihren  Mitgliedern  zählte,  darf  man  mit  Recht  verlangen,  dass  sie 
nie  müde  werde  und  nie  aufliöre,  an  der  Wohlfahrt  unsers  Volkes 
zu  arbeiten.  Der  Arbeit  aber  giebt  es  auf  allen  Gebieten  genug. 
In  diesem  Sinn  und  Geist  tritt  Ihr  Redaktor  das  Jahr  4864  an; 
möge  die  freundliche  Unterstützung,  die  ihm  von  so  vielen  Seiten 
her  zu  Theil  geworden  ist,  sich  auch  in  dem  dritten  Jahre  unserer 
Zeitschrift  erneuem !  Mögen  unsere  Werke  des  Friedens  und  der 
Liebe  gedeihen. 

Eidgenössischen  Gruss  und  Glück  zum  neuen  Jahr 

Ihr 

«T«  X^*  l9i>3^Tf  9  Ffr. 

Altstetten  bei  Zürich,  44.  November  4863. 
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8oci6t6  suisse  d'ntilitö  pnbliqne. 

(B^onion  a  Oen^e  le  20  et  80  septembre  1868.) 


Discours  d'ouverture 

par 
M.  IMCoyiiiei*,  pr^ident. 


Messieurs/ 

Au  momen^  d'iDaugurer  une  nouvelle  Session  de  nolre  societe, 
je  ne  puis  m'empöcher  de  faire  dans  mon  espril  un  rapprochement 
eotre  notre  reunion  actuelle  et  la  grande  föte  nationale  quo  Gen^ve 
se  (M^epare  k  c^l^brer  I'an  prochain.  Je  ne  puis  pas,  ne  pas  con- 
sid^rer  Tune  comme  le  pr^lude  de  Tautre,  quand  je  pense  que 
lamour  de  la  palrie  suisse,  dont  les  Genevois  fönt  professiou,  et 
qa'ils  veulent  proclamer  bien  haut,  trouve  son  principal  ^l^ment 
au  sein  de  nombreuses  soeiöt^  i6d^r»\es,  telles  que  la  nötre.  Ces 
soci^tes,  en  conviant  annuellement  leurs  membres  h  resserrer  les 
Ueos  qui  les  unissent,  et  eA  se  promenant  de  Canton  en  Can- 
Uok,  laissent  apr^  elles  oomme  une  trainöe  de  feu,  qui  entretient 
la  vie  et  le  patriotisme  dans  les  foyers  qu'elle  traverse.  Felicitons- 
Dous  donc,  diers  ooncitoyens,  de  ce  que  la  Society  suisse  d'utilite 
publique,  en  acceptant  Thospitalitö  chez  nous  cette  ann^e,  nous 
fournit  une  occasion  de  raviver  notre  attachement  ä  la  Conf^de- 
ration,  lüen  qu'ä  vrai  dire  les  preparatifs  que  nous  faisons  pour 
oomm^morer  notre  adjonction  ä  la  Suisse,  t^oignent  assez  de  la 
▼ivacitö  de  ce  sentknent  dans  nos  coBurs. 

Qu'il  me  soit  permis,  Messieurs,  de  me  rejouir  aussi  ä  un 
autre  point  de  vue,  de  ce  que  la  Societö  suisse  d'utilite  publique 
si^  aiyourd'hui  ä  Gendve.  Depuis  53  ans  qu'elle  existe,  c'est  la 
secoode  fois  seulement  qu'elle  nous  visite,   et  26  ans  se  sont 
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ecoules  depuis  que  ce  fait  s'est  produit  pour  la  premiere  fois.  Une 
attracUoD  puissaote  semble  retenir  habituellement  Dotre  societe 
autour  de  son  berceau,  dans  les  Cantons  de  laogue  allemaDde, 
qu'elle  ne  deserte  qu'ä  de  rares  intervalles.  Or ,  cette  aoomalie  ne 
serait-elle  point  imputable  a  ce  que  les  Cantons  romands  ne  sont 
pas  assez  penetres  des  Services  que  peut  rendre  notre  association» 
et  n'y  jouent  pas  un  rdie  assez  actif.  Tandis  qu'elle  est  populaire 
dans  l'Est  et  le  Nord  de  la  Suisse,  et  qu'elle  y  rallie  sous  son 
drapeau  toute  l'elite  de  la  population,  chez  nous  bien  des  gens 
lui  refusent  leur  concours  sous  le  pretexte  qu'elle  n'a  pas  une  ten- 
dance  aussi  pratique  que  son  nom  semble  l'indiquer.  Eh  bien, 
Messieurs,  je  me  Hatte  que  cette  assembl^e  annuelle,  dans  la- 
quelle  les  representants  de  la  Suisse  romande  sont  en  majorite, 
contribuera  k  accroftre  les  sympatbies  que  nous  desirons  rencon- 
trer  ici  comme  ailleurs.  J'espere  que  Ton  comprendra  que  l'^ude 
des  questions  sociales  est  une  des  n^cessites  de  notre  temps,  et 
qu'il  est  du  devoir  de  chacun  de  soutenir  une  institution  dont  le 
chdmp  de  travail  embrasse  les  probi^mes  les  plus  importants  de 
la  vie  des  peuples.  Si  nous  ne  realisons  pas  le  progr^,  nous  lui 
Trayons  la  voie,  nous  nous  effor^ns  de  bdter  son  accompUsse- 
ment,  et,  dans  notre  pays  ou  tant  de  fonctions  de  la  vie  sociale 
sont  abandonnees  ä  Tinitiative  d'associations  libres,  je  ne  crains 
pas  d'afßrmer  que  notre  societe  est  un  ^lömeni  essentiel ,  quoique 
bien  imparfait  encore,  de  notre  organisme  f^d^ratif. 

J'ai  tenu,  Messieurs,  ä  vous  pr^enter  ces  consid^rations^  avant 
de  souhailer,  au  nom  des  Genevois,  la  bien  venue  ä  nos  con- 
feder^s ,  afin  que  les  uns  et  les  autres  comprissent  bien  la  port^e 
de  ce  salut  fratemel.  Oui,  chers  amis  et  conföd^r^s ,  nous  sommes 
reconnaissants  de  ce  que  vous  avez  repondu  ä  notre  appel,  car 
nous  sentons  que,  sous  votre  impulsion,  nous  allons  devenir  des 
membres  de  plus  en  plus  z6l6s  et  fiddles  de  notre  Soci^  d'utilite 
publique .  et  nous  avons  la  conviction  que  ce  n'est  pas  seulement 
ä  Tattrait  de  la  science  ou  ä  celui  du  plaisir  que  vous  avez  cede 
en  vous  rendant  ici,  mais  aussi  au  d^ir  de  travailler  avec  nous 
au  bien  de  notre  commune  et  obere  patrie. 

La  Direction  a  cboisi ,  pour  faire  Tobjet  de  vos  deliberations. 
deux  sujets  dont  l'actualite  rendait  l'examen  opportun.  —  G'est 
d'abord  la  question  p^nitentiaire  qui  s'est  Offerte  h  eile  comme 
r^clamant  imp^neusement  une  Solution.  Nous  avions  appris  que 
sur  plusieurs  points  les  prisons  de  la  Suisse  laissaient  beaucoup 
ä  d^irer  et  que  Ton  songeait  ä  les  r^former.  Nous  savtons  d'aatre 
part  que  les  pays  qui  avaient  march^  le  plus  reso.'öment  dans  la 
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voie  des  perfectionnemenls ,  se  IroQvaient  apres  bieo  des  vicissi- 
tudes.  des  deceptions,  des  d^ats  passionn^»  do(^  d'instiUitions 
repressives  d'une  superiorit^  incontestable.  D^s-Iors  uoe  conipa* 
raison  entre  ces  Etablissements  et  ceux  que  ooiis  poss^ons,  dut 
paraftre  fertile  en  salotaires  renseignements ,  et  nous  avoos  pensE 
que  la  Societe  d'utilitE  publique  ne  perdraii  pas  sod  temps  en  lui 
consacrant  une  matin^e. 

La  difficulte  de  ce  travail  r^idait  prineipaleinent  dans  Tab- 
sence  de  renseignements  pr^cis,  toucbant  Tötat  actuel  des  prisons 
dans  notre  pays.  Neanmoins  cette  consid^ration  ne  nous  arrMa  pas, 
et  notre  tem^tE  a  etE  recompensee.  La  oü  nous  nous  attendions 
ä  rencontrer  un  ecueil,  nous  avons  vu  la  route  s'aplanir  derant 
nom ,  gr^ce  k  Textr^me  obligeance  des  autorit^s  cantonales.  Notre 
bonorable  rapporteur,  Mr.  le  Dr.  Gosse,  avait  eu  llieiareuse  id^ 
de  r^diger,  pour  faciliter  son  enqu^te,  un  questionnaire  drille, 
qui  fut  imprimE  et  envoye  k  tous  les  gouvernements  cantonaux 
avec  pri^re  d'y  r^pondre.  Or  vous  apprendrez  sans  doute,  Mes- 
sieurs, avec  une  vive  satisfaction ,  que  presque  tous  ont  obtem- 
pöre  k  notre  d^ir ,  H  nous  ont  fait  parvenir  de  volumineux  m^ 
moires  qui  ont  dik  coüter  beaucoup  de  temps  et  de  peine  k  leurs 
auteurs.  Ces  doouments  forment  aujourd'bui  entre  nos  mains  une 
riebe  collection ,  ou  il  restera  beaucoup  k  glaner  aprte  le  rapport 
que  voüs  allez  enlendre.  II  serait  vrairoent  regrettable  qu'elle  ne 
täi  pas  mise  au  profit  pour  un  travail  plus  complet  que  ne  peut 
r^tre  celui  d'un  rapporteur.  et  s'il  se  trouvait  parmi  vous  une  per- 
sonne disposee  ä  Tentreprendre .  je  ne  saurais  trop  l'y  eocourager. 

Mais  quelle  que  soit  la  valeur  du  dossier  d'informations  que 
nous  avons  r^uni,  l'beureuse  issue  de  TeiiquMe  dont  je  parle  a, 
ce  me  semble ,  une  signifieation  plus  baute ,  conme  sympti^me  de 
ia  consid^ration  et  du  credit  dont  nous  jouissons  aupres  de  nos 
compalriotes.  Je  le  dis  aussi  k  Thonneur  de  notre  pays,  car  il  en 
est  peu,  je  crois.  od  la  requ^te  d'une  soeiM  comme  la  nötre 
eüt  dtE  accueillie  avec  autaot  d'empressement ,  «t  couronn^e  d'un 
succto  que ,  quant  ä  mor .  je  n'osais  pas  esp^er  aussi  complet  ; 
il  en  etft  peu  oii  rautoritE  administrative  fasse  aussi  volontiers 
cause  commune  avec  des  associations  sans  caractere  ofQciel.  ei 
ou  par  consEqneni  les  eitoyens  de  boone  volonte  puissent  trouver 
pKis  ais^ment  le  moyen  de  se  rcndre  utiles. 

Dcmain,  Messieurs,  nous  nous  occuperons  des  cbemins  de 
fer.  Apr^  avotr  consacre  une  premi^re  s^ance  k  la  r<^gEneration 
des  criminels,  et  avoir  ainsi  fait  leur  part  legitime  aux  int^r^ts 
rooraux  de  la  Sociale,  nous  porterons  notre  attention  sur  ses 
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int^^ts  matenels,  pour  chercher  ä  nous  rendre  cowpte  de  la 
revolutioD  profonde  qu'ils  ont  du  subir,  par  suite  de  la  construc- 
tJoD  d'un  reseau  de  voies  ferröes.  On  devine  a  priori  qu'un  fait 
aussi  capital,  qu'une  transformation  aussi  compl^te  des  moyens 
de  transport,  sont  de  nature  ä  influer  gravement  sur  les  faits  de 
l'ordre  6coQoinique ;  que  i'agriculture ,  l'industrie ,  le  commerce  de 
la  Suisse  en  ressentiront  ie  contre-coup ,  et  auront  ä  se  soumettre 
ä  de  nouvelles  cooditions  d'existence.  Aussi  s'en  pr6occupait-on 
des  avant  la  creation  des  chemins  de  fer.  Oo  s'effor^ait  alors  de 
conjecturer  ce  qui  en  adviendrait,  afin  d'^viter  les  surprises,  et 
de  se  mettre  en  garde  contre  les  dangers  d'une  brusque  transition 
de  l'ancien  au  nouvel  ^tat  de  cfaoses.  II  y  a  22  ans  d^jä  que  notre 
Society  elle-m^me  se  reunissait  ä  B^le  pour  en  delib^rer,  mais 
eile  ne  pouyait  ä  cette  ^poque  formuler  que  des  hypoth^ses,  ex- 
pos^es  ä  ^tre  dementies  par  les  faits  subsequents^  Quant  ä  nous, 
nous  aborderons  cette  6tude  dans  des  conditions  plus  favorables. 
Si  l'exploitation  des  chemins  de  fer  suisses  n'a  pas  acquis,  d^s-ä- 
pr^ent,  tout  le  d^veloppement  et  toute  la  perfection  auxquels 
eile  doit  atteindre,  du  moins  l'exp^rience  que  Ton  en  a  faite  est 
süffisante  pour  permettre  de  pronostiquer  avec  certitude  ses  con- 
söquences  fütures.  Mais  bien  qu'un  observateur  attentif  puisse  les 
discemer  clairement,  elles  sont  encore  trop  souvent  ignor^es  de 
ceux  qui  seraient  les  plus  Interesses  ä  les  connaltre  et  qui  sont 
ainsi  expos^  ä  de  fäcbeuses  illusions.  Ge  sera  donc  rendre  un 
eminent  service  ä  notre  popuiation  que  de  l'öclairer  sur  ce  point. 
Nous  entendrons  de  la  bouche  de  Mr.  Risler,  qui  a  bien  voulu 
accepter  la  difficile  t4che  de  rapporteur,  de  vöritables  r^velations 
qui,  apres  avoir  subi  le  contröle  d'une  discussion,  iront,  comme 
d'utiles  avertissements,  rassurer  ou  tenir  en  6veil  de  nombreux 
int^r^ts. 

D'aprös  la  teneur  de  nos  Statuts,  la  Direction  aurait  du  ios- 
crire  trois  sujets  au  Heu  de  deux  au  Programme  de  cette  session, 
et  eile  röclame  pour  cette  inlraction  un  bill  d'indemnit^.  Des  pr^ 
c^dents  paraissaient  l'y  autoriser,  etlaSoci^t^  elle*m6me  semble 
avoir  implicitement  reconnu  depuis  quelques  ann^es,  qu*elle  ne 
peut  dölib^rer  fructueusement ,  qu'ä  la  condition  de  röduire  ses 
pr^tentions  aux  limites  du  possible.  Or,  les  quelques  heures  que 
nous  aurons  ä  consacrer  aux  deux  graves  objets  que  je  vous  ai 
rappelös,  seront  ä  peine  süffisantes  pour  les  6baud)er. 

Avant  que  nous  nous  mettions  k  Toeuvre,  il  me  reste  ä  payer 
un  juste  tribut  de  regrets  aux  membres  que  notre  Sociötö  a  perdus 
depuis  sa  demidre  Session.  Je  voudrais  pouvoir  les  nommer  tous 
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et  les  rappeler  ainsi  ä  votre  Souvenir,  mais  nous  avons  vainement 
attendu  des  Communications  qui  nous  permissent  de  le  faire.  Nous 
n'avons  pu  cependant  ignorer  qu'un  de  nos  coll^ues  les  plus 
actifs  et  les  plus  honor^ ,  a  6t^  enleve  celte  ann^e  h  sa  famille, 
a  ses  amis  et  ä  son  pays.  Je  veux  parier  de  Mr.  le  pasteur  F^Hx 
Chavannes-Cbatelain  de  Lausanne,  dont  les  lumi^res  ont  plus 
dune  fois  ^clair^  nos  d^lib^rations ,  et  dont  le  ccBur  chaud  et  pa- 
triote  s'^panchait  dans  des  po^sies  et  des  toasts  qui  encbantaient 
nos  r^unions.  A  Gen^ve  notre  soci^te  a  perdu  aussi  r^cemment 
en  la  personne  de  MM.  Eynard-Lullin  et  Rigaud  de  Constant  deux 
membres  eminents.  Ge  demier,  plusieurs  d'entre  vous  doivent 
s'en  Souvenir,  pr^sidait  notre  assembl^e  de  4837  dans  la  m^me 
salle  oü  nous  siegeons  aujourdliui,  et  il  hii  eüt  6te  doux  certaine- 
ment  de  pouvoir,  comme  notre  bonorable  vice-pr^ident ,  se 
trouver  une  seconde  fois  ä  votre  t^te. 

Malgr^  les  vides  qui  se  fönt  sans  cesse  dans  nos  rangs ,  je 
suis  heureux  d'avoir  ä  constater ,  en  terminant ,  que  notre  Soci^te 
est  prospere ,  et  que  le  nombre  de  ses  membres  s'accroit  d'ann^e 
en  ann^e.  Vous  serez  appel^s  dans  un  instant,  Messieurs,  k  sta- 
tuer  sur  Tadmission  de  nombreux  candidats,  que  vous  aocueillerez, 
je  pense  k  bras  ouverts,  car  ces  nouvelles  recrues  sont  ä  la  foi^ 
une  preuve  et  un  gage  de  la  vitaKt^  de  notre  association. 

Puissent,  Messieurs,  les  deux  journ^es  que  nous  allons  passer 
ensemble,  vous  laisser  le  souvenir  d'un  tomps  bien  employ^,  et 
que  nos  travaux ,  comme  nos  dölassements ,  contribuent  k  conso- 
lider  dans  nos  coeurs  des  sentiments  d'affection  r^ciproque  et  de 
d^YOuement  ä  la  patrie. 

Je  d^lare  ouverte  la  session  de  4863  de  la  Sod^  suisse 
d'utilit^  publique. 
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ia  T«mf«m  4ra  9.  VoT«aiMr  18C8. 


Herr  Präsident! 
Geehrte  Herren! 

Die  schweren  Folgen,  mit  denen  der  amerikanische  Bruder- 
krieg auch  unsern,  bloss  von  der  Baumwoliindustrie  sich  ernährenden 
Kanton  heimzusuchen  drohte ,  haben  in  der  ietztjährigen  Versamm- 
lung dieser  Gesellschaft  eine  ernstere  Besprechung  der  Mittel,  wo- 
durch der  zu  befürchtenden  Arbeitslosigkeit  entgegengearbeitet 
werden  könnte,  veranlasst  und  wurde  als  Ergebniss  der  bezüg- 
lichen Verhandlungen  Ihr  Komit^  mit  der  Bildung  einer  Spezial- 
komroission  beauftragt,  welche  sich  für  die  Einführung  neuer  In- 
dustrieen  in  unsem  Kanton  bemühen  sollte. 

Im  Namen  dieser  Industriekommission  ^  welche  sich  nach  ver- 
schiedenen Ablehnungen  auf  die  HH.  S.  Zellweger  in  Trogen, 
Hauptmann  Diem ,  Ed.  Alder  und  Jakob  Steiger  von  Herisau  redu- 
zirte ,  komme  ich  Ihnen  heute  über  deren  Wirksamknit  Bericht  zu 
erstatten.  Ais  Grundlage  fUr  unsere  Bemühungen  galten  uns  die 
in  obiger  Hauptversammlung  gemachten  Vorschläge  fUr  die  Ein- 
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ftthnmg  der  Bemdenfabrikatkm,  Grobtüökerei,  Seidemoiberei  und  eod* 
lieb  die  Fabrikatioa  von  Woü^  und  HalbweUtiioffm. 

Den  ersten  Gegenstand  unserer  Berslbiing  bildete  die  Hemden- 
fabrikation, weldie  scbon  in  der  Haoptversammlung  von  U.  Koller 
in  Paris  unter  Zusicberong  seines  besondem  Beistandes  warm  be- 
fürwortet wm*de.  Da  es  niebt  Sache  der  Indiistriekommission  sein 
konnte,  in  dieser  Branche  ein  förmliches  Geschlft  zu  etabliren, 
so  bescbriinkte  sie  sich  darauf,  Hm.  Koller  die  unentgeltliche 
Debemahme  der  Ferggerei  anzubieten.  Wie  es  scheint,  führten 
aber  die  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  hiesigen  Fabrikanten  ge- 
pflogenen Unterhandlungen  Hrn.  Kollers  zu  keinem  befriedigenden 
Resultate,  denn  wir  blieben  ohne  alle  fernem  Mittheilungen  von 
diesem  Herrn.  Der  Gedanke  wurde  somit  in  Ermangelung  ander- 
weitiger Anhaltspunkte  fttr  einstweilen  aufgegeben  und  zwar  um 
so  mehr,  als  die  muthmasslichen  Arbeitslöhne  30—50  Ct.  tVglich 
für  die  Erwachsenen  nicht  Überschritten  h)ftten,  und  dieser  Zweig 
in  Folge  der  Baumwolikrisis  ebenfalls  scbon  daroiederlag;  die 
beiden  grossen  FabrikationshXuser  in  unsrer  Gegend  sollen  seit 
einem  Jahr  ihre  Arbeiterinnen  auf  V4  reduzirt  haben. 

Zuntfchst  bescbtfftigie  uns  dann  die  Grobstickerei,  welche  uns 
berufen  schien,  einer  grossen  Anzahl  unserer  Kinder  und  schwäch- 
lichen Leuten,  welche  gegenwärtig  ausser  dem  Spulen  jeder  Be- 
schäftigung ermangeln,  eine  regelmässige  Arbeit  in  die  Hand  zu 
geben.  Wir  wusslen  zwar  wohl,  dass  die  öffentliche  Meinung 
diesen,  s.  Z.  wegen  herabgedrticktem  Verdienst  aus  unserer  Ge- 
gend nach  dem  Schwabenlande  verpflanzten  Erwerbszweig  bei  uns 
nicht  fUr  lebensfähig  hielt ;  allein  die  Beobachtung,  dass  die  Löhne 
der  Grobstickerei  sich  seit  40  Jahren  fast  verdoppelt  heben  und 
dieselbe  jedes  Jahr  durch  Anlage  von  Fabriken ,  in  Mitte  der  bis- 
herigen Hauptferggereien ,  eine  so  beträchlliche  Anzahl  Hände  ver- 
liert, dass  bei  einer  Hebung  des  Geschäftes  eine  weitere  Löhne- 
steigerung unausbleiblich  ist ,  veranlasste  uns ,  damit  doch  einen 
Versuch  zu  machen.  Wir  errichteten  in  Herisau  und  Trogen  Stick- 
schulen, welche  in  ersterer  Gemeinde  von  zirka  250,  in  letzterer 
von  zirka  35  Kindem  besucht  wurden.  In  Trogen  konnte  die  Sache 
leider  keinen  bleibenden  Boden  fassen  und  ist  auf  Wenige  zu- 
sammengeschmolzen ;  in  Herisau  dagegen  haben  den  ganzen  Som- 
mer hindurch  bis  heute  zirka  70—80  Kinder  regelmässig  gearbeitet 
und  im  Ganzen  eine  schöne  Waare  geliefert  und  scheint  sich  die 
Zahl  mit  dem  Beginn  des  Winters  noch  mehren  zu  wollen;  der  . 
durchschnittliche  Verdienst  für  solche  Kinder,  welche  sich  mit 
einiger  Regelmässigkeit  der  Arbeit  widmen,  beträgt  Fr.  2.  50-->3  per 
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Wocbe,  wenn  der  Fabrikant  Fr.  4  per  Strange  grobes  Garn  be- 
zahlt; Einzelne  brachten  es  bis  auf  Fr.  4.  Dieses  Resultat  hat 
unsere  Erwartungen  überstiegen  und  beweist  das  BedUrfniss  der 
Eltern  nach  einer  Beschäftigung  fUr  die  Kinder,  Iheils  um  des 
Verdienstes  willen,  theils  und  fast  noch  mehr  als  Mithülfe  zur 
Erziehung;  es  ist  sehr  schwierig,  eine  Handarbeit  für  Kinder  zu 
finden ,  und  kennen  wir  keine ,  welche  passender,  leichter  erlern- 
bar, unterhaltender  und  gleichzeitig  lukrativer  ist. 

Die  umfassendsten  Bemühungen  widmete  die  Industriekom- 
mission der  Einführung  der  Seidenweberei;  deren  Hauptsitz  ist  be- 
kanntlich Zürich,  welches  dieselbe  s.  Z.  gegen  die  von  dort  an 
uns  Übergegangene  Mousselinefabrikation  eingetauscht  hat  und 
heute  damit  nicht  bloss  die  stfmmtlichen  fk*Ühem  Distrikte  der  Baum- 
wollweberei, sondern  Tausende  von  Arbeitern  in  den  Kantonen 
St. Gallen,  Zug,  Glarus,  Schwyz,  Uri,  Unterwaiden  und  bis  nach 
dem  Bemeroberland  beschäftigt ;  diese  grossartige  Industrie,  welche 
bis  4860  fast  V4  ibrer  Fabrikate  in  Nordamerika  absetzte,  fand  in 
jenem  Jahre ,  als  die  Handelsstockungen  in  Amerika  ihren  Anfang 
nahmen,  durch  die  Aufhebung  des  starken  Eingangszolles  uner- 
wartet einen  neuen  Markt  in  England,  welches  Zürich  w^rend 
2  Jahren  durch  seine  grossartigen  Bestellungen  voU  beschäftigte. 
Als  im  August  letzten  Jahres  wieder  bedeutende  Sendungen  von 
Seidenwaaren  nach  New-York  verlangt  wurden,  glaubte  Zürich 
mit  seinen  Arbeitern  dem  Begehr  der  beiden  Länder  nicht  genügen 
zu  können  und  die  grösseren  Häuser  trachteten  ausserhalb  den 
bisherigen  ArbeitsgränzMi  neue  Perggereien  zu  errichten.  Diese 
Verhältnisse  erleichterten  uns  die  Verbindung  mit  mehreren  der 
achtbarsten  ZÜrcherfirmen ,  welche  uns  für  eine  so  bedeutende 
Anzahl  Arbeiter  dauernde  Beschäftigung  verbrachen,  dass  wir  vor- 
bereitet waren ,  einer  grossem  Arbeitslosigkeit  kräftig  entgegen- 
treten zu  können.  Um  der  (möglich)  neuen  Industrie  eine  mög- 
lichst rasche  Ausdehnung  und  einen  dauernden  Boden  zu  geben, 
beschlossen  wir 

i)  nur  mit  solchen  Häusern  in  Verbindung  zu  treten,  deren 
Mittel  ihnen  eme  regelmässige  Beschäftigung  der  Arbeiter  erlaubte. 

%)  Den  Kanton  in  Bezirke  abzutheilen  und  in  dem  gleichen 
Bezirk  nur  einen  Fabrikanten  zu  unterstützen,  damit  der  Arbeit- 
geber und  der  Weber  in  eine  intimere  Verbindung  gebracht  und 
die  in  dieser  Hinsicht  im  Kanton  Zürich  waltenden  Uebelstände 
vermieden  würden. 

3]  Erst  dann  in  einer  Gemeinde  für  die  Einführung  der  Seiden- 
weberei zu  wirken ,  wenn  sich  ein  wirklicher  Arbeitsmangel  fühl- 
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bar  mache  und  die  VerlUllUusse  ttberfaaupt  auf  einen  wurzelAihtgen 
Boden  sehlieMen  lassen. 

4)  Lehrlokale  zu  errichten  und  jeden  Arbeiter  4^8  Zettel  unter 
Aufsicht  eines  Lehrers  abweben  zu  lassen ,  ehe  ihm  die  Verarbei- 
tung im  eigenen  Hause  erlaubt  wurde. 

5)  So  viel  wie  möglich  nur  weibliche  Arbeiter  anzunehmen, 
weil  dieselben  eher  als  die  männlichen  der  nöthigen  Reinlichkeit 
sich  befleissen ;  femer  weil  wir  deren  Entziehung  aus  dem  feuchten 
Keller  und  Versetzung  in  die  trockene  Stube ,  wo  sie  zugleich  die 
Kinder  beaufsichtigen  können,  als  eine  grosse  sanitarische  und 
soziale  Wohlthat  erachteten,  und  endlich  weil  dieselben  fUr  das 
Erlernen  nicht  nur  lenksamer,  sondern  voraussichtlich  um  der 
berührten  VorztJge  willen  auch  bei  einem  Wiederauileben  der 
Baumwollindustrie  der  neuen  Branche  treu  bleiben  wUrden,  um 
so  mehr,  als  eine  weibliehe  Hand  auf  dem  leichten  Seidenstuhl 
ebenso  viel  Terdient,  wie  eine  mXnnliche^  dagegen  auf  dem 
schweren  Baumwollstuhl  stets  zirka  i5  7o  weniger. 

6)  Bildung  eines  Lokalkomites ,  welches  sich  fUr  den  Fori*- 
scbritt  der  einzelnen  Webschulen  speziell  bemühen  und  besonders 
die  Auswahl  der  Arbeiter  besorgen  sollte,  damit  nur  beOihigte  uud 
rechtschaffene  Leute  zugelassen  wUrden.  Wir  hoffen  dadurch  Fa- 
brikanten und  Weber  vor  Enttäuschungen  und  Schaden  zu  be- 
wahren und  gegenüber  den  im  Kanton  Zürich  leider  so  allgemein 
eingerissenen  SeidendiebsUfhlen  unsem  Arbeitern  durch  Ehrlich- 
keit einen  weitem  Vorzug  zu  geben. 

In  Schwellbrann,  Schönengrund,  UrnVschen  und  Herisau,  welche 
Gemeinden  schon  vor  der  Baumwollkrisis  durch  den  Mangel  an 
Absatz  ihrer  Fabrikate  sehr  stark  gelitten  hatten ,  stellte  sich  eine 
empfindliche  Arbeitsabnahme  Zuerst  ein  und  begann  dort  die  lu- 
dustriekommission  ihre  erste  Thtftigkeit.  In  Schwellbrunn  und 
Scbönengrand  Übernahmen  mehrere  Fabrikanten  Ferggereien,  uud 
unterstützten  wir  deren  Bemühungen,  theils  pekuniär,  theils  mo- 
ralisch^ und  brachten  sie  in  ein  gegenseitig  freundschaftliches  Ver- 
hsltniss.  Für  Herisau  und  Urnäschen  wurde  ein  grosses  Seiden- 
hans gewonnen,  welches  sich  anerbot,  unter  entsprechendem  Ent- 
gegenkommen für  diese  Gemeinden  genügende  Beschäftigung  zu 
liefern  und  ein  eigenes  Fergghaus  zu  errichten.  Die  Industrie- 
kommission übernahm  die  Verpflichtung  der  Erstellung  von  Lehr- 
lokalen ,  Anfertigung  von  Stühlen  und  theilweiser  Bezahlung  der 
Anrüster  und  Weblehrer.  Wir  hatten  in  jeder  Beziehung  mit  vtelen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und  mussten  im  März  sehr  befürchten, 
dass  die  in  Folge  Ueberproduktion  auch  in  Zürich  eingetretene 
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schwere  Krais  ans  als  deD  XussersleQ  und  kaum  gegHlndetes 
Arbeiterposten  zuerst  treffen  und  unsere  Opfer  und  Bemühungen 
nutzlos  machen  werde;  das  üngewitter  ging  jedoch  durch  das 
höchst  loyale  und  verdankenswerlhe  Benehmen  unserer  Zürcher- 
freunde  ohne  eine  ernstere  Störung  an  uns  vorüber,  und  wir  dürfen 
mit  Bestimmtheit  hoffen,  dass  die  Seidenweberei  in  oben  genann- 
ten Gemeinden  einen  bleibenden  Boden  gefasst  habe. 

Die  Lehrlokale  paasirten  4 ((6  Weber;  davon  arbeiteten  im  Juni 
445  regelmässig;  heute  sind  es  440.  Zettel  wurden  ausgegeben 
659  ä  70  aunes  Länge  mit  einem  durchschnittlichen  Arbeitslohn 
von  Fr.  S3.  Die  Leistungen  sind  heute,  nachdem  manche  Onbe- 
fähigte  wieder  zu  einer  andern  Arbeit  übergegangen,  sehr  bele- 
digend und  würden  die  Fabrikanten  gerne  die  ArbeiterzabI  mög- 
lichst vermehren.  Wir  machten  die  Erfahrung,  dass  Diejenigen, 
welche  wir  vom  Baumwollstuhl  herübemahmen ,  weniger  gute 
Arbeit  lieferten ,  als  diejenigen  Personen ,  weiche  noch  nie  gewo- 
ben hatten,  und  bilden  die  letztem  unsern  Kern.  Wir  können 
dfess  nur  damit  erklären,  dass  uns  von  den  Baumwoilwebern 
meistens  die  von  den  Fabrikanten  zuerst  entlassenen,  mithin  die 
ungeschicktesten,  zufielen,  deren  Hoffnungen,  auf  dem  Seidenstuhl 
ohne  viele  Mühe  ein  reichliches  Brod  zu  finden ,  natürlich  sich  nicht 
realisirten. 

Einzelne  Intelligentere,  welche  hauptsächlich  aus  Gesundheits- 
rücksichten auf  die  Seidenweberei  übergingen ,  nahmen  die  Sache 
ungemein  geschickt  in  die  Hand,  und  lieferten  schon  auf  dem 
ersten  Zettel  einen  Stoff,  der  selbst  von  dem  Kenner  als  untadel- 
haft  anerkannt  werden  musste.  Der  heutige  durchschnittliche  Ver- 
dienst beträgt  Fr.  5  —  7  per  Woche,  was  in  Berücksichtigung  der 
meistens  noch  unvollendeten  Handfertigkeit,  der  bisher  verarbei- 
teten geringern  Stoffe  und  gegenüber  den  Arbeitslöhnen  für  Baum- 
wollwaaren  als  sehr  befriedigend  betrachtet  werden  muss.  Wir 
machten  auch  einen  Versuch,  Floretseidenstoffe ,  welche  in  den 
Kellern  gewoben  werden  können,  zu  erstellen;  die  Sache  gelang 
und  erwies  sich  als  sehr  praktisch,  musste  aber  nach  einiger  Zeit 
aus  Mangel  an  Absatz  wieder  fallen  gelassen  werden,  unsere 
sämmtlichen  Ausgaben  für  obigen  Bezirk  betragen  Fr.  2348.  50. 
Kurz  nach  dem  Beginne  unserer  Bemühungen  für  obigen  Bezirk 
traten  auch  in  Trogen,  Wald.  Rehtobel,  Heiden,  Wolfhalden, 
Reute  und  Grub  etwelche  Anzeichen  von  Arbeitsabnahme  hervor. 
Von  allen  diesen  Gemeindeu  liefen  Gesuche  um  Etablinmg  der 
Seidenweberei  ein,  welchen  die  Industriekommission  nach  Maass- 
gabe des  Bedürfnisses  zu  entsprechen  suchte.     Wie  fUr  Herisau 
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and  Uroisdiea,  so  wurde  auch  für  den  Besirk  Trogen»  Spoiehor, 
Wald  und  Aehlobel  ein  sehr  achtbares  Haus  aus  dem  Kanton 
ZUiicb  gewonnen,  welches  eine  bedeutende  Anzahl  Stuhle  zu  be^ 
schttfUg^i  yer^rach  und  Air  die  Ferggerei  ein  eigenes  Haus  mie« 
tbete.  Von  den  Webern ,  welche  die  Lehrlokale  dieser  Bezirke 
besuchten,  arbeiten  heute  noch  zirka  50  regeimtfssig ;  auch  dieser 
Fabrikant  behandelte  uns  während  der  Krisis  auf  hdchst  verdau- 
kenswerthe  Weise  und  hielt  trotz  seinem  Nachtheil  alle  Verspre- 
duingen  gegen  uns  aufrecht.  Für  Wollhalden  und  Umgegend,  wo 
sich  im  Februar  ein  grosses  BedUrfniss  nach  einem  etwas  bessern 
Verdienst  kundgab,  fand  sich  ein  dritter,  höchst  achtbarer  Fabri- 
kant, welcher  ebenfalls  eine  eigene  Ferggerei  fUr  eine  grt^ssere 
Anzahl  Weber  zu  errichten  wünschte.  Die  Anmeldungen  zum 
Lernen  waren  ungemein  zahh*eicb,  allein  auch  hier  trat  die  Krisis 
in  der  Seidenindustrie  der  raschen  Entwicklung  hemmend  ent- 
gegen  und  Viele  wurden  durch  die  Furcht  einer  unregelmMssigen 
Beschäftigung  wieder  zurückgeschreckt;  die  Schwierigkeiten  sind 
aber  längere  Zeit  schon  wieder  gehoben  und  wünscht  heute  auch 
dieser  Fabrikant,  wie  die  andern,  eine  bedeutendere  Vermehrung 
der  Arbeiter;  gegenwärtig  arbeiten  zirka  50  Arbeiter  regelmässig. 
In  Heiden  wurde  die  Seidenweberei  ohne  die  Vermittlung  der  hw 
dustriekommission  eingeführt  und  übernahm  der  dortige  Fabrikant 
die  Beschäftigung  Ton  Grub  und  Walzenhausen;  es  sollen  heute 
auch  in  diesem  Bezirk  eine  bedeutende  Anzahl  Weber  regelmässige 
Beschäftigung  finden ;  unsere  Ausgaben  für  diese  Bezirke  belaufen 
sich  auf  Tr.  2073.  50. 

Vom  Mittellande,  Teufen,  Bühler  und  Oais  und  ebenfalls  Ton 
Stein  und  Uundwyl  sind  keine  Gesuche  um  Unterstützung  an  uns 
gelangt. 

Im  Ganzen  sind  heute  in  unserm  Kanton  zirka  280  Seiden- 
webstühle in  Thätigkeit,  welche  dem  Lande  schon  heute  einen 
neuen  Verdienst  von  zirka  Fr.  4500  per  Woche  zuAihren;  diese 
Industrie  hat  in  manchen  Gemeinden  bereits  so  tiefe  Wurzeln  ge- 
fasst,  dass  wir  die  vollste  Ueberzeugung  hegen,  sie  könne  uns 
durch  keine  Verhältnisse  mehr  entrissen  werden.  Wir  dürfen  nicht 
unterlassen,  hier  noch  gegen  die  Lokalkomit^  für  ihre  ausdauernde 
und  opferßihige  Unterstützung  uusem  aufrichtigen  Dank  auszu- 
sprechen. 

Für  die  Halb^  und  GanzwoUmfabrikatkm  konnten  wir  bisanbin 
nichts  thun;  die  darüber  eingegangenen  einlässlichen  Erkundigungen 
zeigten  uns  das  unbedingte  Erforderniss  bedeutender  Kapitalien 
und  namentlidi  gebildeter  Fachleute,  um  die  Konkurrenz  anderer 
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LXnder  auszuhalten.  Der  Blick  auf  unsere  für  (unsere)  diese  In- 
dustrie YorzUglich  befugten  und  mit  einem  kargen  Verdienst  sich 
mühsam  dahinschleppenden  Weber ,  femer  auf  den  Millionen  be- 
tragenden Konsum  aller  Arten  vom  Ausland  bezogenen  Wollstoffe 
in  unserm  eigenen  Lande  macht  uns  unsere  Ohnmacht  gegenüber 
den  Erfordernissen  tief  bedauern,  und  wir  haben  uns  mehrmals 
gefragt,  ob  in  einer  Zeit,  wo  die  Association  so  Unglaubliches 
leistet ,  wo  unser  eigene  Kanton  Hundertlausende  fUr  Militärbauten 
hinwirft,  es  nicht  möglich  sein  sollte,  die  nö'thige  Summe  zu  finden, 
um  unsern  Srmern  Mitbürgern  wieder  ein  wenigstens  das  Leben 
fristendes  Brod,  dem  ganzen  Kanton  wieder  einen  neuen  Lebens- 
nerv zu  geben.  Diess ,  geehrte  Herren ,  der  Gang  unserer  Bestre- 
bungen für  die  bestmöglichste  Erfüllung  der  uns  gewordenen  Mis- 
sion, welcher  wir  27  Sitzungen  widmeten  und  derselben  in  den 
letzten  Monaten  zur  Unterstützung  des  für  den  Kurzenberg  aliein 
wirkenden  Hm.  S.  Zellweger  noch  die  das  Lokalkomite  in  Trogen 
bildenden  Hrn.  Kaspar  Zellweger  und  Rathsherr  Sturzenegger  bei- 
aogen. 

Wenn  wir  Ihre  Erwartung  nicht  erfüllt  haben,  so  bitten  wir 
Sie  unserer  geringen  Mittel  und  besonders  der  Schwierigkeiten 
nicht  zu  vergessen,  welche  die  Einführung  neuer  Industrieen  immer 
und  überall  hemmen,  aber  in  einer  Zeit  allgemeiner  Geschttfls- 
stockung  fast  unmöglich  machen ;  die  Hanptschwierigkeit  ist  die 
Ueberschreitung  der  Periode,  wo  der  Weber  den  frühern  Beruf 
verlast,  bis  er  in  dem  neuen  so  viel  Fertigkeit  gewonnen,  dass 
er  am  Verdienst  keine  Einbusse  erleidet;  die  gänzliche  Entblös- 
sung  von  allen  Ersparnissen  zwingt  ihn  beim  Alten  zu  bleiben, 
so  lange  er  Arbeit  erhalten  kann ,  selbst  wenn  er  in  einer  andern 
Branche  schon  nach  etlichen  Wochen  das  Doppelte  verdienen 
könnte. 

Eine  wirkliche  Arbeitslosigkeit  ist  nie  eingetreten,  indem  die 
meisten  Fabrikanten  bis  zum  Frühjahr  Garnvorrüthe  besassen  und 
mit  dessen  Beginn  Hunderte  sich  Feldarbeiten  etc.  widmeten.  Auch 
dieses  Jahr  hat  uns  leider  die  ersehnte  Besserung  in  unsern  indu- 
striellen VerhSiltnissen  nicht  gebracht  und  unser  ganzes  Volk  steht 
wiederum  voll  banger  Ahnungen  an  der  Schwelle  eines  langen 
Winters;  wohl  hat  das  Geschäft  in  den  letzten  Monaten  einen 
scheinbaren  Aufschwung  genommen;  die  Lager  der  Fabrikanten 
sind  meistens  in  die  Hände  der  Kaufleute  übergegangen,  und  die 
Preise  mancher  Artikel  haben  nicht  bloss  den  vollen  Garnaufschlag, 
sondern  so  viel  mehr  erreicht,  dass ,  insofern  sich  dieselben  halten 
können,  es  dem  Fabrikanten  möglich  sein  wird,  auch  dem  Weber 
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eine  kleine  Ldinerbtfhting  zukommen  zu  lassen,  allein  manche 
andere  Artikel  können  nicht  mehr  erstelll  werden,  und  wenn  wn* 
die  heut«  bedeutend  kleinem  Gamvonlitbe  betraditen,  so  mtlssen 
wir  bofllrchten,  dass  die  letzten  Winter  durch  die  ungemeinen 
Anstrengungen  der  Fabrikanten  verhütete  Arbeitslosigkeit  in  ein- 
zehien  Gemeinden  in  dem  kommenden  eintreten  wird.  Sollte  sich 
diese  Befürchtung  verwirklidien,  so  hoffen  wir,  dass  mit  der  Hülfe 
des  Allmächtigen,  der  alle  Geschicke  und  so  auch  die  unsrigen 
in  seiner  Hand  hat ,  die  Seidenweberei ,  welche  —  wie  früher  be- 
meffct  ~  eine  bedeutend  grössere  Anzahl  Arbeiter  beschäftigen 
konnte,  uns  als  Rettungsanker  dienen  wird,  besonders  wenn  den 
Arbeitern  unentgeltliche  Erlernung  und  während  zirka  t  Monaten 
eine  wöchentliche  Unterstützung  von  zirka  Fr.  t  angeboten  werden 
könnte. 

Wir  halten  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  der  amerikanische 
Krieg  sei  die  Ursache  der  gegenwärtigen  geschäftlichen  Noth,  in 
unserm  Kanton  für  unrichtig  und  glauben  vielmehr,  dass  dessen 
Einfluss  uns  bis  heute  eher  genützt  als  geschadet  habe.  Unsere 
industriellen  Verhältnisse  waren  schon  vor  diesem  Krieg,  als  die 
Baumwolle  noch  6  d.  per  Pfund  galt,  durch  und  durch  zer- 
rüttet. Schenken  Sie  uns  noch  einen  Augenblick  Ihre  Aufmerk- 
samkeit für  eine  nähere  Erklärung  unserer  Behauptung. 

Im  Jahr  4850  zerfiel  unsere  Industrie  in  Webartikeln  in  3 
Zweige : 

4)  Glatte  Ifousselinen  in  allen  Breiten  von  Garn  No.  40—950 
nrit  einem  durchschnittlichen  Arbeitslohn  von  zirka  Fr.  8  per  Woche. 

t)  Blattstiche  mit  einem  Arbeitslohn  von  zirka  Fr.  45 ;  Einzelne 
konnten  es  auch  bis  auf  Fr.  90  bringen. 

3}  Jacquard  und  ord.  brochirte  mit  einem  durchschnittlichen 
Arbeitslohn  von  Fr.  43.  Wir  schätzen,  dass  die  Mousseline  da- 
mals zirka  '/»«  <^i®  Blattstiche  zirka  Vs'  ^^^  brochirten  zirka  '/• 
unserer  Weber  beschäftigten. 

Mit  den  50er  Jahren  traten  im  Kanton  Zürich  immer  mehr  me- 
chanische Webereien  in*s  Leben,  deren  Produktion  im  Jahre  4860 
eine  Höhe  erreicht  hatte,  dass  sie  nicht  nur  den  englischen  Im- 
port von  Baumwolltüchem  ganz  verdrängten,  sondern  uns  nach 
und  nach  fast  unsre  ganze  Fabrikation  von  glatten  Mousselinen 
bis  auf  ^/4  Breite  und  Garn  No.  400  entrissen;  in  der  gleichen 
Periode  erlitten  wir  für  diesen  Artikel  durch  Schottland  eine  solche 
Konkurrenz,  dass  4860  sich  auch  unser  Absatz  in  den  feinem 
Sorten  von  No.  400  aufwärts  auf  höchstens  */•  ^^^  frühem  Bedarfs 
redttzirt  hatte. 
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Von  4848  an  fand  dagegen  der  Blattotiduirtikel  um  seiner 
fortwährenden  VerTollkommnung  willen  einen  immer  grossem 
Absatz  nach  allen  Weltgegenden  und  jedes  Jahr  wurde  die  Pro- 
duktion durch  eine  grössere  Anzahl  von  Mousselinewebem ,  wel- 
chen kein  anderer  Ausweg  als  der  Uebergang  auf  die  Blattstiche 
offen  stand,  vermehrt,  so  .dass  sich  dieselbe  von  4850  bis  4860 
mindestens  verdoppelte,  wenn  nicht  verdreifachte.  Bis  zum  Früh- 
ling 4867  fand  der  Artikel  genügenden  Absatz  und  war  sowohl  für 
Weber  als  Fabrikant  und  Kaufmann  eine  Quelle  zum  Wohlstande  ; 
mit  den  ersten  Monaten  4857  wurde  ein  Uebermaass  der  Produk- 
tion ftlbibar ;  in  Folge  dessen  fingen  die  Preise  an  zu  sinken ;  an- 
statt etwas  einzuhalten,  wurde  in  fortwUhrender  Hoffnung  auf 
bessere  Zeiten  fortgeschafft  und  die  Produktion  bis  4860  beständig 
vermehrt;  im  gleichen  Maasse  fielen  auch  die  Preise  von  Monat 
zu  Monat,  so  dass  z.  B.  V4  ^^  aunes  400^  Nollen,  welche  im 
März  4857  mit  Fr.  20  bezahlt  wurden,  im  M»rz  4869  auf  Fr.  44 
standen,  trotzdem  das  Garn  eher  mehr  kostete.  Auf  dem  Preise 
von  4857  blieben  dem  Fabrikanten  nach  Abzug  des  Gamkostens 
zirka  Fr.  44,  wovon  Fr.  40  dem  Weber,  Fr.  4  der  Ausschneiderin 
und  Fr.  3  ihm  selbst  zufielen.  Auf  dem  Erlöse  der  gleichen  Waare 
blieben  dem  Fabrikanten  4862  nach  Deckung  des  Garns  zirka  Fr.  5, 
wovon  er  dem  Weber  Fr.  47,,  dem  Ausschneider  50  Cts.  bezahlte; 
ihm  selbst  blieb  nichts. 

Dieses  einzige  Beispiel  erklärt  uns  genügend,  warum  seit  4857 
kein  jüngerer  Mann,  trotz  allen  Fleisses  und  aüer  Oekonomie,  sich 
emporzuschwingen  vermochte,  warum  in  den  letzten  3  Jahren  fast 
alle  kleinen  Fabrikanten  aufhören,  warum  unsere  GamhXndier 
Hunderttausende  in  ihren  Büchern  streichen  mussten,  um  nicht 
unser  ganzes  Land  in's  Unglück  zu  bringen.  Wir  können  hier  die 
Bemerkung  nicht  unterlassen ,  dass  gerade  die  Gamhändler  an  der 
Kaiamitttt  eine  grosse  Schuld  tragen ;  durch  die  grossen  Kredite  von 
Fr.  40,000  ä  20,000,  welche  sie,  in  wohlmeinender  Absicht,  unbe- 
mittelten Fabrikanten  ertheilten,  verleiteten  sie  diese  Letztem,  über 
ihre  Mittel  hinaus  zu  arbeiten,  um  durch  einen,  grossen  Umsatz 
ein  Benefiz  zu  finden,  und  damit  wurde  die  Ueberproduktion  na- 
türlich befördert.  — 

Nur  eine  Krisis  wie  die  jetzige  vermochte  dem  Uebel  Einhalt 
zu  thun,  die  Produktion  zu  vermindern  und  die  grösseren  Fabri- 
kanten durch  einen  ordentlichen  Erlös  für  ihre  enormen  Waaren- 
vorrMthe,  deren  Zinsenlast  sie  fost  erdrückte,  zu  retten.  Es  sind 
dem  Lande  dadurch  in  d^  letzten  42  Monaten  Hunderttausende' 
gerettet  und  eine  grossartige  Masse  von  Waaren  abgesetzt  worden. 
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wdche  Jahre  lang  Tergeblidi  auf  einen  KVnfer  gewartet  hatten. 
Solcher  Artikel,  deren  VorrMthe  schon  letztes  Jahr  weggerVuait  worden 
und  deren  Produktion  mit  dem  Konsum  wieder  in  Einklang  getreten, 
wie  z.  fi.  geringere  Millefleurs  und  ischaltige  Nollen,  haben  nicht 
bloss  den  Gamaufechlag  erreicht,  sondern  lassen  heute  dem  Fabri- 
kanten noch  Überdies  ein  ganz  befriedigendes  Benefiz  von  40  k 

Würde  es  uns  gelingen,  eine  grössere  Anzahl  Weber  auf  einen 
andern  Industriezweig  herilberzuziehen  und  damit  die  Produktion 
bleibend  vermindert  und  mit  dem  Absatz  in  Einklang  eiiialten,  so 
müssen  die  Preise  fest  bleiben  und  können  wir  nach  der  Been- 
digung des  amerikanisdien  Krieges  die  Differenz  der  billiger  wer- 
denden Game  dem  Arbeiter  zulegen  und  denselben  nach  und  nach 
seiner  Noth  entheben.  Bleibt  aber  die  Arbeitermasse  fllr  den  Blatt- 
stich die  gleiche,  so  werden  unsere  Verfaltltnisse  auch  nach  einer 
miomentanen  Erhebung  bald  wieder  ebenso  misslich  werden  wie 
zuvor,  wenn  ein  Vertrag  mit  Frankreich  uns  nicht  einen  neuen 
Markt  eritfBaei.  Da  die  Zeit  uns  nicht  gestattet,  auch  einen  Blick 
auf  die  Jacquard  etc.  zu  werfen,  so  beschrttnken  wir  uns  darauf, 
zu  bemerken,  dass,  was  wir  Über  die  Blattstiche  gesagt,  auch 
grösstentheils  fUr  die  Jacquard  und  ord.  brochirten  gilt,  mit  der 
Ausnahme,  dass  jener  Artikel  noch  besonders  unter  dem  Mangel 
an  tüchtigen  Zeidinem  leidet. 

Diess,  geehrte  Herren,  eine  weitere  BrklXrung  unserer  beson- 
dem  Bemühungen  und  unserer  Ausgaben  für  die  Einführung  der 
Seidenindustrie,  sowie  unserer  Wünsche,  dass  auch  für  die  Wollen- 
manufaktur  etwas  Tüchtiges  gethan  werden  könnte. 

Wir  empfehlen  unsere  Arbeit  dem  Segen  Gottes  und  legen 
hiemit  unser  Mandat  in  Hure  Httnde  zurück. 

FUr  die  appenz.  InduOriehmmUision: 
Gez.  jAkO  0tols«r. 

H«rlaaa,  t.  November  4863. 
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Soeiiti  snisse  d'atüiU  paUiqae. 

(Session  de  4863  ä  GmSve.) 


.Procös-verbal 

de  la 

le  81  sept  &  0  lt.  du  solr  tu  OuIm. 


Membres  präsente. 

MM.  Moynier^  prösident;   LUtscher,  vice-pr^ident ;  Viande, 
r^sorier;  Gherbuliez  et  Le  Gointe,  secrötaires. 

Spyri  de  Zürich. 
Uirzel  de  Zürich. 
Pupikofer  du  Tburgovie. 
Hagnauer  d'Argovie. 
Zellweger  de  Trogen  (Appenzell). 
Gciill.  Joos  de  Schafihouse. 
Dula  de  Lucerae. 


Dufour,  g^n^ral. 
Gosse,  docteur. 
Nayille-Bontems. 
Heldenmayer,  du  Canton  deVaud. 
Jacques,  pasteur  k  VaUorbes. 
Schlatter  de  Soleure. 
Kummer  de  Berne. 
Speyer  de  Bäle-Ville. 


Mr.  le  FrSnderU  donne  lecture  de  l'art.  47  des  Statuts  indiquant 
les  objets  dont  doit  s'occuper  la  grande  Gommissioo. 

V  PrvpestttoM  de  li  Dlrertioa. 

Les  t  sijgets  que  la  Direction  a  propos^  k  la  SociM,  comme 
devant  faire  Tobjet  principal  des  discussions,  sont  la  qaestion  des 
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prisons,  rapporteur  Mr.  Crosse,  docteur,  et  la  quesUon  des  obemins 
de  fer,  rapporteur  Mr.  Risler.  —  La  Direction  a  re^  de  la  R^union 
des  Soci6(^  d  utilii^  publique  de  la  Suisse  romande ,  la  deinande 
dlutroduire  dans  l'ordre  du  jour  de  la  Session  de  4863  la  question 
^  la  fonnation  d^une  Soci6t^  suisse  de  statistique,  en  ce  sens  que 
Celle  Soci^t^  en  voie  de  se  coostituer,  d^ire  avoir  Tappui  de  la 
SociM  d'utüit^  publique. 

Mr.  IMtscher  communique  uoe  lettre  de  Mr.  NusperU  dat^e  de 
Liestal  (BAle-Campagne).  II  r^sulte  de  cet  enyoi  que  tous  les  ins- 
tituteurs  de  B^le-Campagne  ont  fait  ä  Tusage  de  leurs  6coIes  des 
petits  trait^  soit  notices  historico-statistiques  de  40,  45,  20  feuilles 
et  plus  sur  leur  propre  commune.  Ces  ouvrages  ont  non  seule- 
ment  une  utilit^  pour  les  instituteurs  eux-m^mes,  mais  pour  la 
jeuoe  genöration  en  lui  foisant  connattre  Tbistoire,  la  g^ograpbie  etc. 
des  endroits  les  plus  rapprocb^s  et  qui  la  toucbent  le  plus  prte. 
Ces  essais,  quoique  tr^s-imparfaits ,  ont  d^jh  pr^sent^  quelques 
arantages  et  il  serait  ä  d^irer  qu'ils  fussent  tent^  ailleurs  en 
Suisse»  A  c4t^  de  la  Sod^  suisse  des  instituteurs,  la  Soci^t^  d'utilit^ 
publique  serait  bien  placke  pour  propager  l'id^e  de  semblables 
notices  locales. 

Mr.  SchiaUer  propose  que  cette  communkation  soit  renvoy^e 
ä  la  Soci^^  des  instituteurs  comme  n'^tant  pas  du  ressort  de  la 
Soci^t^  d'utilit^  publique.    (Adopt^.) 

II  est  ^alement  adoptö  d'introduire  le  sujet  de  la  Sociöt^  de 
statistique  dans  l'ordre  du  jour  des  s^ances. 

Mr.  Parü-Preundier  de  Gen^ye  desirerait  voir  la  Soci^tö  d'uti- 
lit^  publique  prendre  en  mains  l'id^e  de  formation  de  Gomit^  de 
patronage  pour  les  jeunes  apprentis  dans  chaqua  Ganton.  Ges 
divers  Gomites  se  soutiendraient  les  uns  les  autres  pour  surveiller, 
patronner  les  jeunes  gens  qui  iraient  faire  un  apprentissage  dans 
un  Ganton  6tranger  au  leur.  II  aimerait  faire  k  ce  si:get  un  rapport 
trös-court  dans  une  des  s^ances. 

Mr.  Hvrzd  approuve  la  mise  de  cet  objet  k  Tordre  du  jour, 
mais  ne  voudrait  point  de  discussion  k  la  suite  de  ce  rapport.  II 
en  demanderait  le  renyoi  pur  et  simple  k  la  Gommission  centrale. 
(Adopte.) 

Llnstitut  des  aveugles  k  Lausanne  se  trouve  dans  une  position 
trös-critiqne  malgr^  le  legs  consid^rable  que  lui  a  fait  Mr.  Haldi- 
man,  son  fondateur  et  son  principal  protecteur.  Mr.  Hirzel,  son 
directeur,  demande  que  la  Soci^t^  yeuille  bien  aocorder  k  cet  utile 
Etablissement  sa  protection  et  ses  conseils,  pour  aviser  aux  moyens 
de  le  sortir  d'embarras.  -^  A  cet  effet  quelques  paroles  seraient 


Digitized  by 


Google 


-  «4  - 

proDODcöes  dans  ime  des  s^aoces  pour  mettre  rassembl^  aa  ooo«- 
rant  de  ceUe  instkuUoD  et  de  la  phase  qu'elle  traverae. 

Mr.  ZeUweger  juge  l'objet  tres-important  et  tres-digne  d'oocuper 
la  Sociöt^,  mais  il  ne  youdrait  pas  laisser  a'engager  une  discnssion 
aur  ce  point  dans  la  s^ance«  II  demande  que  cette  communication  seit 
mise  k  Vordre  du  jour,  et  que  la  grande  Gommission  en  propcse 
le  reovoi  k  une  Gommission  speciale  qui  serait  nomm^e  par  la 
Gommission  centrale.  Getto  proposition  est  adopt^e. 

L'ordre  du  jour  des  %  seances  est  ainsi  adopt6 : 
4^^  s^nce.    4,  Discours  d'ouverture  du  Pr^ident. 

S.  Gommunications  diverses  du  Pr^ident. 

3.  R^ception  de  nouveaux  membres. 

4.  Rapport  de  la  Gommission  centrale  {k  Texoeption 
de  la  parüe  de  ce  rapport,  qui  a  trait  k  T^migration. 

5.  Rapport  de  Mr.  Gosse  sur  les  prisons. 

t Ae  s^ance.  4 .  Partie  du  rapport  de  la  Gommission  centrale  rela- 
tive k  r^migration. 
t.  Fixation  du  lieu  de  la  prochaine  assemblöe  et  no- 
mination  du  President. 

3.  Rapport  de  Mr.  Risler  sur  les  chemins  de  fer. 

4.  Propositions  particulidres.  a)  Soci^tö  de  statistique. 

b)  Gomit^  de  patronage. 

c)  Institut  des  aveugles. 
Mr.  Hirid  demande  qu'il  ne  seit  donn^  qu'un  r68um6  du  rap- 
port de  la  Gommission  centrale. 

Sur  la  proposition  de  Mr.  Speyer  il  est  entendu  que  si  le  temps 
le  permet  il  sera  introduit  k  la  fin  de  la  premi^re  s^ance  un  des 
objets  du  §  4  de  la  seconde  s^ance. 

2®  FfauttOB  dn  llei  po«r  la  prochtlae  uamkUe. 

Mr.  Hirzel  rapporte  que  la  Gooimission  centrale  avait  eu  l'espoir 
que  la  Soci^t^  se  r^unirait  en  4864  k  Schaflfhouse,  mais  les  pr^ 
paratifs  qui  se  fönt  dans  cette  ville  pour  le  tir  f§d6ral  absorbent 
toutes  ses  forces  et  eile  a  du  renoncer  k  son  d^sir  de  recevoir  la 
Society.  —  Nulle  autre  indication  n'est  parvenue  k  la  Gommission 
de  Zurieb.  G'est  individuellement  que  Mr.  Hirzel  propose  de  cboisir 
BAle  pour  le  prochain  rassemblement. 

Mr.  Speyer  est  sür  que  Bk\e  serait  tr^-bonor^e  de  recevoir 
la  Soci^t^,  mais  il  n'a  aucune  mission  pour  accepter  en  son  nom. 
0  propose  Neucbätel. 

Mr.  le  PrSsident  ömet  le  dösir  de  voir  la  SociM  se  röunir  dans 
un  Ganton  qui  ne  Tait  pas  eaoore  re^ua. 
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Mr.  ^yri  rM,  en  dioisitsaiit  Mh,  raTtoCage  d'^'tre  mis  au 
couraot  de  racÜvH^  prodigieuaa  que  (Mf>loie  la  Soci^t^  de  BAIe 
poor  le  bien  et  Tatile.  La  Soci^  d'otHitö  poblM|ue  en  tetirerait  da 
bona  fruita. 

B4le  est  adopte  comme  prochain  lien  de  r^onion.  Mr.  le  Con- 
seiller  d'Etat  Saraain  aera  pn^  d'accepter  la  pr6aideiice. 

SP  OetdialeBa  ii  nppart  i»  la  OtBBlaatai  oeitnla. 

Mr.  Birzel  demande  que  la  grande  Commisaion  veuille  bien 
donner  sod  pr^avis  sur  les  conclusions  des  rapports  de  la  Com- 
mission  centrale,  particuli^ment  en  ce  qui  regarde  la  question 
de  r^migration. 

11  s'^ldve  ä  ce  ai^jet  nne  discuasion  dans  laquelle  Mr.  Joo$ 
Youdrait  modifier  ainsi  les  conclusions  de  la  Gommission  centrale : 
§  3  6)  soit  autoris^  k  transf^rer  »tout  ou  partiec  des  droits  etc. 

Mr.  Speyer  öMre  qu'on  ne  demande  point  de  prolongement 
au  terme  fix^  par  la  Convention  pour  la  remise  d*une  d^claration ; 
il  aimerait  m^me  que  la  8oci^t^  ne  s'occupät  phis  de  cet  objet 

Sur  la  proposition  de  Mr.  Zeüweger,  les  condosions  de  la 
Cominission  centrale  sont  adopt^ea, 

La  a^ance  est  lev^. 


Prexnidre  s^ance 
ta  II  a^tanlra  IMS  &  I  k.  lau  U  SiOla  4i  «raidOaiaalL 

Pr^idence  de  Mr.  G.  Moynier.  Vice-Pr^idence  de  Mr.  Lutscher. 
Mr.  Hlrzel  de  Zürich^  d^l6gu6  de  la  Gonunission  centrale,  prend 
place  prto  du  President* 

I. 

Aprte  quelques  paroles  de  bienvenue  prononc^es  par  le  Pre- 
sident et  la  connaissance  qu'il  donne  k  TAssembiee  de  Tordre  du 
jour  des  I  s^ances,  il  est  proc^d^  k  Tadmission  des  nouveaux 
membres  de  la  Soci^t^. 

WL 

Lea  personnea  dont  lea  noms  suirent  sont  re^ea  membres  de 
la  Soci^te  d'utilite  publique: 
Bäle,  Mr.  FurckardL 

Beme,  Mr.  Stoeasel^  secrötacre  du  bureau  fM^ral  de  statistique. 

»    de  Wattenwyl*d^Mulinen. 
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Beme*  Mi 

Luceme.       Mi 
Newihdtel.     Mr. 


Vaud. 


Schaffhouse.  Mr 
Soleure.        Mr 


Fcrfois.         Mr 
Ztir»e^         Mr 


Gendve. 


Sdierer,  doct.-in6d.  de  la  maison  dea  fous« 

Zeerleder>  doct.  en  droit. 

Stephen,  instituteur  de  district  k  Zuzwyl. 

Fellmann,  Aug.,  k  Gen^ve. 

Breitmayer  k  la  Ghaux-de-Ponds. 

de  MontmoUiQ,  Fr«,  k  Neuohitei. 

de  MontmolUn,  G.,  ä  NeuchAtel. 

de  Meuron,  James,  k  Neuchätel. 

Sandoz,  Jules,  ministre  k  Neuchlitel. 

de  Perregaux,  Fr^d.,  fils,  ä  NeucfaAtel. 

Micbaud,  avocat,  k  Neuchätel. 

Desor,  prof.,  ä  Neuchlite]. 

Hirsch,  directeur  de  rObservatoire  k  Neucfai^tel. 

Bemard,  notaire,  k  Lausanne. 

Gu^rin  k  Gorseaux  pr^  Vevey. 

Gart,  pasteur»  k  Orbe. 

Dubois,  ancien  pasteur,  k  Geodve. 

Secr^tan ,  Ed. ,  professeur  k  Lausanne. 

Deggeler,  n^ociant. 

RUtschi. 

Lack-Weber. 

SpitzmUUer,  G. 

Schiess,  pasteur  k  Sion. 

Hauser,  juge  au  Tribunal  supr^me. 

Kappeier,  J.,  au  Tiefenhof. 

Stocker,  prof.  et  secr^taire  du  Polytechnicum. 

Erhard,  avocat. 

Wegmann,  Gh.-Th. 

Achard-Gautier. 

Andersen,  part. 

Blanihot,  Ingenieur  de  la  ville. 

Binet-Hentsch ,  notaire. 

Bordier,  pasteur. 

Bourrit,  architecte. 

Bungener,  ministre. 

Chastel,  professeur. 

Ghauvet-Hentsch ,  banquier. 

Ghauvet,  Marc,  agent  de  ohange. 

Gherbuliez,  F.,  avocat. 

Gherbuliez,  A.,  libraire. 

Goulin,  F.,  pasteur. 

Gramer,  Louis,  aTooat. 
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GtnM}0.     Mr.  Gramer^  Th. 

Gueodet,  professeur. 

de  Bad6,  Bog. 

de  Feroex ,  Ls. ,  jage. 

Demole,  J.  F.,  noUire. 

de  Santenre,  Th. 

Dabois,  Gh.,  minietre. 

Duoaol,  Victor. 

Ferri^e,  aocieo  pasleor. 

Fernere,  L.,  ^tudiaot. 

Gaberei,  aooieo  paateor. 

Gallaod,  ageot  de  diaoge. 

Galopio,  profeaaeor. 

Gaotier,  B.,  Ueut-oolonel  Md^al. 

Gautier,  V.,  doct-mM. 

Gautier,  A.,  iog^eur, 

Girard,  doct.-4n6d. 

Gay-GuMio,  agent  de  cbaoge. 

Giodroz,  arcbitecte. 

Gosse,  doct.-iB^. 

Guisao,  B. 

Hulier,  W. 

Jaquet,  part 

Krause,  major  f6d&nl 

Le  Fort,  prof. 

Loog,  agent  de  diange. 

Martin ,  anc.  pasteur. 

Massip,  agent  de  change. 

Munier,  redeur  de  rAcad^mie. 

Narille-Todd,  caisaier  du  cbemin  de  fer  de  l'Oueat. 

Patru,  B.,  conserrateur  de  la  BibMotb^e  publique. 

Perrier-Ador. 

Peschier^  B.,  prof. 

Peschter,  J.  L. 

Rietet,  E.,  banquier. 

Pictet,  G.,  avocat. 

Ptftter,  Ami. 

Prirat,  prof. 

Paris-Frenndler. 

Rimond,  chapelain  de  la  maiaon  de  d^eotion, 

Risler,  B.,  agronome. 

Robin,  doct.-mM. 
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Genive.     Mr.  Roch-Lenoir,  banquier. 

»  Rocbat,  ing^nieur. 

»  Rochette,  prof. 

»  Roget,  homme  de  lettre«. 

»  Söguin,  Fr. 

»  Serment,  avocat 

»  Soret,  Fr. 

»  Streckeisen-Moultou. 

•  Thioly^  chirurgien-dentiste. 

»  Valette,  pari. 

»  Vaucher-Grdmieux,  architecte. 

ID. 

Mr.  DUscher  üt  un  r^sum^  du  rapport  de  !a  GommissioD  cen- 
trale en  s^parant  la  portioo  relative  h  la  question  de  r^migratioD. 
A  la  partie  du  rapport  concemant  la  colonie  agricole  et  pro- 
fessionnelle  de  la  Suisse  romande,  Mr.  le  President  invite  Mr.  Le 
Gointe,  pr^sident  du  Goinit6  de  cet  Etablissement,  de  donner  ä 
TAssemblöe  quelques  renseignemeots  sur  TEtat  dans  lequel  il  se 
trouve.  ^  • 

Mr.  Le  CokUe  remercie  la  SociEtE  du  coneours  bienTeillant  qu'elle 
a  accordE  ä  la  fondation  de  cette  OBUvre  et  espEre  que  la  colonie 
pourra  s'ouvrir  dans  le  courant  de  Tautomne  4863. 

L'AssemblEe,  apr^s  la  lecture  de  Mr.  Ltttscber,  vote  et  approuve 
les  conclusions  suivantes: 

I.  D  ordonner  Tinsertion  des  6  documents  suivants  dans  son 
Journal  d'utilitö  publique  (Schweizeriscbe  Zeitsdirift  (Ur  Gemein- 
nützigkeit) : 
4.  Le  rapport  annnel  de  la  Direction  du  legs  Jutz. 
t.  Le  rapport  annuel  de  la  Gommission  pour  l'öducation  des 

insütoteurs  des  Ecoles  de  cbaritE. 
3.  Le  compte  de  la  Gaisse  de  la  Soct^. 
.4.  Le  compte  du  fonds  du  Grutli. 
6.  Le  compte  du  fonds  special  pour  T^ducation  des  inslituteurs 

des  ^oles  de  cbaritE. 
6.  Le  compte  de  TEmploi  du  legs  Jutz. 
n.  D'approuver  les  comptes  3,  4,  6  ^  de  Toter  des  remer- 
ciements  a  Mr.  le  caissier  (questeur)  de  la  SociM.   {NB.  L'examen 
des  comptes  du  legs  Jutz  appartient  ä  la  Direction  de  ce  legs.) 

ID.  D'accorder  pour  rannte  prochaine  le  subside  ordinaire 
de  800  fr.  ä  la  Gommission  pour  l'^ucation  des  instituteurs  des 
Ecoles  de  charitö. 
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Mr.  Gosse,  docteur,  donne  ledure  d'un  extrait  de  sod  travail 
8ur  les  prisoDS  en  terminant  par  les  cooclusioos  suivantes : 

II  y  a  ooovenaDce  k  ce  que  la  Sod^t^  saiaaa  d'uülit^  publique 
engage  les  gouveraements  cautoDaux  k 

4'  Traosfoimer  graduellemeiit  les  prisom  de  dietis-lieux,  de 
districts  et  d'an^ts,  en  prisons  celltdaires  r^err^es  am  pr^ 
v^ius  el  aux  coortes  d^tentioiis,  soit  correctionDeües  seil  de 
simple  police,  en  ayaut  soiD  de  faire  construire  des  cellules  plus 
spacieuses  pour  les  pr^veuus  que  pour  les  condauui^,  d'isoler 
les  deux  sexes  et  de  ne  pas  n^liger  la  constructioo  de  murs 
d'eDceinte. 

%^  Ne  point  abaodoDoer  le  Systeme  de  r^clusion  en  commun 
suiyi  jusqii*ä  ee  jour  pour  les  loogues  d^tentions,  mais  l'^endre 
et  le  perfectionner  autant  qu'il  en  est  susceptible. 

3*  A  cet  effet  engager  eeux  des  Etats  de  la  Conf(6d6ration  qui 
ne  possMent  pas  des  Etablissements  pEnitentiaires  bien  organis^» 
k  s'entendre  entr'^eux  pour  transf^rer  leurs  condamn^  adultes  du 
sexe  masüulin  dans  des  pönitentiers  semi-industriels  semi-agricoles 
construits  ad  hoc,  et  Etablis  k  frais  communs  proportionnelle- 
ment  li  leurs  besoins. 

Dans  la  discussion  qui  s'Etablit  k  la  sulte  de  la  lecture  de 
Mr  Gosse,  prennent  la  parole  MM.  Bninner  de  Soleure,  Wegmann 
de  Zürich«  de  Wattewille  de  Berne,  Alex.  Daguet  de  Fribourg, 
Kummer  de  Beme,  Spyri  de  Zürich ,  Vaucber-Cr^niieux  de  Gen^Te, 
Will6  de  Zürich  et  Ziro  de  Berthoud. 

Les  propositions  suivantes  sont  adopt^es  par  TAssemblEe: 

4*  G^le  pr^sent^  par  Mr.  Spyri :  Le  rapport  de  Mr.  le  docteur 
Gosse,  ainsi  que  la  discussion  qui  Ta  suivi  seront  imprimte  et  en« 
Yoyte  k  tous  les  gouveroemento  cantonaux,  afin  que  les  autoritös 
soient  engag^es  k  s'occuper  de  cette  questicm  pour  lui  faire  faire 
des  progr^  toujours  plus  grands. 

S*  La  Commission  centrale  est  ohargöe  de  TexEcution. 

3*  Gelle  pr^entöe  par  Mr.  WillE  de  Zurieb :  II  est  nommE  une 
Commission  permanente  devant  rapporter  pEriodiquement  (ou  toutes 
les  ann^es)  k  rAssemblEe  sur  Fötat  des  prisons  en  Suisse. 

4*  Celle  prteent^  par  Mr.  Ziro  de  Berthoud :  Cette  Commission 
permanente  se  composera  de  6  membres  d^ign^  par  la  Commis- 
sion centrale. 


Digitized  by 


Google 


-  ao  - 


V. 


Mr.  Paris-Preundler  de  Gen^ve  propose  h  la  Soci^t^  suisse 
d'uUIite  publique  de  preodre  en  maiD  la  formation  de  Commissions 
caDtooales,  sp^ialement  chai^^es  de  faciliter  les  apprentissagea 
aux  pauvres  ouvriers  originaires  des  diffi^rents  Gaotons,  lorsqulls 
se  döcideraieDt  ä  chaoger  de  s^jour. 

L'Assemblee  d^ide  de  renvoyer  cette  quesUon  k  Texamen  de 
la  Commission  centrale. 

La  s^anoe  est  leYÖe  k  S  heures. 


Seooxide  stexxoe 
4i  M  Mf  tenlre  1813  I  8  h.  lau  U  8am  4i  «rtii^iMiL 

Pr^sidence  de  Mr.  Moynier;  Vice-Pr^idence  de  Mr.  Lttlsdier. 
Mr.  Hirzel  de  Zürich,  d616gu6  de  la  Commission  centrale,  prend 
place  ä  cötö  du  Pr^dent. 


Mr.  Go8$e,  docteur,  donne  lecture  d'une  lettre  de  Mr.  Lurati  du 
Tessin  qui  demande  ä  la  Soci6t6  de  s'occuper  de  la  questlon  des 
enfants  naturels. 

Gelte  lettre  est  renvoyöe  ä  la  Commission  centrale  qui  appr^ 
oiera  la  convenance  d'aborder  ce  si^jet. 

n. 

Mr.  lMt9^er  lit  la  partie  du  rapport  de  la  Commission  centrale 
qui  a  trait  h  la  question  de  T^migration. 

Les  conclusions  du  rapport  sont  les  suivantes: 

4*  La  Sociöt^  suisse  d'utilit^  publique,  consid^rant  soit  les  in*- 
t^r^ts  de  ceux  qui  se  d^ddent  h  ^migrer,  soit  les  sentiments  et 
les  int^r6ts  nationaux,  l'^migration  ^tant  ä  ses  yenx  un  fait  per- 
manent et  Sans  vouloir  Tencourager,  reconnalt  qu'il  est  k  dWer 
qu'il  se  fonde  une  Soci6t6  qui  se  propose  pour  but  de  choisir  un 
ou  plusieurs  lieux  d'^tablissement  aussi  favorables  que  possible, 
de  diriger  T^migration  sur  oes  points  et  de  Ty  prot^ger. 

S*  Elle  se  d^clare  dispos^,  sous  des  conditions  et  des  garan- 
ties  convenables,  k  favoriser  et  k  aider  selon  sa  position  les  vues 
d'une  Soci^t^  de  ce  genre. 
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3*  La  R^pobliqiie  de  Costa-Rica  ^nt  consid^r^  coauM  oo  de 

ces  lieox  d'tobtiasemeni,  la  Comouesion  centrale  est  cliarg^e  d'eDtrer 

efl  negociatioos  arec  le  GomrernemeDt  de  cet  Etat,  en  oe  sens  que: 

a)  le  terme  flx^  dans  la  Convention  faite  avec  le  dodeur  Joos 

poor  la  remise  d'une  d^daration  seit  prolong^  de  S  ann^s ; 

bj  la  Soci^tö  suisse  d'utilitö  publique  seit  autoris^e  k  transf^rer 

les  droits  que  iui  concöde  la  dite  conrention,  h  une  Soci^t^^ 

Baisse  formte  sp^oialement  pour  la  colonisation  d'^migrants 

suisses  k  Costa-Rica  et  qui  resterait  en  rapport  avec  eile. 

4*  Pour  cette  nögociation  la  Soci^t^  accorde  le  crMit  n^es- 

saire  k  la  Coounission  centrale. 

A  la  suite  du  rapport  de  la  Commission  centrale,  la  discussion 
est  ouverte,  k  laquelle  prennent  part  MM.  Hirzel  de  Zürich,  Joos  de 
Scbaflhouse,  Huber-Saladin  de  Sdiaffhouse,  Spyri  de  Zürich,  Speyer 
de  Bi^le,  de  Croy-Chanel  de  Hongrie  (^tranger),  Vigier  de  Sotoure. 
L'Assemblöe  vote  et  adopte  successivement  Tensemble  des 
propositions  de  la  Commission  centrale. 

Piusieurs  personnes  n'ayant  pas  pris  part  k  la  rotation  pr^c^ 
dente,  Mr.  B.  Naville  de  Gen^ve  demande  qu'ä  Tavenir  les  objets 
k  Tordre  du  jour  soient  mis  en  discussion  suivant  un  ordre  d^ter- 
min^  k  Tavance,  sauf  les  cas  d'urgence.  Le  bureau  d^clare  qu'il 
tiendra  compte  de  robsenration. 

m. 

L'Assembl^e  d^cide  de  fenir  sa  Session  de  4864  k  Bä\e  et 
cboisit  Mr.  le  conseiller  d'Etat  Sarasin  comme  President. 

IV. 

Mr.  le  PrMient  informe  que  les  notices  n^crologiques  sur  les 
membres  de  la  Sod^  doivent^trerenvoy^älaDirectiondeZurich. 

V. 

Mr.  E,  RMer  donne  lecture  d*un  extrait  de  son  rapport  sur  les 
Influences  ^conomiquei  des  chemins  de  fer  en  Suisse;  k  la  suite  du- 
quel  le  secr^taire  conununique  un  travail  de  Mr.  Remy  de  Bertigny 
de  Fribourg  sur  le  m^me  objet  au  point  de  vue  fribourgeois. 

Le  rapport  de  Bfr.  Risler  ne  pr^entant  point  de  conclusions 
ne  donne  lieu  k  aucun  vote.  Ont  pris  part  k  la  discussion  MM.  Brunner 
de  Soleure,  Huber  de  Scbaflhouse,  B.  Naville  de  Gendve,  Heinzen 
du  Valais,  Vigier  de  Soleure. 

¥1. 

Mr.  Hirsch,  directeur  de  l'Observatoire  de  NeucfaAtel,  lit  un  rap- 
port relatif  k  la  fondation  d'une  Soci^t^  de  statistique  pour  la 
Suisse,  «concluant  li  la  proposition  suivante: 
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La  Soci^t^  warne  (fatiUt^  publique  rtoaie  en  asseaibKe  g^airale 
li  Gen^ve  appuie  le  tobu  ^mis  r^cemmeot  par  les  Soci^t^s  d'utiliU 
publique  de  la  Suisse  romaode  en  Cayeur  de  U  foudatioD  d'une 
Soci^t^  f^^rale  de  statistique,  et  eile  s'engage  partout  oü  eile  le 
pourra  ä  seconder  les  eoquMea  statistiquea  qui  seront  eotreprises 
ou  dingte«  par  cette  Soci^tö. 

A  la  suite  de  ce  rapport,  MM.  De  Gandolle  de  Gen^ve»  Spyri 
de  Zürich,  Vernet,  ministre,  et  Serment,  avocat  de  Gen^ve,  pren- 
neut  la  parole.    ^ 

L'Assembl^e  adopte  les  propositions  suivantes  ä  oet  ^ard: 

4®  Celle  du  rapport  sus-mentioim^. 

^  Celle  prösentöe  par  BIr.  Spyri:  La  CoaunisaioD  centrale, 
apr^  que  les  Statuts  de  la  Soci^t^  de  statistique  seront  fix^,  est 
oharg^e  de  porter  ä  la  connaissance  de  tous  les  Cantons  la  fon- 
dation  de  la  nouvelle  Soci6t^  et  d'en  distribuer  les  Statuts  ainsi 
que  les  documents  qui  pourront  contribuer  ä  augmenter  le  nombre 
des  membres. 


Mr.  le  prof.  Pidou  de  Lausanne  communique  k  TAssembl^e 
r£tat  actuel  de  Tlnstitut  des  aveugles  de  Lausanne,  et  termine  en 
demandant  le  concours  et  la  protection  de  la  Soci^t(&  suisse  d'utilit^ 
publique;  il  engage  ^alement  cbacun  des  membres  individuelle- 
ment  ä  s'int^resser  k  cette  oeuvre  philanthropique. 

Mr.  k  President  informe  la  Soci^t^  que  la  grande  Commission 
a  pris  cet  ohjet  tr^  ä  coeur  et  qu'elle  soumet  ä  TAssembl^e  la  pro- 
Position  suivante: 

Une  Commission  spMale  nommde  par  la  Commission  centrale 
est  charg^e  de  faire  une  enquÄte  sur  Tlnstitut  des  aveugles  de  Lau- 
sanne et  de  faire  tout  ce  qui  d^pendra  d'elle  pour  yenir  en  aide 
h  cet  Etablissement. 

Cette  proposition  est  adopt^e. 

Mr.  Dagud  de  Pribourg  rappeile  que  l'Education  est  un  des 
sijyets  les  plus  importants  dont  la  SociötE  doive  s'occuper.  II  es- 
pEre  qu'elle  ne  le  perdra  pas  de  vue. 

Mr.  Bnmfier  de  Soleure,  au  nom  de  l'AssemblEe,  adresse  des 
remerciements  ä  Mr.  le  President  et  propose  que  l'expression  de 
cette  reconnaissance  soit  ins6rEe  au  ProcEs- verbal.  (AdoptE.) 

Mr.  le  Präsident  clot  la  s^nce  en  r^capitulant  les  travaux  ac- 
complis  durant  cette  session. 

La  sEance  est  levEe  k  8  heures. 
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Me$$ieur$/ 

Dem  objections  principales  peuvent  Mre  et  ont  M  r^Uemeni 
iaites  ä  ropporiunit^  de  la  question  que  le  comitd  a  propos^e  k 
Qotre  exameD. 

La  premi^re,  c'est  que  toos  les  r^ultats  ^conomiques  de  l'^U- 
blissemeDt  des  chemiDS  de  fer  oe  Be  soDt  pas  eocore  produits. 

C'est  vrai.  Dans  60  ou  60  ans  la  question  pourra  6(re  ötudiöe 
plas  k  fond.  Mais  eile  n'aura  peut-6tre  plus  alors  qu'une  valeur 
th^onque  et  en  quelque  sorte  rötrospective ,  tandis  que,  s'il  est 
possible  dös-ä-pr6sent  de  constater  d'une  mani^e  certaine  quel- 
ques-uns  des  r^uUats  de  la  grande  r^volution  que  nous  voyons 
B'accomplir  sous  nos  yeux  et  qui  entratne  k  sa  suite  des  trans- 
formatioDS  dans  presque  toutes  nos  industries,  notre  travail  prendra 
une  yaleur  röellement  pratique  et  utile. 

Panni  ces  rösultats,  les  uns  peuvent  Ätre  6tablis  avec  une 
certitude  presque  math^matique,  d'autres  ne  seront  que  des  pro- 
babilitös,  d'autres  enfin  seront  complötement  douteux.  Pour  ne 
pas  ^arer  les  esprits  par  des  conclusions  prömatur^es^  il  faudra 
bien  avoirsoinde  marquer  ces  distinctions  et  de  dire  nettement: 
Teile  chose  nous  la  savons  d'une  fagon  certaine,  teile  autre  nous 
la  savons  k  peu  pr^,  teile  autre«  nous  ne  la  savons  pas  du  tout. 

La  deuxi^me  objection  consiste  dans  le  caract^e  complexe  de 
la  question. 

Elle  est  6galement  tr^  fond^e. 

Mais  quelle  question  ^onomique  n*est  pas  complexeT 

Sans  nous  arr^ter,  cette  objection  doit  nous  metire  en  garde 
contre  les  erreurs  que  nous  pourrions  commettre  en  confondant 
les  causes  diverses  qui  concourent  k  produire  un  m^roe  r^sultat. 

Panni  ces  causes  nombreuses,  les  unes  ont  agi  dds  Torigine 
des  Industries  qui  ont  fait  la  ridiesse  de  la  Suisse.   Ge  sont  la 
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Situation  g^ographique ,  la  nature  du  sol  etdudimat,  le  caractdre 
et  les  moBursdeshabitants,  l'organisatioD  sociale  et  politique  qu*ils 
se  sont  donn^e,  etc.  Nous  n'en  parlerons  que  dans  leurs  rapports 
imm^diats  avec  le  siyet  special  qui  nous  occupe,  Tinfluence  des 
chemins  de  fer. 

Mais,  pour  ^viter  la  confusion,  nous  devons,  avant  d'entrer 
dans  le  sujet  lui-m^me,  porter  votre  attention  sur  des  causes  qui 
ont  commenc^  ä  agir  depuis  une  vingtaine  d'ann^es  seulement  et 
dont  les  effets  ont  6a,  k  beaucoup  d*^gards,  semblables  k  ceux 
des  cbemins  de  fer«  Ce  sont  la  suppression  des  p^ages  cantonaux 
qui  eut  lieu  en  f^vrier  4^50,  la  r^forme  mon^taire  qui  date  de  la 
m^me  ann^e  et  celle  des  poids  et  mesures  qui  fut  inauguröeen4864. 

Avant  4850,  un  quintal  d'^toffes  qu'un  marcband  de  Gen^ve 
faisait  venir  de  la  Suisse  centrale  avait  k  acquitter  sur  son  passage 
une  douzaine  de  droits  difförents  dont  Tensemble  se  montait  ä  3 
ou  4  fr.  La  Suisse  puUulait  de  ces  droits  de  toutes  sortes  et  de 
tous  noms.  De  4842  k  4849  la  moyenne  des  sommes  per^ues  s'ele- 
vait  k  pr6s  de  3  millions  de  francs  par  an.  Or,  la  suppression  de 
ces  p6ages  int^rieurs  6quivaut  k  une  r6duction  dans  les  frais  de 
transport.  II  n'en  reste  plus  am'ourd'hui  que  des  droits  sur  l'entr^e 
des  vins  dans  quelques  cantons. 

Ces  droits  cantonaux  ont  ^te  remplac^s  par  les  p^ages  f^^ 
raux.  Par  consöquent,  si  le  commerce  int^rieur  de  la  Suisse  a  6t6 
favoris^ ,  son  commerce  avec  Text^rieur  a  subi  une  influence  op- 
pos^e.  Nous  ne  nous  permettons  pas  de  juger  ce  fait.  Gela  n'ap- 
partient  pas  k  notre  suget.  Mais  nous  avons  du  constater  son 
existence. 

Le  gouvemement  f^d^al  a  tenu  k  prouver  les  beureux  rdsul- 
tats  de  ces  r^formes,  en  publiant  les  statistiques  du  commerce 
suisse  avant  et  apr^  leur  application.  Les  quatre  ann^es  de  4852 
k  4856  Int  ont  servi  de  terme  de  comparaison  avec  les  annees 
•nt^rieures.  On  pourrait  appeler  ces  4  annees  la  premüre  pMode 
de  la  r4forme  des  Tp4ages,  des  monnaies  et  des  poids  H  mesures. 

Nous  la  prendrons  k  notre  tour  comme  terme  de  comparaison 
avec  la  p^riode  suivante  que  nous  pouvons  appeler  premüre  p^ 
riode  des  chemins  de  fer.  La  ligne  de  Lyon  k  Gen^ve  et  le  tunnel 
du  Hauenstein  ont  6X6  ouverts  k  la  circulation  en  4858.  Par  con- 
s^quent,  les  lignoM  les  plus  importantes  ont  commenc^  k  mani- 
fester leurs  effets  k  partir  de  4859;  et  nous  cbercherons  k  recon- 
nattre  ces  effets  dans  les  4  annees  4859,  4860,  4864  et  4862. 

Les  statistiques  relatives  ä  ces  annees  sont  toutes  publikes. 
Le  gouvemement  f^d^ral,  k  la  demande  de  Mr.  de  Lentulus,  et 
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les  administrations  des  chemins  de  fer,  parmi  lesquelles  not»  noua 
plaisoDS  ä  citer  Mr.  Bonna,  administrateur  de  rOueat-Suisae,  Mr.  de 
Groberg,  directeur  de  Texploitation  sur  le  m^me  chemiD,  Mr.  Gu^- 
noud,  chef  de  bureau  au  Paris-Lyon-Möditerranee,  Mr.  le  direc- 
teur du  Central  suisse  et  Mr.  Stell,  administrateur  du  Nord'-Est, 
ont  mis  beaucoup  d'obligeance  ä  me  communiquer  ces  documenta. 

En  y  considörant  les  r^ultats  des  4  ann^es  de  4859  h  I86S 
nous  aurons  en  quelque  sorte  procödö  par  SUmination,  comme  en 
alg^bre.  Les  causes  ant^eures  et  particuli^rement  celle  de  la 
centralisation  des  p^ages  continuent  ä  agir  pendant  ces  4  ann^es. 
Mais  il  s'y  ajoute  de  nouvelles  causes.  Ce  sont  principalemenl 
Celles  que  nous  nous  proposons  d'ötudier^  Celles  qui  d^riyent  de 
retablissement  des  chemins  de  fer. 

Quelque  pr^ominantes  que  fussent  ces  influences  pendant  les 
4  annöes  oö  nous  renons  de  passer,  il  y  en  a  encore  eu  d'autres, 
les  unes  tres-fortes ,  comme  la  crise  cotonni^ ,  les  mauvaises  r6- 
coltes  de  48€0,  etc.  Nous  en  tiendrons  compte  en  traitant  les  di- 
vers cbapitres  de  notre  trayail  d'apr^  les  renseignements  des 
hommes  sp^ciaux  et  les  int^ressants  rapports  que  nous  ont  enyoyös 
les  soci^t^  d'utilit^  publique  d'Argovie^  de  Scbaflhouse,  deThür- 
govie  et  de  Zürich,  etc.  Je  dois  citer  encore  parmi  les  personnes 
qui  ont  eu  la  bont^  de  nous  fournir  des  documents,  MM.  Oswald 
fr^s,  sur  le  commerce  de  Bäle,  Mr.  Zweifel  sur  le  canton  de 
St.  Gall,  Bir.  de  Planta  k  Samaden  sur  les  Grisons,  Mr.  Mallet, 
inspecteur  forestier,  et  Mr.  Remy  de  Bertigny  sur  le  canton  de 
Fribourg,  le  gouvemement  du  Valais,  etc. 

Tels  sont  les  moyens  dont  j*ai  dispos^  et  la  m^ode  que  j'ai 
employöe  pour  cbercber  k  r^soudre  d'une  maniöre  aussi  peu  im- 
parfaite  que  possible  la  question  dont  votre  comitö  m'a  fait  l'bon- 
neur  de  me  cfaarger.  —  Le  34  juin  4864 

ions; 


rUnion  suisse  avait 

268,5tt  ^' 

en 

exploitation 

avec  62  statin 

leNord-Est 

^^9.537     » 

»    39        » 

le  Central 

283,45e    » 

»    60        » 

le  Franco-Suisse 

74,1.1    » 

»    46        » 

le  Jura  industriel 

37,061    » 

>      9        » 

rOuest  suisse 

459,e„    » 

»     36        » 

la  ligne  d'Italie 

63„a6   » 

»     44         » 

*<06«„„ 

*  Avec  la  ligne  Lausanne-Friboorg-Berne ,  Gen^ve-Goppet  et  le  troncon 
de  Lyon  ä  Cenäve  qui  est  sur  Suisse,  le  total  est  de  4483  k.  environ,  seit 
17,38  k.  par  400,600  haMUnts. 
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Gela  fait                   48,,o  ^'  P^r  100,000  habil 

la  Grande-Bretagne  ena  5^,50  »  »  » 

les  Pays-Bas                  32,50  *  *  * 

la  Prusse                        34  ,,0  »  »  » 

rAIlemagne                    30,oo  »  »  » 

la  Belgique                    S7,4o  »  »  » 

la  France                       24,m  »  »  » 
*  ptr  4000  kilomötres  carrte. 

Ainsi,  pour  la  longueur  de  sea  chemins  de  fer  relativement 
k  sa  Population,  la  Saisse  ocoupe  le  2^  rang  en  Europe.  Elle  n*est 
surpass^e  que  par  la  Grande-Bretagne. 

Relativement  h  sa  surface,  eile  a  encore  devant  eile,  outre 
TAngleterre,  les  Pays-Bas  et  la  Belgique;  eile  occupe  le  4«  rang. 
Gela  ne  doit  pas  nous  ^tonner,  puisque  les  chemins  de  fer  n'ont 
pas  encore  pönötre  dans  les  vall^es  les  plus  hautes  des  Alpes  et 
que  7  cantons  n'en  ont  point.  La  partie  hasse  de  la  Suisse  en  a 
relativement  autant  que  la  Grande-Bretagne. 

L'mfluence  des  chemins  de  fer  a  du  ^tre  d'autant  plus  grande 
que  les  districts  et  les  pays  qu'ils  traversent  manquaient  aupara- 
vant  le  plus  de  bonnes  routes  et  de  moyens  de  transport  naturels, 
tels  que  les  mers,  les  lacs  et  les  rividres  nayigables. 

En  fait  de  canaux,  la  Suisse  n'avait  que  celui  de  la  Lintb  et 
la  Zihl,  canalis6e  entre  les  iacs  de  Neuchätel  et  de  Bienne.  Mais 
eile  avait  ses  beaUx  lacs  depuis  longtemps  fort  utiles  aux  popula- 
lations  riveraines.  n  est  tout  naturel  que  les  chemins  de  fer  con- 
struits  le  long  de  ces  lacs  soient  les  moins  productifs.  Au  contraire, 
les  lignes  qui  servent  de  jonction  entr'eux  et  les  villes  populeuses 
qui  sont  assises  sur  leurs  rives  sont  ä  la  fois  les  plus  profitables 
aux  contr^es  qu'ils  traversent  et  aux  actionnaires  qui  ont  contribu^ 
k  les  ötablir.  II  en  est  ainsi  pour  le  Nord-Bst  et,  jusqu'ä  un  cer- 
tain  point,  pour  le  Central. 

Quand  aux  routes ,  restöes  tr^s-imparfaites  jusqu'ä  la  fin  du 
siede  dem! er,  elles  avaient  fait  de  grands  progr^  depuis  le  com- 
mencement  du  XIX^-  Gertains  cantons :  Vaud,  Neufchdtel,  Soleure, 
Argovie,  Bäle,  Zürich  et  St-Gall,  en  avaient  autant  que  les  pays 
les  mieux  dot6s  de  FEurope ,  c'est-ä-dire ,  environ  4  kilom^tre  sur 
4  kilomdtres  de  surface  et,  proportionnellement  k  la  population, 
4  kilometre  pour  260  habitants. 

D'aprös  les  actes  des  concessions  faites  par  le  gouvemement 
f^d^ral  aux  compagnies  des  chemins  de  fer  suisses,  » les  marchan- 
dises  sont  divisdes  en  diverses  classes;  elles  ne  paient  ni  plus  de 
4  cts.,  ni  moins  de  2V,  cts.  paf  Heue  et  par  quintal  (de  40  k 
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l6Vt  cts.  par  tonne  et  par  kilom^tre).  Les  marcbandisee  li  grande 
Titesse  paient  sans  distinction  8  ä  40  cts.  par  lieue  et  par  cpiin- 
tal.  Ces  tarifs  doivent  ^tre  r6duits  si  le  produit  net  du  chemin  de 
fer  d^passe  40%-  II«  penvent  4tre  augment^,  si  ce  produit  net 
descend  au-dessous  de  57o** 

Aucune  des  compagnies  n*a  6t6  assez  heureuse  pour  6tre  obli- 
gee  de  diminuer  ses  tariüs.  Parcontre^  plusieurs  d'entr'elles  auraien 
eu  le  droit  de  les  augmenter.  Mais  aucune  n'en  a  profit^.  Lee 
tarifs  qui  sont  en  vigueur  depuis  le  45  mars  486S  restent  tous 
dans  les  limites  fix^es,  du  moins  par  leurs  moyennes.  Gar  si  les 
premi^res  classes  de  marchandises  d^passent  46  V,  cts.  par  tonne 
et  par  kilom^tre,  les  demi^s  sont  taxöes  au-dessous  du  mini- 
mum  de  40  cts.  Les  prix  duNord-Bst  sont  de  47,|  cts.;  46,|  cts.; 
44,1  cts.;  42,4  cts.;  8  cts.:  6„  cts.;  —  ceux  de  l'Ouest  4 8,4  cts.; 
46,4  cts. ;  44,4  cts. ;  4S,|  cts. ;  8,^  cts.  et  6  cts.  Les  premi^es  classes 
sont  supMeures,  les  demidres  inf^rieures  aux  prix  moyens  des 
chemins  fran^ais. 

La  base  la  plus  essentielle  de  notre  travail  consistera  dans  la  com- 
paraison  de  ces  pnx  de  transport  avec  ceuxdel'ancienroulage.  N9U8 
tjkcberons  de  faire  cette  comparaison  pour  cbacun  des  articles  aux- 
queis  nous  consacrerons  des  cbapitres  sp^ciaux.  Nous  pouvons  des-ä- 
pr^sent  nous  en  faire  une  id^e  g^nörale  en  citant  quelques  exemples. 

Autrefois  le  transport  des  marcbandises  de  BÄle  ä  Zofingen 
coütait  de  90  cts.  ä  fr.  4.  SO  par  quintal  suivant  Tötat  des  routes  et 
Tabondance  des  voituriers  disponibles. 

Ai]yourd'bui  les  marchandises  de  preml^re  classe  (cotons,  ma- 
tiöres  tinctoriales,  files  etc.]  ne  paient  plus  que  40  cts.,  c'est^ä- 
dire  la  moitie  ou  le  tiers.  Les  marchandises  de  U^  classe  (fer  brut, 
malt,  etc.)  35  cts.  et  celle  de  la  classe  G,  par  exemple  les  houilles, 
46Vfl  cts.,  c'est^ä-dire  la  6«  ou  7«  partie. 

Le  quintal  de  marchandises  qui  coütait  7  ä  8  fr.  pour  6tre 
transport^  de  Romanshorn  k  Berne  en  40  ä  42  jours  (45  lieues) 
ne  coOte  aiyourd'hui  que  fr.  3.  45  pour  les  premidres  classes  et 
4  fr.  pour  les  c^reales.  Le  trajet  se  fait  en  2  jours  au  plus. 

Pour  le  mdme  parcours  un  voyageur  qui  payait  autrefois  plus 
de  27  fr.  ne  paie  plus  que  fr.  45.  75.  Au  lieu  d'employer  ä  ce 
Yoyage  23  heures ,  ii  n'en  met  plus  que  7V4. 

L'ancien  roulage  coütait  en  moyenne  de  Bftle  ä  Zürich  3  fr. 
par  quintal.  Le  chemin  de  fer  demande  au  plus  70  cts. 

Autrefois  le  transport  de  400  pots  de  vin  coütait 
de  Morges  ä  Berne      9  ä^40  fr.,  aigourd'hui  fr.  4.70, 
de  Morges  ä  Zürich    45  li  47  fr.,  aiyourd'hui  fr.  8.40. 
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Ainsi  les  frais  de  transport  sont  r^uits  pour  ceriaines  mar- 
chandises  de  8  ä  4,  pour  d'aotres  de  7  ä  4,  et  ces  derai^es  sont 
pr^cis^ment  les  plus  importantes :  les  bl^s  et  les  houiUes. 

11  faudrait  k  cela  lyouter  les  frais  accessoires  et  les  commis- 
sioDs  qui  sont  ^vit^. 

n  faut  surtout  tenir  compte  de  la  vitesse.  Les  traios  de  mar^ 
cfaandises  k  petite  vitesse  marcfaent  5  fois  plus  vite  que  le  roulage, 
et  ce  fait  a  rendu  possibles  des  commerces  auxquels  on  n'aorait 
pas  pu  songer  dans  Fanden  6tat  des  choses,  par  exemple  les 
envois  de  lait,  de  l^gumes  Drais,  de  potssons,  de  gibier,  de 
glace,  etc. 

Pour  lliomme  d'affaires,  le  temps  est  de  l'argent.  Cr,  le  com- 
mer^nt  peut  dans  la  m4me  semaine  visiter  3  ou  4  fois  plus  de 
Clients  qu'autrefois.  Pour  le  cultivateur,  que  de  joum^es  öcono- 
mis^es  1  Que  d'argent  rapport^  k  la  maison  au  lieu  d'^tre  döpensö 
sur  les  routesi  Que  de  temps  employ^  aux  travaux  de  la  cam- 
pagne  au  lieu  d*6tre  gaspill^  dans  les  cabarets! 

Enfin,  nous  verrons  comme  troisi^me  caract^e  gön^ral  des 
cfaemins  de  fer ,  la  r^gularit^  du  senrice  et  la  possibilit^  de  trans- 
porter  k  la  fois  des  quantit^  considörables  de  denr^es  dans  les 
endroits  oü  le  besoin  s'en  fait  sentir.  II  en  r^sulte  d'immenses 
avantages  dans  les  cas  de  disettes  et,  en  temps  normal,  uneplus 
grande  r^gularit^  dans  les  prix,  principalement  dans  ceux  du  pain, 
des  pommes  de  terre,  des  fourrages,  etc. 

Tout  cela  concerne  particuli^rement  le  commerce  int^rieur  de 
la  Suisse.  n  serait  bien  interessant  de  pouYoir  estimer  les  6cono- 
mies  annuelles  qui  sont  ainsi  realisees.  Nous  le  pourrons  pour 
quelques  articles,  mais  nous  n'avons  pas  de  documents  qui  per- 
mettent  de  le  faire  pour  d'autres,  et  puis  il  est  impossible  de 
mesurer  les  avantages  dus  k  la  vitesse  et  k  la  rögularit^  des  trans- 
ports.  Nous  essayerons  cependant  d'indiquer  un  minimum  appro- 
ximatif.  Ce  sera  toig'ours  plus  pr^cis  que  des  notions  compl^te- 
ment  incertaines. 

Quant  au  commerce  exf^rieur  de  la  Suisse,  nous  pourrons 
marcber  sur  un  terrain  mieux  ^tudi^,  grikces  aux  statistiques  des 
p^ages  f^eraux.  Une  estimation  des  ^conomies  annuelles  r^alisöes 
par  la  Suisse  depuis  que  de  nombreuses  voies  ferr^es  arrivent  k 
ses  frontidres  et  facilitent  ses  relations  avec  toutes  les  parties  de 
FEurope,  sera  non-seulement  interessante  au  point  de  vue  special 
oü  nous  sommes  plac6s,  comme  citoyens  et  habitants  de  la  Suisse, 
mais  encore  au  point  de  vue  thöorique.  Aucun  autre  pays  ne  per- 
met  de  faire  cette  etude  d*une  mani^re  aussi  compiete  que  le  ndtre. 
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parce  qa'ancon  d'eox  n'^tatt  soui  oe  rapperl  dans  una  aitoalion 
^onomique  aussl  döfavorable  que  lai. 

Measieurs,  on  admire  beaacoup  rindustrie  des  Anglais  et  certes 
eile  le  m^rile.  Mais  la  Grande-Bretagne  est  entour^e  de  ious  cöt^ 
par  la  mer  et  travers^e  par  de  longs  golfes,  des  rividres  navigables 
et  des  canaux  qui  transportent  les  mati^s  premiöres  et  les  pro- 
daits  de  ses  manufactures.  Elle  a  des  mines  de  bouille  dont  le 
prodüit  annuel  ^uivaut  k  oelui  que  donnerait  ane  vaste  for^t  qui 
la  courrirait  tout  enti^re.  Cbez  eile,  ce  n'est  pas  seulement  la 
snrfiac«,  inais  les  entraiiles  du  sol  qui  produisenu 

Pour  ma  part»  j'admlre  infiniment  plus  Findustrie  manufactu- 
riöre  de  la  Suisse  qui  est  devenue  pour  certains  articles  une  rivdle 
de  l'Angleterre,  nialgr6  sa  position  au  centre  de  l'Europe,  loin  des 
ports  qui  lui  am^nent  les  mati^res  premi^res  et  loin  des  pays  qui 
lut  servent  de  döboucb^s,  y^ritable  prodige  du  travail  de  lliomme 
dan»  lequel  on  pourrait  6galement  Studier  mieux  que  partout  ail- 
leurs  ce  que  des  lois  liberales,  rinstruction  et  la  moralit^  fönt 
pour  le  bien-^tre  mat^riel  des  peuples! 

L'indusirie  suisse  acb^  les  cotons  k  Liverpool  et  au  HAvre, 
la  soie  en  Italie  et  au  Levant,  la  laine  en  Alleniagne  et  en  Hongrie, 
le  fer  en  Angleterre,  en  Belgique  et  en  France ;  eile  fait  venir  de 
bien  plus  loin  encore  les  m^taux  et  les  pierres  pr^cieuses  qu'elle 
emploie  dans  l'borlogerie  et  dans  la  bijouterie ;  eile  prend  sa  houille 
ä  St-Btienne,  k  Saarbrüok  et  jusque  dans  le  bassin  de  la  Ruhr, 
en  Westpbalie.  Elle  cherche  en  AUemagne  et  en  Russie  le  tiers 
du  b\6  que  consomment  ses  ouvriers.  Elle  travaille  et  transforme 
tout  cela  en  tissus,  en  montres  et  en  bijoux  et,  k  travers  de  grandes 
contr^ea  qui  lui  ferm^at  leurs  marcb^  par  des  douanes  sövdres, 
eile  va  vendre  ses  produits  en  Am^rique  et  en  Australie  et  en 
Chine. 

Quand  on  se  rend  compte  des  difficult^  de  cette  Situation 
economique,  on  con^it  k  premi^e  rue  les  am^liorations  consi- 
d^rables  que  les  chemins  de  fer  y  ont  apport^es  et  les  ayantages 
quY  trouvera  le  d^yeloppement  futur  de  toutes  les  industries  qui 
emploient  des  mati^res  premi^es  lourdes  ou  volumineuses. 
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Depuis  que  les  chemins  de  fer  existent,  les  agents  des  mai- 
sons  des  ports  de  mer  anglaises  et  hollandaises  se  mettent  en  re- 
latioQS  directes  avec  les  petits  fabricants  et  les  marchaods  en 
detail.  Ils  eonnaissent  leurs  öl^ments  de  credit  aussi  bien  que  les 
marcbands  en  gros  qui  leur  servaient  jadis  d'iiiterm^diaires.  Ajou- 
tons  ä  cela  la  rapidit^  avec  laquelle  se  transmettent  les  comman- 
des,  les  nouvelles  et  les  renseignements  relatifs  aux  affaires,  soit 
par  lettres  et  trains  eiprds,  soit  par  la  voie  plus  rapide  encore 
du  töl^graphe  ^lectrique. 

Le  commerce  ext^rieur  de  la  Suisse  est ,  comme  son  commerce 
Interieur,  en  train  de  changer  compidtement  de  face.  II  devient 
de  plus  en  plus  simple  et  facile  et  le  deviendra  encore  davantage 
ä  roesure  que  Texp^rience  des  nouveaux  moyens  dont  il  dispose 
apprendra  k  les  perfectionner. 

Les  tableaux  des  pöages  fed^raux  montrent  que  pour  les  mar- 
chandises  tarif^s  en  collier,  en  quintal  et  entröes  en  flranchise  la 
moyenne  des  importations  annuelles  dans  les  4  ann^es  de  4859  ä 
4862  (premiöre  pi§riode  des  chemins  de  fer)  a  doublt  comparative- 
ment  k  celle  des  4  ann^s  de  485i  k  4858  (p^riode  des  p^ages 
f^d^raux).  £lles  sont  de  24,880,997  quintaux,  tandis  qu'avant  4859 
elles  ötaient  de  9,890,000  q.  et  de  4840  k  4849  seulement  de 
2,487,800  q. 

Les  exportations  pr^entent ,  dans  la  p^riode  des  chemins  de 
fer»  une  moyenne  annuelle  de  4,742,307  q.  et  dans  celle  des  p^ages 
fi^^raux,  de  4,363,000  q.  L'augmentation  est  de  pr^  de  30%. 

L'ensemble  du  mouveroent  commercial  forme  per  Taddition 
des  exportations  et  des  importations  est,  pour  ces  m^mes  mar- 
chandises,  de  4852  k  4858  de  44,253,000  q. 

>    4859  k   4862    »    23,622,304    » 

11  a  plus  que  doublt. 

n  faudrait  ajouter  k  cela  le  mouvement  commercial  produit 
par  le  b^tail  que  les  tableaux  des  pöages  comptent  par  tt^tes  et 
celui  des  marchandises  tariföes  k  leur  valeur  en  francs. 

Les  importations  de  b^tail  ont  augmentö  de  475,000  t^tes  k 
243,659  en  moyenne.  Celles  des  marchandises  tax^es  sur  )a  valeur 
ont  diminuö  de  580,450  k  454,445  fr.  Les  exportations  de  b^tail 
ont  augmentö  de  76,880  t^tes  k  95,546.  cclles  des  marchandises 
tax^es  sur  la  valeur  de  5,644,000  fr.  ä  6,375,477  Ar.  Voici  les 
details : 
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On  sera  frappö  da  teible  chiffre  que  repr^sentent  les  expor* 
taüons  des  marchandises  compt^es  par  quintaux  comparativement 
k  leur  imporiation.  II  en  serait  autrement  si  Ton  conoaissait  leur 
yaleur.  Les  importatioos  se  composent  en  migeure  partie  de  den- 
r^es  trte-lonrdes  relativement  k  leur  yaleur:  houilles,  c^r^ales, 
fers,  cotons  bnits,  etc.  Les  exporiations  comprennent  beaucoup 
de  tissus,  de  montres,  bijoux,  etc. 

Du  resie,  on  est  revenu  de  Tancienne  erreur  des  ^conomistes 
qui  estimaient  la  prosp^rite  industrielle  et  commerciale  d'un  pays 
d'aprte  la  difförence  enire  les  exportations  et  les  importations.  Au- 
jourdliui  on  les  additionne  au  contraire,  parce  que  Ton  admet 
que  toute  transaction  commerciale,  quelque  soit  sa  direction,  profite 
aussi  bien  k  ceux  qui  vendent  qu'ä  ceux  qui  acbMent.  Si  cela  n'ötait 
pas,  eile  ne  se  ferait  pas. 

Ce  simple  exemple  prouve  combien  l'^conomie  politique  a, 
sinon  d^couvert  de  nouvelles  v^rit^ ,  du  moins  d^truit  de  yieilles 
et  grossi^res  erreurs. 

•  Nous  allons  maintenant  passer  en  revue  les  principales  Indus- 
tries de  la  Suisse  et  voir  successivement  dans  chacune  d'elles 
qu'elle  a  ^t^  Tinfluence  des  cbemins  de  fer  sur  son  d^veloppement. 

Nous  commencerons  par  Fagriculture  et,  parmi  ses  produits 
divers,  nous  nous  occuperons  d'abord  de  celui  qui  nous  foumit 
le  pain,  du  blö. 


06r6ale8. 

Dans  la  pMode  de  485t  k  4866,  la  Suisse  a  Importe  en 
moyenne  ),456,000  quintaux  de  c6r^les  et  347,500  quintaux  de 
farines  par  an ;  de  plus,  des  semences,  du  malt  d'orge,  des  gruaux 
d'oi^e  et  d'ayoine  faisant  ensemble  environ  400,000  quintaux.  On 
ne  connatt  pas  exactement  sa  consommation  totale  en  cör^ales, 
mais  on  estime  qu'elle  atteint  k  peu  prds  3  fois  ce  chiffire.  D'aprds 
les  donn^es  de  Franscini,  ce  serait  7,300,000  quintaux  par  an. 

Depuis  que  les  cbemins  de  fer  existent,  l'importation  s'est 
^ley^ 

en  4859  ä  8,339,0)5  q.  de  grains  et  879,9S8  q.  de  farines. 
»  4860  ä  3,443,084   •     •         >        •  508,657  •     »        » 
•  4864  ä  3,263,346  »     •         >        •  345,858  »     »        • 
9  4868  ä  8,666,455  »     •         »        »  498,859  »     •        » 

Moyenne  des  4  ans  8,845,444  q.  de  grains  et  384,474  q.  de  farines« 
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II  y  a  depuis  4860  un«  augmentatioD  consid^able^  mais  4860 
et  4864  ^taient  des  ann^es  exceptionneiles  et,  ä  cause  de  cela, 
Dous  ne  pouvons  pas  consid^rer  la  moyeime  de  ces  quatre  anales 
comme  indiquant  celle  qui  devra  se  maintenir  dor^navaDt.  Nous 
devons  faire  nos  r^serves  ä  cet  ^ard.  Mais  on  peut  pr6sumer  que 
les  importations  seront  plus  grandes  qu'autrefois  par  suile  de  la 
r^duction  consid^rabte  qu'il  y  a  eu  sur  les  frais  de  transport. 

Bd  temps  ordinaire,  le  transport  d'un  quintal  de  bl^  de  Mar- 
seille k  Bäle  coütait  fr.  3  ä  fr.  3.50  par  voie  d'eau  (Rböue,  Saöne 
et  canal  du  Rböne  au  Rbin)  et  il  durait  quelquefois  deux  ou  trois 
mois.  Par  voie  de  terre  le  transport  coütait  6  ä  8  fr.  Aujourd'bui 
il  ne  coüte  plus  que  fr.  4.50  ä  fr.  4.75,  tous  frais  compris,  et  il  se  fait 
beaucoup  plus  rapidement. 

De  Marseille  ä  Geoöve,  le  tarif  du  chemin  de  fer  est  de  fr.  4.35 
par  quintal.  A  lepoque  oü  Ton  employait  les  bAteaux  du  Rböne 
pour  remonter  de  Marseille  ä  Lyon  et  le  roulage  de  Lyon  ä  Genöve, 
les  prix  ^taient  tr^-variables.  De  5  ä  6  francs  qu'ils  6taient  d'or- 
dinaire,  ils  s'^levaient  ä  8  et  40  fr.  dans  les  moments  oü  les  besoins 
des  consommateurs  suisses  ötaient  les  plus  grands. 

Les  froments  et  les  ^peautres  du  Wurtemberg  et  de  la  Davide 
arrivent  maintenant  en  cbemin  de  fer  jusqu'aux  bords  du  lac  de 
Constance.  Apr^  avoir  traversö  ce  lac,  iis  peuvent,  avec  beaucoup 
moins  de  frais  qu'autrefois,  gagner  Zurieb  et  les  cantons  des  Alpes 
qui  sont  leurs  principaux  consommateurs.  Depuis  que  le  röseau 
des  chemins  de  fer  autrichiens  est  assez  complet,  on  am^ne  des 
bl^s  de  la  Hongrie.  Ces  bl^s  valent  en  moyenne  t  fr.  le  quarteron 
f^d^ral  sur  les  bords  du  Danube.  II  n'en  est  pas  ainsi  cette  ann^, 
car  ce  malbeureux  pays  a  et^  d^vaste  par  la  s^cberesse.  Mais,  en 
4863,  il  est  arriv^  des  bl^s  hongrois  jusqu'ä  Genöve  et  la  Suisse 
du  Nord  en  a  acbetö  des  quantit^s  importants.  Ils  forment  desor- 
mais  une  concurrence  nouvelle  pour  ceux  du  Sud  de  TAllemagne. 
De  Romanshom  k  Gendve,  le  transport  d'un  quintal  de  bl^  ne  coüte 
que  fr.  4.04.  11  n'y  en  aura  sans  doute  pas  souvent  qui  feront  ce 
long  voyage.  Le  courant  qui  Importe  les  bl6s  russes  par  le  Sud- 
Ouest  et  celui  qui  amtoe  ceux  de  TAllemagne  et  de  la  Hongrie 
par  le  Nord-Est  se  rencontrent  au  centre  de  la  Suisse.  Si  Tun 
d'eux  se  refuse  k  baisser  ses  prix  autant  que  Tautre,  yoilä  ce  der- 
nier  qui  empiöte  sur  son  territoire  et  va  y  röpandre  la  baisse. 
Ils  se  produit  ainsi  une  concurrence  qui  profite  beaucoup  au  con- 
sommateur,  mais  qui  n'est  pas  du  tout  k  Tavantago  du  producteur 
suisse.  La  moyenne  des  prix  du  ble  a  baiss^  dans  Tensemble  de 
la  Suisse,  Les  prix  se  niyellent  maintenant  partout.   II  n'y  a  plus 
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ga^  qu'im  k  daux  fr.  de  diffirence  enire  las  prix  da  Bftle,  Maiv 
seille,  le  Ukvre,  Rotterdam  et  Hambourg.*  Dans  la  Suisse  m6ma 
les  diff^rences  ne  seroDt  ä  TaTenir  que  de  50  c^times  ä  4  franc. 
Le  niyellemeni  correspond,  c'eet  bieo  entendu,  k  une  hausse  dans 
les  contr^es  qui  prodoisent  plus  de  bl^  qu'elles  n'en  consommeDt  et  k 
une  baisse  dans  ceux  qui  en  consomment  pkis  qu'ils  n*en  produiseot. 

Non-seulement  il  y  a  nivellement  des  prix  d'uD  lieu  k  un 
autre ;  il  y  a  aussi  Direllement  d'un  temps  k  un  autre,  c'est-ä-dire, 
plus  de  r^ttlarit^  dans  les  prix. 

Autrefois,  quand  la  r^colte  ^tait  mauvaise  en  Suisse  et  dans 
l'Est  de  la  France,  la  batelerie  du  Rbdne  ne  pouvait  pas  suffire 
aux  transports.  Le  roulage  de  Lyon  k  Gen^ve  ^tait  encore  plus 
insuffisant.  On  payait  les  voitures  k  des  prix  exborbitanls,  et,  sous 
l'abri  de  cette  espece  de  protection  naturelle ,  les  cours  des  mar- 
ch6s  s'^levaient  tr^-haut.  On  se  rappeile  qu'en  4848  la  livre  de 
pain  se  vendit  a  Gendve  jusqu'ä  33  cts.  Les  bl^s  valaient  alors 
46  ä  47  fr.  le  quinfal  k  Marseille.  Avec  la  voiture,  ils  revenaient 
ä  pr^  de  30  fr.  sur  la  place  de  Gen^ve.  Ajoutez-y  Vio  ®^  ^^^ 
ayez  le  prix  l^itime  du  boulanger,  33  fr.  par  quintal. 

Uae  hausse  assez  considerable  arrivait  tous  les  4  ou  5  ans. 
Les  riches  cultivateurs  Tattendaient  pour  vider  leurs  greniers.  Les 
marchands  et  les  meuniers  sp^culaient  d'apr^  les  m^mes  pr6vi- 
sions.  Le  propri^taire  hypotböqu^  et  le  fermier  qui  avait  ses  fer- 
mages  k  payer  6taienl  seuls  Obligo  de  vendre.  La  sp^culation 
s'interposait  ainsi  entre  le  consommateur  et  le  producteur,  faisant 
bausser  les  prix  dans  une  plus  forte  proportion  pour  le  preroier 
que  pour  le  second.  Mais  les  cbemins  de  fer  ont  modifiä  cela 
compl^temenl.  Quels  que  soienl  les  besoins  de  la  Suisse,  ils  peu- 
vent  lui  amener  en  peu  de  temps  de  quoi  les  satisfaire  et,  loin 
de  profiter  de  la  disette ,  loin  d'^lever  le  prix  des  transports,  quand 
les  besoins  pressent,  nous  avoiis  vu  leurs  aJministrateurs  et,  non- 
seulement  ceux  des  lignes  suisses,  mais  aussi  ceux  des  lignes 
Iran^aises,  ^tablir  des  tarifs  exceptionnels  par  leur  modicit^  dans 
ces  moments  exceptionnels  par  leur  chert^.  On  peut  affirmer 
qu'en  4860  et  4861,  le  prix  du  pain  aurait  öt^  d'un  tiers  plus 
6ley^,  si  les  chemins  de  fer  n'avaient  pas  existö  et  s'ils  n'avaient 
pas  ete  administrös  d'une  mani^e  aussi  liberale. 

Monsieur  J.  Cu^noud  a  eu  Tobligeance  de  me  communiquer 
un  relev^  des  prix  du  pain  k  Gen^ve,  trimestre  par  trimestre. 


*  De  4846  a  4856  les  prix  moyens  da  bl^  en  Suisae  ötaient  de  98%  plot 
^ev^  que  dans  le  centre  de  rAUemagne. 
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pendant  les  douze  ann^es  de  485S  k  4863.  Ces  douze  anales  soni 
coup^es  en  %  p^riodes  presqu'^gales  par  TouTerture  de  la  ligne 
de  Lyon  h  Seyssel  qui  eüt  lieu  en  Mai  4857  et  par  Celle  de  la 
ligne  enti^re  de  Lyon  k  Oen^ve  qui  eüt  lieu  en  Mars  4858.  Or, 
la  moyenne  g^^rale  de  la  premiöre  p^riode  est  de  34  cts.  la 
livre  de  pain  et  celle  de  la  seconde  47Vt  <^-  ^^^^  '^  moyenne 
a  baiss^  de  pr^  d'un  tiers. 

Dans  la  Periode  de  4852  k  4857,  le  minimum  fut  de  47  cts., 
le  maximum  de  S9;  par  consöquent,  l'öcart  de  42  cts. 

Dans  Celle  de  4858  k  4863,  le  minimum  a  ^tö  de  45  cts.,  le 
maximum  de  22  cts.,  T^cart  de  7  cts.  Ainsi  les  prix  sont  ögalement 
plus  r^guliers.* 

Les  chemins  de  fer  scmt  donc  les  aipis  du  consommateur  suisse. 
surtout  de  l'ouTrier  et  du  pauvre  pour  lequel  le  pain  reprösente 
une  portion  consid^rable  de  la  nourriture. 

Pour  les  c^r^ales  qui  sont  produites  en  Suisse,  le  producteur 
perd  k  peu  pres  ce  que  gagne  le  consommateur.  Je  dis  seulement 
ä  peu  pris,  parce  que  nous  avons  tu  que  les  b^n^fices  parasites 
de  la  speculation  sont  diminu^  et  que,  par  suite,  les  producteurs 
perdent  en  r^alit^  moins  que  les  consommateurs  gagnent. 

Quant  aux  4,200,000  quintaux  de  grains  et  farines  que  la  Suisse 
Importe  cbaque  ann^e,  eile  ben^ficie  de  toute  leur  röduction  de 
prix.  Si  cette  r^duction  est  de  2  fr.  par  quintal  &ü  moyenne,  c'est 
une  öconomie  annuelle  de  8,400,000  fr.  Je  ne  crains  pas  d'affirmer 
qu'elle  sera  d'au  moins  9  millions  de  francs. 

Mais  cela  n'est  pas  avantageux  pour  le  oultivateur  suisse  qui 
produit  des  cör^ales.  Si  le  prix  moyen  du  bl^  baisse  de  45  ä  20% 


*  A  Zürich ,  4  quintal  de  blö  s'est  vendu 

en  4880  ä  fr.  40.64 
«  4851  «  <  42.70 
«    4852  «    <  45  OS 

<  4853  «  <  45.80 
«    4854  c    <  22.02 

<  4855  <  «  49.70 
»    4856  «    <  47.47 

<  48S7  «  <  45.98 
«  4868  <  «  44.35 
»4869«  •i%M 
c    4860  <    «  46.41 

<  4861  «  «  46.22 
«    4862  «    <  14.85 

Moyenne  de  4852  ä  4865    fr.  48.43 
<  c    4868  «4868    c  4488 

Baisse  de  22Vi  Vs* 
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et  qu'en  mhvae  iemps,  comme  nous  le  ToyonB,  let  frais  de  ouitiire 
augmenient  ^alement  de  45  ä  20  Vo  ^^  1^  Taleur'de  la  r^colte,  ötI- 
demmenl  chaque  pose  de  bl^  rendra  ayec  les  rn^meB  proc^dfe 
de  cultore  qu'autrefoia  30  k  40  %  de  moins.  Mais  peut-^tre  qael- 
qo'aalre  culture  deviendra*l-elle  plus  profitable  k  Tavenir,  par 
exemple,  celle  des  fourrages.  Dans  ce  cas,  il  faudra  augmeDter  U 
sorface  consacr^  aux  fourrages  et  diminuer  celle  qu'occupeat  let 
c^r^ales.  Ce  cbaDgement  augmentera  la  masse  de  furnier  que  pro- 
duit  la  ferme  et,  si  ce  furnier  est  eroployö  pour  les  c^röales,  ces 
demi^es  rendroDt  9  ä  40  pour  4  au  Heu  de  rendre  seulement 
6  ä  6  pour  4 ,  ce  qui  r^blira  jusqu'ä  UD  certain  point  f^quilibre 
dans  la  bourse  du  cultivateur.  Dans  tous  les  cas,  le  besoin  de 
liti^re,  aiosi  que  les  n^cessit^  des  rotations  de  culture  emp^he- 
ront  de  r^duire  les  einblavures  de  bl^  au-dessous  d'une  certaine 
limite,  k  moins  que  Ton  renonce,  comme  dans  la  Suisse  allemande, 
aux  liti^res  de  paille  pour  faire  de  Tengrais  liquide  ou  que  Ton 
adopte  le  Systeme  souvent  propos^,  mais  rarement  apphqu^,  des 
litiöres  de  terre. 

Ce  qu'il  y  a  de  plus  certain,  c'est  que  le  changement  sunrenu 
dans  le  prix  des  bl6s  for^era  le  cultivateur  ä  introduire  des  chaoge- 
ments  dans  ses  m^tbodes  de  culture.  II  sera  oblig^  de  renoncer 
^  quelques-unes  de  ses  traditions  s^culaires  pour  se  conformer 
aux  nouvelles  circonstances  de  yente  et  de  production  que  lui  ont 
faites  les  nouveaux  moyens  de  transport. 


Produits  du  Mtail  et  fourrages« 

Permi  les  produits  du  b^tail,  le  fromage  fait  Tobjet  d'une  ex- 
portation  consid6rable.  Cette  exportation  ^tait  en 

4857  de  443,434  q.  d'aprös  les  relev^  officiels  des 
p^ages  fedöraux. 
Elle  füt  en  4859    >    440,893  » 
4860    »    446,789  » 
4864     •    466,857  • 
4862    9    473,044  » 
n  y  a  une  augmentation  sensible.  Mais  je  doute  qu*on  puisse 
l'attribuer  uniquement  k  la  r^duction  des  frais  de  transport  Cette 
rMuction  ^ivaut  ä  6  ou  7  fr.  jusqu'aux  ports  de  mer  oü  Ton 
embarque  les  fromages;  par  cons^quent,  eile  ne  forme  que  le 
40«  k  peu  pr^  de  leur  valeur.  II  y  a  eu  sans  doute  dans  la  con- 
sommation  du  Gruy^res  k  T^tranger  une  augmentation  qui  a  r^agi 
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sur  les  pnx.  GeUe  hausee  de  prix  a  engag^  ä  nourrir  plus  d« 
▼aches  et,  (abriquant  plus  de  fromages,  on  a  pu  en  exporter  da- 
yantage,  Par  exemple,  dans  le  canton  de  Lucerne,  les  fabricants 
de  fromages  qui  ach^tent  le  lait  aux  cultivateurs,  le  payaieut  il  y  a 
8  ans  44  ä  4S  cts.  le  pot  f^^ral  (4  7,  litres).  En  4863,  ils  Tont 
pay6  44  ä  45  cts.*  Comme  la  valeur  des  ^löves  s'est  accrue  dans 
une  plus  forte  proportion  encore,  le  canton  de  Lucerne  qui  avait 
en  4838  3,956  b^tes  ä  coraes; 
>  4850  4,343  »  »  » 
en  comptait    »    4860    4,929      »      »      » 

II  faut  ajouter  que  le  nombre  des  boaufs  de  travail  a  diminu^, 
ce  qui  indique  une  augmentation  d'autant  plus  grande  des  vacbes 
et  des  ^Idves.  Le  prix  du  bl^  n'a  pas  baiss^  dans  le  canton  de 
Lucerne.  Par  cons^quent,  la  reduction  des  cultures  et  l'extension 
des  fourrages  provenait  uniquement  de  la  bausse  des  produits  du 
b^tail  et  de  la  cberl^  de  la  main  d'oBuyre. 

On  estime  que  la  valeur  du  firomage  produit  dans  le  canton 
de  Beme  est  cette  ann^e  de  750,000  fr.  plus  grande  qu'il  y  a 
quelques  ann^es.  Aussi  y  transforme-t-on  de  plus  en  plus  les 
cbamps  en  pr^s. 

La  Suisse  Importe  beaucoup  plus  de  beurre  qu'elle  n'en  ex- 
porte.  L'importation  vient  principalement  du  Sud  de  rAUemagne«» 
Blle  a  beaucoup  augment^. 

De  39,995  q.  qu'elle  ^tait  de  4853  ä  4855 
et  24,755   »   en  4857,  eile  est  niont^e  k 
27,847    »     »    4859, 
34,784    •     »    4860, 
37,548    >     »4864, 
51.247    »     »    4862. 

L'exportation  n'a  pas  beaucoup  variö.  Elle  oscille  entre  4500 
et  2500  quintaux  par  an. 

Le  ^  en  nature  ne  concerne  que  le  commerce  Interieur.  Ekle 
seule  en  tire  un  peu  de  l'Alsace  et  du  pays  de  Bade.  Gen^ve  en 
re^oit,  mais  en  faible  quantit^,  du  pays  de  Gex  et  de  la  Savoie. 
Les  grandes  vi  lies  oü  passent  les  cbemins  de  fer  peuvent  en  faire 
venir  de  plus  loin  qu'autrefois.  Ainsi  Bäle  pousse  aujourd'bui  son 
rayon  d'alimentation  jusqu'ä  Sissacb,  pr^s  du  tunnel  du  Hauenstein 
et  ä  Langenbruck  qui  n'en  est  pas  loin.  La  demande  du  iait  y  a 
augmente  avec  la  population  et  son  prix  aurail  hauss^,  si  son  oflfre 
ne  s'^it  pas  accru  en  ro6me  temps.  A  Genöve,  il  y  a  eu  bausse 


*  et  d'ai>rte  Mr.  Bnurner,  de  Solenre,  plos  encore. 
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de  pm  pendant  quelques  aiin6es,  mais  le  mouTement  s'est  arr^tA 
depuis  qae  les  traraux  de  construction  ae  aont  rallentis.  Pour  le 
Iah  plus  encore  que  pour  la  plupart  des  autres  denr^es,  les  cfaeidiDft 
de  fer  facilitent  Fapprovisionnement  des  villes  qui  sont  situ^es  sur 
leor  parcours.  Si  ia  population  y  reste  statioDnaire,  le  prix  du  lail 
tend  ä  baisser.  Si  eile  grandit,  le  prix  se  maiotienl  ou  s'^l^e 
moins  haut  qu*avec  des  moyens  de  transpori  moins  rapides  et 
moios  6conomiques. 

Omni  au  hHaü  Unh-mime,  beaucoup  de  personnes  soDt  öton- 
D^es ,  lorsqu'oD  leur  dit  que  la  Suisse ,  ce  pays  des  pAturages  par 
excellence,  iroporte  plus  de  b^fes  k  comes  qu'elle  en  exporte. 
(Test  que,  si  la  Suisse  des  Alpes  a  des  troupeaux  riches  et  nom- 
breux,  les  cantons  de  la  plaine  du  Nord  ont  des  populations  in* 
dustrielles  encore  plus  riches  et  plus  nombreuses.  Du  reste,  la 
Suisse  a  un  double  profit  dans  TiiBportation  et  Texporiation  du 
b^tail.  Elle  iroporte  des  animaux  dont  toute  la  valeur  r^side  dans 
la  viande,  tandis  qu'elle  yend  des  b^tes  d'^lite  qui  ont  en  outre 
une  valeur  quelquefois  trös-grande  comme  reproducteurs.  Les 
Allemands  et  les  Pran^ais  des  d^partements  de  l'Bst  lui  achötent 
des  taureaux  pour  am^liorer  leurs  races  indig^nes.  Les  Italiens  lui 
aeb^tent  des  vaches  pour  peupler  les  heiles  prairies  de  la  Lom- 
bardie  et  fabriquer  leur  c6l^bre  fromage  parmesan.  Ges  b^tes  se 
▼enden!  400  k  800  fr.  chacune,  tandis  que  les  bouchers  des  con- 
tons  de  Zürich,  St-6all,  en  acb^tent  aux  cultivateurs  du  Wurtem- 
berg  et  de  la  Bavi^re  des  animaux  qui,  ä  poids  6gal,  ne  coOtent 
pas  400  fr.  Les  populations  ouyrieres  ont  ainsi  de  la  viande  k  hon 
march^,  quoique  les  ^leveurs  des  Alpes  fassent  de  beaux  profits 
avec  leur  b^tail. 

La  Suisse  exporte  ^alement  des  yieilles  yaches  en  France, 
principalement  pour  Lyon  et  l'AIsace.  Oen^ve  Importe  des  bceufs 
de  la  Sayoie  et  du  Charolais. 

La  production  du  mouton  est,  en  Suisse,  tres*inf6rieure  aux 
besoins  de  sa  consommation.  Elle  pr^före  employer  ses  excellents 
fourrages  k  Tölevage  du  gros  b^tail.  Elle  n'a  des  b^tes  k  laine 
que  sur  le  smontagnes  inaccessibles  aux  yaches  et,  comme  acces* 
soire,  dans  les  petites  fermes  de  la  plaine ;  eile  ächzte  les  mat6-> 
riaux  de  ses  gigots  et  de  ses  cotelettes  en  Savoie  et  dans  le 
Wurtembei^  qui  a  sur  FAlb  de  vastes  p&turages  k  moutons. 

Elle  Importe  6galement  beaucoup  de  porcs. 

Tous  ces  divers  courants  d'affaires  sont  devenus  plus  rapides 
et  plus  puissants  depuis  que  les  chemins  de  fer  les  facilitent.  C'est 
UD  mouvement  que  Ton  pourrait  comparer  k  celui  de  la  navette 
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du  tisserand.  II  s'acc^l^  en  raison  de  la  vitesse  que  lui  iinprime 
son  moteur  et  chaque  coup  de  cette  navette  du  commerce  profite 
^galement  au  producteur  et  au  consommateur.  Elle  tisse  pour  l'une 
la  richesse,  pour  lautre  le  bien-^tre. 

Yoici  des  chiffres  qui  diront  mieux  que  les  images  quel  est ' 
r^tat  r^el  des  choses: 


Importations 

dubötaU 

Exportation. 

en  Suisse. 

4854 

485,647  totes. 

62,370  totes. 

4855 

460,557 

88,045       » 

4856 

467,474 

408,936       » 

4857 

493,446 

86,322      » 

4858 

243,933 

84,436      B 

4859 

243,724 

88,498       » 

4860 

247,706 

90,284       » 

4864 

244,372 

84,746       » 

4862 

242,607 

444,550       » 

Od  voit  que  l'exportation  et  l'importation  ont  augmente  depuis 
4858,  mais  la  premi^re  daus  uoe  plus  forte  proportion  que  la 
seconde. 

II  y  a  eu  ^galement  des  modifications  imporfantes  dans  les 
Behanges  de  canton  k  canton  dans  rintörieur  m^me  de  la  Suisse: 

11  est  rare  qu'un  animal  reste  entre  les  mains  du  m^me  pro- 
pri^taire  depuis  sa  naissance  jusqu'au  jour  oü  il  passe  entre  Celles 
du  boucher.  Ordinairement  il  est  ^lev^  dans  les  localit^  les  plus 
abondantes  en  pAturages  et  les  plus  ^loign^es  des  grandes  centres 
de  consommation.  Une  partie  des  vaches  et  quelques  taureaux 
restent  dans  le  pays  natal  pour  reproduire  les  troupeaux,  et  le 
lait  qui  n'est  pas  consommö  par  les  veaux  sert  ä  fabriquer  du 
fromage.  Les  autres  vacbes  sont  vendues  aux  cultivateurs  qui  ha* 
bitent  le  voisinage  des  villes  et  qui  transforment  tous  leurs  four- 
rages  en  lait  Les  boeufs  sont  dress^s  au  travail  k  l'Age  de  2  ou 
3  ans  et  engraissös  ä  Vage  de  5  ou  6  ans.  Ils  cbangent  ordinaire- 
ment plusieurs  fois  de  propri^taire  dans  le  cours  de  leur  existence. 
Un  Premier  les  ächzte  bovets  et  les  revend  dressäs  au  joug  ä  un 
second  qui  les  destine  uniquement  aux  labours  ou  aux  charrois 
et  qui  les  cede  k  un  troisidme,  soit  pour  le  m^me  usage,  soit  pour 
^tre  pröpar^s  ä  la  boucberie. 

Le  b^tail  donne  ainsi  Heu  k  diverses  industries  qui  se  r^par- 
tissent  suivant  les  convenances  de  sol  et  de  climat,  suivant  la 
distance  des  march^  et  les  moyens  de  transport  qui  permettent 
de  franchir  ces  distances. 
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Toutes  cboses  ^ales  d'ailleurs,  on  produit,  dans  le  voisinage 
des  consommateurs ,  les  denr^es  les  plus  difficiles  k  transporter. 
Od  tient  des  vacbes  laitiöres  dans  la  z6ne  la  plus  rapproch^e  des 
viJIes ,  en  quantit^  süffisante  pour  leur  alimentation.  Plus  loin,  od 
engraisse  les  boeufe  et  Tod  emploie  Je  lait  k  la  fabrication  du  beurre 
et  du  fromage.  Plus  Ioid  eDcore,  on  ^l^ve. 

Les  cbemiDs  de  fer  ont  augmeDt^  F^teDdue  des  zönes  oü  Tod 
produit  le  lait  pour  le  veadre  eD  Dature  et  Celles  oü  Tod  eDgraisse. 
Ils  auraient  doDC  fait  baisser  le  prix  de  la  viaDde  daos  les  loca- 
lites  oü  eile  6tait  le  plus  cb^re  (par  exemple,  ä  Geo^ve),  si  Tac- 
croissement  de  la  coDsommatioD  D'ötait  pas  veDU  compeuser  leur 
JDflueDce.  Par  coDtre,  ils  ToDt  fait  bausser  daDs  le  Nord  de  la 
Suisse  (de  33  k  50  "/o  ^  Zurieb),  parce  qu'ils  lui  permetteot  d'eD- 
voyer  des  boeufs  gras  jusque  sur  les  bords  du  lac  L6maD.  Ici,  comme 
pour  toutes  esp^ces  de  marcbaDdises,  il  y  a  uri  Divellement  daos 
les  prix  des  divers  CaDtODS. 

Quant  au  bötail  maigre,  c'est-it-dire,  aux  boeufs  et  aux  vacbes, 
qui  sont  en  quelque  sorte  les  macbiues  k  fabriquer  la  viande  et 
le  lait,  TaugmeDtatioD  de  leur  demande  a  fait  grandir  leur  prix 
partout.  Certes  les  cbemins  de  fer  ne  soDt  pas  la  seule  cause  du 
reDcbörissemcDt  que  I'od  coDState  dans  la  valeur  du  b^tail  qui  se 
veod  sur  les  foires  des  CaDtons  de  Fribourg,  Beme,  Scbwytz, 
Luceme,  etc.  La  meilleure  preuve  qu'ils  n'en  sont  pas  la  seule 
cause ,  c'est  que  la  cbert^  a  commenc^  avant  eux.  La  prospörit^ 
industrielle  et  commerciale  qui  a  rögn^  en  Europe  depuis  dix  ans, 
la  bausse  des  salaires  et  l'am^Iioration  qu'elle  a  permis  d'apporter 
dans  le  regime  alimeutaire  des  ouvriers,  enfin  la  suppression  des 
droits  d'entröe  sur  le  b^tail  aux  frontieres  de  la  France,  ont  pris 
une  grande  part  dans  ces  resultats.  Les  cbemins  de  fer  ont  agi  dans 
le  m^me  sens,  en  diminuant  les  frais  de  transport  qui  s'interposent 
eotre  le  producteur  et  le  consommateur.  NoD-seulement  les  frais 
de  transport  du  betail  lui-möme  sont  diminu^es,  mais  T^conomie 
de  temps  röalis^e  par  tous  ceux  qui  fr^quentent  les  foires  et  mar- 
ch^  est  tr6s*consid^rabIe.  Si  Ton  compte  40  fr.  par  b^te  Tune 
dans  l'autre,  cela  ferait  plus  de  3  millions  de  (rancs  par  an  rien 
que  pour  les  animaux  qui  passent  les  frontieres.  Franscini  estimait 
ä  pres  de  700,000  le  nombre  des  animaux  qui  fönt  Tobjet  du  com« 
merce  int^rieur  de  la  Suisse.  II  est  probable  que  ce  nombre  a 
beaucoup  augmente  depuis  4854.  En  nous  bornant  k  ce  cbiffre 
et  portant  Teconomie  pour  les  transports  de  Canton  k  Ganton 
k  6  francs  par  t^te,  afin  d'^tre  sür  de  rester  au->dessous  de  la 
T^rit^,  cela  ferait  encore  une  Economic  annuelle  de  4,200,000 
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qui ,  ajout^e  k  la  pr^c^deDte ,  repr^sente  7  millions  et  100,000  fr. 
II  faudrait  y  joindre  encore  celle  qui  est  realis^e  sur  les  transports 
de  beurre,  de  fromage,  de  lait  et  de  viaode.  Je  doute  qu'ea  somme  ' 
une  dlzaine  de  millions  seit  exag^r^e. 

Tills. 

Apr^  les  c^r^ales  et  le  b^tail,  le  vin  forme  un  des  objets 
principaux  de  la  production  agricole  et  du  commerce  intörieur  de 
la  Suisse. 

En  4855,  la  Suisse  consommait,  d'apres  Franscini,  plus  d'un 
million  d'bectolitres  de  vin.  Lä-dcssus,  eile  en  produisait  elle- 
m^me  environ  900,000. 

Comme  le  Nord  de  la  Suisse  n'en  a  pas  assez  pour  sa  con- 
sommation  et  que  les  Cantons  du  Gentre  n'ont  pas  de  vignes  du 
tout,  les  Cantons  de  Neuchätel,  du  Valais  et  surtout  celui  de  Vaud 
leur  en  vendent  de  grandes  quantit^s.  L'exportation  du  Canton  de 
Vaud  ötait,  il  y  a  une  dizaine  d'ann^es,  d'environ  80,000  chars 
par  an.*  Les  transports 
de  Morges  ä  Beme  coütaient  autrefois  9  k  40  fr.,  maintenant  par 

chemin  de  fer  fr.  4.  70  par  400  pots; 
de  Morges  ä  Zurieb  coOtaient  autrefois  45  ä  47  fr.,  maintenant  par 
cbemin  de  fer  fr.  8.40  par  400  pots. 

L'^conomie  est  de  6  ä  7  fr.,  seit  24  ä  18  fr.  par  cbar  de  400 
pots  f^döraux.  De  plus,  les  vins  se  g^ent  moins  en  route  et  les 
fraudes  sont  moins  faciles.  Je  ne  dis  pas  que  les  employös  du 
cbemin  de  fer  ne  se  livrent  pas  quelquefois  ä  des  d^gustations 
Hi^gitimes,  mais  elles  sont  beaucoup  moins  fr^quentes  qu'aux  temps 
du  roulage.  A  30  fr.  par  cbar,  cela  fait  600,000  fr.  d'^conomie  an- 
nuelle  pour  les  yins  exp^dies  par  le  Canton  de  Vaud  seul.  Cela 
fait  Sans  doute  au  moins  un  million  pour  Tensemble  des  vins  qui 
Toyagent  en  Suisse. 

Cette  r^duction  des  frais  de  transport  de  7Vt  cts.  par  pot 
Profite  au  consommateur  et  au  producteur,  tantöt  plus  ä  Tun,  tantöt 
plus  k  Fautre.  Si  eile  se  partageait,  ce  serait  une  bausse  de  3  ä 
4  cts.  par  pot  que  les  cbemins  de  fer  auraient  produit  dans  le  prix 
de  vente  des  vins  vaudois  et  une  baisse  6gale  dans  celui  des  vins  des 
Cantons  de  Zurieb  et  de  Scbafihouse.  ^ 


*  n  est  probable  qu'elle  a  beaucoup  augmenlö  depuis  cette  6poque. 

**  Cela  n'empöcbe  que  le  prix  moyen  du  vln  «  bauest  d'un  tien  envlroii 
dans  le  Canton  de  Zurieb  de  4846  ä  4854.  La  demande  s'en  est  accrue  encore 
plus  Vita  que  Toffre. 
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Les  Yins  d'Alsace  pro6teni,  comme  les  rm  vaudois,  d«  cette 
rMuction  que  les  cbemins  de  fer  oDt  amen^  daos  les  frais  de 
transport.  On  peut  compter  en  moyenne  7  cts.  pour  ces  frais 
depuis  les  vignobles  du  Haut-Rhin  jusqu'ii  Lucerne.  Aulrefois, 
c'^tait  presque  le  double.  Ces  vios  sont  plus  prös  que  nous  de 
Zurieb  et  de  Lucerae.  Mais  le  Canton  de  Vaud  est  plus  pres  de 
Berae  et  de  Fribourg.  II  nV  a  donc  rieo  cbang^  dans  raction  de 
leur  concurrence.  Le  commerce  des  vins  forme,  comme  oelui  du 
bl^,  deux  couraots  dont  Tun  yient  du  Sud,  Tautre  du  Nord  et  qui 
se  rencontrent  ordinairement  dans  le  Centre  de  la  Suisse. 

Od  a  craint  la  concuireoce  des  rins  de  Bourgogne  et  du  midi 
de  la  France.  11s  pourront  avoir  quelque  influence  sur  la  venta 
des  vins  rouges  de  provenance  suisse»  par  exemple,  sur  ceux  de 
Neucb^tel.  Mais  les  vins  de  Lavaux  et  de  la  C6ie  ont  pour  eux 
la  vieille  babilude  de  leurs  consommateurs.  11s  sont  et  resteront 
maitres  de  leur  marcb^. 

Du  reste^  il  faut  esp^rer  que  le  döbit  des  vins  fran^is  aug- 
mentera  dans  d'autres  directions,  vers  le  Nord  de  TBurope,  en 
Angleterre,  en  Belgique  et  en  Allemagne,  ce  qui  les  emp^chera  de 
tomber  k  des  cours  trop  bas  pour  le  producteur  f^an^ais  et  trop 
dangereux  pour  le  producteur  suisse. 

Les  pays  du  Nord  ne  demandent  pas  mieux  que  de  boire  du 
vin.  Ils  n'en  boivent  pas  beaucoup,  parce  que  jusqu'ä  prteent  U 
^tait  trop  cber.  On  trouvait  des  vins  fran^ais  ä  des  prix  assez  mo- 
d^res  dans  les  ports  de  mer  de  la  Baltique,  mais  ces  prix  gran- 
dissaient  rapidement,  ä  mesure  que  Ton  s'^loignait  des  c6tes  pour 
p^n^trer  dans  Tint^rieur  des  terres.  Les  chemins  de  fer  changent 
cela.  Ils  augmentent  la  consommation  du  vin  dans  le  Nord  de 
TEurope,  parce  qu'ils  y  fönt  baisser  son  prix.  Ce  cbangement  coYo- 
cide  dans  le  Sud  avec  une  hausse  qui  am^ne  ä  sa  suite  une  ex- 
tension  des  vignobles.  Si  le  Sud  de  TEurope  importe  plus  de  bl^ 
de  TEst  et  du  Nord,  il  vendra  ä  son  tour  plus  de  vin  aux  r^ons 
froides  et  humides  qui  ne  peuveut  pas  en  produire,  quoique  leurs 
habitants  aient  plus  besoin  qu'ailleurs  de  se  r^chauffer  par  une 
boisson  gön^reuse.  Les  progr^  des  voies  de  communication,  sem- 
blables  ä  la  liberte  commereiale,  d^veloppent  dans  chaque  pays 
les  cultures  qui  conviennent  le  mieux  k  son  sol  et  ä  son  climat. 

Le  Sud  de  la  Suisse  a  donc  lieu  d'esp^rer  que  les  prix  des 
vins  se  maintiendront  h  une  moyenne  plus  ^lev6e  qu'avant  4858. 
La  hausse  g^n^rale  des  salaires  coYncide  avec  T^tablissement  des 
chemios  de  fer  pour  nous  donner  cette  esperance.  Elle  augmente 
la  consommation  quelquefois  m^me  ä  un  point  regrettable.   Si  le 
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ZoUvereio  allemand  pouvait  se  d^cider  ä  abaisser  les  droits  d'entr^ 
sur  les  Yins,  ceux  de  TAlsace,  des  bords  du  RhiD  et  du  lac  de 
Gonstance  s'en  iraient  vers  le  Nord  et  le  vide  ainsi  produit,  s'^teo- 
dant  de  proche  en  proche  vers  le  Sud,  rendrait  encore  l'aveoir  de 
ses  Yignes  plus  rassurant. 

n  ne  pourrait  y  avoir  retour  aux  ancieos  prix  de  25  ceotimes 
par  pot  f6d6ral  en  moyenne  que  si  la  production  se  multipliait 
plus  vite  que  la  consommation.  Est-ce  ä  craindre?  J'endoute,  et 
dans  tous  les  cas,  cela  ne  pourrait  6tre  que  dans  un  avenir  assez 
6\oißü6,  car,  pour  faire  de  nouvelles  vignes,  il  faut  des  expositions 
et  des  terrains  favorables,  il  faut  aussi  du  furnier,  des  vigoerons 
et  des  capitaux,  ^l^ments  de  production  qui  De  peuveot  s'accrottre 
que  lentement. 


Prodnits  diyers  de  Fagrioultiire. 

II  De  faut  pas  oublier  quelques  autres  produits  de  Tagriculture 
qui  formoDt,  il  est  vrai,  des  quaotit^  moiDS  coDsid^rables  que  les 
pr^cedeDts,  mais  doDt  le  commerce  De  maDque  pourtaut  pas  d'im- 
portaDce  pour  certaiDes  localit^s. 

Par  exemple.  les  pommes  ei  les  poires,  Ed  4863,  la  Thurgovie 
a  YCDdu  plus  de  300,000  quiotaux  de  fhiits  daus  le  Sud  de  rAUe- 
magDC.*  Autrefois  c'eüt  ^tö  impossible.  Oo  od  eüt  fait  du  cidre; 
mais  le  cidre  a  uue  moiDS  graDde  valeur.  Les  coDsommateurs  alle* 
maDds  soDt  doDc  coDteots  de  pouvoir  maDger  plus  de  pommes  et 
ä  meilleur  march6.  Les  cultivateurs  de  la  Thurgovie  soDt  coDteats 
de  tirer  ud  plus  beau  produit  de  leurs  vergers.  Au  Heu  de  boire 
du  cidre,  ils  boiveDt  du  vid  ;  et  les  Yaudois  sout  de  leur  cdtö  cod- 
tcDts  de  veDdre  leur  vio  plus  eher.  Voyez  comme  tout  se  tieot 
et  comme  le  bicD-ötre  se  r^paDd  sur  toute  la  ligoe  des  coDsom- 
mateurs  et  des  producteurs?  et  d'oü  cela  vicDt-il?  de  Tutilit^  gra- 
tuite  que  FiDveDtioD  de  Watt  et  l'art  des  iDg^nieurs  oDt  su  tirer 
de  la  vapeur. 

PreooDS  UD  autre  exemple :  les  pommes  de  terre. 

AvaDt  r^fablissemcDt  des  chemiDs  de  fer,  les  pommes  de  terre 
De  s'expödiaieDt  gu^  plus  loiD  que  6  ou  8  lieues,  tout  au  plus  40. 
Aiyourd'bui  elles  De  craigDODt  pas  des  parcours  de  30,  40,  50  lieues 
et  plus  pour  se  roDdre  des  localit^  oü  leur  r^colte  est  aboudaDte, 


*  La  mesure  des  pommes  (4  Ladi)  qui  se  vendalt  S  li  3  fr.  en  4855,  s'est 
vendae  ces  derniöres  annöes  de  4  it  5  fr. 
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dass  les  TÜles  oili  leur  prix  est  6levö.  M\e  en  re^oit  de  Stras- 
bourg, Gen^ve  de  la  Bourgogne  M  de  l'Auvergne.  C'est  eocore  un 
bienfait  pour  ie  coDsommateur.  D^sormais  les  prix  de  ce  pr6cieux 
tubercole  ne  peuvent  plus  d^passer  un  certain  taux  abordable  par 
tous  les  m^nages.*  II  est  vrai  que  le  cultivateur  du  voisinage 
de  ees  grandes  villes  oe  se  loue  pas  des  cbemius  de  Ter  comme 
Touvrier  auquel  ils  ameoent  la  vie  ä  bon  march6.  Mais  rint^röt 
du  cofisommateur  doit  k  dos  yeux  passer  avant  celui  du  produc- 
teur ;  et,  du  reste,  nous  verrons  que  la  diminution  du  prix  de  veute 
des  produits  de  la  terre  dans  les  Caotons  tr^-populeux ,  ne  re- 
tombera  en  fin  de  compte  que  sur  Ie  propri^taire  et  se  traduira 
par  une  baisse  correspondante  dans  la  valeur  du  sol. 

Pour  les  autres  lögumes,  les  cboses  se  passent  comme  pour 
les  pommes  de  terre. 

Les  l^mes  fins  et  les  primeurs  voyagent  encore  bien  plus 
facüement  La  vapeur  ^ilibre  pour  ainsi  dire  les  Saisons  et  les 
climals.  Les  gourmands  peuvent  avoir  avant  le  printemps  des  as- 
perges  et  des  petita  pois  de  l'Alg^rie.  L'Oc^an  n'est  plus  qu'ä  48 
beures  de  la  Suisse,  les  buttres  ei  la  mar^e  nous  arrivent  dans 
toute  leur  fratcheur.  La  Suisse  envoie  en  retour  le  gibier  de  ses 
mooUgnes  et  les  poissons  de  ses  lacs.  **  Quand  Thiver  a  manqu^ 
dans  la  plaine,  eile  lui  envoie,  comme  rafralchissement,  la  glace 
des  Alpes. 

Mais  (out  cela  intöresse  plus  les  amis  de  la  bonne  chöre  que 
ceux  du  bien  public.  Revenons  aux  produits  plus  sörieux  de  Tagri- 
<mllin*e. 


Prix  des  terres. 

Les  Clements  les  plus  importants  parmi  ceux  qui  determinent 
la  valeur  des  terres  sont  les  prix  de  vente  de  leurs  produits. 

Par  coDsequent,  les  changements  survenus  dans  les  prix  des 
produits  peuvent  nous  mettre  sur  la  voie  des  modifications  qu'ils 
ont  amen^es  dans  la  valeur  du  sol. 

Mettez-vous  ä  la  place  d'un  fermier  du  Canton  de  Gen^ve, 


*  ▲  Genöve ,  le  quintal  de  pommes  de  terre  se  vendait  soavent  ä  40  fr., 
en  4847  A  S6  fr.;  depuis  que  les  cbemlns  de  fer  existent,  U  döpasse  rare- 
ment  6  fr. 

**  Les  prix  du  poisson  ont  haussö  de  60  7o  sur  les  bords  du  lac  de 
ConsUnce.  On  l'expödie  A  40  et  Jusqu'A  70  Heues.  Sans  les  chemins  de  fer, 
cela  D'eOi  pas  6tö  praticable. 
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du  prix  de  vente  a  baiss^  pour  le  bl^  et  leg  pommes  de  terra. 
Ceux  du  lait  et  de  la  viande  ont  hauss^ ;  mais  le  prix  d'achat  des 
vaches  et  des  boeufs  a  ^galemeot  augment^.  Si  les  Tourrages  et 
les  cöröales  sont  les  seuls  produits  que  permet  d'obtenir  la  nature 
du  so),  il  est  certain  que  le  produit  oet  pourra  difAcilement 
rester  ce  qu'il  etait  il  y  a  6  ou  7  ans,  oiöme  dans  le  cas  oü  les 
frais  de  culture  n'auraient  pas  change.  Or,  ces  frais  ont  augment^ 
avec  les  salaires.  Le  fermier  intelligent  cberchera  ä  employer  le 
plus  de  macbines  qu'il  pourra.  II  s'efiforcera  de  d^velopper  les  cul« 
tures  dont  les  produits  ont  le  mieux  r^sist^  k  la  baisse  et  qui 
demandent  le  moins  de  main  d'oBUvre.  Ce  sont  les  fourrages,  et, 
gr^ce  ä  un  surcrott  de  ibmier,  le  cultivateur  pourra  jusqu'ä  un  cer- 
tain point,  contrebalancer  les  effets  de  res  circonstances  d6favo<- 
rables.  Mais  il  y  a  dix  ä  parier  contre  un  qu'au  proohain  renou- 
vellement  de  bail  il  demandera  nne  diminution  ä  cause  de  cestnatih' 
diu  chemifis  de  fer  qui  le  ruinerU,  Obtiendra-t-il  cette  diniinutioo? 
Je  n'en  sais  rien.  Gela  dopend  bien  du  produit  net  de  la  fenne; 
mais  cela  dopend  aussi  de  ce  que  les  6conomistes  ont  appel^ 
Voffre  et  la  demande  des  fermes.  En  imitant  l'explication  qu'on  a 
donnö  pour  les  salaires,  on  pourrait  dire  que  les  fermages  haus- 
sent,  quand  deux  fermiers  courrent  apr^s  un  propriötaire,  et  qu'ils 
baissent,  quand  deux  propri^taires  courrent  apr^s  un  fermier. 

Si  le  domaine  en  question  a  des  vignes,  comroe  la  plupart  de 
ceux  du  Ganton  de  Gen^ve,  son  propri^taire  trouvera  dans  leur 
augmentation  de  produit  net  une  coropensation  r^jouissante  au  d^ 
ßcit  qui  se  manifeste  du  c6i6  des  c^r^ales. 

Si  la  propriet6  a  une  valeur  de  luxe,  l'affluence  de  plus  en 
plus  grande  des  ricbes  ^trangers  qui  viennent  babiter  les  rives 
enchant^es  de  notre  lac  pourra  augmentcr  sa  valeur  en  capital 
malgr^  le  statu  quo  de  son  produit  net  ou  de  sa  valeur  agricole. 
Au  lieu  de  rapporter  le  3  du  cent,  eile  ne  rapportera  plus  que  le 
t  ou,  si  vous  voulez  Texpliquer  ainsi,  au  lieu  de  oompter  Tagr^- 
ment  pour  4  k  2  %,  il  faudra  le  compter  pour  t  ä  3  %.  Au  point 
de  vue  ^conomique,  l'agr^ment  est  une  marchandise  comme  toute 
autre.  La  valeur  augmente  avec  sa  demande. 

Pardonnez-moi ,  Messieurs,  si  je  traite  ces  questions  d'une 
fa^on  si  terre  ä  terre  et  si  je  cote  les  cbarmes  de  la  nature  comme 
une  valeur  de  bourse.  N'oubliez  pas  que  mon  stget  ne  comprend 
que  les  influences  iconomiques  des  cbemins  de  fer  et  que  le  Pro- 
gramme me  defend  de  faire  des  idylles. 

Transportons-nous  maintenant  dans  ua  Canton  ^loign^  des 
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grandes  rilles.  A  pari  le  bl^,  tous  les  produito  y  ont  augment^ 
de  valeur  ei  le  prix  des  ierres  y  est  plus  ^lev^  qu'il  y  a  une 
dizaine  d'auDees.  II  est  vrai  que  cette  hausse  a  commence  ayani 
rötabltssement  des  chemios  de  Ter.  II  est  difßcile  d'assigoer  aveo 
pr6cisioo  ia  pari  quy  ont  pris3  ces  deroiers.  Mais,  d'apr^  le  oi- 
Tellemeoi  que  nous  avons  constat^  dans  le  prix  des  produits,  noos 
pouYODs  coDclure  qu'ii  y  a  eu  ^galement  DiYellement  dans  le 
prix  des  terres. 

Voici  les  renseignements  que  j'ai  re^us  k  ce  siget  de  divers 
Canions  : 

Thwrgovie.  L'^lablissement  des  chemins  de  fer  a  amenö  l'ex- 
propriaüoo  de  4546  propri^taires  fonders»  en  tout  3)0  poses,  pour 
le  prix  de  fr.  603,840.77,  ce  qui  porte  le  prix  du  pied  carre  k  pr^ 
de  50  cts.  Ceta  a  permis  d  eteindre  beaucoup  de  deties  bypoth^- 
caires,  ei  le  pnx  du  sol  a  hauss^  pres  des  voies  ferr^es,  non- 
seolemeni  par  suite  des  nouveaux  debouch^  que  celles-ci  ouv- 
raieni  k  ses  produits,  mais  par  suite  de  Ia  diminution  des  sur- 
laces  et  par  suite  des  sommes  que  les  achats  des  compagnies  avaient 
mises  en  cireulation  dans  le  pays. 

Les  prix  des  (erres  ont  hauss^  principalemeni  dans  Ia  vall^e 
de  Ia  Thur.  Us  ont  doublt  et  souveni  tripl^.  Ils  excitent  k  cultiver 
d'one  fa^on  de  plus  en  plus  intensive  le  sol  d'alluvions  grave- 
leux  de  cette  vall^e. 

Les  produits  du  Canton,  qui  autrefois  n'avaient  de  debouchö 
que  sur  St-Gall,  Wyl  et  les  montagnes  qui  se  trouvent  au  Sud  de 
ces  endroits,  peuvent  aujourd'hui  hire  port^  sur  les  marcbes  du 
Sud-Ouest  vers  Zurieh,  Arau  et  le  Centre  de  Ia  Suisse. 

SMiroU.  Les  prix  des  terres  ont  hauss^  de  484S  k  485S,  et 
surtout  de  485%  k  4862.  Ils  ont  en  maint  endroit  doublt  pendant 
ces  tO  ann^es.  Pour  les  terres  employ^es  aux  bdtisses,  ils  sont 
tripl^,  quadruples  et  quelquefois  sextuplös. 

Les  prix  ont  surtout  bauss^  dans  le  voisinage  des  stations  de 
chemins  de  fer,  pr^  de  St-Gall  et  des  grands  cenires  de  popu- 
lation. 

Cetie  hausse  est  attribu6e  k  raccroissement  de  Ia  populatton 
locale  et  aux  nouveaux  d^bouch^s  qui  ont  tous  deux  accru  Ia 
demande  des  produits  du  sol.  L'am^lioration  des  terres  et  le  per- 
fectionnemeni  des  proc^d^s  de  culture  y  ont  pris  pari  Clement. 

Les  prix  du  vin,  des  fruits,  du  betail  et  des  pommes  de  terre 
ont  hausse  k  cause  de  Ia  facilite  plus  grande  des  Iransports.  On 
consacre  plus  de  soins  aux  fourrages,  aux  arbres  fruitiers  et  hux 
Yignes.  Oo  cultive  plus  de  racines. 
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Schafßouse.  Los  prix  des  terres  ont  hauss6  de  484%  ä  4852 
et  de  485%  ä  486%,  et  cela  plus  ou  moins  dans  tout  le  Ganion. 
On  peul  estimer  I'augmentation  ä  25  ä  30  7o  ^^^^  ^^  premi^re  Pe- 
riode et  ä  50  ä  400  7o  ^^^^  1^  seconde. 

La  bausse  a  öt^  la  plus  consid^rable  dans  les  contr^es  les 
plus  populeuses,  dans  Celles  oü  le  prix  des  lerres  etait  autrefois 
bas  relativement'ä  ieur  qualit^  et  surtout  dans  les  pays  de  vignobles. 

Les  causes  de  cetle  augmentation  sont  raecroissement  de  la 
consommation  dans  le  Canton  meme,  celui  des  d^bouch^s  dans 
le  Centre  de  la  Suisse  par  suite  de  rötablissement  des  cbemins  de 
fer  et  ram^lioration  des  proc^d^s  de  culture.  MM.  Hallauer  et 
Peyer  im  Hof  estimenl  que  la  baisse  relative  de  la  valeur  de  l'or 
a  ^galement  contribuö  ä  faire  grandir  celle  du  sol  et  de  ses  produits. 

Depuis  une  dizaine  d'ann^es,  les  prix  de  tous  les  produits  de 
Tagriculture  et  surtout  ceux  du  betail  ont  beaucoup  augment^. 

L'assolement  triennal,  avec  jachere  employ^e  soit  ä  la  pro- 
duction  des  raeines  soit  ä  celle  du  tr^fle  est  encore  dominant. 

Autrefois  on  cousid^rait  le  betail  comme  un  mal  n^cessaire 
et  on  visait  principalement  ä  la  production  des  c^r^ales.  Mainte- 
nant,  le  prix  de  la  main  d'oBUvre  ayant  bauss^  beaucoup  plus  que 
celui  du  bl^,  ce  demier  ne  donne  plus  qu'un  faible  produit  net 
et  il  arrive  m^me  que  le  cultivateur  est  en  perte  dans  certaines 
ann6es. 

Par  contre;  le  prix  du  betail  a  haussö.  Tout  indique,  par  con- 
s^quent,  quil  faut  cultiver  de  plus  en  plus  de  fourrages,  tenir 
plus  de  betail ,  adopter  les  assolements  alternes  et  y  joindre  les 
cultures  industrielles  les  plus  lucratives. 

Zürich»  Les  prix  de  location  et  de  vente  des  terres  ont  aug- 
ment^  en  rooyenne  depuis  40  ans  de  33  7o*  ^^  bausse  a  ^te  g6n6- 
rale,  mais  plus  forte  pr^  des  cbemins  de  fer  que  loin  d'eux. 

D'apres  le  rapport  de  la  Soci^t^  d'utilitö  publique  de  Zurieb, 
cela  provient  de  la  bausse  du  prix  de  tous  les  produits  (sauf  le 
bl^)  et  de  la  baisse  relative  de  la  valeur  de  Tor.  Pour  ma  part, 
je  doute  que  cette  seconde  raison  soit  bien  fond^e.  Ce  qui  prouve 
que  l'abondance  de  l'or  n'a  gu^re  influ6  sur  le  prix  des  produits 
agricoles,  c'est  que  la  valeur  du  ble  ä  Zürich  a  baiss^  de  %%Vt7o  ^^ 
4  0  ans.  Les  quantitös  d*or  amen^es  en  Europe  sont  moins  grandes 
qu'on  le  croyait  k  l'epoque  de  la  decouverte  des  mines  de  TAust- 
ralie  et  de  la  Californie  et  son  emploi  a  augment^  en  m6me 
temps  que  son  offre. 

Arffovie.  Dans  les  premi^res  ann^es  qui  ont  suivi  l'^tablisse- 
ment  des  cbemins  de  fer,  on  a  beaucoup  r^duit  les  emblavures 
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eD  c^^ales  et,  par  coDtre,  augment^  les  foorrages  et  le  b^tail. 
Mais  la  paille  est  deveoue  si  rare  et  si  ch^re  qae  Too  a  reconnu 
que  la  limite  ötait  d^pass^e. 

La  moyeDne  du  prix  du  bl6  n'a  gu^re  varie. 

Le  prix  des  terres  a  hausse  de  45  ä  30  %»  pl^s  ou  moins  sui- 
vant  les  localit^s. 

Grisons.  Le  prix  du  sol  a  haussö  en  moyeDne  d'un  tiers  comme 
celui  des  produits. 

Valais,  Les  prix  de  vente  et  de  location  des  terres  sont  rest^ 
stationnaires  de  4842  ä  4850.  De  1850  ä  4857  i\  y  a  eu  une  baisse 
sensible  caus^e  par  Feinigration ,  la  vente  forcee  des  biens  du 
clerg6  et  la  rareU^  du  num^raire.  De  4858  k  4862,  il  y  a  eu  une 
forte  hausse  dans  les  prix,  provenant  principalement  des  expro- 
priations  faites  k  des  prix  tr^s-^leves  pour  relablissement  du 
chemin  de  fer,  de  la  vente  plus  avantageuse  des  vins,  etc.  Aussi 
cette  hausse  a-t-elle  ^t^  plus  forte  dans  les  communes  oü  les  ex- 
propriations  ont  eu  lieu  et  dans  Celles  qui  cultivent  la  vigne. 

La  culture  de  la  vigne  et  celle  de  la  luzeme  augmentent 
beaucoup. 

Vaud.  Le  prix  des  terres  arables  n'a  guöre  bauss6,  except^ 
dans  le  voisinage  imm^diat  du  chemin  de  fer  et  des  villes  qui 
s'accroissent.  La  raret^  de  la  main  d'oeuvre  et  la  baisse  du  prix 
des  bl^  a  compens6  la  hausse  qui  s'est  produite  dans  celui  des 
fourrages  et  du,  b^tail. 

Depuis  quelques  annöes  les  vignes  donnent  en  produit  net 
6  ä  407o  ^^  ^^  qu'elles  valaient  comme  capital  il  y  a  40  ans. 
Leur  valeur  en  capital  hausse,  mais  non  pas  dans  une  proportion 
aussi  forte.  On  craint  une  baisse  dans  le  prix  des  vins  et  la  capi- 
talisation  de  leur  revenu  ne  se  fait  qu'ä  400  pour  6. 

II  est  impossible  dindiquer  ici  toutes  les  variations  des  prix 
de  terres  suivant  leur  Situation,  leur  distance  des  villages,  leurs 
qualil^s,  etc.  Ce  qui  prec^de  suffit  pour  montrer  comment  lei 
chemins  de  fer  agissent  sur  la  valeur  au  milieu  des  autres  causes 
de  changement. 

Boicu 

La  Suisse  exporte  beaucoup  de  bois.* 
Les  tableaux  des  p^ages  f^deraux  indiquent  comme  moyenne 
de  cette  exportation  de  bois  et  de  cbarbon 

*  L'importatioD  est  ögalement  considörable.  Elle  a  aussi  lögörement  aug- 
mentÄ.  En  4869    4,866,4S6  quintaux. 

«    4868    4,9M,4SS         < 
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de  4853  k  4855  UDe  Talear  de  .  .  5,6S0,04«  fr. 

en  4859  »  •      »    .  .  M54,045  » 

•  4860  •  »       »     .  .  6,098,544  » 

»4864  »  »       »     .  .  7,487,738  » 

»4862  »  »       »     .  .  5,839,949  » 

Moyenne  des  4  derniöres  ann^es    5,844,444  fr. 
D'apr^  cela,  il  y  aurait  une  I6göre  augmentatioD.  — 
Mais,  d^jä  pour  la  Periode  de  4853  k  4855,  le  Departement 

f^döral  de  llnt^rieur  remarquait  que,  suivant  les  rölev^s  des  Etats 

voisios,  cette  exportation  devait  6tre  beaucoup  plus  forte,  c'est- 

ä-dire,  de 40,459,398  fr., 

rimportation  de     .    .    .      2,455,860    » 

DIfference      8,003,538  fr. 

Le  Departement  fed^ral  s'appuyait  sur  ce  cfaiflfk*e  et  sur  celui 
de  la  coDsommattoQ  interieure  de  la  Suisse  pour  signaler  un  grand 
danger.  II  montrait  que  le  sol  forestier  suisse  produit  en  moyenne 
par  arpent  et  par  an  0,45  de  toise  de  bois  et  que  cependant  la 
somme  de  Texporiation  et  de  la  consommation  interieore  faisaü 
0,67  de  toise^  c'est-ä-dire,  qu'en  deux  ans  on  abattait  la  crue  de 
trois  ans  et  qu'un  tiers  de  la  coupe  annuelle  attaquait  le  capital. 

Depuis  cette  epoque,  il  y  a  eu  plusieurs  ann^es  pendant  les- 
qnelles  la  consommation  du  bois  a  pris  de  plus  grandes  propor- 
tions  encore.  Sur  quelques-unes  des  lignes  de  chemins  dt>  fer  dont 
Texploitation  venait  de  commencer,  cbaque  convoi  brülait  4  ä  t 
pieds  cubes  de  bois  par  kilomötre  parcouru.  D'un  autre  cöte,  la 
construction  de  la  voie  absorbait  des  quantit^s  considerables  de 
traverses.  Gelle  des  gares  et  de  tous  les  blitiments  nouveaux  que 
les  particuliers  eievaient  autour  d'elles  faisaient  ^galement  appel 
aux  coupes  de  nos  fütares.  Les  prix  haussaient  beaucoup.  Ils 
doubl^rent  en  certains  endroits.  II  en  r^sulta  un  grand  accroisse- 
ment  de  d^penses  pour  les  mönages  et  pour  les  Etablissements 
industriels.  Le  döboisement  prit  des  proportions  plus  effrayantes 
encore. 

Mais  tout-ä-coup  les  cboses  changerent.  On  Yonait  d*ouvrir 
le  tunnel  du  Hauenstein  et  ceux  de  la  ligne  de  Lyon  ä  Geneve. 
A  trayers  ces  perc6es  du  Jura,  on  vit  arriver,  par  grands  convois, 
la  houille  de  SaarbrUck  et  de  St-Etlenne;  et  cette  rivale  du  bois 
de  chauffage  a  d^jk  commencö  k  produire  une  T^ritable  r^Yolution 
dans  Tindustrie  manufacturidre  de  la  Suisse.  Elle  aura  Egalement 
des  cons^quences  importantes  dans  l'exploitation  des  for^ts. 

Son  Premier  effet  (üt  de  faire  baisaer  les  prix  des  bois  de 
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diaoffage  dans  1^  yilles  et,  en  g^n^ral,  au  Nord  d'uoe  ligne  qua 
Tod  Urerait  de  Geoöve  ä  St-Gall.  Mais  comme  ies  coupes  avaient 
6t6  exager^es,  ils  ne  descendirent  pas  aussi  bas  qu'ila  ^taient  il  y 
a  une  vingiaine  d'ann^.  Ainsi  dans  le  CantoD  d*Argovie  le  klafter 
de  bois  de  sapin  qui  se  vendait  il  y  a  90  ans  6  ä  7  fr.,  ötait  arrivö 
k  4%  et  45  fr.  Quand  ie  cbemin  de  fer  de  B^Ie  k  Ölten  amena 
ies  houilles,  il  revint  ä  8  fr.  Le  prix  du  moule  a  subi  des  varia- 
tions  semblables  dans  Ies  Cantons  de  Gen^ve,  Vaud»  Fribourg,  etc. 

Mais  au  Sud  de  celte  m6me  ligne,  dans  ies  vall^es  des  Alpes 
qui  produisent  le  plus  de  bois  et  dont  ies  chemins  de  fer  venaient 
faciliter  Ies  deboucb^,  la  hausse  a  continuö  sans  interruption. 
Dans  ie  Valais,  cette  bausse  est  en  moyenne  de  25  7«>  A  Goire  le 
prix  du  bois  de  chauffage  a  hauss^  de  5  fr.  ä  48  fr.  par  klafter. 
Celui  du  bois  de  construction  y  a  doublö.  Les  bois  produits  sur 
le  versant  Nord  des  Grisons  vont  en  gön^ral  k  Glarus,  Zurieb,  et 
m^me  par  Rorscbach  k  Mannheim  et  en  Hollande.  Ceux  du  ver- 
sant Sud  vont  en  Italie.  Tous  ies  prix  ont  subi  une  bausse  consi- 
d^rable,  m^me  pour  les  bois  allant  ä  Milan.  L'etablissement  d'un 
cbemin  de  fer  par  le  Lukmanier  ou  le  Septimer  exercerait  une 
influence  encore  plus  consid^rabie  et  contribuerait  beaucoup  ä  la 
prospörit^  d'un  Canton  qui  a  250  ^  300,000  poses  de  for6t. 

Le  commerce  du  bois  a  abandonn^  la  voie  du  Rbin  et  TUnion 
suisse  fait  tous  les  transports  m^me  k  c6i6  du  canal  de  la  Linth. 
De  lä,  le  Nord-Est  et  ie  Central  prennent  les  bois  qui  continuent 
par  les  chemins  allemands  ou  par  ceux  de  la  France  sur  Stras- 
bourg et  Paris.  On  voit  souvent  d'immenses  sapins  qui  appuyent 
ebacune  de  leurs  extr^mit^  sur  un  wagon.  En  4862 
ITInion  suisse  a  transports  747,373  q.  de  bois  de  construction  et 

344,203  q.  de  bois  de  chauffage  et  tourbe. 
le  Nord^Est  a  transports  336,299  q.  de  bois  de  construction  et 

203,992  q.  de  bois  de  chauffage  et  tourbe. 
le  Central  a  transportS  684,348  q.  de  bois  de  construction  et  de 

chauffage  et  touri>e. 
l'Ouest  suisse  a  transportS  405,060  q.  de  bois  de  construction  et 
445,780  q.  de  bois  de  chauffage  et  tourbe. 

Comme  on  le  voit , .  l'Ouest-suisse  n*a  pas  des  transports  de 
bois  aussi  considSrables  que  les  autres  lignes.  Le  lac  lui  fait  con- 
currence.  Les  bois  de  la  Gruyere  et  de  la  Veveyse  vont  encore 
s'embarquer  ä  Vevey.  II  en  sera  autrement  quand  la  route  de  Bulle 
k  Romont  sera  ameliorSe  ou  remplacee  par  un  tram-way,  comme 
U  ea  est  question. 

Cette  hausse  gSnSrale  dans  le  prix  des  bois  doit  encourager 
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les  reboisements  et  les  progrös  de  la  sylvicuUure,  si  toutefois  les 
propri^taires  comprennent  bien  leurs  int^r^ts  et  ne  tuent  pas  leur 
poule  aux  oeufs  d'or. 

»Si  mes  pr^visions  se  r^alisent«,  m'ecrit  Mr.  Ch.  Maltet»  ins- 
pecteur  des  for^ts  ä  Bulle ,  »  beaucoup  de  propriöUires  transfor* 
meront  leurs  bois  de  h^tre  en  bois  de  sapiu.  a 

»Je  ne  crois  pas  que  le  bois  baisse  beaucoup  dor^navaoW 
ajoute-t-il.  L'emploi  de  la  houille  se  r^pandra ;  cela  va  sans  dire. 
Le  bois  deipiendra  plus  ou  moins  un  article  de  luxe  pour  les  par- 
ticuliers,  mais  demeurera  ud  objet  de  premiere  n^cessit^  pour 
certaines  Industries  (par  exemple,  les  boulangers).  A  mon  avis,  la 
houille  ne  fera  pas  plus  baisser  les  prix  du  bois  de  chauffage  que 
Temploi  de  la  vapeur,  comme  moyen  de  locomotion  n'a  fait  baisser 
le  prix  des  chevaux.  J'estime  que  les  chemins  de  fer,  s'ils  adoptent 
des  tarifs  mod^r^,  amöneront  une  plus  grande  r^gularit6  dans  les 
prix.« 

»  La  Hausse  des  prix,  me  dit  dans  une  autre  lettre  Mr.  de  Planta, 
de  Samaden,  dans  les  Grisons,  a  gagn^  nos  communes  pour  une 
sylviculture  plus  rationnelle.  c  —  On  constate  le  m^nie  fait  dans 
le  Canton  de  St.  Gall. 

D'apres  le  rapport  de  la  Soci^te  d*utilit6  publique  de  Scbaff- 
house,  les  hauts  prix  que  les  bois  avaient  atteints  il  y  a  quelques 
ann^es  ont  excit^  les  communes  et  les  particuliers  k  en  abattre 
beaucoup  et  souvent  k  d^fricher  pour  faire  des  champs  ou  des 
pr6s.  Par  contre,  on  cultive  les  bois  qui  subsistent  d'une  manidre 
de  plus  eu  plus  soign^e.  On  ^tablit  des  pepini^res.  On  repeuple 
les  places  vides  au  moyen  des  sm'ets  ainsi  ölev^s.  On  am^naga 
les  for^ts  avec  phis  de  r^gularite.* 

Le  rapport  de  la  Soci^tö  d'Argovie  Signale  les  heureux  effets 
de  la  loi  de  4860  qui  r^gle  non-seulement  Tam^nagement  des  fo- 
r^ts  du  Canton,  mais  qui  soumet  Celles  des  communes  et  des  par^ 
ticuliers  ä  la  surveillance  des  inspecteurs  forestiers.  Le  Canton  a 
le  droit  d'emp^cher  les  d^frichements  exag^r^s  et  de  faire,  aux 
frais  des  propri^taires,  les  travaux  de  repeuplement  et  de  culture 
qui  sont  trop  n^glig^.  L'intervention  de  l'autoritö  cantonale  ötait 
justifi^e,  parce  que  la  destruction  de  certaines  foröts  ne  nuit  pas 
seulement  ä  leurs  propri^taires,  mais  aux  propri^taires  voisins. 

De  m^me,  les  for^ts  des  Alpes  ne  sont  pas  seulement  utiles 
aux  Cantons  oü  elles  sont  situ^es,  mais  ä  d'autres  Cantons.  Ce  serait 
donc  le  cas  d'une  Intervention  f^dörale. 

*  Dans  le  Yalais ,  la  hausse  de  S5  %  envlron  qui  est  survenue  dans  le 
prix  des  bois  a  augmentö  le  dM>olsemeDt,  sans  favoriser  le  reboisement. 
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Le  rapport  de  1a  Soci^t^  d'Argovie  iosiste  sur  la  necessft^ 
d*ane  teile  iotervention  et  coosidere  qu'il  est  du  devoir  de  la  So- 
ciöt^  d'utilite  publique  suisse  d'user  de  toute  soo  inflaence  pour 
la  provoquer. 

Si  je  De  me  trompe^  le  Conseil  föderal  avait  nomm^  des  ex- 
perts  pour  classer  les  for^ts  en  deux  zönes  dans  Tune  desquelles 
les  d^frichements  seraieDt  defendus.  La  Soci^t^  des  foresliers  suisses 
a  demaodö,  ä  sa  deraiere  assembl^e,  la  continuation  de  ces  ira- 
va^x  d'expertise. 

HouilleS)  anthraoites  et  tonrbes. 

La  Suisse  o'a  pas  dehouille  aussi  bonne  que  celles  de  St-Etienne 
et  de  SaarbrUck.  Ce  n'est  que  de  rauthracite.  De  plus,  eile  n'apparatt 
qu'eo  petites  veioes  et  soo  exploitation  n*a  jamais  pris  assez  d'im- 
portance  pour  exercer  une  graode  induence  sur  l'industrie.  Cepen- 
dant  Celles  du  Valais  en  oiit  pris  davautage  depuis  que  le  chemin 
de  fer  peut  les  mener  sur  les  bords  du  lac  de  Gen^ve«  Les  fours 
a  chaux  s*en  servent. 

Les  tourbiöres  ne  manquenl  pas.  11  y  en  a  en  beaucoup 
d'endroits. 

Celles  des  bords  de  la  Tbi^le  et  du  lac  de  Bienne  sont  ex- 
ploitees  en  graod.  A  l'usine  de  St-Jean,  on  les  condense.  Avec 
8  quintaux  de  tourbe  vette^  on  fait  3,6  q.  de  tourbe  condensöe 
s^che.  L'Argovie  a  de  grandes  tourbi^es  et,  dans  Tune  d'elles, 
on  fait  de  la  tourbe  comprim^e.  Les  fabriques  du  voisinage  en 
emploient.  Le  d^bit  de  Celles  qui  se  trouvent  prös  des  voies  fer- 
rees  a  augment^.  Tant  que  le  tunnel  du  Hauenstein  n'etait  pas 
ouvert,  les  locomotives  du  »Nord-Est  brülaient  de  la  tourbe  et  du 
bois:  La  bouille  lui  reveoait  alors  ä  fr.  2.08  le  quintal  et  la  coo- 
sommation  par  kilometre  des  trains  de  marcbandises  ä  petite  Ti- 
tesse etait 

ou  de  45,72  S  de  houille,  ce  qui  coülait  k  fr.  2.08  le  quintal  =s  32  cts. 
ou  de    4,42  pieds  cubes  de  bois  k  26  cts.  le  pied   .    .    s=s37  » 
ou  de    2,04  pieds  cubes  de  tourbe =  30  » 

Mais  depuis  que  la  bouille  a  baisse  de  valeur,  le  chemin  de 
fer,  m^me  en  la  comptant  au  prix  que  la  paieot  les  particuliers» 
oe  d^pense  plus  que  25  cts.  par  kilometre. 

Ainsi  ni  le  bois,  ni  la  tourbe,  ne  peuvent  concourir  avec  eile. 

n  eo  est  de  m^me  dans  les  usines.  La  chert^  du  bois  nuisait 
beaucoup  k  toutes  Celles  aui  n'avaient  pas  de  moteur  hydraulique. 
L'^cooomie  de  combustible  que  peuvent  faire  maintenant  les  fila- 
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tures  de  cotoD  du  CantoD  de  Glaris  les  a  aid^es  h  supporter  la 
crise  cotonni^re  et  leur  prepare  daos  l'avenir  de  oouveaux  Clements 
de  succ^s. 

L'emploi  de  la  bouille  dans  les  mönages  commence  ä  se  re- 
paudre.  Mais  il  exige  une  transformation  des  fouroeaux  de  cuisine 
et  des  appareils  de  chauffage  qui  ralentit  ses  progr^.  Si  4488  S 
de  bouille  rempla^ent  3  toises  de  bois,  uo  manage  d^peoserait 
90  fr.  par  ao  en  brülant  3  toises  de  bois  k  30  fr.  chaque  et  seule-^ 
ment  60  fr.  en  les  remplagaut  par  de  la  bouille  k  fr.  4.70  le 
quiotaL  Ce  serait  une  ^coQomie  de  30  fr.  par  ao. 

Le  Nord  de  la  Suisse  consomme  surtout  des  houilles  de  la 
Saar  et  de  la  Ruhr  en  Westphalie.  Bn  4862  elles  coütaient  k 
Schaffhouse* 

Celles  de  la  Rubr  et  de  la  Saar  fr.  4.68  le  quintal» 
Celles  de  St-Etienne  »  2.30  •        » 

En  4855  elles  coütaient  fr.  4.60  k  fr.  5.50. 

A  Gen^ve,  les  houilles  de  St-Etienne  reviennent  ä  fr.  4.60  le 
quintal  et  se  vendent  aux  particuliers  k  fr.  2.20.  Jusqu*en  4857, 
les  bateaux  k  vapeur  et  Fusine  ä  gaz  qui  ^taient  k  peu  pres  leurs 
seuls  consommateurs  les  payaient  fr.  4  k  fr.  4.50  le  quintal.  La 
baisse  est  donc  de  fr.  2  k  fr.  2.50. 

Aussi  rimportation  a-t-elle  augmentö  önonn^ment. 

De  4852  k  4856  la  moyenne  6tait  de  28.000  quintaux, 
en4859  eile  fut  de  40i,087  coUiers  de  45  q. 
9  4860     •      >      »    454,398 
»4864     »      »     »    243,869 
»  4862    »      »      B   235,435  Colliers  de  45  q.  ou  3,534,525  q. 

Le  GenU-al         le  Nord-Est  l'Ouest 

en  a  transporte   en  4860      826,745  q. 

»  4864     4,490,304  >       4,404,439  q. 

»  4862    4,842,429  >      4,244,960  »        645,900  q. 

Autrefois  ces  3,500,000  q.  (fe  bouille  auraient  coüte  fr.  2.50  de 
plus  par  quintal,  c'est-ä-dire ,  prds  de  9  millions  de  francs.  On 
peut  donc  compter  environ  9  millions  de  francs  comme  economie 
annuelle  r^alis^e  par  Tensemble  des  industries  suisses  sur  les 
combustibles  qu'elles  emploient.  En  d^duisant  la  valeur  des  houilles 
que  consomment  les  chemins  de  fer  eux-m^mes  au  plus  2  mil- 
lions de  francs,  il  reste  7  millions. 

Si  rimportation  de  ces  houilles  avait  fait  descendre  le  prix 
des  bois  au-dessous  de  ce  qu'il  6tait  avant  la  construction  des 


*    ▲  Zurieb  tt,  4.70  ä  1.75,  ä  Winiei^lbiir  fr.  4.80. 
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diemins  de  fer,  it  faudrait  d^compter  celte  baisse  dans  Testimation 
totale  que  dous  feroDS  ä  la  fio  de  notre  travail  des  ^conomies 
r^ltsees  par  la  Saisse  depuis  qu'elle  a  des  chemios  de  fer.  Mais 
nous  avoDS  vu  qu'il  n'en  est  pas  ainsi. 

Puisque  nous  en  somroes  aux  bouilles  et  aux  tourbes,  termi- 
DODS  ce  qui  concerae  les  industries  extractives,  avant  de  passer 
k  Celles  qui  traDsfonnent  leurs  produits. 


Matiriaux  de  oonstniotioii. 

Les  pierres  ä  b^tir,  la  cbaux  et  le  pIMre  sont  des  matieres 
lourdes  et  Yolumioeuses  relativemeDt  k  leur  valeur,  ce  quoo  ap- 
pelle  des  matieres  encombrantes.  Autrefois  on  ne  pouvait  pas  les 
porter  bieo  loin  de  leur  lieu  d'extraction ,  quaod  les  carri^res  ne 
se  trouvaient  pas  an  bord  d  un  lac  ou  d*un  cours  d'eau  navigable. 
Mais  aujourd'bui  les  tarifs  des  chemins  de  fer,  en  general  trte- 
modöres  pour  ces  articles,  permettent  de  les  expedier  k  de  grandes 
distanc^s.  Au  lieu  d'^tr^  oblige  d'employer  les  mat^riaux  qui  se 
trouvent  le  plus  pres  d'eux,  quelque  döfectueux  qu'ils  soient,  l'ar- 
cbitecte  et  Fentrepreneur  peuvent  dor^iAvant  choisir  pour  ainsi 
dire  parmi  toutes  les  carri^res  des  Cantons  voisins  Celles  qui  con- 
Tiennent  le  mieux  ä  leur  but.  11  en  r^sulte  uoe  am^lioration  dans 
les  constructions  et  en  beaucoup  d'endroits  une  econoniie.  Mais 
il  est  vrai  que  les  carri^res  dont  les  produits  sont  de  qualit^  in- 
f6rieure  et  Celles  qui  sont  trop  ^1  eignes  des  cbemins  de  ter  ont 
souffert  des  nouvelles  coneurrences.  Pour  les  nombreuses  construc- 
tions que  la  ville  de  hä\e  a  faites  dans  ces  dernieres  ann6es,  eile 
a  fait  yenir  des  pierres  de  Tboune,  de  Goire,  de  Soleure  et  mönie 
de  Sarrebourg,  dans  les  Vosges. 

On  reb^lit  Glaris  avec  des  gres  de  Bollingen,  prds  Beme. 

Les  gres  de  Lucerne  et  de  Beme,  les  plätres  d'Argovie,  les 
tufe  de  Zoug,  les  ardoises  du  Valais,  les  calcaires  de  St-Tripbon, 
ceux  de  Soleure  et  d'Argovie  et  beaucoup  d'autres  ont  vu  leur 
vente  augmenter  dans  de  fortes  proportions.  Les  carriöres  d'Argis 
(en  France)  ont  amene  k  Geneve  des  mo'öllons  k  6  fr.  le  mdtre  cube. 
On  en  a  beaucoup  employ^  pour  la  construction  des  immeubles 
des  Trancb^s. 

L*importation  des  cbaux  bydrauliques  et  ciments  romains  a 
pris  de  grandes  proportions.  De  4  852  k  4856  la  moyenne  n'^tait 
que  de  43,700  q.  De  4859  k  4862  eile  a  M  de  449,540  q.  Blle 
i  plus  que  d^cupl6. 
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Salines. 

Le  prix  du  sei  a  ^galement  Baisse  par  suite  de  raccroissement 
de  la  concurreDce  que  les  salines  suisses,  fran^aises  et  allemandes 
se  fönt  eotr*elles. 

Ainsi ,  avant  Touverture  du  cbemin  de  fer  de  Lyon ,  la  r^gie 
de  Gen^ve  s'approvisionnait  aux  salines  de  Salins  et  payait  cette 
denröe  rendue  ^  Gen^ve  40  ä  42  fr.  le  quintal,  ce  qui  Tobligeait 
de  vendre  ä  48  cts.  la  livre.  Aigourd*bui  eile  peut  s'approvisionner 
aux  salines  du  Midi  d'oü  le  sei  lui  parvient  ä  fr.  4.50  rendu  li 
Geu^ye,  ce  qui  permet  de  le  livrer  aux  consommateurs  k  6  cts. 
la  liYre. 

Les  salines  de  Bex,  dans  le  Canton  de  Vaud,  ont  ^t^  oblig^es 
de  baisser  leur  prix  de  vente  au  moment  oü  le  bois  qu'elles  em- 
ploieni  augroentait  beaucoup  de  valeur.  Aussi  sont-elles  en  perte. 

Les  salines  de  Schweizerhalle  livrent  le  sei  au  Canton  de 
Bk\e  ä  fr.  2.70  le  quintal. 

La  Suisse  consomme  environ  620,000  quintaux  de  sei  par  an. 
Son  importation  a  diminuö  depuis  4856,  ce  qui  provient  sans  doute 
du  progr^s  des  salines  de  Scbweizerballe  et  de  Rheinfelden.  Par 
exemple,  les  Cantons  d'Uri,  Schwytz  et  d'Onterwalden  qui  tiraient 
autrefois  leur  sei  du  Wurtemberg,  s'approvisionnent  maintenant  en 
Argovie.  La  baisse  des  houilles  a  conU*ibu^  h  la  prosp^rit^  des 
salines  du  Nord  de  la  Suisse. 


Fer. 

Comparativemcnt  aux  Industries  ri?ales  de  la  Grande-Bretagne, 
de  la  France,  de  la  Belgique  et  de  rAllemagne,  Industrie  suisse 
manquait  non-seulement  de  houille,  mais  aussi  de  fer.  Du  reste, 
la  houille  ä  bon  marcb^  est  un  des  6!6men(s  du  fer  ä  bon  marchö. 

Les  cbemins  de  fer  ont  fait  disparattre  jusqu'ä  un  certain  point 
cette  cause  d'inf^riorit^.  Le  transport  d'une  tonne  de  fer  de 
Gharleroi  ä  BAle  (environ  800  kilometres  de  distance),  ne  coüte 

plus  que       36  ft*. 

les  droits  d'entr^e  en  Suisse  sont  de ,    20  » 


Total    56  fr. 

Par  cons^quent,  il  ne  peut  plus  y  avoir  que  60  fr.  au  plus 

par  tonne  ou  3  fr.  par  quintal  de  diff(6rence  entre  les  prix  suisses 

et  les  prix  beiges  qui  sonl  de  fr.  IM  ä  fr.  9.50  le  quintal.   Ba 
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effKt,  les  fers  ordtnaires  qnt  se  TendateDl  46  fr.  le  quintal  il  y  a 
8  ou  9  ans  n«  content  plus  k  Oen^ve  que  fr.  40.50. 

St  je  De  me  trorope,  la  Goropagnie  de  l'Oueat  a  re^  des  rails 
k  48  fr.  les  400  kilogr.,  soit  9  fr.  le  quintal,  rendus  ä  Yrerdon. 

Anssi  rimportaiion  des  fers,  fontes,  töles,  etc.,  a-t-elle  plus 
qoe  doublt  depuis  4856.    Voici  le  tableau  de  leurs  importalions 


anoueiles  depais  4850: 

4850 

444.630 

quiotauz. 

4854 

460.499 

485) 

495,704 

4853 

909,560 

4854 

343,583 

4855 

969,899 

4856 

959,634 

4857 

434,499 

4858 

499,899 

4859 

384,538 

4860 

439,481 

4864 

507.489 

4869 

643,077 

üne  teile  concurrence  a  fait  beaucoup  de  tort  k  la  production 
des  fers  sidsses.  Cette  production  s'^levait  en  4856  k  enviroD 
980,000  quintaax  par  an.  Son  si^ge  principal  est,  comme  on  le 
aait,  le  Jura. 

Comme  exemple  des  effets  de  cette  concurrence  sur  les  Eta- 
blissements suisses,  je  citerai  un  des  plus  importants,  les  forges 
de  Vallorbes  qui  possMent  plusieurs  hauls-foumeaux  dans  le  Jura 
septentrionnal.  Leurs  actions,  qui  rendaient  40  ä  49  %  ü  y  a  quel- 
ques ann^s ,  ne  rapportent  plus  aujourd*hui  que  4  li  5  Vo*  Älais. 
80U8  rbabile  direction  de  Mr.  Valloton,  elles  ne  tarderont  pas  k 
se  relever.  Elles  seront  oblig^es  de  se  conformer  aux  exigences 
de  la  nouvelle  Situation,  de  perfectionner  leurs  procEdös,  et  de 
renoncer  coroplEtement  k  produire  des  fers  ordinaires.  Traraillant 
an  charbon  de  bois,  elles  peurent  fabriquer  des  articles  qu'il  est 
impossible  de  faire  k  la  houille.  Or,  par  cela  mftme  que  toutes 
les  mdostries  de  la  Suisse  se  d^Yeloppent  sous  Tinfluence  des 
cbemtDS  de  fer,  la  consommation  de  ces  articles  ne  peut  manquer 
de  prendre  de  l'extension.  En  m^me  temps,  le  prix  des  vieux  fers 
subira  une  baisse  et  les  forges  suisses  y  trouveront  elles-mömes 
des  mali^es  premi^res  ä  meilleur  marcbE.  Peut-ötre  le  mal  pr6-^ 
sent  porie-l-il  en  lui-mtoe  ses  rem^es.  Le  tout  est  de  leur 
lassser  le  temps  de  se  d^eiopper. 
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Dans  tous  les  cas,  la  coRStractioD  des  niaohiBes  et  loQtes  las 
Industries  qui  emploient  le  fer  rövelent  dejä  de  grands  progrös. 

Od  peut  bien  estimer  ä  3  millions  de  francs  par  ao  les  avan* 
tages  qua  l'ensemble  de  la  Suisse  recueille  do  la  baisse  de  5  fr. 
par  quintal  qua  les  cbemins  de  fer  ont  amen^  daos  le  prix  des 
fers.  A  ce  chiffre  il  faudrait  ajouter  celui  qui  se  rapporte  am  autret 
m^tauz,  tels  que  plomb,  cuivre,  etc. 

Industrie  eotannidre. 

L'industrie  cotonni^re  occupe  le  premier  rang  parmi  les  in- 
dustries  manufacturiöres  de  la  Suisse.  Elle  emploie  de  nombreux 
ouvriers  dans  les  Caotons  de  Zürich,  St-Gall,  Appenzell,  Tbur- 
govie,  Argovie  et  Glaris.  On  commence  par  filer  le  coton,  puls 
on  le  tisse,  on  y  applique  des  broderies^  comme  k  St-6all,  on 
le  teint  en  Stoffes  d'une  couleur  uniforme,  ou  bien  on  en  lait  des 
indiennes  en  y  imprimant  des  dessins  de  diverses  couleurs.  Quel* 
quefois  ces  Operations  successives  se  fönt  dans  la  m^me  localit^. 
D'autres  fois  chacune  d'elles  se  pratique  dans  les  endroits  qui  lai 
conviennent  le  mieux  ä  cause  de  la  pr^sence  d*un  cours  d'eau  qui 
sert  de  moteur  aux  macbines,  ä  cause  du  bas  prix  de  la  main 
d'oBUvre,  de  Thabilet^  des  ouvriers  ou  de  teile  autre  raison.  Cette 
Industrie  donne  donc  lieu  k  de  nombreux  transports  dans  l'int^ 
rieur  de  la  Suisse.  De  plus,  eile  am^ne  cbaque  ann^e  96,000,000 
de  livres  de  coton  brut  de  Liverpool  ou  du  HAvre,  c'est-ii-dire 
d'une  distance  de  plus  de  SOO  lieues;  eile  emploie  des  matiöres 
tinctoriales  en  grandes  quantitös,  des  houilles  et  des  macbines  et, 
en  6n  de  compte,  eile  exporte  les  V4  ^^  ses  produits  qui  repas- 
sent  par  les  ports  de  mer  pour  aller  habiller  les  Am^ncains  ou 
les  naturels  des  ties  de  la  Sonde. 

La  voie  que  suivent  les  matiöres  premi^es  pour  venir  en 
Suisse  et  les  produits  fabriques  pour  s'en  aller  a  complötement 
chang^  depuis  un  certain  nombre  d'annöes.  Autrefois  eile  passait 
par  Hambourg  et  Francfort.  Maintenant  eile  a  pris  sa  direction  la 
plus  naturelle  de  Liverpool  ä  Bkie  k  travers  la  France  par  Bou* 
logne.  Elle  est  5  fois  plus  rapide  et  3  fois  moins  coüteuse,  sans 
compter  les  commissions  qui  sont  ^conomis^es.  On  peut  estimer 
ä  6  millions  de  francs  au  minimum  r^conomie  que  les  cbemins 
de  fer  permettent  de  r^aliser  k  l'iudustrie  cotonni^  de  la  Suisse 
pour  rimportation  de  ses  mati^res  premieres  et  Texportation  da 
ses  produits.  Nous  tiendrons  compte  ailleurs  de  Celles  qu*elle  fait 
sur  ses  houilles  et  ses  machines» 
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ll (aadrait  ajouter  k  ces  ^onomies  Celles  que  produ-^nt  let 
efaemiDS  de  fer  suisses  dans  les  transports  ä  rint^rieur.  Mais  nous 
maoqaons  de  dooo^es  qui  puissent  permettre  de  les  estimer  avec 
qaefqa*exacUtude.    Ed  486S 

Colon  brat        Coton  ouvrö. 
le  Nord-Bst  a  tranapoii^    ....      titMtq.        t31,045q. 

le  Central 4t5.013  »         487»9'79  » 

rUnioD  soisse 9S.7St  »         t36,780  » 

1*00681  8aJ8se 40,000  »         39.000  » 

Total      570,457  q.         694.804  q. 

Eo  tout  4,t64,000  quintaux.  Pour  faire  une  estimation  appro- 
ximative,  il  faudrait  connaltre  les  distances  parcounies  et  com- 
parer  les  prix  actuels  des  transports  avec  ceux  de  rancien  rou- 
läge.  Nous  ne  pouvons  pas  faire  ce  caicul.  Mais  les  quantiles 
citees  par  les  princi|ltiles  lignes  de  chemiDS  de  fer  suisses  nous 
pennettent  de  comprendre  que  l'^onomie  doit  atteindre  des  sommes 
consid^ables.  Un  million  de  francs  serait  de  beaucoup  au-dessous 
de  la  r^alit^. 

L'^tablissement  des  cbemins  de  fer  a  permis  d'utiliser  certaines 
ebutes  d'eau  qui  ne  T^taient  pas  encore,  parce  qu'elles  etaient  loin 
des  centres  induslriels  et  des  routes  fr6quent6es  par  le  commerce. 
Par  exemple,  Celles  de  la  Ruhr  et  de  la  Murg  en  Tburgovie. 

On  remarque  la  tendance  des  nouveaux  Etablissements  h  se 
former  pr^s  des  stations  de  chemin  de  fer  oü  les  houilles  et  les 
matiöres  premi^res  arrivent  ä  leur  porte.  Les  tissages  m6caniques 
tendent  ä  remplacer  de  plus  en  plus  les  tissages  h  bras.  G'est 
regrettable  sous  certains  points  de  vue.  Le  travail  des  tisserands 
dans  leur  doniicile  au  milieu  du  cercle  de  leur  famille  et  dans  le 
voisinage  du  prE  qui  nourrit  leur  vache,  cette  espEce  d'alliance 
de  la  propriEt<&  rurale  avec  le  travail  manufacturier  qui  forme  un 
des  caracteres  les  plus  heureux  de  l'industrie  suisse,  tend  ä  dimi- 
Duer  sous  l'action  centralisatrice  des  voies  ferr^es.  Mais  Tindustrie 
est  forcee  de  procMer  ainsi  pour  soutenir  la  concurrence  Etran- 
gere.  Les  salaires  sont  en  hausse.  II  faut  compenser  cette  hausse 
par  les  6conomies  qui  sont  possibles  dans  les  transports.  Du  reste, 
le  mal  n'est  pas  bien  grave  et,  grAce  ä  Dieu,  nous  sommes  loin 
encore  de  cette  formidable  centralisation  manufacturiöre  qui  cr^ 
les  grandes  cii6s  et  les  grandes  misöres  de  l'Angleterre.  * 


*  Le  rapport  de  la  Sooi^t^  d'oUlit^  publique  de  Zürich  remarque  que 
riaflueoce  des  chemiDa  de  fer  aniraUm  dana  certaina  cat  et  d4em$ralim  dam 
d'aotree,  comine  daoa  oeuz  dea  oomreaux  court  d'eau  otOis^ 
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Les  ^conomies  que  nous  venons  de  signaler  devaieot,  si  leurs 
effets  n'avaiont  pas  etö  neutralis^s  par  d'autres  causes  ou  s'ils 
avaient  ete  plus  forls  que  ceux  de  ces  autres  causes,  produira 
un  grand  developpement  dans  Tindustrie  cotonni^re  de  la  Suisse. 
Malheureuseroent  une  double  crise  est  venue  paralyser  jusqu'ä  un 
certain  point  les  progrös  de  rette  Industrie.  Les  Am^ricains  sa 
massacrent  entr'eux  au  Heu  de  produire  et  de  vendre  du  coton. 
II  en  est  rösulte  une  bausse  Enorme  dans  le  prix  de  ceite  matiere 
premidre.  D'un  aulre  c6i6,  les  magasins  ^taient  encombr^  et  les 
tissus  fabriqu^s  ne  se  vendaient  que  lentement.  II  y  a  un  an  en- 
viron  un  quintal  de  coton  brut  se  vendait  aussi  eher  qu'un  quintal 
d'etoffe.  Tout  le  travail  consacre  ä  le  filer  et  h  le  tisscr  ötait  donc 
perdu  pour  le  fabricant.  Depuis  cette  öpoque  il  y  a  eu  un  peu 
d'am^lioration  dans  le  prix  de  vente  des  produits  manufacturös. 
Plusleurs  contrees  qui  ne  pouvaient  autrefois  pas  concourir  avec 
les  Etats-Unis  d'Amerique  ä  la  production  du  coton,  ont  augmentö 
leurs  cultures.  Les  fabricants,  press^s  par  la  necessitö,  ont  appris 
ä  se  servir  de  cotons  de  qualitö  infi^rieure,  par  exeraple,  de  ceux 
des  Indes.  Ils  ont  modifi6  leurs  machines  en  cons6quence.  Le  mo- 
ment  le  plus  grave  de  la  crise  est  pass6,  mais  on  n'entrevoit  pas 
encore  sa  fin.  Elle  dopend  de  celle  de  la  guerre  civile  en  Am^rique. 

La  crise  cotonni^re  est  et  a  ^t^  beaucoup  moins  grave  en 
Suisse  qu'en  Angleterre  et  en  Normandie.  Les  fabricants  suisses 
ont,  comme  ceux  d'Alsace,  l'habitude  de  faire  des  provisions  de 
coton.  Ils  ne  vivent  pas  au  jour  le  jour  comme  ceux  qui ,  plus 
rapproch^s  des  ports  de  mer,  se  fient  k  ce  voisinage  pour  se  pro- 
curer  les  matieres  prcmi^res  au  für  et  ä  mesure  de  leurs  besoins. 
fls  ont  assez  de  capitaux  ou  de  credit  pour  cela  et,  avec  une  sage 
pr^voyance,  ils  ont  redouble  leurs  achats  au  moment  oü  ils  voyaient 
les  affaires  s'embrouiller  de  plus  en  plus  aux  Etats-Unis.  Les 
tableaux  des  pöages  födöraux  montrent  bien  cette  pr6voyance. 
Les  iroportations  de  coton  brut  avdient  ei6  de  4853  k  4856  en 
moyenne  par  annee  de 23,000,000  de  livres. 

Elles  ont  6t^  en  4859  de 25,440,400    »        » 

4860  de 33.204,000    »        » 

4864  de 29,444.400    »        • 

4862  de 48,980,700    »         • 

On  Yoit  que  les  achats  ont  6i6  trds-forts  en  4860  et  4864  et 
ne  sont  tombes  au-dessous  de  la  moyenne  qu'en  4862.  La  moyenne 
de  ces  4  anndes  de  4859  ä  4862  est  m6me  plus  forte  que  celle 
des  4  annöes  de  4852  ä  4856.  Elle  est  de  26,767,300  livres.* 

*  De  plus,  il  est  restö  dans  les  ports  de  mer  en  Provision  une  sss«s 
f  rande  qusnUt6  de  cotons  scbetös  psr  des  maJsons  suisses. 
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NoQS  D'aToos  gu^e  de  rensei^emento  tnr  la  dimioiitioD  des 
produits  fabriqu^s  qui  a  e(e  causee  par  la  crise  cotoooidre.  Nous 
De  pouvons  que  cbercber  quelques  indices  dans  las  transports 
accosös  par  las  Compagnies  de  cbemin  de  fer. 

Eo  4860.  4864  *486S. 

le  Central  a  transporte      924,434  q.        486,054  q.        487.919  q.  * 
le  Nord^Esl    ....  t4 2,656  »         234,045»*« 

rOuest  suisse.    .    .    .-  40,000  » 

Le  rapport  de  la  Society  dHitilitö  publique  d'ArgOTi'e  nous  donoe, 
d'apr^  les  relev^s  de  Mr.  le  cbef  de  la  gare  de  Zotiogeo,  les  ex- 
p^lions  de  tissus  de  coton  et  laiue  et  cotOD. 

Ed  48S9.  4860.  4864.  480f. 

43,227  q.         43,998  q.         46,354  q.        44,592  q. 

n  y  a  bien  une  diminution  de  4860  ä  4864  sur  IVnsemble  du 
Central  et  de  4864  ä  4862  k  la  gare  de  Zofingen.  Mais  eile  est 
loin  d'^tre  aussi  considerable  qu'on  eüt  pu  le  craindre  dans  les 
circonstances  exceptionnelles  que  traverse  Tindustrie  cotonni^re. 

Evidemmcnt  les  cons^quences  de  la  crise  ont  ^t^  all^^^es  par 
les  ^conomies  que  les  fabricants  realisaient  drpuis  quelques  an- 
n^es  sur  les  transports  des  mati^res  premi^res  et  des  combustibles. 

Tai  souvent  ete  ^tonne  du  silence  que  les  journaux  suisses 
on  du  moins  ceux  de  la  Suisse  ro^ridionale  gardaient  sur  le  sort 
des  ouvriers  en  coton  de  la  Suisse  du  Nord,  au  moment  oü  ils 
faisaient  des  tableaux  d^cbirants  de  la  Situation  de  ceux  du  Lan- 
cashire  et  inscrivaient  les  dons  faits  par.  leurs  abonn^s  pour  secourir 
ces  malbeureux. 

Ce  silence  me  semblait  contenir  un  grand  öloge  pour  Torganisation 
^conomique  de  Tindustrie  suisse  qui,  gräce  h  sa  dispersion  dans 
les  campagnes,  rendait  les  souffrances  moins  vives  que  dans  les 
grandes  villes  manufacturi^res  de  l'Angleterre  et  en  m^me  temps 
uo  ^loge  pour  la  bienfaisance  des  fabricants  et  des  proprietaires 
des  Cantons  industriels  qui,  sans  bruit  et  sans  reclame,  secouraient 
les  miseres  naissantes.  Le  mal  ^tait  moins  grand  qu'ailleurs  et 
il  trouvait  partout  un  rem^e  immediat  k  cOt^  de  lui. 

Indastrie  de  la  soie. 

L'industrie  de  la  soie  a  6galement  une  grande  importance  en 
Suisse,  principalement  dans  les  Cantons  de  Zürich  et  de  Bäle. 


*  de  tissoft  de  cptOD  et  de  laJne. 

**  Les  Colons  des  Indes  tont  25  Vd  de  dtebet,  taodis  que  ceux  .des  Itats- 
Dnis  n'an  fönt  que  7  ä  40%. 
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Gomme  Pindnstrie  cotonoidre,  eile  acbMe  ses  matiöres  premi^res 
(du  inoins,  presquü  toutes)  ä  T^tranger*  et  exporte  la  plus  grande 
p«'irtie  de  ses  produits.  Comnae  eile .  eile  emploie  du  fer  dans  ses 
macbjnes.et  de  la  houille  pour  alimenter  ses  moteurs.  Par  con- 
s^quent,  les  cheroins  de  fer  am^liorent  6galement  sa  Situation. 

Malheureusement  nous  devons  poursuivro  raoalogie  plus  loin. 
Corome  Tindustrie  cotonni^re,  l'industrie  de  la  soie  a  yu>  depuis 
quelques  ann^es,  sa  mati^re  premi^re  devonir  plus  rare  et  plus 
cb^re  par  suite  de  la  maladie  dos  vers-ä-soie.  Do  plus,  la  con- 
somtnation  de  certains  articles  de  soie  a  beaucoup  diminu^.  Les 
rubnns  fa^nnös  que  BAle  fabriquait  en  grandes  quantit^s  ne  se 
vendent  plus.  Ils  ne  sont  plus  h  la  mode.  On  gamit  les  cbapeaux 
ronds  que  portent  dos  dames  de  plumes  et  quelquefois  möme  on 
y  ajoute  des  petits  oiseaux,  rnais  on  y  met  heaucoup  moins  de 
nibans  qu'autrefois,  et  ce  simple  caprice  de  la  mode  a  sulB  pour 
arrMer  des  centaines  de  m^tiers. 

Par  cons^quent,  nous  ne  devons  pas  ^tre  etonnös  si  les  sta- 
tistiques,  au  Heu  de  constater  Tinfluence  bienfaisante  des  cbemins 
de  fer  sur  Tindustrie  de  la  soie,  montrent  une  diminution  dans  les 
importations  de  mati^res  premi^s  et  dans  les  exportations  de 
tissus.  Les  cbemins  de  fer  tendent  ä  centraliser  les  tissages  de 
soie  h  Zurieb. 


Antres  indiistries. 

Les  industnes  de  la  laine  et  du  lln  sontpeu  d^veloppöes  en  Suisse. 

Quant  k  Tindustrie  borlogöre,  eile  emploie  des  matiöres  pre- 
midres  et  fait  des  produits  tr^s-faciles  ä  transporter.  C'est  m^me 
une  des  raisons  pour  lesquelles  eile  a  pu  s'etablir  ä  Geneve  et 
dans  les  montagnes  du  Jura  ä  une  ^oque  oü  les  voies  de  com- 
munication  etaient  encore  trds-imparifaites.  Les  cbemins  de  fer  ne 
peuvent  donc  pas  avoir  une  action  directe  sur  cette  importante 
industrie.  Mais  ils  lui  rendent  des  Services  indirects,  en  amenant 
h  meilleur  marcb^  k  ses  ouvriers  le  pain,  le  vin,  les  denr^  colo- 
niales  et  tout  ce  qui  est  necessaire  ä  leurs  besoins. 

Enfin  nous  ne  devons  pas  oublier  une  industrie  qui  n'est  pas 
une  des  moins  productives  pour  la  Suisse :  celle  des  böteis  et  des 
peosions  d'6trangers. 


*  Depoit  quii  la  maladie  das  vers-a^oie  tevit  en  Italie,  1«  Suiase  tire  des 
soief  du  Levant  (par  JlarseUle),  des  Indes  et  de  la  Chine  (par  l'Antfeterre). 
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Ell«  Mssi  peol  M  procnrer  ses  mati^ret  premiires  k  meiUev 
oMTcli^  et  le  Dombre  de  ses  consommateiirs  a  coDsid^rablemeni 
augmeot^. 

II  est  vrai  que  sor  teile  roote  qoe  parcouraieot  les  diligenoes 
•I  les  touristes,  oo  peot  trouver  aoe  auberge  autrefois  flortssante 
el  aujourd'ftrai  abandoDO^«  Sod  propH^taire  roaudit  les  cfaemins 
de  fer. 

Mats«  ohaifiie  auberge  ainsi  ddsertde  a  M  remplac^  par  dem 
fm  trois  de  ces  bdtels  que  nous  voyons  s'^erer  sur  le  bord  de 
DOS  lacs  OQ  de  ces  pensioos  ot  les  ^trangers  viennent  respirm* 
en  et^  Tair  par  des  Alpes. 

Dans  cette  indastrie,  comme  dans  les  antres,  il  y  a  d^place- 
nent  et  centralisation. 

Commerce  et  denrdes  coloniales. 

J'ai  dej^  parle,  daos  rintroductioD,  du  commerce  ext^rieur  de 
la  Suisse  et  j*ai  r^um6  les  changements  que  les  chemins  de  fer 
y  oot  amene  de  cette  maoi^e:  0  se  fait  plus  de  commerce  avec 
moins  de  commer^nts. 

Beaocoup  de  commissions  soDt  ^pargn^es  en  m^me  temps 
que  beaucoup  de  frais  de  transport.  Les  producteurs  entreDt  en 
relaiions  de  plus  en  plus  directes  avec  les  consommateurs.  Le 
papier  des  fabricants  et  des  marcbands  suisses  est  accept^  par  les 
n^ociants  des  ports  de  mer  europ6ens  et  m^me  par  ceux  de 
TAm^que.  * 

Je  n'ai  pas  encore  compt^  r^onomie  que  les  consommateurs 
recueillent  par  la  baisse  de  prix  des  Sucres,  caf^s,  huiles,  savons. 
mati^res  tinctoriales.  alcools,  produits  chimiques,  —  dont  Timpor- 
tatioD  forme  un  chiffre  considerable.  Getto  Economic  est  au  moins 
de  6  millioDS  de  francs  par  an. 

Le  commerce  int^rieur  de  la  Suisse  se  transforme  ^alement. 
D  se  centralise.  Les  Spiders,  les  droguistes,  les  marcbands  de 
quincaillerie,  de  toilerie,  etc.,  des  grands  centres  de  popuIation 
ont  sur  ceux  des  petites  villes  et  des  villages  Tftvantage  d'un  d^bit 
plus  rapide  de  leurs  marcbandises,  de  frais  g6n^raux  relativement 


*  Le  transit  das  marohanditet  h  trarers  la  Suisse  a  döja  beaucoup  aug* 
■Mnt^  et  augmeoteralt  encore  plus  si  uoe  ligoe  de  cbenüD  de  fer  Iraversait 
las  Alpea.  n  a  at«  eo  4890  de     498,564  q. 

<  4887  de    562,964  < 

«  48«  de  1,449^  « 
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iBoiDs  grands  et  d'an  cboix  phiB  oompiet  d'articies  ^  de  dou- 
veaut^.  Ils  peuvent  doDc  veodre  k  meilteur  niarcb^  qu'eux.  Antre» 
ois  les  babiiants  de  la  campagne  et  des  petites  villes  n'auraieni 
pas  pu  profiter  de  ce  bon  marcfa^,  car  ils  auraient  perdu  pour 
aller  jusqu  au  chef-Iieu  du  Cantoo  plus  de  tenips  et  d^peneö  plus 
d'argent  qu'iis  d'cd  auraient  öoonomiaö  dana  leura  aobata«  Mais  avec 
le  chemin  de  fer  ils  y  vont  de  plus  en  plus  et  les  marcbands  d9^ 
pettics  bourgades  voieot  le  nombre  de  leurs  pratiqaet  dintouer 
de  jour  en  joor.  Ce  sont  encore  das  vicümes  des  cbemio»  de  fer» 
comme  les  oommissionnaires,  comme  les  mattres  de  posle  et  la« 
auberglstes  des  routes  abandonnöes. 


Eoonomies  r^alis^es  pu  FensemUe  de  la  Snisse« 

Nous  pouvons  roaintenant  essayer  de  nous  rendre  compte  des 
^conomies  annuelles  que  l'^tablissement  des  cbemins  de  fer  per- 
met  de  r^liser  ä  la  Suisse,  en  additionnant  toutes  celles  que  nous 
avons  iodiqu^es  dans  les  chapitres  speeiaux. 

Je  r^pdte  que  ces  cfaiffres  sont  loin  de  pr^tendre  k  une  exa^- 
titude  rigoureuse. 

Cer^ales 9,000,000  francs. 

B^tail  et  produits  du  b^tail      ....      40,000,00<r      » 

Vins ,        4,000,000      » 

Produits  divers  de  Tagriculture  t,000,000      » 

Bois 600,000      » 

Houilles 9,000,000      » 

Sei 4,000,000      » 

Fer 3,000,000      » 

Coton  et  tissus  de  coton  ....  6,000,000  » 
Soies,  laines,  lins  et  tissus  ....  9,400,000  • 
Caf^,  Sucre,  buile,  matldres  tinctoriales ,  etc.  6,000,000  • 
Transport  des  voyageurs         ....      40,000,000      » 

Total      60,000,000  francs. 

On  peut  chercber  ä  faire  la  mdme  estimation  par  une  autre 

m^tbode,   en  estimant  Tensemble  des  transports  de  marchandises 

«U  de  voyageurs  faits  en  4862  .et  d^duisant  ce  qu'iis  coOtent  au- 

jourd'üui  et  ce  qu'iis  coütaient  autrefois,* 

*  Mr.  Bninner,  banquier,  ä  Soleare,  a  ftit  ee  calcul.  U  eo  •  ooman»lq«i 
le^^r^sulUtt  a  la  röunion  de  laftaoi^t^  d^utlUt«  publique  taitfe  aOea^ve  et 
ces  rteultats  ooncordent  d'ime  OMaltoe  reoHvqiiable  avec  les  mieiia« 
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Cm  iliiflrfM  im  eoMpwpneat  pas  iin  oerUin  nonbre  «fartiolM 
«or  lesquels  je  n  ai  pas  eu  des  doDDÖes  exactes,  ainsi  les  ^codo* 
aiea  i^aliseea  aar  lea  transporU  da  leilrea,  de  troupes,  etc.  Ib 
ne  oofDf>reiMieiit  pas  lea  ^ooooaiiaa  de  tampa  ei  de  capital,  ia  di- 
Bunotion  des  d^cfaela  daoi  lea  marcbaodiaea ,  la  auppresaioD  dea 
xMHiiimsaioDs,  fadagea  ei  aiUrea  frais  qui  Teoaient  s'ajouier  am 
frais  de  iraoaport  propremeoi  diis.  Je  oe  craios  pas  d'anfiriDer  que 
foconomie  totale  qui  resuJte  chaque  aunee  de  retablissemeiii  des 
chemios  de  far  döpaaae  d^ii  400  millians  de  francs  pour  la  Saiaae 
ei  eile  augiDeDtera  de  plus  en  plus. 

Oo  a  fait  un  calcul  analogue  pour  la  Grande-Bretagoe  et  (rour^ 
que  les  cbemins  de  fer  produiseoi  uoe  ^coDomie  d'uo  milliard  de 
fraocs  par  ao.  Comme  la  population  de  la  Suisse  est  k  peu  pres 
^ale  ä  Vit  ^®  <^'^®  ^^  1*  Graode-Bretagne ,  la  proportion  serait 
la  mÄme.  Eo  faisaot  ud  calcul  aoalogue  pour  la  Fraoce,  od  trouve 
plos  d'uo  milliard  par  ao. 

Comparöes  au  capital  qui  a  6t^  employö  k  la  construction  dea 
chemiiis  sulsses  (prte  de  460  millioos)  ces  öconomies  representent 
plus  de  SOVf  P^  an. 

U  eai  Trat  qu'elles  soot  loio  de  proveoir  uniquemeot  des 
cbemins  suisses.  Les  ligues  toaogöres  qui  arriveot  k  nos  frontiöres 
y  OBi  coDthbu^. 

Mais,  si  les  cbemins  de  fer  Prangers  rendent  Service  ä  la 
Suisse,  les  cbemins  de  fer  suisses  rendent  ^galement  k  T^tranger 
des  Services  que  Ton  pourrait  constater  en  faisant  pour  les  pays 
▼oisins  un  travail  semblable  k  celui  que  nous  venons  de  faire* 

Si  Ton  admettait  cette  r^ciprocit^,  on  arriverait  ä  ce  fait  cu- 
rieux  que  les  cbemins  suisses  qui  ne  rapportent  en  moyenne  guöre 
plus  de  )Vi  Vo  ^  l^^^tn  actionnaires,  rapportent  au  pays  plus  de 
«07r 

Peui-6tre  les  rösultats  de  notre  travail  pourront-ils  ^laircir 
quelques-unes  des  questions  relatives  aux  cbemins  de  fer  qui  se 
d^battent  aqjourd*bui  avec  une  grande  vivacit^  et  quelquefois  avac 
la  passion  aveugle  qui  nalt  de  rignoraoce. 

Oapiteuc 

Cette  abaorption  de  450  millions  de  francs  dans  un  m^me  genre 
d'entreprises  a-t-il  M  suivi  d'une  diminution  des  capitaux  dis- 
ponibles pour  d*autres  entreprises,  par  exemple,  d'une  ^l^vation 
de  linieret  des  pr^ts  bypolbecaires? 

U  ea  a  ^  aiusi  dans  d'autres  pays  et  la  construction  des 
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ehemins  suis^M  y  a  eans  dooie  oontribii^  proportioiMMlIement  anx 
fonds  dont  ils  ont  eu  besoin. 

Les  capitaux  ainsi  employ^  ne  tardent  du  reste  pas  k  re-> 
paraitre.  M^me  peodant  la  construction  des  Hgnes,  ils  se  r^pan*^ 
dent  de  toutes  parts  an  milieu  des  onrners,  des  artisans,  des 
eotrepreneurs  et,  de  \h,  ils  revienneDt  k  ragrieulture  et  k  TiDdus- 
trie.  Puis,  quand  la  circulation  est  ouverte,  ils  rapportent  comme 
Dous  venons  de  le  voir,  de  5  ä  30%  ^^i^  coatrdes  qu'ils  traver- 
sent  et  devtennent  une  nouvelle  cause  d'accroissement  de  plus 
en  plus  rapide ,  soit  pour  le  bien-^tre  iuim^dlat  des  populaiioos, 
soit  pour  r<^pargne.  Cette  muHiplication  de  la  riebesse  a  ^t^  plus 
sensible  dans  le  Nord  de  la  Suisse  dont  les  ehemins  de  fer  sool 
les  plus  productrfs.  Le  rapport  de  la  Society  de  Thurgovie  constate 
que  Tinteröt  des  pr^ts  hypoth^caires  n*y  a  pas  hauss^. 

Dans  les  Gantons  de  Pribourg  et  de  Neufcbdtel,  l'aide  que  los 
gouvernements  ont  ^t^  Obligos  de  pr6(er  aux  Gompagnies  les  a 
oonduits  k  un  accroissement  d'impdt. 

Dans  le  Ganton  de  Vaud,  il  y  a  eu  une  I6gere  augmentation 
dans  le  taux  des  pr^ts  hypotb^caires.  Mais  les  cbemins  de  fer  n'en 
ont  pas  ^t6  la  seule  cause.  Pendant  quelque  temps  la  fi^re  des 
actions  a  envahi  certaines  localit^,  mais  le  malheureux  sort  de 
Celles  de  TOuest  suisse  les  a  bientdt  calm6es.  Demi^ement  un 
paysan  qui,  outre  ses  propri^tes,  a  un  portefeuille  assez  joliment 
garni  de  lettres  de  rente,  me  disait:  »La  vapeuri  je  n'en  reux 
plus.  Voyez-Yous :  tout  ce  qu'on  place  sur  la  vapenr  s'en  va  aTec 
eile.  J'aime  mieux  la  terre.  G'est  plus  solide. « 

A  propos  des  capitaux,  nous  devons  mentionner  encore  un 
de  leurs  effets.  Ils  tendent  k  niveller  leur  taux,  comme  le  prix  de 
toutes  les  marchandises,  d*une  localite  ä  Tautre. 

Ajoutons  que,  toutes  esp^ces  d'affaires  se  faisant  plus  prompte- 
ment,  la  m^me  quantit^  de  capitaux  permet  de  faire  plus  d'affaires. 

Bnfin,  nous  arrivons  k  une  centralisation  de  plus  en  plus  grande 
des  institutions  de  credit.  Les  grosses  caisses  mangent  les  petites, 
comme,  dans  les  ri vieres,  les  gros  poissods  mangent  les  petits. 
C'est  encore  un  des  effets  de  la  facilit^  de  plus  en  plus  grande 
avec  laqueUe  s'^tablissent  les  relations  entre  les  diverses  iocalitös 
et  les  divers  pays. 

n  y  a  loBgtemps  qu'on  a  dit  fque  les  capitaux  n'ont  pas  de 
patrie.  Les  grandes  institutions  financi^res  tendent  ai^jourd'bui  k 
devenir  des  despotes  cosmopolites. 
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8ftlaire0  «t  d^laMaeabB  dM  popnlatiimB. 

Dans  1e  coop  d'GBil  rapide  que  oous  avons  jete  sur  la  Situation 
des  diverses  indusiries  de  la  Suisse ,  nous  avons  vu  que  les  sa- 
laires  oot  hauss^  partout  de  30  ä  40  7f  comparativemeDt  ä  ce  qu'ils 
^taieol  il  y  a  une  dizaine  d'aooees. 

L'^tabiissement  des  cbemios  de  fer  a-t-il  eu  quelqu'influence 
sur  ce  fait  gen^ral? 

II  en  a  eu  ^idemmeot  uoe  fori  graode  au  momeDt  oü  iear 
coostrucüon  absorbait  beaucoup  d'ouvriers. 

Mais  ce  o'est  pas  de  cette  Periode  passag^e  que  je  veuz 
parier,  c'est  de  leurs  effets  defioitife  et  permaoeots,  et  je  oliMte 
pas  a  dire:  Oui. 

Tout  le  monde  sait  que  les  progres  de  i'industrie  et  l'emploi 
des  machines  elles^m^mes ,  malgrd  les  d^placements  d'ouvriers 
qu'elles  occasioiuieDt  momeDtan^ment,  aboutissent  en  definitive  ä 
une  hausse  des  salaires  relativement  au  prix  des  subsistances  et 
k  rintöröt  des  capitaux  et,  par  cons^uent,  k  une  am^lioration  dans 
le  sort  des  classes  inl<6rieures  de  la  societ^.  Ils  sont  uliles  k  toutes 
les  classes  de  la  soci^^,  mais  ils  sont  proportionnellement  plus 
utiles  au  travaiUeur  qu'au  propri^taire  et  au  capitaliste. 

Cela  est,  du  reste,  facile  ä  d^montrer:  Les  capitaux  se  for- 
ment  plus  rapidement,  leur  cbiffre  crolt  plus  vite  que  celui  des 
ouvriers.  Par  cons^uent,  la  demande  de  ces  demiers  tend  ä 
augmenter  et  leurs  salaires  ä  bausser.  D'un  autre  cöt^,  les  perfec« 
tionnements  de  Tindustrie  et  les  ^conomies  qu'elle  introduit  dans 
ses  proc^d^,  marcbant  plus  vite  que  Taccroissement  de  la  popu- 
lation,  les  prix  rdalifs  des  produits  ont  une  tendance  ä  la  baisse. 
La  c^l^bre  loi  de  Malthus,  d'apr^  laquelle  les  subsistances  aug- 
mentent  seulement  en  progression  ariibm^tbique,  quand  la  popu- 
lation  croft  en  progression  g^om^trique ,  n'est  vraie  que  si  Ton 
suppose  les  m^tbodes  de  production  immuables.  De  nos  jours, 
les  progrds  des  arts  sont  si  prodigieux  que  Ton  pourrait  presque 
renverser  la  proposition  de  Teconocniste  anglais.  Partout  les  sa- 
laires sont  en  bausse.  Cest  une  signe  que  la  misere  diminue  ou 
du  moins  qu'elle  peut  diminuer,  si  les  ouvriers  n'accroissent  pas 
leurs  besoins  factices  en  mdme  temps  qu'ils  voient  croftre  leurs 
salaires,  s*ils  emploient  le  surplus  de  leur  paie  ä  se  donner  ime 
nourriture  plus  fortifiante  et  un  logement  plus  sain,  ä  Instruire 
leurs  enfants,  ä  s'instruire  eux*m6mes  et  k  ^pargner  pour  s'aider 
dans  la  maladie  et  la  vieillesse  ou  pour  s'^lever  k  leur  tour  au 
rang  de  propri6taire. 
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LOS chemtQs  de  fer  out  uoe  large  part  dans  ce  progrte  social. 
L*ecooomie  qu'ils  apportent  dans  les  salaires  profite  ä  l'ouvrier 
de  deux  manieres,  en  (liisant  hausser  ses  salaires  et  en  abaissant 
le  prix  de  ses  moyens  de  subsistance. 

L'uD  des  rapports  qui  m'ont  ^t^  enyoy6s  disait  qoe  Tinfluence 
des  chemins  de  fer  a,  comme  ceHe  de  toiis  les  progres  indusriels, 
comme  cetle  de  la  libert^  du  travail  et  du  commerce,  un  caract^e 
essentiellement  dSmocratique.  Cesi  vrai ,  si  Fon  preod  le  mot  de 
(Umocrmie  dans  le  sens  social. 

Oui.  Tandis  que  les  systömes  socialistes  prennent  aux  uns 
pour  donuer  aux  autres  et  appauvrissent  Tensemble  de  la  soci6tö 
en  supprimant  les  mobiles  les  plus  poissants  de  son  activit^,  la 
propriete  individuelle  et  Ja  Tamille ;  le  libre  d^eloppement  des 
lois  ^conomiques,  teltes  que  les  a  etablies  la  Providence  divine, 
augmente  le  bien-^tre  de  toutes  les  classes  de  la  societe,  pro- 
pri^taires,  capitalisles  et  ouvriers.  II  donne  ä  tous,  mais  il  doni>e 
plus  ä  ceux  qui  ont  moins.  Quelle  admirable  harraonie  dans  les 
h)is  economiques  1  Mais,  si  ces  lois  participent  d'un  c6i^  k  rinfailii- 
bilil6  des  lois  physiqucs,  elles  touchent  de  l'autre  au  domaine  oü 
rögne  la  libert^  morale.  On  pourrait  dire  que  le  progres  6cono- 
mique  tend  la  main  au  proletaire  pour  Telever  au-dessus  de  son 
bumble  condition.  G'esl  au  proI6taire  k  prendre  cette  main.  La 
Providence  ne  Taide  qu'ä  la  condition  qu'il  s'aide  aussi,  en  se 
conformant  lui-m^me  ä  ces  lois  economiques  qui  veulenl  que  la 
prt  priel^  derive  de  F^pargne,  comme  l'epargne  derive  k  son  (our 
du  travail  et  de  la  temp^rance.  A  quoi  bon  des  salaires  plus 
^Itiv6s,  si  le  surplus  est  dissipe  en  folies  et  en  d^bauchesl  — 

Getto  influence  des  chemins  de  fer  sur  le  sort  des  ouvriers 
est  plus  ou  moins  prononc^e  suivant  les  localiles.  Elle  est  beau- 
coup  plus  forte  dans  les  grandes  villes  qui  ont  servi  de  jalons 
pour  tracer  les  premi^res  lignes.  Les  causes  de  prospörit^  qui 
avaient  fait  ces  grandes  villes  ont  616  multipli^es  par  tous  les  avan- 
tages  que  leur  donnent  encore  cette  position  de  tctes  de  ligne  ou 
de  stations  principales.  D*une  part,  les  matieres  premi^res  qu'em- 
ploient  leurs  industries  et  les  denr^es  que  consoniment  leurs  po- 
puJations  y  arrivent  avec  moins  de  frais.  De  Tautre,  les  produits 
de  leur  travail  se  vendent  plus  avantageusement ;  leurs  viel  lies 
industries  tendent  k  se  d^velopper  et  ä  en  grouper  de  nouvelles 
autour  d'elles.  II  en  r6sulte  une  hausse  dans  les  salaires  plus  grande 
que  partout  ailleurs  et,  par  consöquent,  une  Immigration  plus  con- 
sid^rable  dliabitants  desireux  de  pro6(er  de  tous  les  avantages 
qu'ils  y  trouvent. 
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On  a  doDC  m  en  Praoce  et  dans  presqua  toua  lea  6tal8  de 
l'Europa  qui  ont  construit  das  chemios  de  fer,  lea  campagDea  se 
dq>eapler  au  profit  des  villes  et  cea  villea  graodir  d'autant  plus 
qu'elles  6(aient  d^jk  plus  grandes,  k  peu  prte  oosune  fönt  las 
boulea  de  neige.  Les  physioiens  disent  que  les  corps  sattirent  en 
raison  de  leur  masse  et  en  raison  inverse  de  leur  distance.  II  en 
a  6tö  de  mkme  des  centres  de  populatioa  Cela  devait  ^tre  une 
cons^uence  naturelle  du  mouvement  ^oonomique  de  notre  ^poque. 
Quelques  gouvemements  ont  eu  le  tort  d'exag^rer  cette  tendance 
par  une  surexdtation  artificielle.  G'est  une  autre  question  dont  nous 
n'avons  pas  ä  nous  occuper. 

Quoique  beaucoup  moins  pronono^  que  dans  d'autres  pays, 
ceüe  concentration  des  populations  a  ^alement  eu  Heu  jusqu'ä  un 
certain  point  en  Suisse. 

Les  salaires  ont  hauss^  dans  tous  les  Canlons  plus  ou  moins 
suiTant  le  rapport  entre  Toffre  et  la  demande  des  ouvriers.  La 
moyenne  de  cette  augmentation  est  de  40  k  50%  <)epuis  40  ans. 
Elle  a  M  plus  forte  dans  tous  les  endroits  ot  les  industrtes, 
trouvant  des  conditions  d'existence  plus  favorables,  tendaient  k  se 
d^velopper;  par  cons^uent,  dans  le  voisinage  des  stationa  des 
cbemins  de  fer  et  surtout  dans  les  grandes  villes. 

D'un  autre  cdt^,  nous  ayons  vu  que,  pr^cis^ment  dans  les 
m^mes  localites  et,  en  g^ncral,  dans  Celles  oü  la  concentration 
des  populations  ^tait  d^jä  la  plus  grande,  la  baisse  du  prix  des 
denrees  de  premiöre  nöcessit^  a  ^t^  la  plus  consid^rable.  Par  exemple, 
k  Gen^ve ,  le  prix  du  pain  a  baissö  de  30  % »  c^^^  ^^^  pommes 
de  terre  de  40  %,  Si  le  salaire  a  hauss^  de  40  */§  f  on  peut  dire 
que  Tensemble  du  bien-6tre  de  Touvrier  a  augmentö  dans  une 
plus  forte  Proportion,  de  50  ä  60%.  Dans  d'autres  Cantons,  le 
prix  des  subsistances  a  augment^.  A  Coire,  il  a  augment^  presque 
autant  que  les  salaires,  ä  Lucerne  ögalement.  Par  consequent, 
Fensemble  du  bien-^tre  des  ouvriers  ne  s'y  est  accru  que  de  4  0  ä  SO  %. 

Les  rapports  des  Soci^t^s  d'utilit^  publique  de  Zürich  et  d*Ar- 
govie  montrent  que  les  populations  des  endroits  situ^s  sur  les 
lignes  des  cbemins  de  fer  ont  presque  toutes  augmentö  dans  une 
plus  forte  Proportion  que  Celles  des  localit^  qui  sont  öloignöes 
de  ces  lignes.  Parmi  ces  demi^res,  il  y  en  a  beaucoup  qui  restent 
stationnaires  ou  qui  ont  m^me  diminu6.  Les  tableaux  de  recense- 
ment  i<6d^ral  de  4860  permettent  dejä  de  suivre  les  commencements 
de  ces  d^placements.  Ils  signalent  une  diminution  dans  le  nombre 
des  habitants  des  Gantons  de  Soleure,  Lucerne,  Argovie  et  Unter- 
wald-le»haut,  fait  qui  ne  s'^tait  pas  pr6sent^  depuis  4845. 
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Par  oontre,  de  4860  ä  4860,  la  population  du  GaiitoD  de  BAle- 

Ville  a  aogment^ de  40  */# 

Celle  du  CantoD  de  Gen^ve »30% 

Celle  du  Canton  de  NeufchAtel  '^  ^^V§ 

et  cette  augmeutatioD  conaid^able  s'eat  prinoipalement  coDcentr6e 
dans  les  Tilles. 

U  eat  Trai  que  d'autres  causea  ont  pria  part  aux  changeinents 
qui  aoDt  survenus.  Ge  aerait  trop  long  de  lea  analyaer  touiea.  II  me 
auffit  d'aToir  fait  reaaortir  Taction  de  celle  qui  doit  faire  Tobjet  de 
notre  ^iude. 

Nous  voyona  que  les  populations  se  porteot  aveo  une  rapidit6 
de  plus  en  plus  grande  vers  lea  eodroits  oü  se  röuniaseot  les  cir- 
coDstanoes  les  plus  favorables  k  leur  bien-^tre  materiel.  Cette 
tendaoce  est  naturelle. 

Mais  n'est-elle  pas  aourent  exag6r6et  Ges  liens  sacrös  qui 
devraient  faire  en  quelque  sorte  6quilibre  ä  Tappas  des  jouissauces 
mat^elles,  Tamour  du  sol  natal  et  de  la  famille,  ue  sont»ils  pas 
quelquefois  briste  avec  uoe  trop  grande  fecilit^t  En  un  mot,  les 
cona^uences  moralea  de  T^tabli^sement  des  cbemins  de  fer  sont^ 
elles  partout  aussi  r^jouissantes  pour  les  amis  du  progrte  que  leurs 
cons^quences  ^conemiquest 

Notre  Programme  nous  interdit  de  eonsid^rer  cette  face  de  la 
queslion  et  j'ai  d^*ä  trop  abus^  de  Totre  attention  bienreillantel  •— 

Je  m'arr^te. 
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Suite  du  Bapport  de  Monsieur  Bisler 
sur  les  Chemins  de  Fer. 


Monsieur  Bemy  de  Bertdgny  de  Frybonrg« 

La  SociM  suisse  d'uMlit^  publique  ayant  mis  ä  l'ordre  du 
jour  de  la  session  de  4UZ  la  queation  suiTaDte: 

c  Quelles  out  M  lea  ioflueDces  ^conomiques  de  l'^blis- 

sement  des  chemins  de  fer  en  Suisset» 

D^ire  qu*il  lui  seit  r^pondu  sur  quelques  qnesUons  qu'elle  a 
fonnuli^  par  sa  circulaire  de  F^vrier  pass6. 

Desiraoi  apporter  sod  faible  conoours  au  traTail  que  pr6pare 
Monsieur  le  rapportear,  le  soussign^  a  Hienneur  de  lui  trans« 
mettre  les  r^ponses  ci-aprte  sur  quelques  unes  des  questions 
feraiiili6es: 

AgrictUhtre. 

4*  QmmIisii.  Les  prix  de  Teilte  ou  de  location  des  terres 
OBi-^  battBste  ou  balss^  de  484t  k  4H%,  puls  de  4S5t  ä  48«tt 

il^NMMi.  8i  un  bureau  adminisirattf  et  r^guNer  de  statistiqtte 
enislaiiatt  Ken  de  quekfues  poinis  setdenentdontil  est  lenu  eompte» 
il  y  auraü  plus  de  lacililA  k  r^poodre  k  la  qaeslioo«  ▲  öüml^  de 
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documents  officiels,  on  est  r^dait  k  des  suppositions  plus  ou 
moins  hasard^es.  Cependant  il  est  positif  que  depuis  un  grand 
nombre  d'annöes  les  ventes  et  les  locations  d'immeubles  suiveot 
un  mouvemeDt  de  bausse.  Toutefois  je  ne  pense  pas  que  ce  mou- 
yemeut  ait  ^  sensiblement  ascensionnel  de  484S  ä  4862.  Depuis 
lors  il  a  ^  plus  marqu^,  et  la  preuve  de  cette  bausse  progres- 
sive Faulte  de  ce  qu'on  est  actuellemeut  Obligo  de  cbanger  par- 
tout les  laxes  cadastrales  qui  ne  röpondeot  plus  k  ia  Situation. 

Si  nous  nous  reportons  environ  dix  aus  en  arri^,  nous 
trouvons  que  la  iDoyenoe  des  locations  ötait  environ  fr.  tO  la 
pose  föderale  pour  les  terres  des  domaines  importants  dans  les 
campagnes  ^loign6es  des  villes,  et  k  peu  pres  fr.  S6  k  tS  dans 
le  rayon  des  villes.  Depuis  lors  cet  ^tat  s'est  modifi^  dans  oe 
sens  que  les  locations  de  la  premi^re  catögorie  sont  actuellement 
de  fr.  32  ä  36,  et  ceJIes  de  la  seconde  de  fr.  37  ä  fr.  42  en 
moyenne.  S'il  8*agit  de  petits  domaines  en  nature  de  pres,  les 
taux  vont  m^me  assez  g^nöralement  de  fr.  60  ä  fr.  60  la  pose 
aussi  en  moyenne.  Puisque  les  locations  ont  hauss^,  il  est  clair 
que  les  ventes  ont  suivi  la  m^me  progression.  Mais  il  ne  serait 
pas  ais6  d'en  indiquer  les  prix  moyens.  II  y  a  dans  cette  partie 
des  Pearls  tels  qu'on  aurait  de  la  peine  k  les  apprecier.  Un  do- 
maine  compos6  de  pr^,  cbamps  et  bois  se  vendra  en  genöral  k 
raison  de  fr.  4,000  la  pose;  en  behänge,  s'il  s'agil  d'enclavures 
ou  d'achats  pour  arrondir  une  propri^t^,  il  y  a  dans  ces  cas  U 
des  prix  de  convenance  qui  n'ont  pas  de  limites  appr^iables; 

3®  Questüm.    A  quoi  attribuez-vous  ces  ohangementst 

Riponse.  La  bausse  est  dAe  a  plusieurs  oauses,  aux  progrte 
de  Tagriculture,  k  Tinstinct  de  nivellement  des  prix  entre  des 
Gantons  qui  se  toucbent,  et  dans  un  certain  rayon  seulement 
k  la  construction  des  voies  ferr^es. 

La  culture  intensive  commen^ant  k  se  manifester  davantage, 
la  terre  livre  des  produits  plus  consid^rables  qui  permettent  ainsi 
de  payer  un  loyer  plus  ^1ev6.  La  bausse  des  loyers  ^xistant  depuis 
plusieurs  ann^es  dans  les  Cantons  de  Beme  et  de  Vaud ,  les  res- 
sortissants  de  ces  deux  Gantons,  du  premier  surtout,  se  sont 
döterminös  successivement  k  cbercher  dans  le  Gantoa  de  Fribourg 
des  locations  qui  y  etaient  k  plus  bas  prix  que  chez  eux.  Hs  y 
ont  ^t6  port^  d'autant  plus  naturellement  que  le  sol  firibourgeois 
ne  c^de  rien  en  bonte  au  sol  de  ses  voisins,  et  que  les  moyens 
d'utiliser  les  produits  de  la  culture  y  sont  tout  ai^si  avantugeux 
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qae  partout  atlleun.  Par  üHte  d«  cetle  concoirence  dans  )a  de- 
Biaiide,  il  derait  y  aToir,  ce  qui  a  eu  lieo  en  effet,  r^aciion 
en  hausse  dans  les  locations  tout  aosai  bien  que  dans  lea  rentes. 
Uoe  facilite  plus  grande  donn^e  am  GommanicatioDs  devait  rendre 
plua  facilea  ausst  les  transactions  qui  ont  traft  aux  immeublea. 
Mb  que  les  distances  s'effa^nt,  cette  facilite  des  transadions 
derieot  un  fait  acqois  tout  naturellemont.  Les  diemios  de  fer  j 
onl  eu  aussi  leur  tr^s-large  pari;  mais  n^nmoins  leur  influence 
plus  puissante  dans  un  rayon  imm^diat  n'a  pas  ^1^  la  cause  d^ter- 
minante  d'un  mouTement  ascensioonel  qui  existait  döjä  avant  leur 
existMice. 

i«  Quettwn.  Les  moyemies  des  prix  de  rente  des  produits 
agricoles  ont->eiles  augment^  par  suite  de  d^boucb^  nouveaux 
ou  diminu^  par  suite  de  nouvelles  concurrencesT 

B^ponse.  Les  rooyennes  des  prix  des  produits  agricoles  n'ont 
pas  subi  de  variations  bien  importantes  durant  la  demi^e  annöe. 
n  y  a  diminution  daus  le  prix  des  c^r^ales^  du  lait  et  du  fro- 
magf.  Cette  diintnution,  quant  aux  c^r^les,  doit  ^tre  attribu^e 
en  majeure  partie  aux  circonstances  favorables  de  la  saison  de 
4899,  mais  aussi  en  quelque  pari  au  cbemin  de  fer  qui  apporte 
son  contingent  de  grains  sur  les  marchte.  II  y  a  tendance  de 
bausse  sur  les  animaux  de  boucberie;  parceque  le  cbemin  de 
fer  faciliie  davantage  Texportation  d'un  articie  qui  devait  aupara- 
Tanl  se  coosommer  dans  le  Canton  ou  dans  son  voisinage  imm6- 
diät  II  y  a  actuellement  baisse  ou  tout  au  moins  Stagnation  dans 
le  commerce  des  bois  ä  brüler  et  des  bois  d'ceuvre ,  parceque  la 
coDStruction  des  voies  ferr^es,  aprte  pr^I6vement  des  grosses 
piöces,  a  laiss^  des  d^bris  consid^rables  propres  aux  petites 
coostruclions  et  aux  feux  de  manage,  puis  aussi  parceque  les  voies 
ferr6es  ont  commenc^  ä  nous  amener  les  houilles  et  le  cock  que 
D008  De  ooss^ions  presque  pas  auparavant.  Pour  les  bois,  c'est 
dans  les  prix  une  balte  qui  aura  in^yitablement  sa  r^action 
plus  tard. 

7  QuMkm.  Les  changements  dans  les  prix  de  vente  des 
produits  onl-äs  forc^  les  cultiTateurs  ä  faire  des  cbangements 
dans  leurs  syst^mes  de  culture,  et  quels  sont  ces  changements? 

R^pome.  Le  systdme  de  culture  le  plus  usit6  dans  la  plaine 
teü  jusqu'ii  ces  demiers  temps  et  avant  tout  la  production  des 
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oMales  combin^e  toutefois  «rec  la  producUoD  fourrag^re  n^coi* 
saire  4  reDtretieo  da  bötail.  Oo  se  troavail  bieo  de  ce  tya* 
töme,  parceque  les  r^colles  de  graloa  etaieot  aprös  tout  Celles 
qui  r^tribuaient  le  mieux  les  travaux  de  )a  culture.  Mais  les 
esprits  int^lligents  o'ont  pas  tarde  ä  remarquer  quo  l'equilibre 
allait  se  rompre  entre  les  forces  productjyes  et  Celles  de  la  r^a» 
ration;  qu'il  6lait  de  rigeur  de  donoer  uoe  exleosion  plus  grande 
aux  cullures  herbag^res  desiinöes  k  r6parer  les  forces  que  la  cul- 
ture trop  ^puisaute  des  graios  devait  k  la  longue  aflTaiblir.  L*ex- 
tension  des  r^coltes  fourragöres  dcTeuait  d'ailleurs  une  uecessit^ 
en  pr^sence  de  raecroissement  uum^rique  du  b^tail.  Par  suite 
des  circoDstauces  qui  pr^c^ent  bien  plus  que  par  la  baisse  du 
prix  des  c^r^les  on  est  donc  amene  graduellement  k  augmenter 
la  productioD  fourrag^e  et  k  diminuer  1«  culture  des  c6r^ales. 
Ge  n'esl  pas  qu'apr^  toul  il  y  ait  plus  d'argent  ä  gagoer  k  cette 
traDsformatioii ;  mais  on  a  compris  que  les  b^öfices  du  passö 
ne  se  maiutieDdraieot  plus  k  ravenir,  si  le  Systeme  n'öiait  pas 
modifi^  par  l'emploi  de  moyens  propres  k  r^parer  d'uoe  mani^e 
Continus  T^puisement  du  sol. 

8  et  9*  Questum.  Les  ouvriers  et  les  doiD3Stiques  de  femi« 
sonl-ils  plus  rares  et  plus  chers  qu'autrefoisT  Quelle  est  la  dif- 
föreuce  des  salairesT 

Mporue*  Le  CantoD  de  Fribourg  se  vouaut  plus  ä  ragricul- 
ture  qu'ä  Tindustrie  manuracluridre ,  on  n'a  pas  encore  remarqu^ 
chez  nous  une  propension  aussi  prononcee  qu'ailleurs  de  deserter 
les  campagnes  et  de  chercber  une  position  industrielle  dans  les 
villes.  Aussi  les  ouvriers  de  ferme  ne  manquenl  pas:  mais  les 
prix  de  salaires  se  sont  Kleves  successivement,  plus  par  suite  de 
i'elevation  des  prix  dans  les  contrees  voisines,  et  de  la  satis- 
faction  k  donner  par  les  ouvriers  aux  besoins  factices  d'une  vie 
plus  ais6e  que  par  suite  de  la  raretö  des  domestiques  de  la 
campagne. 

Un  ouyrier  de  ferme  outre  sa  nourriture ,  avait ,  il  y  a  quelqes 
ann^,  en  moyenne  un  salaire  annuel  de  fr.  450.  Cette  moyenne 
est  actuellement  de  fr.  %00.  La  moyenne  d'un  mattre  valet  est  de 
fr.  300 ;  Celle  d  un  premier  vacber  de  fr.  S50 ,  d'un  charretier- 
Uboureur  fr.  490,  et  d'un  ouyner  ordinaire  de  fr.  460. 

40  Qusition.  A-t-on  introduit  certaines  macbines  pour  rem- 
placer  les  bras  qui  manquentT 
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hip&nie.  L'agricoltiire  fribourgeoise  possMe  depuis  plusiem 
Mülles  QU  tr^s-grand  nombre  de  maciiines  k  battre  mteu  par 
Teau  ou  par  les  animam.  Blle  atüise  les  autres  proc^dös  exp^- 
dilifB  qui  aoDt  plus  oa  moins  oonnus  partout  daDS  les  exploita- 
tiooa  rurales.  Quant  aux  macbines  k  vapeur,  aux  faucbeuses  et 
noisoiineuses  de  nouvelle  invenlion ,  aux  rouleaux  Croskill  etc., 
oes  procM^s  Q'existeol  encore  cbez  dous  qu*en  quantites  trte 
Umk^.  Je  ne  crots  mtoe  pas  qu*il  se  trouve  une  seuie  macbine 
k  rapeur  appUqu^  k  ragriculture  dans  tout  le  Caoton. 


Monsieiur  Bnmner  de  Bolenre 

estime  que   les   chemiDs   de   fer  rapportent  400  millious  par  an 
k  la  Suisse.  Cette  somme  se  d^compose  ainsi: 

Circulation  plus  grande  de  voyageurs  ^conomisant  4  fr.  sur 
le  Toyage 40  millions. 

Transport  de  400  miHüons  de  quintaux  de  plus 
de  mardiandises  eoütant  50  cent  de  moins  par 

quintal  seit 50       » 

*  Bconomie  et  par  cons^quent  gain  sur  le  temps 
•mploy^  dans  le  voyage 40       » 

400  millions. 
Si  Ton  examine  les  details  il  y  en  a  qui  ont  prouv^  des  avan- 
tages,  et  d'autres  des  inconrenients.  Ainsi,  dans  le  Canton  de 
Soleure  avant  les  chemins  de  fer  il  y  avail  4500  chevaux.  Actuel- 
lement  le  nombre  est  tombe  k  9800,  mais  ils  ont  6t^  remplac^s 
par  des  vacbes  dont  le  cbiffre  a  augment^  de  Va*  H  s'est  form^ 
des  fruiti^res  et  le  proOt  occasionn^  par  la  vente  des  fromages  a 
arantageusement  balanc^  celui  qui  se  faisail  sur  le  commerce  des 
dievaux.  La  production  du  foin  a  augment^  et  celle  des  grains 
a  dlminu^.  Dans  le  Canton  de  Berne  Ton  peut  faire  les  m^mes 
remarques.  II  y  a  40  ans  que  la  Suisse  exportait  400  k  440  mille 
quintaux  de  fromages,  maintenant  ce  cbiffre  se  monte  k  460. 
D  y  a  eu  donc  augmentation  dans  la  production,  il  y  en  a  au 
^gälement  dans  les  prix:  Les  fromages  de  460  ff  se  vendaient 
de  45—50  fr.  il  y  a  40  ans,  av^ourd'hui  l'Emmentbal  vaut  65  fr. 
Les  carriöres  foumissent  beaucoup  plus  de  pierres  taill6es  qu*au- 
paraTant  Soleure  produisait  80—400  mille  quintaux  de  pierres 
de  coDStruction  et  maintenant  il  en  produit  iOO  mille. 
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n  faut  Gependant  signaler  d'autre  pari  Ja  coneurrence  niineose 
pour  nous  que  la  Bölgique  fait  ä  la  Suisse  pour  les  fers.  Avant 
las  cheniins  de  fer  le  fer  valait  90  ft*.,  maintenant  il  ne  vaut  plus 
que  9  fr. 

Sans  doute  les  capitalistes  par  exemple  qui  ont  enfoui  leur 
argent  dans  nos  chemins  de  fer  ont  öprouv^  des  pertes  et  elies 
peuvent  s*evaluer  ä  prto  de  400  mülions»  mais  ce»  pertes  sont 
effectuöes  une  fois  pour  toutes  tandis  que  les  b^n^ces  se  rMisent 
chaque  ann^e. 
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RAPPORT 

DE 

Monsienr  le  Bootenr  k  Jk.  Qosw 

SUR  LA 

QUESTION  PENITENTIAIRE 

APPLICABLE  A  LA  SUISSE. 

FAIT  A  LA 

SOCifiTfi  SÜISSE  D'UTILITfi  PUBLIÜUE 

dans  sa  S^nce  da  29  Septembre  1868. 


Mormeur  le  Präsident! 
Messieurs  et  honoris  ColUgues! 

Notre  Sociöt^,  ä  röpoque  de  sa  cr^ation,  avait  admis  pour 
base  de  ses  döliberations ,  r^ducaiion  du  peuple,  le  commerce, 
rioduslrie  et  le  paup^risme ;  mais  d^s  lors  eile  a  pensö  avec  rai- 
son, qu'elle  ne  devait  pas  limiter  exclusivemenl  sa  sphere  d'action 
ä  ces  trois  scyets  d'utilite  publique,  et  qu'il  en  ötait  d'autres,  non 
moins  importants,  qui  faisaient  partie  de  soo  mandat  et  qui  m^ 
ritaient  d'ötre  etudi^s  dans  Tint^röt  de  Dotre  patrie. 

D^jk,  en  4834;  le  Gomit^  directeur  de  la  Soci^t^  avait  pris 
rinitiative  de  cette  Innovation,  en  rattachant  ä  la  question  du 
paup^risme  celle  des  Etablissements  Penitentiaires ,  et  en  la  met- 
tant  k  Fordre  du  jour,  dans  la  röunion  qui  devait  avoir  lieu  ä 
Trogen  en  4835,  sous  la  pr^sidence  du  vön^rable  Zellweger. 

Plusieurs  m^moires  lui  furent  adress^s  dans  ce  sens,  en 
particulier  ceux  de  MM.  Aubanel  et  Gramer  de  Geneve,  et  le 
Compte  rendu  de  M.  le  doyen  Frey  dans  la  scance  du  2  septembre, 
Alt  suivie  d'une  discussion  nourrie  et  fort  int^essaote.    D^  lors, 
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la question  p^nitentiaire  a  fait  de  tels  progr^  en  Europe^  qu'il 
devenail  nöcessaire  de  la  reprendre  ä  nouveau,  pour  en  faire 
plus  sp^cialement  une  application  ä  la  Suisse.  Tels  odI  ete  les 
motifs  qui  ont  engag^  votre  Commtssion  ä  choisir  ce  sigel  pour 
la  röunioD  actuelle  et  ä  en  formuler  la  teneur  dans  la  question  suivante : 

Quel  est  Vikai  actuel  des  Etablissements  pEnitentiaires  et  des 
prisoDs,  pour  les  condamnäs  adultes  du  sex  masculin,  dans  les 
divers  Cantons  de  la  Suisse ,  et  quelles  amäliorations  convien- 
draient-il  d'y  introduire? 

Or,  pour  que  le  rösultat  futr^ellemenlefficace,  il  failait  prealab- 
lemenl  connaftre,  l'Etat  de  nos  prisons  et  les  l^gislations  pönales  de 
chaque  canton,  informations  qui  nous  faisaient  presque  complöle- 
meot  döfaut.  En  ma  qualite  de  rapporteur,  je  crus  en  conse- 
quence ,  devoir  rödiger  un  questionnaire  dans  les  deux  langues, 
et  nous  le  Arnes  parvenir  ä  toutes  les  autorites  Gantonales,  ainsi 
qu'ä  tous  les  Membres  de  la  Sociöte.  J'ai  regrettö  de  ne  pas  y 
avoir  Joint  des  formulaires.  propres  ä  faciliter  et  ä  regier  l'unifor- 
mitö  des  documents  statistiques ;  une  toumöe  de  contröle  eüt 
surtout  M  d^irable,  nous  n'avons  pu  Tobtenir. 

Nöanmoins.  les  donnees  pröcieuses  que  nous  avons  pu  recueil- 
lir  jusqu'ä  ce  jour,  nous  mettent  k  m^me  d  entrevoir  les  avan- 
tages  qu'on  en  retirera,  lorsque  plus  tard  on  pourra  les  completer. 

Votre  rapporteur  a  regu,  quoique  tardivement,  et  d'une  ma- 
nidre  bien  souvent  insuffisante,  les  reponses  ä  notre  question- 
naire, des  Cantons  de  Zürich,  St.  Gall,  Argovio,  Bäle-Ville,  Tbur- 
govie.  Fribourg,  Genöve,  Neuchätel,  Grisona,  Vaud,  Scbaffhouse, 
Nid  dem  Wald,  Ob  dem  Wald,  Berne,  Tessin,  Appenzell  (Rhodes 
exterieures),  Soleure,  Zug  et  Valais.  (Voyez  la  liste  cijointe.  *) 


4)  4.  Argovie.  Deux  rapports  dötaiUös,  Tun  Bur  la  prison  d'Aarbourg,  l'autre 
8ur  la  prisoo  de  Baden,  avec  dix  plöces  aonexes ,  de  plus  le  plan  et  la  des- 
cription  du  nouveau  pönitencier  en  conslrucUon  ft  Lenzbourg. 

3.  Bdle-ViUe,  Un  rapport  dötaill^  sur  la  prison  cantonale  et  sept  pi^es 
annexes,  plus  un  plan  dötaillö  de  la  nouvelle  prison  qu'on  construit  ä  BAle. 

3  Beme.  Un  rapport  dötaillö  sur  le  pönitencier  de  cette  ville  par  Mr. 
Kopp,  administrateur.  Plus  un  plan  du  pönilencier  et  sa  lögende,  ainsi  que 
deux  pi^es  annexes. 

4.  Fribourg.  Deux  rapports  dölaülös,  Tun  de  Mr.  RufQer,  directeur  de 
la  maison  de  force,  l'autre  de  Mr.  Pragniöre,  directeur  de  la  noaison  de 
correction«  avec  quatre  pi^es  annexes, 

5.  St,  Oaü,  Deux  rapports  döUlUös,  Tun  sur  le  pönitencier  de  St.  Jacob 
par  Mr.  le  directeur  Kühne,  l'autre  sur  la  maison  de  correction  de  Saint 
Leonhard  avec  treize  pi^ces  annexes.  Plus  un  memoire  de  Mr.  Kttbne  en 
r^ponse  k  la  question  po8<^e  par  la  bod^tö. 
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Nous  attendons  encore  Celles  de  Luceme,  Bdle-Caropagne, 
Schwytz,  Uri  et  Appenzell  (Rhodes  int^rieures). 

En  outre ,  Sa  M ajest^  1e  Roi  de  Bavidre ,  a  daign^  me  faire 
parveDir  des  documents  sur  quelques  ötablissemeots  p^nitenliaires, 
mi-iDdustriels,  mi-agricoles,  Instituts  dans  ses  Etats. 

Enfin  M.  Gapello,  Consul  de  S.  M.  le  Roi  d'Italie  ä  Gendve, 
a  eu  l'oblii^eancn  de  me  procuror  les  dernieros  publications  de 
son  gouvemement ,  relatives  ä  Tadministration  des  prisons,  et  en 
parliculier  le  ProjH  de  loi  sur  Porganisation  des  prisons  qui  doit  6tre 
soumis  au  Parlement  dans  sa  prochaine  Session. 


6.  Oenive.  Un  rapport  dötalUö  sur  la  Maison  de  dMention  par  le  docieor 
Gosse,  avec  quatorze  pifeces  annexes. 

7.  Griaons.  Deux  rapports  d^taill6s,  Tun  sur  la  prison  cantonale  de  Coire 
par  Mr.  Janett,  directeur  de  la  police,  ayec  un  plan  de  la  prison  et  une  piöce 
annexe;  Tautre  sur  la  prison  de  R^alta,  qui  seri  en  m4me  terops  d'hospice 
d'aliönös. 

8  Nid  dem  Wald.  Un  rapport  dölaiUö  sur  la  prison  cantonale  de  Stanz 
par  Mr.  de  Scbwanden,  avec  un  plan  ddtaillä  et  neuf  piöce»  annexes. 

9.  Schaffhou$9.  Un  rapport  dötaillö  sur  la  prison  caotonalo  par  Mr.  le 
directeur  Härder,  plus  un  mörooire  de  Mr.  Ammann,  lu  k  la  Sociötö  can- 
tonale d'Utilitö  publique. 

40.  ScUw:  Un  rapport  dötaill^  sur  la  nouvelle  prison  cantonale,  avec 
sept  piöces  aanexes. 

W.  Tenin.    Un  rapport  dötailtö  succinct  sur  la  prison  de  Bellinzona. 

49.  Thurgooie,  Deux  rapports  dötaillös.  Tun  sur  la  prison  de  Tobel  l'autre 
sur  la  prison  de  Kalchraio,  avec  une  piöce  annexe. 

43  Fotoif.  Un  rapport  dötalU^  succinct  sur  la  prison  de  Sion,  avec  quatre 
pi^ces  annexes. 

44.  Vaud.  Un  rapport  dötaillö  sur  la  prison  de  Lausanne,  avoc  deux  piöces 
annexes. 

45.  Zürich.  Un  rapport  dötaillö  sur  la  prison  cantonale,  par  Mr.  le  directeur 
Wegmann,  avec  dix  pl^ces  annexes.  Plus  un  plan  de  la  prison  avec^les 
ameliorations  projetöes. 

46.  06  dem  WalJ.  Un  rapport  succinct  sur  la  prison  cantonale  par  Mr. 
Rölblin,  secr^taire  de  la  SociMö  Cantonale  d'Utilitö  publique. 

47.  Neuchätd  Une  lettre  de  Mr.  le  Gonseiller  d'Btat  Guillaume,  s'excusant, 
vu  l'6tat  des  prisons,  de  ne  pouvoir  envoyer  de  rapport.  Avec  deux  piöces 
annexes. 

48.  Zug.  Une  lettre  de  Mr.  le  Gonseiller  d'Elat  Zurcber,  sur  quelques 
points  de  la  l^glslation  du  Ganton. 

49.  AppmseU  (Bhodet  iwtirimres).  Une  lettre  de  la  Gbancellerie  d'Etat,  qui 
dit  que,  vu  i'absence  de  prisons  dans  le  Gauton ,  on  transfäre  les  con- 
damnös  dans  le  pönitencier  de  Goire. 

90.  Glorw.  Une  lettre  de  la  Gbancellerie  d'Etat,  qui  s'excuse  de  ne  pouvoir 
envoyer,  des  rapports,  vu  la  destruction  de  la  prison  cantonale  par  Tincendle. 

94.  lAtcfrne,  Une  lettre  du  Gonseil  d'Etat,  en  date  du  dlxbuit  Aoüt,  qui 
f'excuse  de  n'avoir  pu  envoyer  de  rapport,  k  cause  des  Electlons  cantonalea. 
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Trois  m^moires  nous  ODt  ^tö  adress^s  en  dehors  des  rapports 
officicls. 

Le  Premier,  par  M.  Gastin,  pasteur  et  inspecleur  des  ^coles  ä 
Kriegsstetlen.  Son  but  est  de  prouver,  que  ie  seul  moyen  de  pr6- 
venir  le  crime,  est  de  favoriser  i'^ducation  morale  et  reiigieuse 
au  sein  des  familles,  ou  dans  les  öcoles  et  par  rinfluence  et 
l'exempte  donn^  par  l'Etat. 

Le  second,  de  M.  Ammann,  d^pul6  de  Schaffhouse  au  Gonseil 
NatioDal,  est  fort  interessant.  Ge  travail,  lu  k  la  Soci^t^  Canto- 
nale  d'Utilite  publique,  traite  surtout  de  Tinfluence  que  la  legis- 
latioD  pönale  a  exercö  sur  la  röforme  pönitentiaire  ä  Scbafifbouse 
et  en  Suisse.  L'auteur  önumdre  les  causes  financiöres  qui  ont  en- 
rayö  Tamölioration  des  prisons  de  certains  Gantons  et  regrette 
Tabsence  de  pönitenciers  intercantonaux.  En  passant  en  revue  les 
lögisldtions  pönales  des  46^^  n^e  et  4  8°>®  Siöcles ,  il  fait  voir  les 
▼ices  et  les  dangers  de  leurs  röpressions  brutales.  Le  code  pönal 
de  Sbaffhouse  de  4834  en  conservait  des  traces  etsous  ce  rögime 
de  sevörite,  sa  prison  eontenait  une  moyenne  de  30  ä  40  dö- 
tenus  bommes.  En  4859  on  promulgua  un  code  plus  doux,  dös 
lors ,  le  Chiffre  des  criminels  s'abaisse  ä  20  en  moyenne.  Cepen* 
dant  M.  Ammann  montre,  que  la  Suspension  des  droits  civils  trop 
multipliöe,  et  l'interdit  qu  on  jette  encore  sur  les  libörös ,  en  les 
empöchant  de  sortir  de  leur  commune,  nuisent  ä  leur  röforme. 
Enfin,  il  fait  sentir  l'importance  d'abreger  l'instruction  judiciaire, 
dans  rintöröt  de  l'öquitö  et  dans  celui  de  la  rögönöration  ultörieure 
des  condamnös. 

Le  troisiöme  memoire  est  du  ä  la  plume  de  Mr.  Kühne,  di- 
recteur  du  pönitencier  de  St.  Galt.  L'auteur  penötrö  d'une  pitiö 
profonde  pour  de  malheureux  coupables,  que  trop  souvent  leur 
Position  sociale,  leur  öducation  vicieuse,  a  poussö  au  crime  et 
dont  il  cite  des  exemples,  dösire  que  les  prisons  se  transforment 
pour  eux  en  ötablissements  de  pönitence  et  de  rögönöration.  Dans 
ce  but,  il  passe  en  revue  quelques-unes  des  questions  qui  se  rat- 
tachent,  ä  celle  posöe  [par  la  Sociötö  Suisse  d'utilitö  publique,  en 
les  classant  sous  quatre  rubriques:  4®  amöliorations  legislatives, 
i^  amöliorations  du  systöme  d'öducation  pönitentiaire ,  3^  amölio- 
rations des  edifices  pönitentiaires ,  4^  choix  meilleur  des  employös. 

Amäiorations  legislatives,  Mr.  KUhne  fait  dabord  ressortir  les 
inconvönients  des  lögislations  pönales  bigarröes,  qui  existent  en 
Suisse  et  les  avantages  qui  rösulteraient  d\ine  plus  grande  uni- 
formitö  de  principes  fondamentaux. 

II  bl&me   la  longueur  des  instructions  judiciaires  et  montre 
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Vinflaeoce  facheuse  qu'elies  exercent  sur  röducatiOD  pönitentiaire, 
principalement  dans  les  courtes  d^teDtions.  Ed  cons^uence,  il  ne 
peose  pas  qu'oD  doive  soumettre  au  regime  des  MaisoDS  de  force 
(Zuchtbtfuser),  les  condamn^s  au-dessous  d'un  an. 

Suivant  lui  la  note  iDfamante  attachee  au  condamu^,  devrait 
^tre  effac^e^  lorsquapr^  sa  lib^ralioD,  il  n'aurait  pas  rechut^ 
pendaot  une  p^riode  de  temps  ^gale  h  celle  de  sa  condamDatioa. 
II  tient  aussi  aux  lib^rations  coDditioDnelles  (analogues  aux  Tickäs 
of  leave  des  Aoglais),  moliv^es  par  la  bonne  conduite  dans  la  pri* 
son,  apres  la  moitie  ou  les  deux  liers  de  la  d^tention ,  et  les  pr6- 
fere  aux  lib^ralioos  par  grAce,  qui  sont  souvent  obtenues,  plulöl 
par  la  fiaveur  que  par  la  justice.  Le  baolssemenl  d'un  Caoton  k 
lautre  en  Suisse,  lui  paralt  aToir  des  ioconv^nients,  surtout,  pour 
les  territoires  enclav^s.  II  ne  voudrait  pas  que  les  lib^r^s  Suisses 
fusseut  soumis  k  la  surveillance  de  la  police  et  que,  ceux  des 
lib^^  bannis  d'un  Ganton ,  ne  fussent  pas  escortes  par  la  Gens- 
darmerie  jusque  dans  leur  lieu  d'origine,  a  moins  qu'on  n'edt  ä 
faire  ä  des  maifaileurs  notoirement  dangereux.  II  y  voit  un  double 
d^savantage,  celui  de  blesser  les  sentiments  d'bonneur  de  l'indi- 
vidu  et  de  nuire  indirectement  ä  sa  famille.  II  voudrait,  que  les 
criminels  ali^nös  pussent  ötre  transferi^s  d'office  dans  des  hos* 
pices  d'ali^nös,  au  lieu  de  les  forcer  k  r^sider  dans  la  prison, 
oü  leur  Position  est  aggrav^e,  aussi  bien  que  celle  de  leurs  cod^- 
tenus.  A  cette  occasion  il  cite  ce  qui  se  passe  ä  St.  Gall,  oü 
Tbospice  de  Pirminsberg  refuse  de  recevoir  des  criminels  ali^nös; 
et  oü  Tadministration  du  pönitencier  est  oblig^e  de  les  placer 
ailleurs,  moins  bien  et  ä  des  prix  plus  61ev^.  Pour  röpondre  aux 
objections  qu'on  fait  k  ce  siyet,  il  suffinait  de  leur  resenrer  un 
quartier  separ6  dans  Thospice,  ou  de  les  rehabiliter  avant  leur 
transfert. 

II  Signale  l'insuffisance  de  Nducation  intelleciuelle  dans  nos 
prisons ,  et  voudrait  que  l'Etat  fit  quelques  sacriflces  pour  la  per- 
fectionner.  II  consid^re  en  particulier  Tintroduction  du  chant  et 
de  la  musique  d'eglise,  comme  propre  ä  amöiiorer  le  moral  des 
condamn^s.  Un  exemple  tir6  de  la  prison  de  St.  Jacob,  semble 
prouver  en  effet  rinfluence  avantageuse  que  peut  exercer  ce  genre 
de  distraction  honn^te,  m6me  sur  la  discipline. 

II  reciame  la  diminution  des  frais  de  justice  et  s'öldve  contre 
la  saisie  des  effets,  des  meubles  et  des  outils  chez  de  pauvres 
d^linquans,  et  cherche  ä  dömontrer  que  l'Etat  n'en  profite  pas 
en  d^finitrve,  puisque  Tadministration  de  la  prison  est  obligöe  de 
remplacer  leurs  haillons  par  des  v^tements  neufs.  L'autorit^  ju- 
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diciaire  devrail  donc  laisser  aa  moins  ä  la  famitle  du  coodaam^ 
pauvre.  ce  qu'clle  accorde  aux  faillis.  En  revanche.  si  le  con- 
damn^  possdde  une  certaine  fortune.  Mr,  KUbne  liendrait  qu'oD 
lui  ßt  rembourser ,  tous  les  frais  de  prison  qui  incomhenl  ä  l'Etat. 

Quant  ä  retablissemenl  de  metiers  dans  les  prtsons,  il  pense 
que  la  l^islatioa  devrait  se  pr^ocuper  de  savoir,  s'il  est  juste  et 
conveuable  qu'iis  fasseDt  concurrence  aux  industriels  en  libert^, 
si  les  prisons  peuvent  se  constituer  en  maisons  de  commerce»  en 
fabriques,  ou  m^me  s'il  convient  de  leur  permettre  d'employer  des 
machines. 

Enfin,  suivant  Mr.  Kühne,  le  palrona^e  des  libör^s  en  Suisse 
devrait  s'exercer  d'une  manidre  uniforme  entre  les  Gantons,  et 
les  comites  devraient  s'entendre  entr'eux,  sans  redouter  ce  genre 
de  centralisation. 

Am^lioration  du  syst^e,  Les  travaux  forcös  en  public  (Scbel- 
lenwerk),  la  Classification  des  d^tenus,  le  syst^mo  d'Obermaier, 
ont  fait  leiu*  temps  et  n'ont  plus  d'avenir.  fl  ne  reste  que  deux 
syst^mes  snr  lesquels  il  faul  s'entendre»  celui  du  travail  en  com- 
mun  sous  la  r^le  du  silence  et  la  r^clusion  solitaire;  le  pre- 
mier  est  appuye  par  les  horames  d'Etat  et  le  peuple,  le  second 
jouit  d'une  superioritö  sur  Fautre,  au  dire  des  hommes  de  l'art. 
Aucun  d'eux  ne  peut  conipter  sur  son  application  exclusive.  Le 
Systeme  d'Auburn  doit  s'adjoindre  quelques  cellules  destin^es  a 
risolement  et  le  Systeme  de  reciusion  solitaire  devrait  Atre  abnage, 
cur  il  s'agit  d'individualiser  l'^ducation  des  criminels.  II  faut  donc 
pouvoir  isoler  autant  de  detenus  que  cela  est  necessaire,  dans 
rint^r^t  de  l'am^lioration  des  coupables  et  pour  ^viter  la  ronfa- 
gion  roorale,  mais  ne  les  y  laisser  que  le  temps  n^cessaire  pour 
leur  rög^nöration. 

Am^liorations  des  Edifices,  La  construction  panoptique  est  tou- 
jours  la  pr^f^rable.  F^es  prisons  de  Lenzbourg  et  de  Bdle-ville 
sont  plus  parfaites.  que  Celles  de  Gen^ve,  de  Lausanne  et  de 
St.  Gall. 

MeiUeur  choix  des  EmphySs.  Ldgislations,  syst^mes  ,  ödifices, 
ne  sufflsent  pas  pour  obtenir  le  resultat  d^sirable,  il  faut  des 
individus  ä  la  hauteur  de  leur  mission  pour  diriger  les  prisons. 
II  est  tr6s  difficile  de  se  procurer  des  Employ^s  inferieurs  lout- 
ä-fait  propres  ä  ce  service.  Tl  serait  donc  k  desirer  qu'on  pAt 
cr^er  pour  eux  une  espece  de  stage  dans  uno  prison  modele,  ou 
du  moins,  qu'on  s'occupät  de  leur  faciliter  lentree  dans  les  cour« 
d'mstruction,  donn6s  par  des  hommes  comp^tents  et  animös  du 
bien  public.  Cette  oeuvre  ne  serait  pas  moins  profitable,  ni  moins 
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hoDOf4ble  que  celle  qu'on  se  propose  en  ^lairant  les  classes 
professhoelles  de  la  Society. 

Pour  loutes  ces  amelioralions  et  par  mesure  d'^cooomie  il 
faul  ^loigobf  le  spectre  de  la  centralisalioo.  Les  CaDtons  Romans 
s'en  occupeRt,  il  faul  que  les  Gantons  Allemands  les  imiteot  et 
etablissent  des  p^nitenciers  intercantooaux. 

Ce  serait  abuser  de  volre  patience  de  faire  ici  uue  analyse 
d^taill^e  de  chacun  des  autres  documents  que  dous  avons  re^u, 
surtout  vu  le  peu  de  temps  consacr^  k  dos  discussioos,  j'en  ferais 
seuleinent  ressortir  ^s  traits  les  plus  saillants,  ä  mesure  que  le 
sujet  s'y  pr^tera.  Mais  tous  ces  documents  me  prouveiit  la  nöces- 
Site  de  modificalions  radicales  dans  la  plupart  de  nos  prisons 
Suisses :  k  quelques  exceptions  pr^ ,  les  coustrucUons  y  sont  vi- 
cieuses  ou  insuffisantes,  enrayent  la  marcbe  des  administrations^  ou 
empöchent  le  d^veloppemenl  et  la  reussite  de  T^ucation  p^niten- 
tiaire;  ailleurs,  les  bAtimen\s  sont  construits  dans  les  localitös 
malsaines.  Dans  les  Gantons  fronti^res,  le  nombre  des  dölits  va 
en  croissant,  et  les  moyens  de  r^pression  sont  insufiisants ,  les 
frais  appliques  aux  röpressions  legales  augmentent,  et  en  defini- 
tive, la  proportipu  des  rech&tes  esl  tr^s  consid^rable ,  malgr^  les 
pr6cautions  prises  pour  les  ^viter. 

Ce  sont  ces  points  qui  m^ritent  d'^tre  examinös  et  sur  les- 
quelsje  vais  chercher  ä  fixer  volre  attention. 

Dans  la  question  qui  nous  occupe.  vous  le  savez  Messieurs, 
deux  systemes  p^nitentiaires  sont  en  presence.  Tun  basö  sur 
risolement  de  jour  et  de  nuit,  l'autre  sur  l'isolement  de  nuit  et 
le  travail  en  commun  de  jour.  Ils  ont  chacun  des  ^xigences  ma- 
terielles coüteuses,  chacun  leurs  avocats. 

Le  Premier,  aprös  avoir  6te  Organist  dans  un  des  Etats  de 
TAm^rique  du  Nord,  s'est  introduit  en  Europe.  L'essai  fait  en 
Angleterre  a  eu  bientöt  des  imitateurs,  en  B^lgique,  en  Allemagne, 
en  Suede  et  en  Hollande. 

Eu  4857,  au  Congrös  p^nitentiaire  de  Francfort,  ce  Systeme 
pr^valut;  ce  fut  ä  grande  peine  qu'une  minorite  de  praticiens 
judicieux  parvint  ä  mod^rer  les  vues  exager^es  des  Membres,  qui 
pr^conisaient  la  r^clusion  solitaire,  et  Texcellent  mömoire  adresse 
par  Dotre  colldgue  Mr.  Aubanel  a  n'influa  qu'indirectement  sur  les 
conclusions  adopt^es  en  faveur  de  ce  Systeme. 

One  reclamation  que  j'avais  adressöe  ä  l'assembiee  fut  möme 
pass^e  sous  silence.  * 


4}  Yoyez  les  Döbate  du  Gongrös  pönitenUaire  de  Francfort  sur  le  Mein  S9., 
9.  et  30,  Septembre  4846  4  vol.  8.  Paris  4847. 
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Gependant  rexp^rience  o'a  pas  tard6  ä  d^moDtrer  les  gmves 
incoDY^ntents  des  principes  exclusifs  adoplös. 

Dans  rAm^rique  du  Nord,  l'Elat  du  Maine ,  celui  df  Rbodes 
Island,  qui  avait  introduit  la  reclusion  solilaire  de  jour  et  de  nuit 
dans  leurs  prisons,  n'ont  pas  tarde  k  l'abandonner. 

L'Angleterre ,  nation  eminemment  pralique  et  ^lairee,  a  re-« 
connu  qu'elle  avait  fait  fausse  route.  Elle  a  renon^e  ä  appliquer 
la  r6clusion  solitaires  au\  longues  delentions ,  et  60  a  reduit  Tappli- 
cation  dabord  ä  48  mois,  puis  ä  42,  puis  ä  9  mois.  L'Irlande  la 
imitde  et  a  et^  encore  plus  loin. 

Le  Gouvernement  Fran^ais,  qui,  dabord  avait  cru  pouvoir 
g^n^raliser  ce  Systeme,  a  abandonn^  les  essais  qu'il  en  avait  fait, 
et  a  röserve  les  constructions  cellulaires  aux  prisons  departemen- 
tales,  destinees  aux  prevenus  et  aux  courtes  d^tentioos. 

En  AUemagne,  quelques  gouvernements ,  tels  que  ceux  de 
Bade,  de  Prusse,  et  de  Francfort  ont  ä  la  v6rit6  persist^  dans 
cette  voie,  mais  le  plus  grand  nombre  des  Etats  de  la  Conföde- 
ration  Germanique,  n'ont  pas  jug^  devoir  en  faire  la  regte  ab- 
so  lue  de  leurs  lois  penales. 

Des  influences  de  theories  exclusives  paraissent  seule,  main- 
tenir  ce  Systeme  en  Hollande,  en  Danemark,  en  Norwege  et  en 
Su^de,  et  si  Tltalie  menace  de  s'y  joindre  *) ,  je  crains  qu'elle  n'ait 
plus  tard  a  s'en  repentir. 

La  Suisse  a  rdslste  jasqu'ä  ce  jour  ä  cet  entratnement  aveugle. 
Elle  veut  s'assurer  de  la  meilleure  marche  ä  suivre,  avant  d'entre- 
prendre  des  röformes  hasardöes  et  coüteuses. 

G'est  dans  le  but  d'eclairer  son  choix  que  nous  devous  diriger 
nos  d61ib^rations  et  que  j'ai  l'honneur  de  vous  presenter  mon 
rapport.  Puissais-je  Messieurs  et  tres  honoris  Collegues,  reussir 
ä  dissiper  vos  doutes  et  ä  former  vos  convictions  sur  un  sujet, 
qui  Interesse  h  un  si  haut  degre  notre  commune  patrie. 

G'est  donc  I'exp^rience  qui  doit  nous  servir  de  guide,  dans 
l'appreciation  de  la  valeur  relative  des  theories  penitentiaires,  et 
c'est  eile  que  je  tiens  a  consulter,  sous  trois  points  de  vue 
principaux.  4.  L'Etat  sanitaire,  %.  les  Finances,  3.  la  Reforme 
morale. 


4)  Rtiasione  al  Ministro  deW  Intemo  ddla  Ccmmistion«,  Uiituita  ool  ReaU  Ih- 
crHo  46.  Febrc^'o  489»,  per  VuaiM  di  vari  Que$ti  rOativi  alle  maUrie  pmikfUiarU 
•  Diugno  di  Legge  preparata  daUa  medesima.    4  broch.  8.  Torino,  4863. 
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B^nltats  Gönöranx  obtenns  sous  le 
Rapport  sanitaire. 

La  röclusioD  dans  une  prisoD  quelcooque  eu  changeant  brus- 
quement  les  conditions  de  vie  d'un  individu,  exerce  n^cessaire- 
ment  une  influence  fächeuse  sur  sa  sant^,  soit  au  physique,  soit 
an  moral ,  Teffet  en  est  en  gön^ral  döbilitant  sur  le  corps,  et  le 
moral  se  ressent  du  milieu,  plus  ou  moins  triste,  od  il  se  trouve 
plonge. 

Afais  cette  influence  est  difförente,  suivant  qu'elle  s'exerce 
dans  les  prisons  soumises  au  rögime  d'isolement  de  jour  et  de 
nuit ,  ou  bien  dans  Celles  oü  Tisolement  n'est  maintenu  que  pen« 
dant  la  nuit,  et  oü  la  r^gle  du  travail  en  commun  est  admise 
le  jour. 

Dans  les  premiöres,  le  d^tenu  est  toujours  renfermö,  k  quel- 
ques intervalies  pr^,  dans  une  cellule  plus  ou  moins  ^troite, 
sous  une  ^treinte  disciplinaire  plus  ou  moins  stricte,  avec  une 
monotomie  d'existence ,  provenant  de  Tabsence  presque  totale  de 
distractions ,  et  de  vie  active:  il  en  r^sulte  pour  le  corps,  une 
perte  d'energie  musculaire  et  nerveuse,  une  göne  des  fonctions 
du  coBur  et  de  la  circulation,  une  lenteur,  ou  un  trouble  plus 
marqu^  des  fonctions  assimilatrices,  et,  cons^cutivement,  une 
tendance  aux  congestions  du  sang  ä  la  t4te. 

Monsieur  Fueslin  ex-Directeur  de  Bruchsal,  reconnait  lui- 
m^me  Tinfluence  d^bilitante  directe  de  ce  Systeme.  (Page  400  de 
son  ouvrage.  *) 

Ses  fauteurs  exclusifs,  sans  nier  tout-ä-fait  ses  effets  fdcheux, 
croient  pouYoir  les  attribuer  ä  des  predispositions  individuelles 
ou  m^me  ä  de  simples  defauts  de  regime  alimentaire ;  mais  il  est 
Evident  qu'ils  d^pendent  surtout  de  la  reclusion  solitaire.  Voici 
ce  qu'en  rapporte  une  de  ses  yictimes,  Mr.  le  Pasteur  Schlatter, 
condamn^  politique,  qui  tut  renferm^  pendant  six  ans  dans  la 
prison  cellulaire  de  Bruchsal.*) 


4)  Die  EinzMHrfi.  4.  Vol.  8.  U6ideU>erg  48S5. 

5)  Das  Sy$t9m  der  Einirihaß.  Stimme  einee  Gefangenen  über  Zuchthäueer,  Von 
Georg  Friedrich  Schlatter,  4  brocb.  8.  Mannheim  4866. 
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cToul  moD  Systeme  nerveux  ^tait  d^tendu  et  brise ,  ce  que 
caracCerisaienl  des  maux  de  t6te ,  dont  Jamals  je  n'avais  souflert 
de  ma  vie ,  et  cnfin ,  pendant  loute  une  aDn^e ,  par  des  douleurs 
le  long  de  la  moelle  öpini^re ,  des  sympldmes  noii  6quivoques  d'uD 
commeDcemeut  d'bydropisie  se  manifest^reDt  aussi,  luon  sang 
^tait  tellement  clair  et  dccolore  qu'il  ^tait  comme  de  l'cau,  et  oe 
tachait  pas  möme  la  peau.  La  difTicult^  d'uriner,  indiquait  aussi 
uuc  irregularilö  du  Systeme  lympbatique  et  s'accompagDait  d'uo 
oed^iiie  douloureux  des  pieds ,  qui  augmentait  eu  automne  et  dimi- 
uuait  au  printemps. 

t  L'amaigrissement  de  mon  corps,  autrcfois  ferme,  et  le  re- 
läcbement  des  muscies  et  des  tendons,  m'ont  lalssö  des  suites 
poor  le  reste  de  ma  vie.  Ge  qui  peut  donner  une  idee  de  Tetat 
d'ömaciation  oü  j'etais  parvenu ,  c*est  que  j*avais  perdu  cinquante 
livres  en  poids ,  pendant  ma  detention. » 

Monsieur  le  Pasteur  Corvin,  autre  detenu  politique ,  qui  y  resta 
ögalement  six  ans,  fait  un  tableau  encore  plus  navrant  de  Tin- 
•fluence  fäcbeuse  de  cette  detention  sur  son  pbysique. ')  «Emaciö, » 
dit-il,  u  comme  un  squelette,  avec  un  teint  tellement  blafard  que  le 
public  en  etait  frappe,  mon  esprit  eprouvait  une  tension  si  grave, 
qu'un  de  mes  amis  me  conjura  d'^viter  tout  esp^ce  d'excitation 
et  möme  de  ne  pas  aller  au  tb^ätre,  de  crainte  que  je  ne  de- 
vinsse  brusqucment  fou. »  Et  cependant,  soit  Mr.  Scblatter,  soit 
Mr.  Corvin,  sont  loin  d'^tre  des  d^tracteurs  en  principe  du  Systeme 
de  röclusion  solitaire. '} 

Monsieur  Gulscb,  medecin  de  Telablissemenl,  attribue  les  acci- 
dents  maladifs  qui  s'y  sont  produils,  k  un  etat  d'an^mie,  c'est- 
ä-dire,  ä  une  transformation  patbologique  des  qualitös  du  sang, 
resulta'  des  causes  deprimantes. ') 

Malgre  cela  le  chitTre  de  la  mortalite  n'a  pas  ete  aussi  elev6 
qu'on  aurait  pu  le  supposer,  puisque,  d'apres  Mr.  Fueslin  (ouvrage 


4)    Dk  BiMdhafl  und  dai  ZtUtngtfängnm  in  Bruchiul.    t.    brocb.    8.    Ham- 
burg 4S67. 

9)  Mr.  le  docleur  Dietz,  dans  un  ouvrage  iDlitulö :  Ueber  VenoäUung  und 
Einrichtung  der  Strafanitalten  mü  Einzdhaft,  etc.  (pag  92).  I  vol.  8.  Karlsruhe 
4857,  tout  en  reconnaissant  qu'il  y  a  du  vral  et  du  juste  dans  les  ^rits  de 
cea  Messieurs,  dit  qu'il  s'y  möle  plusieurs  inexactitudea.  U  accuse  en  par- 
Uculler  Mr.  Gorvin  de  mensonge  volontaire,  et  k  cet  ögard  je  feral  observe 
qu'une  parelUe  allögation,  oe  peut-ötre  consid^ree  que  comme  une  impar- 
donable  lögöretö,  lorsqu'on  oe  cite  aucune  preuve  a  l'appul. 

3)    Utber  SeHeMt&nmgm  in  Einzelhaft,  nach  den  im   ZeUengefängnisee  BruchecU 
tn  H  Jahren  geuxmnenet^  Erfahrungen. 

Voy.  Allgemeine  Schrifi  für  Peychiatrie,  19  Band,  8  Heft,  BerUo  4889. 
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cite  page  44i),  U  moycDDü  annuellc  des  uiorto  de  4850  k  4854  n'a 
M  que  de  S.44  pour  % ,  et  que  la  proportioD  des  maladeb  a  6te 
plulot  en  s'ameliorant  dans  le  möme  inlervalle.  La  pr^caution 
prise,  de  sortir  cerlains  malades  de  la  röclusion  solitaire  pour  les 
r^unir  k  d'autres  detenus,  ou  pour  les  transporter  ailleurs,  sufßt 
pour  expliquer  ce  r^sultat,  ind^pendamment  de  la  diinioution 
du  uombre  des  d^lenus  dans  les  derni^res  ann^e,  et  de  soios 
hygi^niques  inieux  combin^. 

II  n'en  a  pas  ^  de  möme  dans  les  prisons  d'Am^nque,  con- 
duites  d'apr^  le  Systeme  d'isolement  absolu.  Blies  ont  offert  de 
tristes  exemples  du  fächeux  effet  quil  exerce  sur  la  santö  des  d^- 
tenus.  Les  rapports  annuels  des  mödecins  de  ces  Etablissements 
en  fönt  foi.  *) 

Le  MEdecin  du  P6nitencier  cellulaire  de  New-Jersey  dans  son 
rappoK  de  4837*).  traitant  de  la  natare  des  maladies  qui  s'y 
developpent.  igoute:  aLa  tendance  aux  obstructious  glandulaires 
s'aper^oit  chez  presque  tous  les  prisonniers  qui  sont  soumis  k 
la  röclusion  pour  plus  d'un  an ,  dös  qu'ils  sont  le  moins  du  monde 
indisposEs.  Le  teint  est  pAle ,  d'une  apparence  hydropique,  comme 
cela  arrive  lorsqu'on  est  placE  dans  l'ombre  pendant  long-temps, 
et  les  syroptömes  maladifs  des  organes  internes  portent  le  cachet 
de  la  langueur  qui  survient  dans  ces  cas.  Des  ouvertures  de  ca- 
davres,  ont  montrE  chez  tous  des  glandes  tr^s  volumineuses,  in- 
duröes  et  obstm^es.  Les  douleurs  obscures  et  les  sympt^mes 
dyspeptiques.  dont  se  plaignent  plusieurs  des  prisonniers,  sont 
düs  ä  ces  obstructions,  que  l'on  peut  considörer  comme  le  r^ultat 
de  risolement  solitaire.  » 

De  4830  ä  4844  inclusivement,  le  nombre  des  morts  dans  le 
noureau  P6nitencier  de  Pensylvanie  a  6tE  de  427.  sur  une  moyenne 
annuelle  de  256  detenus,  le  chiffre  moyen  de  la  mortalite  a  done 
et6  de  40Vii  ^ur  256,  soit  plus  de  4  sur  25  detenus  (ouvrage  cito 
page  469).  II  est  une  circonstance  qui  a  vraiseroblablement  di- 
minue  ce  chiffre,  c'est  la  facultö  accord^e  ä  Tadministration,  de 
pouyoir  r^clamer  l'Elargissement  des  prisonniers  dont  la  santE 
elait   minöe.    sans   attendre  Texpiration  de  leur  peine.  Dans  une 


4)    Yoyez  en  particulier  les  Heportt  of  the  Pri»on  ditctpUne  aocitty  de  48S6  ä 
4851,  3  vol.  Boston  4855. 

$.  vol.,  4.  Partie,  page  38,  134,  S34,  348. 

2.  vol.,  2.  partle.  page  468,  276,  545. 

3.  vol  ,  2.  partie,  page  245,  404,  etc.  etc. 

2)    PriMon  dUcipline  in  AmSrica,  by  Francis  Gray  une  brochore,  8.  London 
1848. 
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seale  aoQöe  en  4850,  il  y  a  eu  ainsi  34  grdces  accord^es,  sur 
346  d^tenus. 

Mais  cest  surtout,  sous  le  rapport  de  l'influence  sur  le  cer- 
veau  et  sur  ses  fonctions,  que  risolement  de  jour  et  de  Duit  se 
montre  nuisible,  dans  les  delentions  prolongöes  au-delä  de  cer- 
taines  limiles.  Getle  influence  se  manifeste  par  une  d^pression  des 
forces  morales  et  inteilectuelles,  ou  par  une  exaltatioo  cods^- 
cutive  plus  ou  nioins  permanente,  et  par  des  idöes  fixes  et  fausses 
qui  prennent  leur  source  dans  la  vie  ant^rieure  den  condamnös 
ou  qui  se  rattacbent  k  la  tendance  edueative  de  la  prison. 

Les  rapports  annuels,  des  trois  principales  prisons  Pensylva- 
niennes,  contiennent  des  preuves  multipli^es  de  la  pr^dominance 
des  maladies  mentales  dans  la  r^clusion  solitaire ,  appliquöe  aux 
longues  d^tentions:  on  peut  m^me  dire  que  cette  tendance  n'a 
presque  pas  präsente  d'exception  depuis  Touverture  de  ces  Etab- 
lissements. ') 

Sans  entrer  k  cet  ögard  dans  des  preuves  dötaill^s  je  me 
bomerai  ä  vous  citer  le  rapport  du  docteur  Given,  fait  en  4854 
dans  le  pEnitencier,  connu  sous  ie  nom  de  New  ou  Eastem  /^i- 
tentiary.  tApr^s  7  ans  d'expErience » ,  dit-il ,  «j'ai  toujours  la 
ferme  convlctiou,  qu'une  grande  majoritö  des  prisonniers  peut- 
^tre  soumise  k  une  direction  intelligente  du  Systeme  Pensylvanien, 
Sans  crainte  pour  la  sante  du  corps  et  de  l'esprit,  pourvu  que  la 
duree  de  la  r^clusion  seit  maintenue  dans  des  limites  mod^^es: 
mais  les  amis  de  la  r6 forme  pönale  ne  doivent  pas  s'aveugler, 
sur  les  faits  graves  que  presente  une  certaine  classe  de  con- 
damn^s,  qui  ne  peuvent  Mre  places  sous  Tinfluence  de  la  röclu- 
sion  solitaire,  sans  courir  le  plus  grand  danger  de  devenir  fous! 
Chez  les  individus  dont  1  esprit  est  complEtement  sain,  et  qui  ont 
re^  un  certain  degrE  d'education,  les  accidents  de  folie  sont  rares, 
ii  en  est  d'autres  (et  c'est  le  plus  grand  nombre)  qui  ne  poss^dent 
pas  ces  qualit^s  et  offrent  du  danger.  Dans  toute  prison  » ,  ^oute- 
t-il ,  «  ötablie  d'apr^  le  Systeme  de  Tisolement,  oü  i'on  ne  fait  pas 
assez  attention  k  cette  circonslance,  et  oü  Ton  ne  prend  pas  des 
pröcautions  süffisantes  pour  tralter  ces  individus,  il  se  develop- 
pera  une  proportion  de  folie  qui  jette  un  grand  discrödit  sur  Fad- 
ministration.  De  fait,  ces  hommes  devraient  etre  associ^  de 
jour  dans  les  ateliers,  sous,  une  inspection  vigilante,  et  plu- 
sieurs  möme  requi^rent  une  occupation  laborieuse  en  plein    air. 


4)  Voyes  autsi  le  memoire  de  Monsieur  Francis  Gray,  ouvrage  cit^,  page 
400  et  suivantes. 
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Mon  opinion  sur  la  D^cessite  de  modifler  jusqu'ä  un  oertain  point 
le  Systeme  Pensylvanien  u'a  pas  ^16  formte  k  la  häie,  et  je  ne 
Tadmets  pas  sans  des  raisons  valables. » 

Le  docteur  Goleman,  dans  sod  rapport  m^icai,  en  4845,  sur 
le  New  Penitentiary  de  New-Jersey,  dit:  tSi  l'esprit  du  d^tenu 
commence  ä  se  döranger,  on  place  dans  sa  cellule  un  second 
condamn^ ,  cela  ne  manque  jamais  de  r^tablir  le  malade. » *) 

Monsieur  le  docteur  Gutsch,  dans  le  memoire  qu'il  a  publik, 
reconnait  que,  pendant  42  ans,  de  4848  ä  4860,  inclusivement,  il 
a  observ^  84  cas  de  maladies  mentales,  sans  compter  neuf  suicides 
et  sept  tentatives  de  suicide,  sur  un  total  de  2666  entrees,  ce  qui 
röpond  ä  un^  proportion  d'environ  3.45%.')  Mais  il  ressort  du 
tableau  qu'il  foumit  que  43  maladies  mentales  se  rattachent  ä  la 
criminalite  et  ä  l'idiosyncrasie  acquise  ou  her^ditaire,  ce  qui  r6- 
duirait  le  chiffre  des  alienations  ä  74,  soit  2,67  %  ou  267  pour 
40>000,  Proportion  considörable,  si  on  la  compare  k  ee  qui  se 
passe  en  Angleterre.  Mr.  Gutsch  est  loin  de  le  nier,  car  il  recon- 
nait, que  cette  reclusion  peut  favoriser  promptement  le  develop- 
pement  des  hallucinations  de  l'ouie  et  d'id^es  fausses.  (Wahn- 
Ideen).  ») 


4)    Yoyez  les  Report$  ofthe  PriMjn  ditcipUne  Socitty, 

2}    Yoyez  le  memoire  du  docteur  Gutsch  d^Jä  cftö  page  43. 

Ges  84  malades  ^taieot  ä  une  exceptlon  pr^s  tous  condamnös  li  des 
d^tentipos  de  longues  dur6es,  ce  que  prouve  le  tableau  ci  Joint. 


Au-dessous  d'un  an 

ä  un  an 

Il  deux  ans 

44 

a  trois  ans 

ä  quatre  ans 

ä  cinque  ans 

ä  six  ans 

Il  huit  ans 

a  neuf  ans 

a  dix  ans 

d  douze  ans 

ä  qufnze  ans 

ä  vingt  ans 

a  trente  ans 

a  vie 

84 
3)  Yoyez  le  memoire  da  docteur  Gutsch  d^ja  cito  page  42.  Or  Mr.  le  pro- 
fesseur  Hittermayer,  ayant  Visits  r^tablissement  d'aliends  de  Menan  (France), 
a  trouvö  que,  de  4832  ä  48S2,  sur  4786  aliön^s,  854  avaient  eu  des  hallucina- 
tions pour  Premiers  symptömes  de  leur  folie.  Et  ce  savant  Jurlsconsulte, 
dont  Topinion  «'est  formte  ensuite  de  correspondan4es  nombreuses  avec 
les  divers  Etablissements  pönitenciers,  a  ögalement  reconnu  que  la  r^clu- 
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II  ajoute  (page  37)  «  ce  qui  prouve  evidemeut  que  ces  acciüente 
sonl  determiiies  per  ia  reclusiou  solitaire,  c'est  qu'ou  previeiit  en 
g^neral  leur  develuppemeul  ultörieui%  avant  qu'ils  ne  se  Iraas- 
rornieiit  eii  veritable  alienalion  monlale,  par  reloignement  lempo- 
raire  ou  permanent  de  la  cellule,  et  l'eflTicacit^  prompte  de  la  sup- 
pression  de  fisolement. »  Mr.  Gulsch  souligne  le  mol  par  (durch). 
Et,  page  K7  i)  repete:  «La  plupart  des  affections  mentales  k  leur 
ddbut,  n'ont  pas  besoin  d'un  traitement  medical,  propreoient  dit, 
et  encore  moins  d'wie  maison  d'ali^nes,  car  il  suffit,  pour  les 
faire  eesser  promptement,  de  sortir  au  plus  tot  le  malade  de  sa 
cellule,  en  le  pla^ant  dans  un  local,  oü  il  se  trouve  en  contact 
avec  des  empioyes  et  des  co-detenus. »  Dans  cerlains  cas,  accom- 
pagnes  de  soup^ns,  de  mefiance,  et  de  crainte  de  persecutions, 
la  societe  des  co-dötenus,  lui  parait  mdme  preferable  ä  celle  des 
empioyes  et,  aiors,  le  transfert  du  malade  a  lieu  imm^diatement 
dans  la  salle  destinöe  aux  travaux  en  commuu.  Le  r^sultat  selon 
lui  serait  plus  favorable,  lorsque  cette  r^union  a  lieu  ä  Tair  libre. 

Ainsi  le  medeciu  dun  etablissement  considerö  comme  un 
modele  de  ce  genre  de  reclusion,  reconnait  franebement  Taction 
dösastreuse  sui*  le  cerveau  de  Fisolement  continu  de  jour  et  de 
nuit,  et  recommande  la  vie  en  commun.  comme  le  moyen  par 
excellence  de  gu^rison. 

Mais  ä  Bruchsal,  comme  dans  les  penitenciers  de  Pensylvanie, 
on  a  porte  encore  plus  loin  les  pr^cautions  pour  ^viter  ces  acci- 
dents,  ou  pour  eloigner  les  malades  qui  auraient  pu  jeler  mie 
deraveur  sur  le  Systeme.  Avant  de  soumettre  les  arrivants  a  la 
röclusion  solitaire  (quel  qu'ait  ete  l'arr^t  du  jugemeut  prononce), 
on  etudie  leurs  dispositions  individuelles,  et  s'ils  laissent  quelques 
doutes  quant  ä  leur  susceptibilitö  nerveuse,  on  les  place  de  suite 
dans  la  reunion  en  commun.  Mr.  Mittermayer  m'ecrivait  en  4857, 
qu'il  y  avait  alors  dans  la  prison  de  Bruchsal  K7  prisonniers  reunis 


sioo  solilaire  sufflt  seule,  pour  delerminer  des»  maladies  menlale?  et  qu*elle 
favorise  les  hallucinatlons,  plus  que  la  röclusion  en  commun. 

Ce  qui  caracterise  d'ailleurs  rinfluence  speciale  de  la  röclusioo  solitaire 
a  Bruchsal,  c'est  la  nature  des  maladies  mentales  qui  s'y  developpent,  et  dont 
Mr.  Gutsch  nous  trace  le  tableau  suivant  (page  43)  : 

Möiancolie  58 

Manie  violente  10 

Dömence  (Wahnsinn)  9 

D^raison  (VerrQcktheit)  3 

Idiotie  (BlOdsinn)  4 
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dans  le  m^me  local.  D'autre  part,  lorsque  les  dötenua  aiteiots  de 
maladies  mentales  commen^ntes ,  paraissaienl  devoir  ^tre  in- 
flucnces  trop  fortement,  et  que,  d'aillears,  il  n'y  avait  point  d'ob- 
jections  ä  leur  accorder  une  lib^ration  anticipee,  on  n'h^sitait  pas 
ä  suivre  cetfe  voie.  C'est  ainsi  que  47  d^tenus  avaient  joui  de 
cette  faveur^  et  k  l'exception  de  4,  s'en  ötaient  fort  bien  trouv^. 

De  pareiis  r^suitats,  et  le  recours  h  de  pareils  moyens  ne 
dooDent-ils  pas  la  mesure  du  peu  de  valeur  intrinsoque,  sous  le 
rapport  sanitaire  et  l^gal,  du  systdme  de  r^cliision  solitaire,  ap- 
pliqu6  comme  r^le  g<^n6rnle  aux  longues  condamnatioDS.  Que 
deviennent  en  effet  avec  ce  Systeme  les  d^cisions  des  tribunaux, 
si  Tadministration  des  prisons  peut  les  modifier  ä  ce  point:  que 
devient,  en  particulier.  IV'galite  des  peines,  «uivant  le  degr^  de 
culpabilit^  de  Tindividu ,  lorsque  Ton  voit  Mr.  Schlatler,  et  Mr. 
Gutsch  lui-m^me,  ^tablir  comme  un  fait  positif,  que  les  intolli- 
gences  ^clair^es  supportent  plus  facilement  la  reclusion  solitaire 
que  les  ignorants:  en  d'autres  termes,  que  les  effets  de  la  pu- 
nition  sont  in^gaux,  suivant  la  capacit^  des  individuf?,  ot  sans 
aucun  rapport  avec  leur  culpabilit^. 

Mr.  Gutsch  pose  aussi  en  principe,  que  la  reclusion  est  plus 
difficile  k  supporter  dans  les  premiers  temps:  mais  que  peu  k 
peu  ou  s'y  babitue,  ou  s'y  acclimate  et  m^me  souvent  on  s'y 
complait.  *)  S'il  en  e«t  iiiasi,  la  röclusion  solitaire  donnerait  Heu 
ä  une  nouvelle  inegalite  de  pcine  suivant  sa  dun^e,  et.  dans  tous 
les  cas,  placerait,  le  condamnö  k  longue  d^tention,  dans  une  dis- 
Position  d'esprit  plus  ou  moins  d^favorable  k  sa  rentree  cons^- 
cutive  dans  la  soci^^. 

D'ailleurs,  que  penser  des  conclusions  posees  par  le  docteur 
Gutsch,  lorsque,  parroi  les  preuves  qu'il  donne  en  faveur  de  l'iso- 
lement,    il    avance:   que   ce    Systeme  facilite   la  decouverte  et  la 


4)  En  effet  d'apr^s  le  ubleau  qu'il  trace  (page  ft),  la  duröe  de  la  röclu- 
tion  solitaire  se  serait  comportöe  comme  sult,  avant  le  döbut,  des  maladies 
mentales  observöes. 

De  six  mois  chez  40 

a  deux  demi  annöes  chez      8 

a  un  an  chez  25 

ä  deux  ans  chez  49 

ä  trois  ans  chez  7 

ä  quatre  ans  chez  4 

ä  cinq  ans  chez  4 

entrös  ali^nös  V 
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gu^rison  des  maladies  mentales  qui  s'y  engendrent,  puis,  qu'en- 
sulte,  on  le  voit,  lui  m^deein,  soutenir  (page  65).  «Que  vu  lagrande 
valeur  morale  de  ce  Systeme,  et  r^branlemeDt  avantageux  qu'il 
imprime  ä  Väme  (GemUthserschUtterung)  ^),  dans  i'interöt  de  l'ame- 
lioratioD  des  criminels,  on  doit  placer  tout-ä-fait  en  seconde  iighe. 
le  danger  qu'iis  courent  de  devenir  fous. » 

Monsieur  le  docteur  Dietz  (ouvrage  cite  page  20) ,  ne  craint 
pas  de  tenir  le  m^me  language,  en  faveur  de  la  reclusion  soli- 
taire.  Äprds  avoir  cherch^  k  prouver,  que  ce  genre  d'emprison- 
nement  ne  donne  pas  lieu  ä  plus  d'aliönations  mentales  que  la 
reclusion  en  commun,  il  ajoute  f  et  m^me  quand  ce  ne  serail  pas 
le  cas,  ne  doit-on  pas  examiner  s^rieusemenl  la  question  de 
savoir:  Si,  sous  le  point  de  vue  de  la  morale  et  de  la  r^ligion, 
il  n'est  pas  pr^ferable  d'exposer  le  condarone  au  danger  plus 
grand  de  devenir  fou,  que  de  le  livrer  ä  la  depravation  morale 
qu'entraine  n^cessairement  la  redusion  en  commun?!» 

Ce  que  je  viens  de  dire  de  Bruchsal,  sous  le  rapport  sanitaire, 
se  reproduit  d'une  maniere  analogue  dans  d*autres  Etablissements 
EuropEens,  bases  sur  le  m^me  Systeme. 

Prenons  pour  exemple  les  prisons  de  Pentonville  en  Angle- 
terre  et  de  Mountjoy  en  Irlande. 

Messieurs  Mayhew  et  Binny  *),  comparantles  proportions  d'aliö- 
nations  mentales  de  toutes  les  prisons  d'Angleterre  avec  Celles  de 
Pentonville,  prouvent,  que  dans  les  premi^res,  de  4842  ä  4849  in- 
clusivement,  le  chififre  moyen  des  ali^nations  n'Etait  que  de  5Vio 
pour  40,000  dötenus,  tandis  que,  pour  la  seconde,  il  s'ElEverait  ä 
ä  62  pour  40,000  de  4842  ä  4850.  Et  encore  ne  comptent-ils  dans 
ce  dernier  Chiffre  que  les  aliönations  mentales  confirm^es,  au 
nombre  de  22,  et  non  les  26  cas  d'hallucinations  qui  figurent  dans 
le  rapport  du  m^d^cin,  ce  qui  porterait  k  48  le  chiffre  total  des 
maladies  mentales,  gräves  ou  lEg^res,  et  donnerait  une  proportion 
de  430Vie  sur  40,000  d^tenus.  De  4850  ä  4864,  un  changement 
beaucoup  plus  favorable  a  eu  lieu  dans  l'Etat  sanitaire  de  la 
prison  de  Pentonville,  par  suite  d'une  discipline  moins  s6v6re,  de 
l'abaissement  k  9  mois  de  la  duröe  de  la  dötention,  et  d'une  in- 


4)  L'auteur  par  cette  expression  dösigne  Taction  spöciflque  qu'il  attribue 
Il  la  r^lusion  solltaire,  de  faire  rentrer  le  coupable  en  lui-mdme  et  pour 
preuve  de  reffet  salutalre  que  prodult  celte  action  intörieure,  il  afflrme  que, 
dans  la  prison  de  Bruchsal,  on  a  vu  trois  fois  sur  9666  prisonniers  des  dö- 
tenus  avouer  des  crimes  rest^s  Inconnus  Jusqu'alors ! 

2)  The  oriminal  prisont  of  London  and  $cene$  of  PrUont  Uf§,  by  Henry  Mayhew 
and  John  Binny  4  vol.  8.  London  4869. 
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structioD  intöIIecUielle  ou  morale  plus  active.  Enfln  par  la  pr^cau- 
tioD,  de  ne  pas  admettre  dans  retablissement  des  individos  d'un 
caractöre  irritable  ou  pr^dispos^s  aux  maladies  mentales,  de  traDS- 
förer  immediatemenl  les  malades  dans  d'autres  prisons,  oü  le  tra- 
vail  se  fait  en  commun,  et  möme  de  suspendre  la  discipline 
r^lemeotaire  pour  un  grand  nombre  d'entr'eux. ') 
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1)  Voyex  les  tableaux  I.  II.  el  V.  annexös  aux  Reports  of  th$  Dirtdon  of 
owcid  pritoM  on  the  dUciplifU  and  managemerU  of  PmtonviUe,  MiUbank  ttc  for  th$ 
year  1864,  page  35  et  40,  par  le  docieur  Laurence  Bradley.  mödecin  de  la 
priton. 
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L'experience  de  Peatonville  nous  prösente  encore  un  int^r^t 
particulicr,  en  nous  montrant,  quo  ce  sont  les  individus  con- 
damnrs  aux  plus  longues  detentions,  qui  oot  ^t^  le  plus  souvent 
aUaqu^  de  matadies  mentales,  quo  les  r^cidivistes  y  sont  plus 
disposes  quc  les  autres ,  enfin ,  que  les  condamn^s  pour  delits 
conire  les  personnes  y  sont  le  plus  sujels,  tandis  que  les  simples 
voleurs  le  sont  moins. ') 
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4;    Bemült  of  $eparaU  conftnemmt  at  PentontilU  by  M .  Burt  4  vol.  8.  London. 

Tableau  indiquant  le  genre  de  criminalit^,  etVarröt  de  condamnation  de 
tt  prisonnlers,  atteints  de  maladies  mentales  dcpuis  l'ouverture  de  la  piison, 
jusqa'au  34.  D^cembrc  4850;  signalant  en  outre,  la  proportion  du  nombre  des 
malades  dans  chaque  catögorle  et  enfln  la  qualitö  de  cölibatalre  ou  de  mariö. 
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La  prisoD  c^llulaire  de  Mountjoy,  fondöe  ä  Dublin  en  4850, 
nous  fournit  ^galement  des  preuves  de  Tinfluence  nuisible  de 
risoleojent ,  appliquä  aux  longues  dötentions  et  dirigö  dans  un 
sens  morose  el  ascetique. 

Jusqu'en  4854,  la  discipline  y  avail  öt^  mainteQue  avec  rigueur 
et  la  dur^e  des  d^tentions  y  etait  portöe  ä  48,  20,  22  mois  ou  plus, 
la  vie  6tait  triste,  monotone,  les  travaux  s^dentaires  incessants, 
peu  ou  point  d'exercices  variös ;  aussi  les  effels  de  la  r^clusion  so- 
litaire  se  ßrent  santir  d'une  mani^re  fäcbeuse  sur  la  saute  des 
detenus.  On  ^tait  oblig6  de  n'admettre  que  des  individus  robustes, 
et  une  Elimination  rigoureuse  de  tous  les  faibles  de  corps  et 
d  esprit;  y  Etait  observEo  lors  de  leur  reception,  en  m6me  temps 
quon  transferait  dans  d'autres  prisons,  ceux  qui  ne  paraissaient 
pas  pouvoir  supporter  ce  regime.  Dans  cet  intervalle,  le  doeteur 
Rynd  Signale  Taction  dEbilitante  qui  s'y  faisait  sentir,  en  ce  que, 
les  fiEvres  et  les  pneumonies  prenaient  promptement  un  caractere 
grave,  et  il  ajoute:  ')  t  Cette  remarque  est  surtout  applicahk  aux  cos 
de  maladies  organiques  aigues ,  chez  les  individus  soumis  ä  la  rädth- 
sion  solitaire  pendant  plus  de  neuf  mois, » 

En  4854  des  modifications  importantes  furent  introduites  dans 
le  regime  de  la  prison.  La  duree  de  la  röclusion  solitaire  fut 
limitEe  ä  buit  ou  neuf  mois,  les  travaux  en  cellule,  tous  plus  ou 
moins  sEdentaires  et  monotones,  ilirent  supprimes,  le  mödecin, 
outre  les  exercices  journaliers,  eut  la  faculte  d'accorder  des  tra- 
vaux en  plein  air,  pendant  quelques  jours ,  aux  prisonniers  qui 
lui  paraissaient  tendre  vers  un  etat  maladif.  *)  Sous  ce  trattement 


4)  Fir$t  annual  Report  of  the  Directort  of  comoict  priton*  in  Ireland  for  Ihe 
year  4854  (page  37). 

2j  En  4855 ,  sur  344  malades  ä  rinflrmerie ,  332  profltöreut  de  ceUe  per- 
mission  dans  le  cours  de  l'annöe,  49  pendant  3  jours,  256  pendant  7  jours, 
37  pendant  45  jours.    Second  annual  Report  for  4855  page  52. 

D^s  lors  cette  pröcautlon  n'a  pas  dtö  n^gligöe,  et  a  eu  constamroent 
ravantage,  de  pr^venir  le  döveloppement  des  maladies  qui  auraient  suc- 
combö  k  rinflrmerie.  De  cette  fagon  aussi ,  on  n'eut  plus  besoin  de  faire 
un  choix  d'individus  robustes  6  leur  entr6e,  on  se  contenta  d'övacuer  sur 
les  prisons,  avec  travail  en  comroun ,  les  individus  reconnus  incapables  de 
supporler  l'isoleroent  solitaire. 

Voici  le  Chiffre  annuel  de  ces  permissions  d'exercice  en  plein  air : 
En  4856  283  sur  844  detenus. 
>  4857  467  »  75«  » 
»  /858  65  »  661  » 
»  4859  37  »  600  » 
»  4860  68  »  499  » 
•    4864    49    >    472       » 
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ils  se  r^tablirent  facilement,  tandis  que  de  Tavis  du  dooteur  iU 
n'auraieDt  pas  tarde,  k  succomber,  sous  Tinfluence  de  la  röclusioD 
et  du  travail  en  cellule.  ^) 

Ed  4856,  de  nouvelles  am^liorations  (iirent  introduites.  On 
pla^a  en  Observation  dans  l'infirmerie  tous  les  cas  quT  parais- 
saienl  douteux.  Un  nouveau  stimulant  inteilectuel  et  moral,  propre 
ä  combattre  la  depression  de  l'äoie,  vint  s'ajouter  aux  moyens 
materiels  dejä  employes.  Mr.  Organ,  bomme  de  cceur  et 
d'inlelligence,  6t  des  cours  et  des  lectures.  Sous  cette  influenae 
les  dangers  de  la  r^clusion  solitaire  furent  amoindris,  au  point, 
qu'en  4859,  le  m^decin  de  la  prison,  Mr.  Mac  Donnell,  a  pu,  sans 
inconvenient ,  supprimer  compl^tement  la  ration  de  viande  aux 
individus  robustes  et  bien  portants,  pendant  les  deux  premiers 
mois  de  leur  s^jour  dans  la  prison,  se  contentant  de  leur  accorder, 
deux  fois  par  semaine,  des  soupes  substantielles  avec  des  16- 
gumes  et  du  bouillon.  *) 

Ge  r^sultat  interessant  me  parait  digne  d'ötre  Studio,  car  il 
s'eloigne  des  id^es  admises  jusqu'ä  ce  jour,  sur  la  ndcessite  d'une 
nourriture  plus  substantielle  dans  la  r^clusion  solitaire. 

La  question  des  maladies  mentales  occupe  moins  de  place 
dans  les  rapports  de  Mount  Joy  que  dans  ceux  de  Pentonville. 
Sans  doute,  ces  maladies  ont  fait  leur  apparition  dans  cette  pri- 
son; mais,  dans  les  premieres  annöes,  on  n'en  a  pas  tenu  compte 
r^uliörement,  parce  qu*on  avait  sein  de  placer  ailleurs  les  indi- 
vidus dont  le  tempörament  les  y  pr6disposait ,  et  qu'on  se  bor- 
nait  ä  signaler  les  quelques  cas  de  folie ,  qu'on  jugeait  indispen- 
sable de  renfermer  dans  nn  böpital  d'ali^n^s.  Plus  tard,  le  chan- 
gement  complet  de  regime,  de  tenue,  d'^ducation,  ont  diminuö 
jusqu'ä  un  certain  point  le  d^veloppement  de  ces  maladies,  sans 
les  supprimer  compl^tement,  puisquen  4860,  nous  en  trouvons 
deux  qui  avaient  donnes  des  signes  d'irritabilit^  maladive,  ou  de 


4)  Mr.  Rynd  nous  apprend ,  que  les  premiers  symptömes  de  cet  ötal 
maladif  ötait  une  douleur  dans  le  dos  et  la  poltrine,  avec  un  sentiment  de 
lassUade  et  de  falblesse. 

5)  Sia;tk  annual  Report  (page  S2). 

L'expörience  en  fut  faite,  depuis  le  i9  Octobre  4860  au  premier  Jan- 
vier 4860.  Sur  849  admis,  193  sublrent  ce  regime,  ei  le  docteur  ajoute :  «Ayant 
en  assez  de  temps  pour  former  mon  jugement  et  ayant  portd  l'attentlon  la 
plus  minutieuse  sur  ce  suJet,  J*ai  I'avanlage  de  pouvoir  en  parier  favorable- 
ment,  et  Je  crois  pouvoir  recommander  ce  rögime  alimentaire  d'entröe  (Rö- 
cepUon  diet)  pendant  les  qnatre  premiers  mois,  pour  les  condamnös  adultes 
tt  bien  portaota.» 
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tendance  ä  )a  manie.  En  4864,  sept  ^taient  dans  le  möme  cas, 
dont  UQ  fut  transferö  dans  un  böpital  d'aliönes. 

A  ce  sujet  Mr.  le  docteur  Mac  Donneil  fait  observer, 
combien  il  est  difficile  d'etablir  le  diagnostic,  de  I'ötat  de  santö 
intellectuelle  des  individus,  qui  ont  int6r6t  ä  se  faire  passer  pour 
malades  d'esprit,  et,  par  consequent,  il  recornmande  de  les  trans- 
f^rer  dans  une  prison,  avec  la  vie  en  comtnun,  avant  de  les  en- 
fermer  dans  un  hospice  d'ali^nös. '] 

En  gönöral ,  l'administration  Prussienne  garde  le  silence  sur 
l'influence  de  la  reclusrion  solitaire,  dans  les  ötablissemenls  cr^^s 
sous  ce  rögime,  mais  les  provinces  Rh^nanes,  soumises  ä  la  16- 
gislation  fran^aise,  ont  publik  des  documents.  Or,  la  prison  cri- 
minelle  et  correctionnelle  de  Gologne,  une  des  plus  considerables 
du  Royaume,  est  organis^e  de  maniere  k  recevoir  des  prisonniers 
des  deux  sexes,  k  courtes  et  longues  detentions,  les  uns  r^unis 
en  commun,   les  autres  soumis  ä  Tisolement  de  jour  et  de  nuit. 

De  4850  ä  4864,  le  nombre  moyen  des  d^tenus  hommes  a 
6t6  de  9555,  dont  4834  sous  le  regime  de  la  communautö,  et  724 
seulement  sous  celui  de  l'isoleraent.  Des  premiers,  44  ont  ete 
atteints  de  maladies  mentales,  et  44  des  seconds  se  sont  trouv^ 
dans  le  m^me  cas.  Ainsi  les  d^tenus  sous  le  regime  de  la  r^u- 
nion  ne  sont  tomb^s  malades ,  que  dans  la  proportion  de  0,94 
pr.  %,  tandis  que  les  dötenus  isoles  Tont  6t6,  dans  celle  de  4,59 
pr.  %;  cependant,  les  uns  et  les  autres  ^taient  plac^s  dans  les 
m^mes  conditions,  avec  une  aliroentation  semblable  et  sous  la 
conduite  d'un  dirocteur  bienveillant,  Mr.  de  GoBtz*).  On  ne  sau- 
rait  donc  attribuer  qu*ä  l'influence  de  la  r^clusion  solitaire,  la  pro- 
portion plus  consid^rable  des  maladies  mentales,  qu'ont  ^prouve 
ceux  des  detenus  qui  y  6taient  soumis. 

La  France,  comme  nous  l'avons  dit,  a  renonce  k  la  g^n^rali- 
sation  dun  Systeme  p^nal,  fond6  sur  la  r^clusion  solitaire;  mais 
outre  la  prison  de  la  Roquette,  destin^e  aux  jeunes  gens,  eile  en 
avait  aussi  fait  l'essai  k  Paris  en  4850,  dans  la  prison  de  Mazas, 
qui,  construite  sur  un  plan  panoptique  k  6  alles,  pouvait  contenir 
4400  dötenus. 


1)  De  4850  ä  4864,  le  Chiffre  officiel  des  maladies  mentales  ioscrites  k  la 
prison  de  Moun^oy  est  de  4.5S  pour  Vo>  tandis  que  dans  les  prlsons  intr-e 
mödiaires  d'öpreuve,  oü  le  travail  se  fait  en  commun,  ce  Chiffre  n'est  6va- 
luö  qu'a  0,14  7o* 

S)  AUgemiine  deuUch»  StrafrtctUixeitung  zweiter  Jahrgang,  Leipzig,  4869* 
pag.  786. 
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Eq  4853,  et  4865,  Mr.  le  docteur  Prosper  Pietra  -  Santa 
en  fait  ud  examen  consciencieux  ^)  et  compare  ses  r^sultats,  avec 
ceux  des  deux  prisoDS  oü  la  vie  est  en  common,  la  VieiUe  Forc$ 
^depuis  d^moiie)  et  les  MaddoneUes,  dont  il  est  le  m^ecin. 

L'auteur  Signale  la  sup6riont^  de  la  construction  moderne  de 
Mazas,  sur  les  anciennes  prisons;  tout  en  indiquant  les  döfauts 
qu'eUe  präsente ^  sous  le  rapport  de  la  Ventilation,  du  manque 
d'espace  dans  les  cours  pour  des  exercices,  de  la  diffl- 
cult^  des  rapports  des  employ^  avec  un  aussi  grand  nombre 
de  döten\is,  du  m^lange  des  pr^venus  avec  les  dötenus  correction- 
nels  et  politiques,  etc.  etc.  11  fait  ressortir  l'absence  de  toute 
espece  de  but  röformateur ,  de  tout  plan  g^n^ral  de  travail ,  et 
rinsufTisance  des.secours  moraux  et  religieux. 

En  m6me  temps  il  analyse,  avec  beaucoup  de  sagacit^  et  de 
verve,  Tinfluence  speciale  d'un  pareil  Systeme  de  r6clusion,  sur  le 
moral  du  d^tenu,  et  sur  sa  sant^  pbysique  et  lutellectuelle,  d'apr^ 
ce  qu'il  a  vu  et  6tudi^  ä  plusieurs  reprises  ä  Mazas. 

fLe  moment»  (dit  il  page  8  du  second  memoire)  «oü 
le  d^tenu  voit  se  fermer  sur  lui  la  porte  de  sa  cellule,  produit 
une  impression  profonde  sur  lliomme  qui  a  re^u  de  T^ducation, 
comme  sur  celui  qui  a  v6cu  dans  Tignorance,  sur  le  criminel 
comme  sur  Tinnocent,  sur  le  pr^venu  comme  sur  le  condamn^. 
Cette  solitude,  l'aspect  de  ces  murs,  ce  silence  absolu  l'effraient 
et  le  confondent*).  S'il  a  de  Tönergie,  s'il  poss^e  xme  äme  forte. 


4)  Mazoi.  Eiude$  9ur  VempriMormemmt  c^Maire,  1,  broch.  H,  Paris  4863.  In- 
fluence  de  Piaolemmt  ceUulaire  de  Mastu,  gur  la  tanli  du  ditmut.  Memoire  publiö 
dans  runton  mödicale,  Paris,  Janvier  4855. 

9)  il  ne  sera  pas  inutile  de  präsenter  ici  bri^vement  Vexplication  pby- 
slologfque  de  ce  ph^nom^ne,  non  seulement  pour  montrer  IMnfluence  ma- 
terielle nuisible  de  la  r^lusion  solitalre,  mals  aussi  pour  diriger  oonve- 
nablement  VöducaUon  p^nitentiaire.  Toute  cause  morale  triste,  quelie  qu'elle 
soit,  döterroin '  sur  le  Systeme  nerveux  de  la  vie  organlque  non  soumis  h 
la  volonte  (Nerfs  grands  sympathiques  ou  trisplanchniques) ,  un  trouble 
subit ,  qui  se  manifeste  par  un  spasmo  dans  la  r^on  de  Töpigastre  et  du 
ccBur.  Le  spasmo  du  codur  s'accompagne  d'une  contraction  plus  ou  moins  per- 
sistantö  de  cet  organe  musculaire,  quo,  dans  le  langage  ordinaire,  on  dö- 
signe  par  Texpression  trfts  Juste,  de  terr$fnmt  de  ccmr.  Getto  contraction  spa- 
modique  a  pour  consöquence ,  des  battemenls  irr^guliers  ou  rapides,  des 
palpitations,  et  plus  tard,  une  göne  dans  la  circulation  du  sang,  dont  le  retour 
dans  le  ventricule  gaucbe  rendu  plus  difficile,  dötermine  une  congestion  pas- 
sive, soit  dans  la  töte,  soit  dans  les  poumons.  Mais,  comme  le  röseau  vas- 
culaire  qui  enveloppe  le  cerveau,  ne  peut  se  dilater  du  cötö  de  Tenveloppe 
solide  du  crdne,  il  röagit  sur  l'organe  subjacent  et  le  comprime.  De  U  les 
effeis  coos^utifs  de  cette  compression  möcanique,  qui  tend  ä  göner  les 
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bieo  trempöe,  il  r^siste  et  peu  de  temps  aprös,  ii  demande  des 
livres,  de  Toccupation,  du  travail.  Si  c*est  un  ^tre  faible  et  pasil- 
lanJme,  i)  se  laisse  abattre,  insensiblement  il  devient  tacitume, 
triste  et  morose,  bientöt  il  refuse  ies  aliments,  et,  s'il  ne  peut 
occuper  ses  mains,  il  reste  de  longues  heures  immobile  sur  soa 
escabeau,  Ies  bras  appuy^s  sur  la  table,  Ies  yeux  fixös  sur  ehe. 
Quelques  jours  encore,  et  la  promenade  ne  sera  plus  un  b^oin 
pour  lui,  Ies  visites  des  aumoniers  ne  le  soulageront  guere,  et 
Ies  paroles  du  medecin  ne  le  tireront  pas  de  ses  röveries.  Selon 
le  degr6  de  son  int^iligenoe,  selon  ses  habitudes,  sa  mani^re 
d'^tre,  son  Organisation  morale,  la  monomanie  prendra  ane  forme 
^rotique  ou  religieuse,  gaie  ou  triste.» 

tLes  affections  depressives  sont  Ies  plus  ordinaires,  mais  ä 
cötö  des  mölancolies  Ies  mieux  caract^risöes ,  j'ai  vu  Texaltation 
la  plus  compiete;  un  ancien  militaire,  par  exemple,  sexcitant  au 
combat,  k  la  melöe,  parlant  de  cliquetis  d'armes  et  de  bruit  de 
clairons;  un  commis,  d^tenu  pour  vol  d'une  cravatte,  soupirant  sans 


fooctions  du  cerveau  et  döreloppe  un  sentiment  de  uistesse  involonlaire, 
qui  peut  ötre  assez  puissante  pour  conduire  au  sutcide  D'autre  part  la 
Stagnation  du  sang  dans  le  poumon,  qu'on  tend  ä  faire  cesser  h  Taide  de 
profonds  soupirs,  am^ne  de  Toppression  et  une  irritation  du  reseau  vascu- 
laire.  Si  l'action  de  la  cause  morale  triste  se  proionge,  il  peut  en  rösulter 
un  trouble  des  fonclions  cör^brales  que  caractörisent  des  hallucinations  et 
möme  des  aliönations  mentales,  ou  un  trouble  des  fonctions  pulmonaires 
avec  tendance  k  la  phthisie  tuberculeuse.  Ge  sont  des  phönom^nes  qui  se 
reproduisent,  dans  la  Nostalgie,  dans  Ies  peines  de  cceu»,  aussi  bien  que 
dans  risolement  solitaire. 

A  cela  ne  se  bornent  cependant  pas  Ies  cons6quences  fAcbeuses  de 
reroprisonnement  cellulaire  prolongö,  le  dörangement  du  syst^roe  nerveux 
grand  syropathique  se  r^fldle  aussi  sur  Ies  organes  de  la  digestion,  sur  le 
foie,  sur  lassimilation  nutritive,  sur  la  sanguiflcation.  Aussi  Toit  on  Ies  dys- 
pepsies,  ies  diarrh^es,  l'altöration  du  sang,  Ies  tendances  lympbatiques,  etc , 
devenir  pour  ainsi  dire  endömiques,  dans  Ies  prisons  oü  une  disclpline  s6- 
v6re,  triste  et  monotone,  est  ä  Tordre  du  Jour. 

G'est  a  pr^venir  ces  difförents  accidents  que  doit  s'attacber  d*abord 
röducation  pönitentiaire  et  eile  en  poss^de  Ies  moyens.  Le  preroier  et  le 
plus  important  consiste,  ä  contrebalancer  le  plus  possible  Taction  de  la  cause 
morale  primitive,  ä  l'aide  d'une  distraction  ^galement  morale,  assez  ^ner- 
gique  pour  opörer  une  diversion,  en  möme  temps  qu^elle  contribue  h  la 
rögön^ration  du  coupable.  G'est  \k  i'immense  avantage  que  procure,  une  ödu- 
cation  intellectuelle  variöe,  ainsi  que  le  concours  d'une  r^ligion  douce  et 
consolatrice. 

En  seeond  lieu,  il  faut  öviter  toutes  ies  causes  materielles,  qui  pour- 
raient  augmenter  Taction  döprinante  de  l'emprisonnement  sur  ies  systfemes 
nerveux  ei  sanguin,  or  dans  ce  cas  rentrent  Ies  travaux  södentaires  11  con- 
vient  donc  de  choisir  ceux  des  travaux  qui  sont  varlös ,  qui  s'exercent  dans 
U  Station ,  et  qui  döterminent  une  activitö  soutenue  du  Systeme  musculaire. 
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cesse  des  vers  ä  sa  roattresse;  un  choriste  d*opöra,  se  livrant  k 
la  danse  la  plus  öchevel6e. » 

«Cependant  dans  ies  moments  de  calme,  d'intermittence,  ces 
malbeureux  r^pondent  parfaitement  aux  deroandes  qu'on  leur 
adresse,  souvent  m^roe  il  faut  un  interrogatoire  minutieux,  pour  de- 
tenniner  le  point  sur  lequel  leur  esprit  divague  et  se  perd.  >» 

Puis  il  continue  en  disant:  fDe  pareils  troubles  d'intölligence 
sont  inherenls  au  Systeme,  ils  prennent  naissance  cbez  des  indi- 
vidus  qui  jouissaient  anterieurement  d'une  parfaile  sante,  qui 
n'avaient  pr^sent^  aucune  pr^disposition  ber^ditaire  ou  acquise» 
et  de  plus  ils  sont  faeilement  modifi^s  par  un  traitement  conve- 
nabie,  ils  disparaissent  avec  la^  cause  premi^re  .  .  .  J'ai  d^jä  eu 
Toccasion  de  parier  plus  baut,  comme  moyens  tr^s  efificaces,  de 
riofluence  des  distractions ,  des  promenades,  du  transfert  dans 
une  oiaison  en  commun.» 

D'autre  part,  Mr.  Pietra-Santa  croit  avoir  observ6  que  Ies 
maladies  corporelies  sont  k  peu  pr^s  semblables  dans  Ies  prisons 
de  Mazas  et  des  Madelonettes^  et  il  convient  möme  qu'il  existe  k 
Mazas  un  nombre  moindre  de  maladies  et  de  d^c^s  qu'ä  la 
Vieille  Force,  seulement  il  peut  affirmer,  que  Ies  engorgemeots 
glandulaires  et  scrofuleux  se  d^veloppent  plus  promptement  ä 
Hazas,  cbez  Ies  individus  qui  n'en  avaient  jamais  ^te  atteints,  et 
prennent  un  voIume  plus  consid^rable,  cbez  ceux  qui  en  possö- 
daient  le  germe. 

II  conclut,  d'apr^s  ce  caicul  comparatif,  qu'il  y  a  une  frSquence 
phts  grande  des  ali^ations  mentales  sous  le  regime  cellulaire  que 
dans  Ies  prisons  avec  vie  en  commun,  et  cela  en  Opposition  ä  Mr. 
Lelut  qui  soutient,  que  remprisonnement  individuel  est  beaucoup 
moins  nuisTble  pour  le  corps  et  pour  Väme  que  Temprisonnement 
coUeclif. 

La  B^lgique,  jusqu'en  4857.  s'etait  born6e  ä  appliquer  le  Sys- 
teme cellulaire  aux  courtes  dötentions,  en  ayant  soin  d'y  introduire 
tous  Ies  perfectionnements  bygieniques,  qui  pouvaient  rendre  ce 
genre  de  reclusion  le  moins  offensif  k  la  sanlö.  II  resulte  des  rap- 
ports  de  Mr.  Ducp^tiaux')  que,  sur  neuf  prisons  de  sürete 
ou  d*arrdt,  oü  remprisonnement  ne  peut  aller  qu'ä  un  an,  ce 
Systeme  ne  l'aurait  ced6  en  rien,  sous  le  point  de  vue  sanitaire, 
aux  rösultats  fournis  par  Ies  prisons  avec  reclusion  en  commun. 

La  Toscane  a  introduit  le  Systeme  d'isolement  de  jour  et  de 


4}    Notice  8kUi*liqu$  tur  VappliccUion  d$  Vin^rUonnemint  cellulaire  en  BilgUiue 
iDS^rö  au  Mcniiewr  Beige  le  94  Aoüt  4857. 
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Duii  depuis  4847  dans  quelques  unes  de  ses  prisons,  et  Mr. 
Carlo  Morelli,  doctsur  et  professeur  eu  m^decine,  charg^  eo  4854 
de  cootröler  les  pönitenciers  de  Volterra,  a  publik  k  ce  sujet,  une 
relation  m^dicale  et  etiologique  trds  d^taill^e')  dans  laquelle  il 
prouve  par  des  faits  recueillis  sur  place,  pendant  un  s^jour  de 
plusieurs  mois,  que  l'^tat  sanitaire  de  cette  prisoo,  y  6tait  d^plo- 
rable.  Noq  seulement  des  maladies  graves  et  nombreuses  s'y 
^taient  d6yelopp6es,  mais  uae  mortalitö,  en  disproportion  avec 
Celle  de  la  ville  de  Volterra,  y  avait  fait  des  ravages.  Le  nombre 
moyen  des  dötenus  de  4847  k  4854  avait  ^te  de  3200,  le  nombre 
iDoyen  des  malades,  dans  cet  Intervalle,  ^tait,  de  817,  le  chiffre  des 
morts  de  406,  soit  20,75  pour  Vo*  ^^  ^^  n'ötaicnt  pas  les  plus 
jeunes  ni  les  plus  robustes  qui  ^taient  les  plus  6pargnös,  ainsi 
que  le  dömontre  le  tableau  ci  Joint,  Np.  4. 


4)    Lt  Carcm  penitenziaU  deUa  Toscana  4  broch.  8.  Pirenze  4860. 

Tableai  Ho.  I. 


Cat^gories  suivant  l'&ge  des  dötenus  morts,  de  4847  ä  4854.    1 

De  20  k  25 
ans. 

De  25  k  35      De  35  ä  40 
ans.                ans. 

De  40  ä  60   1  De  60  et 
ans.         au-dessus. 

46 

1 
49                      5 

1 

29                    7 

Proportion  pour  400  des  morts  ä  la  population  existante. 

33V,                   9V,         ;         4474                 49V,         1         35 
pour«/p     j     pour%     j     pour  7«     .     pour  7o     ,    Pour  7« 

4  sur  3 

4  sur 40            4  sur 7 

4  sur  5      !     4  sur  3    1 
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Daiis  la  ville  de  Volterra  au  contraire,  la  mortalit^  ne  s'^tait 
pas  elev6e  au-dessus  de  4Vt  pour  Vp-  (Voyez  le  Ubleau  No.   t). 

Tibleii  lo.  II. 


Population  a     6  s  ^oris  dans 

annuelle.  nn  e  .         chaque  ann^e. 


ProporlioD  des 
morCs  ä  la  popu- 
laUoo  exisuote 


4408  I  4854  457  3V4  pour  % 

4219  '  485«  425  «*/,       » 

4254  4853  493  4Vt       » 

4336  4854  «62  3V4       » 


Eq  outre,  pendant  sa  visite  od  Aoüt  4854,  sur  332  reclus  a 
cette  ^poque,  il  en  sigOdle  44  soupQonn^s  d'dtre  atteints  de  ma- 
ladies  mentales  n^es  dans  l'^tabüssement,  et  quatre  import^es. 

Mr.  Morelli  se  garde  bien  d'attribuer  ious  ces  sinistres  ä 
la  r^clusion  solitaire ,  il  considöre  möme  comme  mod^rö ,  cette 
Proportion  des  maladies  mantales  en  Italie,  et  il  expose  avec 
francbise  les  differentes  causes  qui  peuvent  avoir  contribuö  ä  cet 
etat  de  cboses;  telles  qua  rencombrement  des  prisonniers,  les 
constructions  vicieuses  des  cellules,  certains  genres  de  niöli^rs, 
ralimentation  insuffisanto ,  Tinsalubril^  de  la  localit^,  etc.  etc.  On 
voit  cependant  qu'il  a  de  graves  soupgons  sur  l'influence  flicheuse 
de  la  r^clusion  solitaire. 

Ce  rapport  ne  ponvait  rester  sans  replique  aussi.  Mr.  le 
Chevalier  Peri,  auteur  d'une  stalistique  des  p^nitenciers  de  la 
Toscane,  n'a  pas  tarde  ä  lui  r^pondre.  *) 

11  reconnait  de  prime  abord,  que,  de  4853  ä  4854,  la  mortalitö 
du  p^nitencier  de  Volterra  avait  M6  plus  consid^rable,  et  que  les 
principales  causes  signal^es  par  Mr.  Morelli  pouvaienl  avoir  leur 
raison  d'dtre,  mais  qu'on  y  avait  rem^diö  et  que  d^s  lors  los  rösul- 
tats  avaient  ^t^  diff6rents. 

II  affirme  que  la  moyenne  de  mortalit^  dans  tous  les  pöni- 
tenciers  Toscans,  de  4849  ä  4858,  n'a  ötö  de  3Vt  pour  %  pour  les 
condamnös  du  sexe  masculin,  cbiffre  inf^rieur,  dit-il,  ä  celui  d'un 
grand  nombre  de  prisons  ^traugöres.  Quant  aux  maladies  men- 


4)  Bipotto  dd  Coval,  CaHo  P4H  aU  oputcolo  dell  dott.  Carlo  Morrili  publicato 
nel  4869  col  Utolo .  Saggio  di  ttudi  igUnici  tut  regime  penal«  iieUa  Segregas  ione 
tra  i  ffcfoii.  4  brocb.  8.  Flrenz«  4860. 
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tales,  il  rappeile  qne,  d'apres  ses  recherches^  la  moyenne  dans 
tous  les  p^nitenciers  Toscans,  de  4849  ä  2858,  n'a  ^te  que  de  0.25 
pour  les  hommes  et  de  0,69  pour  les  femmes  et  que  plusieurs, 
lui  avait  on  assur^,  ^taient  simulöes  en  idiosyncrasiques ').  Dans 
une  confrontation  entre  les  prisons  qui  admettent  la  röunion  et 
Celles  doDt  l'isolement  est  la  regle,  il  pose  ea  principe  que  la 
Proportion  des  alienations  mentales,  est  la  m6me  dans  les  unes 
et  dans  les  autres?  Getto  assertion  est  purement  hypothötique,  ainsi 
que  nous  chercherons  ä  le  demontrer;  mais  dans  tous  les  cas, 
Mr.  Peri  ne  me  semble  pas  avoir  röpondu  cat^goriquement  aux 
faits  avances  par  Mr.  Morelli  et  s'appuie  (rop  facilement  dans  la 
discussion,  plulöt  sur  des  autoritös  ötrang^res,  que  sur  sa  propre 
expörience. 

Enfin ,  si  Ton  consulle  en  Suisse  les  essais  partiels  et  peu 
nombreux  entrepris  dans  quelques  unes  de  ses  prisons,  voici  les 
informations  sommaires  obtenues. 

L'ancien  directeur  de  la  maison  de  d^tention  de  Genöve,  Mr. 
Barbault,  m'a  assur^,  que  pendant  son  administration  et  sous  le 
Systeme  de  reclusion  solitaire  de  jour  et  de  nuit,  quoiqu'appliqu^ 
seulement  aux  courtes  dctentions,  TinHuence  debilitante  de  ce 
Systeme  au  physique  et  au  moral  s'y  faisait  sentir  d'une  maniere 
Evidente,  ind^pendammant  de  toute  autre  cause. 

Elle  se  caractörisait  dans  Teconomie  par  une  prödominance 
du  Systeme  lymphatique  un  etat  et  cedemateux  et  une  tendance 
aux  maladies  chroniques.  Gependaut  ces  cas  n'etaient  pas  graves, 
et  il  n'y  a  pas  eu  de  d^cds  pour  cause  de  maladies,  de  4844  ä 
4848.  Dans  le  m^me  espace  de  temps,  quatre  maladies  mentales 
ont  ^(e  transferöes  dans  l'hospice  des  ali^nös. 

Mr.  Gambessödes,  le  directeur  actuel  de  cette  prison,  a  fait, 
de  4858  ä  4862,  la  m6me  Observation  sur  des  detenus  soumis 
ä  la  röclusion  solitaire  et  a  öt6  souvent  obligö  de  faire  cesser 
l'isolement  pour  les  gu^rir. 

Le  directeur  de  la  prison  d'Aarbourg  (en  Argovie)  aSirme,  que 
l'influence  nuisible  speciale  de  Tisolement  de  jour  et  de  nuit  sur 
la  sanl6  des  detenus,  qui  y  ötaient  soumis,  est  manifeste. 

Le  directeur  de  la  prison  de  Baden  (Argovie)  tient  le  m^me 


4)  Indöpendammeut  d'autres  causes  ötrangäres  au  Systeme,  teile  que  la 
nationalit^  etc.  Mr.  Morelli  nous  donne  en  pknie  la  clef  de  cette  exception, 
lorsqu'il  nous  apprend  que  la  rögle  de  risolement  n'ötait  pas  assez  stricte- 
ment  maintenue  en  Toscan«),  pour  qu'il  n'y  eüt  pas  des  rapports  fröquents 
•Dtre  les  detenus, 
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langage,  il  a  öt^  force  ä  plusieurs  reprises  de  fairejsortir  les  d6* 
tenus  de  Tisolement  pour  cette  cause. 

Mr.  Härder,  directeur  de  la  prison  de  Schaffhouse,  dit 
que  lorsque  des  condamn^s  ont  du  rester  renferm6s  dans  leurs 
collules,  par  suite  d*jnßrmit4s  corporelles,  od  a  vu  parfois 
survenir  des  hallucinatioos.  II  en  conclut  que  si  cette  disposi- 
tion  ^xistait  auparavant,  eile  ne  peut  donc  qu'augmenter  dans 
risolement. 

En  revanche,  Messieurs  les  directeurs  des  prisons  de  Zürich, 
St.  Gail  et  Bäle-ville  nous  apprennent  que  Tisolement,  tel  qu'ii 
s'y  pratique  actuellement ,  c'est-ä-dire ,  sans  ^Ire  absolu  et  sans 
^tre  trop  prolongä,  n^exerce  aucune  influence  sur  la  sant^. 

A  la  question  des  maladies  mentales  se  rattache  celle  des 
suicides.  II  parait  en  effet  Evident,  que  ces  derniers  tiennent  en 
grande  partie  ä  une  disposition  maladive  de  Väme,  lorsqu'ils  ne 
sont  pas  la  cons^quence  d'une  altöration  du  cerveau.  Aussi 
Mr.  Quetelet  dans  sa  statistique  morale  a-t-il  cherchö  ä  dö- 
montrer  que  les  suicides,  les  maladies  mentales  et  les  crimes, 
gardent  en  g^n^ral  entr'eux  des  rapports  proportionnels,  parce 
que  tous  trois  partent  d'une  cause  qui  leur  est  commune,  savoir 
Fetat  morbide  du  sens  moral. 

Independamment  de  la  manie  du  suicide,  les  causes  morales, 
qui  peuvent  donner  Ifeu  ä  cet  accident  dans  les  prisons,  soht  toutes 
deprimantes,  teile  que  la  crainte  de  l'opinion  publique,  l'attente 
d'une  punition  s^vöre,  des  peines  de  coBur  ou  d'esprit,  une 
instruction  religieuse  trop  ascötique,  des  influences  de  Saison  ou 
de  moeurs,  plus  rarement  le  reveil  de  la  conscience. 

On  con^oil  donc  que  loute  espece  d'emprisonnement  puisse 
en  offrir  des  exemples,  mais  Tisolement  en  cellule  vient  en  acc6- 
lerer  ou  en  aggraver  les  consequences.  Aussi  ce  sont  surtout  les 
prevenus,  mis  au  secret,  pendant  Tinstruction  judiciaire,  qui  y 
succombent  les  premiers,  et  la  r^clusion  solitaire  cons^cutive 
vient  plus  tard  y  ajouter  parfois  son  influence. 

Les  pönilenciers  d'Amörique,  principalement  ceux  de  Pensyl- 
vanie,  en  ont  fourni  de  nombreux  exemples  dans  les  premiöres 
ann^es  de  leur  cr^ation,  dds  lors.  parattrait  s'^tre  opör^  des 
changements  favorables,  grlice  ä  l'adoucissement  de  l'^ducation 
p^nitentiaire. 

II  en  a  et^  de  m^me  h  Pentonville.  (Voy .  le  tableau  Nr.  4 ,  pag.  4  00.) 

Dans  la  prison  de  Cologne  de  4850  ä  4864,  on  a  compt^  trois 
suicides   et   vingt-une  tentatives  parmi   les    7S4    d^tenus  isol^, 
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landis  qu*on  n'en  Signale  que  trois,  sur  8833  dötenus  en  commun. 
(Voyez  la  Strafrechtszeitung  T.  II.  page  787). 

L'absence  totale  de  suicides  dans  les  prisons  cellulaires  de 
la  Toscane ,  suivant  le  rapport  de  Mr.  le  Chevalier  Peri ,  est 
un  fait  unique  sous  ce  regime,  qui  pourrait  s'expliquer  peut-^tre 
par  risolement  imparfait  des  d^tenus.  Ja  nature  du  climal  et  de 
la  nationalitö. 

Les  prisons  de  la  Suisse  bas6es  sur  le  Systeme  de  la  reunion 
en  commun,  offrent  d'aillours  plusieurs  exemples  de  cette  exemption, 
et  la  Proportion  de  suicides  y  est  faible,  lorsqu'on  en  olimine  les 
pr^venus  isoles. 

Ainsi  dans  les  maisons  de  force  et  de  correction  de  Fribourg, 
dans  les  prisons  de  Bellinzona  (Tessin),  de  Stanz  (Nid  dem  Wald), 
de  Sion  (Valais),  de  Baden  (Argovie).  de  Soleure,  les  suicides 
sont  inconnus. 

A  Goire  (Grisons)  on  ne  Signale  que  deux  suicides  chez  des 
pr^venus  isoles. 

Dans  la  maison  de  dötention  de  Gen^ve.  pendant  49  ans, 
sur  7948  entr^es,  on  compte  8  cas  de  suicide  et  6  tentatives, 
la  plupart  commis  par  des  pr^venus  isoles. 

Dans  la  prison  de  Berne  sur  2804  d^tenus,  il  n'y  a  eu  qu'un 
seul  cas  de  suicide  depuis  6  ans  et  les  tentatives  ont  et^  tr^ 
rares. 

A  SchafThouse,  depuis  45  ans  deux  suicides  seulement,  dont 
une  manie,  sur  586  detenus. 

Dans  la  prison  de  Tobel  (Turgovie)  un  seul  suicide  et  une 
tentative  de  suicide. 

A  Aarbourg  (Argovie)  seulement  deux  suicides,  dont  une  manie, 
dans  ces  demi^res  annees. 

L'onanisme  est  une  des  habitudes  vicieuses  contre  laquelle 
r^ducation  penitentiaire  vient  souvent  öchouer,  surtout  dans  les 
prisons  qui  regoivent  des  d^linquans  appartenant  ä  des  populations 
urbaines  et  envahies  par  la  debauche.  Le  cerveau  fr^quemment 
excit^  par  ces  passions  brutales  röagit  ä  son  tour  sur  les  organes 
sexuels  et  les  r^veille  maladivement.  De  lä  le  developpemenl 
des  pbthisies  pulmonaires,  qui  fönt  de  si  nombreuses  victimes 
parmi  les  jeunes  condamn^s,  et  Tapparition  des  maladies  men- 
tales qui  s'annoncent  par  des  hallucinations ,  et  se  terminent  par 
ridiolie.  La  vie  s^dentaire  predispose  ä  ce  trouble  de  Tesprit  et 
risolement  provoque  l'onanisme  ou  Tentretient.  Les  distractions 
du  Corps  et  de  Väme,    la  vie  active,    le  travail  vari^  incessant, 


Digitized  by 


Google 


-    119    - 

surtoQt  en  plein  air,  tels  sont  les  seuls  rem^es  v^ritablement 
efficaces  et  ce  o'est  pas  la  röclusion  solitaire  qui  les  facilile.  Les 
raisonnements,  les  conseils.  les  exhortalions  religieuses,  sont  de 
peu  de  valeur  pour  le  corabattre,  car  rimagination,  excitöe  par  des 
reminiscences  vicieuses,  vient  ä  son  tour  stimuler  les  passions, 
et  s'il  y  a  des  femmes  dans  la  m^me  prison,  rend  inutile  toute 
tentative  d*aineIioration. 

En  consöquence  je  consid^re  la  r^lusion  solitaire  comme  la 
cause  par  excellence  de  cette  l^pre  roorale,  et  je  ne  suis  pas  le 
seul  ä  porter  ce  jugement. 

Le  mödecin  du  nouveau  pönilencier  de  Pensylvanie,  dans  ses 
rapports  de  4837  ä  4839,  attribue  en  grande  partie  au  vice  soli- 
taire, 74  cas  de  demence.  Les  inspecteurs  de  cette  m^me  prison 
ajoutaient:  tDes  cas  de  dömence,  consöquence  d*une  conduite 
vicieuse  surviennent  cbaque  ann^e. » 

Le  m^decin  du  pönitencier  de  New-Jersey,  Monsieur  Gole- 
man,  fait,  en  4842.  un  triste  tableau  des  effets  de  l'onanisme,  qui 
dölerminait  des  maladies  de  poitrine  mortelles  et  il  ajoute:  «Ce 
vie  n'est  pas  propre  ä  notre  p^nitencier,  &est  le  vice  de  la  r4clu~ 
sion  solitaire. » 

La  prison  de  la  Roquette  k  Paris,  avait  6t^  destinöe  aux  jeunes 
gar^ons  vicieux,  une  partie  d'entr*eux  fut  isol^e  k  partir  de  4840, 
et  quelques  ann^es  plus  tard,  rötablissement  a  d(k  dlre  övacuö, 
en  raison  surtout  du  mauvais  ^tat  de  santö  des  detenus,  r^sultat 
de  l'onanisme,  Joint  k  la  röclusion  solitaire. 

Le  docteur  Biscioni,  mödecin  k  Tbopital  de  Volterra,  dans  un 
rapport,  fait  k  Mr.  Fori  en  4854,  parle  de  Tonanisme  ,  comme 
ölant  une  des  causes  de  la  mauvaise  santö  de  beaucoup  de  de- 
tenus dans  le  pönitencier  ee  Volterra. 

Mr.  Fuesslin,  lui-m^me,  dit,  que  l'onanisme  a  etö  la  cause 
principale  des  maladies  de  poitrine  k  Bruchsal,  il  s'en  est  assurö 
dans  quelques  cas  et  on  Ta  soup^onnö  fortement  dans  plusieurs 
autres.  (Voyez  ouvrage  cito  page  35S}. 

Mr.  Denis ,  ancien  directeur  du  pönitencier  de  Lausaune ,  dans 
un  rapport  adressö  au  conseil  de  saute  du  Ganton  de  Vaud  en 
4840.  avait  fait  ressortir  Tinfluence  dösastreuse  de  la  reclusion 
solitaire,  sur  le  döveloppement  de  Tonanisme,  lorsqu'il  disait; 
« Maux  de  poitrine,  affections  du  bas  ventre,  des  hebötements,  des 
ballucinations ,  la  folie,  fla  plupart  de  ces  demi^es  affections  en- 
gendräes  fMsr  le  vtce  solitaire  dont  l'existence  4taU  ä  peu  prks  inconnxte 
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avantrisolementj  tels  oDt  ^t6  en  trop  grand  Dombre  les  fruits  d'un 
confinemenl  solitaire  prolonge.  j>  ^) 

La  pluparl  des  derniers  rapports  suisses  qui  nous  soDt  par- 
venus,  afTirment  qu'ils  n'en  onl  pas  aper^u  de  traces,  ou  que  (rds 
rarement  si  ce  n'est  chez  des  iodividus  isol^s,  la  vie  active  qui 
regne  dans  ces  prisons  et  Tabsence  ea  g^neral  du  regime  d'iso- 
lement  solitaire  en  donnent  I'explication. 

Mr.  Wegmann  seul^  mentionne  que  ronanisme,  dans  la  prison 
de  Zürich,  ne  parait  pas  se  manifester  plus  souvent  chez  Jes  d6- 
tenus  isolös  que  chez  les  autres ;  mais  il  tient  pour  probable,  que  le 
voisinage  du  quartier  des  fömmes,  en  favorisant  des  rapporis 
m^mes  öloignes  enlre  les  detenus  des  deu\  sexes,  a  pu  contri- 
buer  ä  propager  ce  vice  parmi  les  hommes. 

Teiles  sont,  sous  le  rapport  de  la  sant6,  les  principales  ob- 
jeclions  qu  on  peul  adresser  k  la  reclusion  solitaire,  appliquöe  sur- 
tout  aux  longues  dölenlions.  Et  on  l'a  si  bien  senti,  que  plusieurs 
Etats  on  fait  inserer  dans  leurs  legislations  pönales  une  clause, 
qui  ne  maintient  la  peine  de  Tisolement  de  jour  et  de  nuit,  que 
pendant  une  certaine  periode  d'annöes  et  qui  stipule,  quelle  doit 
ötre  remplacöe  consöculivement  par  la  röclusion  en  commun  de 
jour.  Ce  terme  est  de  42  ans  en  Pensylvanie,  de  40  ans  en  Tos- 
cane,  de  6  ans  dans  le  Grand  Duch6  de  Bade,  de  4  en  Hannovre 
et  de  3  ans  en  Hollande. 

Si  nous  comparons  mainlenant,  sous  le  möme  point  de  vue 
sanitaire,  les  rösultats  fournis  par  Texperience  dans  les  prisons 
avec  reunion  en  commun  et  travail  plus  ou  moins  variö,  nous 
arrivons  ä  des  donnöes  bien  difförenles. 

Tous  les  auteurs  conviennent  plus  ou  moins,  que  la  reclusion 
en  commun  est,  de  tous  les  genres  d'empfisonnement  le  moins 
nuisible  k  la  sante,  qnelle  que^soit  la  duree  de  la  dötention.  Seu- 
lement  comme  la  plupart  des  prisons  anciennes,  dirigees  d'aprös 
ce  Systeme,  ont  ötö  etablies  dans  les  locaux  nullement  appropriös 
ä  leur  regime,  et  souvent  insufllsants  pour  les  besoins  du  service ; 
il  en  est  rösulte,  des  incombrements  pernicieux  et  des  inconvö- 
nients  sanilaires  de  plus  d'un  genre,  mais  toujours  ötrangers  au 
principe  du  systöme  suivi. 

Le  choix  möme  de  la  localitö  a  jouö  un  grand  röle,  dans  le 
tableau  de  plusieurs  d'entr'elles. 


4)    Voyez  l'ouvrage  du  docteur  Verdeil,  Intitulö:    De  la  Ndution  dam  k 
Cantcn  de  Vaud  et  du  pinitender  de  LauianMf  page      4  voL  8.  Laosaane  484S. 
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Dejä^  en  4837,  je  signalais  la  position  insalubre  de  la  prison 
penilentiaire  de  Gen^ve,  aupres  dun  fosse  de  la  ville,  rendu  infect 
par  des  eaux  croupissaotes  et  par  les  egoüts  des  aballoirs,  comme 
ayant  contribue  aux  accidents  maladifs  qui  s'y  manifestaient. ') 

A  St.  Gall,  la  prison  de  St.  Jacob,  a  eu  ä  lutter,  pendanl  piu- 
sieurs  annees,  contre  rhumidile  d'un  sous  soi  glaiseux,  au  grand 
pröjudice  de  son  etat  sanitaire.  *) 

En  Bavi^re,  la  sant^  dans  Is  prison  de  Raisheim,  d*ailleurs  par- 
failement  dirigöe,  mais  etablie  dans  une  vallee  humide,  a  6tö  sin- 
guli^ement  eprouv^e  dans  certaines  saisons  et  dans  certaines 
annees,  par  celte  position  speciale  et  par  d'autres  causes  locales. 

En  Angleterre,  la  prison  de  Millbank,  construite  sur  un  terrain 
mar^cageux,  a  offerl  des  inconvenients  seroblables. 

En  Italie,  la  Situation  malsaine  du  p^nitencier  d'Al^xandrie  a 
ete  egalement  reconnue. 

Des  faits   analogues  se  sont  prösentös  dans  tous  les  pays. 

II  nV  a  pas  jusqu'aux  tatonnements  successifs,  par  lequels  a 
pass6  J*^ducation  pönitentiaire  actuelle,  sous  le  regime  de  la  r^- 
clusion  en  commun,  qui  n'aient  contribue  k  l'aggravation  des 
accidents,  dans  les  prisons  dirigöes  d'apres  ce  Systeme.  Je  me 
bornerai  ä  en  fournir  un  exemple,  mais  il  est  frappant,  et  je  le 
tire  de  ce  m^me  penitencier  de  Gen^ve  dont  je  viens  de  vous 
parier.  Malgr^  sa  construction  panoptique,  bien  calcul^e  pour 
isoler  de  nuit  les  criminels  et  pour  favoriser  l'aeration,  malgr6 
un  regime  alimentaire  sagement  calculö  et  une  direction  juste  et 
patemelle,  eile  se  trouvait,  en  4837,  sous  l'influence  d'unevie  triste, 
presqu'exciusivement  sedentaire,  de  travaux  peu  variös,  en  raison 
du  d^faut  de  place  dans  les  ateliers,  d'exercices  monotones  et 
insuffisants,  ä  cause  de  V6troitesse  des  cours,  d'une  discipline 
plutöt  severe,  sous  la  regle  d'un  silence  absolu,  rigoureusement 
maintenu  et  d'une  ^ducation  religieuse,  en  g^n6ral  dirig^e  dans 
un  sens  exciusif.  Le  resultat  fut,  de  1826  ä  4837,  une  mortalitö 
triple  de  celle  de  la  population  libre,  un  nombre  toujours  crois- 
sant  d'affections  scrofuleuses  et  de  d^rangements  gastriques.  En 
m^me  temps  une  proportion  tres  consid^rable  de  maladies  men- 
tales, d^veloppees  dans  la  prison  (28,30  sur  4000  d^tenus),  tandis 
que  la  proportion  des  ali^n^s  dans  la  population  libre  du  Ganton 
de  Gen^ve,  ne  s'^levait  approximativement  ä  cette  epoque,  qu'ä 
4,94  pour  4000  individus  du  sexe  masculin. 

4)    Voyez  mon  Ewamen  midical  et  phüotophique  du  tyttime  p4niimliairef  page 
243,  4  vol.  8.  Genöve  4877. 

2)    Voyez  l'ouvrag«  de  Mooser:  Die  Penitentiar-AnstaU  St.  Jacobe  4    vol.  8. 
SU  GaUen  4854. 
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Gependant,  on  n'a  pas  craint  de  mettre  ces  r^suliais  ä  la  Charge 
du  Systeme  de  r6clusioD  eDcommun^  et  pourtant  cela  n'est  pas  exact, 
ce  que  prouvent  de  nombreux  documents  sur  les  prisons  d'Am4- 
nque,  d'Irlande,  d'Angleterre,  de  Baviere  et  de  Suisse. 

Parmi  les  documents  Amöricains,  je  me  contenterai  d'en  citer 
trois. 

L'un  concenie  la  mortalite,  pendant  20  ann^es,  du  nouveau 
p^nitencier  de  Pensylvanie,  conipar^e  ä  celle  d'autres  prisons, 
conduites  d'apr^s  le  Systeme  de  la  r^union  de  jour.  >) 

Le  second^  est  un  tableau  comparatif  des  maladies  mortelles 
dominantes  dans  le  nouveau  penitencier  Pensylvanien  et  dans  la 
prison  de  Gharlestown,  pendant  dix  ans,  avec  des  conditions  iden- 
tiques  de  nationalite  et  de  race.  (Voyez  le  tableau  ci  contre). 

Le  troisieme,  est  une  analyse  comparative,  des  cas  de  mala- 
dies mentales  observöes  dans  les  deux  prisons,  pendant  le  m^me 
espace  de  temps.*) 

La  prison  de  Smitbfield  ä  Dublin,  est  une  prison  d*6preuve, 
ftrUermädiate  prison)  pour  les  condamn^  du  sexe  masculin.  conduite 
sur  le  Systeme  de  Separation  la  nuit  et  de  travail  en  commun  le 
jour.  Entr^e  en  fonction  en  4854,  il  y  a  eu  les  deux  pre- 
midres  ann^es,  un  encombrement  de  d^tenus  dans  des  conslruc- 
tions  vicieuses  et  insuffisantes ;  des  maladies  graves  s'y  dövelop- 


1)  De  48S9  ä  4847,  dans  le  nouveau  pönitencier  de  Pensylvanie,  sur  5065 
d^enus,  il  y  a  eu  497  morts,  soit  un  mort  sur  S5  dötenus. 

Dans  la  prison  Aubumienne  de  New  Hampshire,  sur  4546  dötenus,  42 
morts,  soit  un  mort  sur  470  dötenus. 

Dans  la  prison  Auburnienne  de  Wetherflelds  (Connecticut),  sur  3307  dö- 
tenus.  84  morts,  soit  un  mort  sur  44  detenus. 

Dans  la  prison  de  Charlestown  (Massachussets),  sur  5649d6tenus,  84  morts, 
soit  un  mort  sur  68  döt^nus. 

Dans  la  prison  d'Aubum  (New- York) ,  sur  43,375  dötenus,  973  morts,  soit 
un  mort  sur  66  dötenus. 

En  4844,  dans  deux  prisons  Pensylvaniennes,  sur  488  dötenus,  49  morts, 
soit  un  mort  sur  35  dötenus. 

A  la  möme  öpoque,  dans  onze  prisons  Aubumiennes ,  y  compris  celle 
de  Singsing,  sur  3154  dötenus,  48  morts,  soit  un  mort  sur  65  dötenus.  Beportt 
of  ttu  Maon  di$c^ine  Sodtty,  vol.  Hl.) 

S)  De  4837  ä  4846,  les  rapports  mddicaux  ofllciels  du  nouveau  Peniten- 
cier de  Pensylvanie  et  de  la  prison  de  Gliarlestown  signalent :  A  Philadelphie 
406  maladies  mentales  dont  64  dömences,  et,  sur  ces  106  aliönös,  on  n'indique 
que  six  maladies  importöes,  mais  on  soutient  que  9  pour  pGt.  sont  dans 
ce  cas,  et  on  suppose  que  cela  est  du  ä  une  prödisposiUon  höröditaire.  A 
Gbarlestown,  une  seule  maladie  mentale  döveloppöe  dans  la  prison  et  six 
import^es .  Depuis  4829  c'ötait  le  second  cas  d'aliönation  mentales  qn'on  y 
eOt  observö  (Reportt  of  the  Prison  discipUne  Society,  vol.  in.  page  433). 
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NoavMU  p^nitencier  de  Pbiladeipbie 

. 

Prison  de  Gharlestown. 

i 

g§    |o       Nalure  des 
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f                1 

B '      Nature  des         1 
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li  1- 

maladies. 
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Phthisies   (con- 

Phthisies  /'con- 

sumption) 

6 

294 

5 

sumption) 

3 

Autres  maladies 

44 

Autres  maladies 

2 

1838 

402 

27 

Phthisies 
Inflamation  chro- 
nique  pulmonaire 
Scrofules  etc.etc. 
Autres  maladies 

5 
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5 

40 

296 
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Suicide 
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448 
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Autres  maladies 
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3 
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dont  44  Phthisies 

35 

(RaporU  of  th$  Pri$on  ditdpline  SocMy.  vol.  m.  page  133 ) 
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p^rent  et  le  chol^ra  y  exer^a  des  ravages,  aussi  la  mortalitö  s'^- 
leva  ä  cetle  ^poque  k  33  sur  844  dölenus  (plus  de  39  pour  '/o)» 
Mais  lorsque  lorganisalion  fut  achevee,  l'^tat  sanitaire  öprouva 
un  changement  total  de  4856  ä  4864,  et  cependant  on  avait  etabli 
en  4858  une  succursale  ä  Lusk  dans  ud  pays  maröcageux  et  re- 
put6  malsain,  qu'il  fallait  d^frichcr  et  drainer,  dans  toutes  les 
Saisons.  Or,  dans  ces  six  annees,  sur  2445  dötenus,  il  n'y  a  eu 
que  six  morts,  (0,28  pour  7o)  ^^  ^^  g^n^raiite  des  maladies  y  a 
pris  un  caractere  de  bi^nignit^  remarquable,  (voyez  Reports  of  the 
Directors  of  Convict  prisons  in  Ireland.  Dublin  4864J, 

En  4864,  dans  42  prisons  de  Gonitös  en  Irlande,  soumises  ä 
la  reunion  en  commun,  ont  ^t^  enfermös  43,249  condamnös  du 
sexe  masculin,  dont  429  ali^nes,  3060  ivrognes,  et  4822  condam^s 
pour  crtmes  graves,  ils  n'ont  foumi  que  402  morts  (0,07  morts 
pour  7o)*  f^oyez  le  4.  rapport  des  Inspecteurs  gindranx  des  prisons  en 
hrUmde,  Appendice  Tab.  4,  page  2  et  Tab.  X.  page  66,  4  vol.  8. 
Dublin  4862). 

La  prison  de  Darlmoor,  en  Angleterre,  est  placee  dans  un 
pays  de  tourbiöres.  naturellement  tr^  humide  et  malsain.  Elle 
regoit  des  autres  prisons  une  foule  d'invalides  et  m^me  d'aliön^. 
Les  travaux  principalement  agricoles,  vari^s  et  trös  fatiguants,  sont 
exöcut^s  par  des  condamn^  du  sexe  masculin.  Le  nombre  des 
detenus  en  4864,  a  ete  de  4625,  sur  lesquels  4509  malades,  tous 
entrös  avec  des  maladies  chroniques,  il  n'en  estmortque  48,  seit 
4,40  pour7o«  (Voyez  Reports  of  the  Directors  of  Convict  prisons  of 
PentonviUe,  Millbank,  ParkurM,  Portland,  Darlmoor  etc.,  page  487  et  232. 
4  vol.  8.  London  4862). 

La  prison  de  Rebdorf  en  Bavi^re ,  sous  l'habile  direction  de 
Mr.  Elvers,  est  conduite  sur  le  Systeme  de  la  vie  en  commun  de 
jour,  eile  est  destinee  aux  condamnös  du  sexe  masculin,  de  tout 
dge,  et  ses  travaux  sont  industriels  et  agricoles.  Dans  Tann^e  de 
4860  ä  4864,  la  population  totale  etait  de  547  detenus,  en  mo- 
yenne  398,  le  nombre  total  des  malades  a  et^  de  225,  en  mo- 
yenne  42,  il  en  est  mort  6,  soit  4,25  pour7o  sur  la  population 
moyenne,  0,90  pour  7.  sur  la  population  totale,  2,22  pour  7o  sur  le 
nombre  des  malades.  La  mortalil^  n'y  a  alteint  que  des  r^cidi- 
vistes,  employ^  aux  metiers  de  tisserands  et  de  fileurs.  G'est  en 
effet  le  lissage  et  la  filature  qui  fournissent  la  majeure  partie  des 
individus  atteints  de  tubercules.  (Voyez  Allgemeine  deutsche  Straf- 
rechtszeitung. Tome  IL  page  484). 

Dix-neuf  prisons  de  la  Suisse  nous  fournissent  les  donnöes 
suivantes,  sur  l'inQuence  sanitaire  de  la  röclusion  en  commun. 
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Pri9on  de  Zürich, 


Sur  4374  detenus  (hommes  et  femmes)  de  4857  ä  486t,  34 
morts,  soit  2,26  pour  */o*  ^^  moyenne  des  journöes  de  maladies 
est  de  Vm  ä  y^  des  journ6e$  d'entretien.  Hallucinations  rares. 
Idiotisme  rare  Importe.  Peu  de  difference  entre  les  maladies  des 
individus  isol^s  ou  travaillant  en  comroun,  cepeodant  les  con- 
damnes  s^dentaires  sont  plus  siyets  aux  Iroubles  de  la  digestioD. 

Prison  de  Me-Vüle. 

Sur  228  detenus  (hommes  et  femmes)  en  4862,  4  mort,  soit 
0,43  pour  Vo>  4379  journ^es  de  maladie  sur  36,073  joumöes  d'en- 
trelien,  3  ali^nations  mentales  depuis  40  ans  avec  predisposition 
importee. 

Prison  d'Aarburg.  (Argovie). 

Sur  486  detenus  (hommes  et  femmes)  en  4862,  2  morts,  soit 
4,07  pour  7o*  4399Vt  jours  de  maladie  sur  42,908  joum^s  d'entre- 
tien;  4  ali^ne  sur  420  condamn^.  Epid^mies  tr^s  rares.  Les  con* 
damn^  occup^  ä  Text^rieur,  se  portent  mieux  quo  ceux  employ^ 
dans  la  prison. 

Prison  de  Baden.  '  (Argovie). 

Sur  une  moyenne  de  54  detenus  (hommes)  en  4862.  4  mort, 
soit  4,85  pour  Vo*  ^^^  joumees  de  maladies  ont  6ieä  Celles  d'en- 
tretien,  comme  4,5  pour  */o-  ^^^  alienation  mentale  importee. 
Les  condamn^  occupös  ä  Text^rieur,  se  portent  mieux  que  ceux 
employ^s  dans  la  prison. 

Maison  de  Fbrce,    (Fribourg). 

Sur  une  moyenne  de  428  dötenus  (hommes  et  femmes)  en 
4862,  2  morts,  soit  4,56  pour  %.  Sur  une  moyenne  annuelle  de  422 
dötenus,  de  4857  k  4860  inclusivement,  40  morts,  soit  0,50  pour  7o* 
29  malades  sur  la  moyenne  de  428  detenus,  2  ali^nös,  venus  des 
p^nitenciers  de  Lausanne  et  de  Gen^ve.  II  ne  s'est  jamais  d^ve* 
lopp^  de  maladie  mentale  dans  la  prison.  Les  condamn^s  sur  les 
chantiers  se  portent  mieux  que  les  reclus. 

Maison  de  CorrecHan.    (Fribourg). 
'        Sur   492  detenus  (hommes  et  femmes)  en  4862,  4  mort,  soit 
0,43  pour  7o>  2^^  joumöes  de  maladie  sur  32,654  journöes  d'entre« 
tien.  Aucune  aliönation  mentale. 


Digitized  by 


Google 


—    126    - 

Prisan  de  Tobd.    (Thurgovie). 

Sur  une  moyenne  aDDuelle  de  50  detenus  depuis  40  ans,  i 
mort  sur  400  d^tenus,  4  malade  sur  400  dötenus.  Aucune  mala- 
die  ^pidömique  depuis  40  ans.  Maladies  mentales  presque  in- 
öonnues.  Depuis  40  ans,  2  cas  import^s. 

Prison  de  Kakhrain,    (Thurgovie). 

Sur  36  d^tenus  (hommes  et  femmes)  en  4862,  et  26  en  mo- 
yenne annuelle.  Aucun  mort.  En  4864,  le  compte  du  medecin  et 
du  pharmacien  pour  60  malades,  s'ölevajt  ä  moins  de  2  francs 
pour  44  d'entr*^ux,  et  ä  moins  de  4  fr.  pour  49.  Aucune  alie- 
nation  mentale. 

Prisons  de  Schaffhouse, 

Sur  65  d^tenus  (hommes  et  femmes)  en  4862,  3  morts  en  40 
ans^  soit  0,46  pour  7o-  ^^  moyenne  annuelle  des  malades  a  ete 
de  75,  y  compris  les  malaises  qui  ne  suspendent  pas  le  travatl. 
3  aliönations  mentales. 

Prison  de  St.  Jacob,    (St.  Gall). 

Sur  94  *Vioo  (bommes  et  femmes)  moyenne  de  4862,  6  morts, 
soit  6^4  pour  %.  Getle  proportion  extraordinaire  de  mortalit^,  est 
due  accidentellement  cette  annee,  ä  la  pr^sence  dans  l'infirmerie 
de  plusieurs  cas  de  maladies  chroniques.  2540  joumöes  de  mala- 
die  sur  34,382  journ^es  d'entretien,  soit  7,38  pour  %.  La  plu- 
part  des  malades  sont  entr^s  dans  1a  prison  avec  une  pr^dis- 
position  tuberculeuse.  Maladies  mentales  rares,  sur  quatre,  trois 
^taienl  import^es. 

Prison  de  St.  Leonhard.    (St.  Gall). 

Sur  4947  d6tenus  (hommes  et  femmes)  depuis  40  ans,  24  morts, 
soit  4,23  pour  %.  Depuis  40  ans,  4,83  joumöes  de  maladie  en 
moyenne,  sur  400  journ6es  d'entretien.  Aliönations  mentales  tr^ 
rares. 

Prison  de  Beme, 

Sur  506  d^tenus  (hommes  et  femmes)  en  4862.  La  mortalit^ 
n'a  6i6  que  de  4^5  pour^o-  ^^  proportion  des  joum^es  de  mala- 
die ä  Celles  d  entretien  est  de  Z%^  pour  Vo*  l'rois  cas  d'ali^ations 
mentales  depuis  3  ans,  tous  entrös  avec  une  pr^disposition,  soit 
27«  pour7o*  1^63  individus  travaillant  ä  l'intörieur,  sont  plus  sou-# 
vent  malades  que  ceux  de  dehors.  Les  d^tenus  long-temps  isol^, 
pr^entent  des  symptömes  d'hydropisie  et  d'an^mie. 
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Prison  de  Coire.    (Grisons). 

Sur  42  dötenus  (bommes  et  femmes)  eo  486S.  Sept  morts  dans 
les  40  derni^res  ann6es,  soit  4Vt  pour^t*  Los  journ^es  de  mala- 
die  sont  aux  journ^es  d'entretien,  comme  37'  ä  */o  et  m^me  se  r6- 
duiraient  ä  2  7o  ^i  1'^"  omettait  quelques  cas  chroniques. 

Prison  de  Sion.    (Valais). 

Sur  uoe  ntoyenne  annuelle  de  50  detenus  (hommes  et  femmes) 
depuis  45  ans.  La  mortalite  n'a  pas  döpassö  le  nombre  de  3  ou 
4  par  an.  Les  fievres  iDtermittentes  y  sont  endömiques.  Le  nombre 
des  malades  est  plus  consid^rable  cbez  les  condamn^s  söden- 
taires,  que  chez  ceux  qui  travaillent  a  Text^rieur.  Aucun  cas  d'ali^- 
nation  mentale  depuis  45  ans. 

Prison  de  Stanz,    (Nid  dem  Wald). 

Sur  23  dötenus  (bommes)  en  4862.  Aucun  mort.  Aucune  ali^ 
nation  mentale.  Du  4  Janvier  4863  au  34  Mai^  90  joumöes  de 
maladie  sur  2384  journ^es  de  travail,  non  compris  les  dimancbes 
et  fötes.  Les  condamn^s  employ^s  ä  Textörieur  se  portent  mleux 
que  ceux  occupös  k  Tinterieur. 

Prison  de  Beüintona.    (Tessin). 

Sur   43  detenus   (bommes   et  femmes)  en  4862.  Les  cas  de 
•  mortalite  et  de  maladie,  sont  au-dessous  de  la  statistique  g^n^ 
rale  du  Ganton.  Aucun  cas  d'aliönation  mentale. 

Maison  de  dduntion,    (Gen^ve). 

Quoique  cette  prison  eut  4t4  destinöe  primitivement  ä  la  r^- 
dusion  solitaire,  on  n'a  pas  tard6  ä  y  introduire  partiellement  le 
travail  en  conunun.  Sur  8906  dötenus  (bommes)  depuis  49  ans,  de 
4844  ä  4862.  Quatre  morts,  soit  0,04  pour  %*  I^^ux  typbus  ont  ^tö 
transport^  ä  lliopital,  et  y  sont  morts.  De  4844  ä  4852, 40,7  ma- 
lades pour  400  dötenus.  En  4857,  8,5  pour  7o*  Quinze  ali^nations 
mentales  sur  7948  entr^es,  soit  0,48  pour  7o)  ^^  plupart  imporU^es 
ou  b^öditaires,  une  seule  depuis  4857,  oü  les  travaux  en  commun 
sont  plus  g6n^ralis6s. 

Prison  de  Lausanne.    (Vaud). 

Le  rapport  renvoie  aux  comptes  rendus  du  Gonseii  d'Etat,  sans 
ötablir^  ni  le  nombre  des  morts,  ni  celui  des  malades.  \\  se  bome 
ä  dire,  que  la  prison  n'a  jamais  öt^  atteinte  d'öpid^mies,  qu'on 
n'a  pas  pu  fixer  le  nombre  des  aliönations  mentales,  mais  que  le 
nombre  des  ballucinös  et  des  monomanes  paralt  diminuer. 
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NouveUe  prison  de  Soleure. 

Le  compte  rendu  du  Conseil  d'Etat  de  1864,  auquel  se  röfcre 
le  rapport,  sans  entrer  dans  aucuD  detail,  coDslate  seulement  que 
l'etat  sanitaire  de  34  condamn^s  en  moyenne  est  trds  satisfaisant, 
et  que  les  craintes  que  Tod  avait  d'abord  con^ues,  ne  se  con- 
firroent  pas. 

En  definitive  il  r^sulte  des  faits  que  qous  venons  de  passer 
en  revue: 

A^  Que  pour  les  reclusions  solitaires,  jusqu'ä  9  mois  ou  un 
an,  ce  regime,  malgr6  sa  s^vörite  intimidante ,  n'a  pas  pour  la 
sant^  des  suites  aussi  graves,  qu'on  aurait  pu  le  supposer  de  prime 
abord,  pourvu  qu'il  soit  accompagnö  de  toutes  les  conditions 
accessoires,  propres  ä  combattre  son  influence  debilitante  sur  le 
physique  et  le  moral,  surtout  en  y  joignant  un  travail  fatiguant, 
non  sedentaire  et  productiT. 

2®  Que  pour  les  reclusions  prolongees  au-delä  d'une  ann^e, 
le  regime  d'isolement  de  jour  et  de  nuit,  devient  souvent  la  source 
de  graves  inconvenients  sous  le  rapport  sanitaire,  et  qu'en  par- 
ticulier  il  tend  ä  favoriser  un  trouble  des  facultes  int^llectuelles, 
ou  peut  affaiblir  l'energie  morale  et  physique  des  d^tenus,  et  les 
prive  ainsi  de  ressources  prccieuses  lors  de  leur  lib^ration. 

3®  Que  la  r^clusion  en  commun,  m^me   prolongee ,  jointn  k 
une  vie  active  et  vari6e,  n'aggrave^  pas  d'une  maniere  sensible  les  , 
effets  de  Temprisonnement  sur  la  santö  et  que,  sous  ce  rapport, 
eile  montre  une  supöriorite  incontestable  sur  la  r^clusion  soli- 
taire. 

4®  Que  la  r^clusion  solitaire  augmente  davantage  la  tendance 
au  suicide  et  ä  l'onanisme,  qne  la  r^clusion  en  commun. 


ßösultats  Gönöranx  obtenus  sous  le 
rapport  financier 

La  question  d'6conomie,  placöe  au  second  rang  dans  les 
Grands  Etats  de  l'Europe,  ne  saurait  6tre  indifferente  ä  de  petites 
R^publiques  comme  les  nötres,  dont  les  finances  sont  loin  d'^tre 
brillantes,  et  qui  cependant  tiennent  ä  ne  rien  n^gliger  de  ce  qui 
est  bon  et  utile. 
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II  faut  recoDnaitre  d'abord,  que  ce  De  sont  pas  les  firais  de 
Premier  Etablissement  des  prisons  qul  constituent  la  plus  grande 
diflerence  eatre  les  prisoDS  des  deux  systemes,  car  si  le  coüt  de 
l'edifice  indispensable  ä  l'^ducation  solitaire  est  plus  6\ev^,  d*autre 
pari,  le  Systeme  de  r^clusion  en  commun  Exige  beaucoup  plus 
d'espace  et  par  cons^quent  une  mise  en  dehors  de  capitaux  assez 
coDsiderable.  G'est  Tentretien  annuel,  ce  sont  les  difförences  entre 
les  d6penses  et  les  recettes  de  tous  les  jours^  qui  sont  la  pierre 
de  touche  de  leur  valeur  flnanci^re  comparative. 

Toutefois  en  comparant  les  simples  frais  de  construction, 
reconomie  en  faveur  de  la  r^union  en  commun  est  assez  notable. 

Dans  Tun  et  l'autre  Systeme,  k  c6i^  d*un  edifice  d'administra- 
lion  semblable ,  la  Separation  des  d^tenus  n^cessite  la  cr^ation 
d'un  nombre  de  cellules  Egal  ä  celui  des  prisonniers.  Or,  ces  cel- 
lules  sont  de  dimensions  diflErentes  suivant  le  systEme  adoptö, 
plus  vastes  pour  les  reclus  de  jour  et  de  nuit^  plus  restreintes 
pour  ceui  qui  ne  doivent  y  sEjoumer  que  la  nuit,  de  lä  des  frais 
plus  ou  moins  elevEs. 

En  voici  deux  ou  trois  exemples:  Suivant  M.  Vegezzi-Rus- 
cala<)  le  coAt  primitif  de  la  prison  de  Bruchsal  aurait  EtE  de 
1,502,628  frs.  37,  cts.  (702,468  florins  38  Kreuzer),  (le  florin  re- 
presentant  2  fr.  44  cts.  et  le  Kreuzer  etant  le  Veo  ^^  florin). 
L'edifice  contient  408  cellules  de  43  pieds  de  long  (4,  m.  30.)  de 
8  pieds  (2  m,  60)  de  large,  et  de  8  ä  9  pieds  7  pouces  (2  m,  97) 
de  hauteur.  Ghaque  cellule  revient  donc  ä  fr.  3,682,  94  cts. 

La  prison  de  Pentonville  a  coütE  2,000,425  fr.  et  les  alles  des 
condamnes  contiennent  520  cellules,  le  revient  de  chaque  cellule 
est  donc  de  3,846  fr.  39  Vt  cts. 

Les  frais  de  construction  de  9  prisons  cellulaires  en  Belgique, 
reprEsentent  en  moyenne  pour  chaque  cellule  la  somme  de  2842  fr., 
dans  Celle  de  Hasselt,  le  prix  de  la  cellule  est  de  3,575  fr. 

La  maison  de  dötention  de  GenEve  a  coAtö  environ  300,000  fr., 
eile  contient  404  cellules  habitables,  rEservEes  aux  prisonniers, 
et  quatre  pour  les  employEs.  Chaque  cellule  est  donc  revenue 
ä  2,678  francs. 

D'aprEs  un  plan  de  PEnitencierpanoptique,  que  Mr.  Tarchitecte 
SchüBck  Jaquet  a  bien  voulu  faire  exEcuter,  ä  ma  demande,  avec 


1  IMle  Carceri  §  ddie  loro  ittUuxioni  compUmentati  nü  Qrai^Duoato  di  Badm. 
Memoire  iosörö  dans  la  Reoitia  Encydopedica  ItcUicma.  Anno  77.  Diapema  V. 
Tofimo  1899, 
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tous  les  perfectionnements  d^sirables^  et  au  prix  actuel  des  ma- 
teriaux  et  de  la  main  d'oeuvre,  pour  400  detenus,  ia  cellule  de 
nuit  reviendrait  ä  2300  fr. ,  et  la  cellule  de  jour  et  de  nuit,  sem- 
blable  ä  celle  de  Bruchsal ,  ä  3070  fr. ,  ce  qui  fait  une  diff(6rence 
de  prix  de  770  fr.  par  cellule. 

Et  ce  n'est  pas  seulement  le  coüt  des  cellules  qui  donne  une 
sup^rioritö,  sous  le  rapport  6conomique,  aux  c^nstruclions  p6ni- 
tentiaires,  avec  r^clusion  en  commun.  L'^tablissement  d'ateliers 
nombreux ,  vastes  et  commodes ,  permet  d'obtenir  une  diminulion 
consid^rable  dans  la  döpense  annuelle,  par  les  m^tiers  lucratifs. 
qu*on  peut  y  exercer. 

Voici  des  documents,  desquels  il  r^sulte,  que  le  rendement  des 
prisons  avec  travail  en  commun  est  tom'ours  supörieur  ä  celui  ob- 
tenu  dans  les  prisons  cellulaires,  lors  m6me  que  des  m^tiers 
identiques  y  sont  exerces. 

Nous  voyons  en  particulier,  dans  les  Etats  Unis  du  Nord  de 
TAmerique,  que  deux  prisons  de  Pensylvanie ,  restent,  depuis  leur 
cr^ation,  avec  un  deficit  annuel,  tr^-notable,  tandis  que  plu- 
sieurs  de  Celles,  qui  admettent  le  travail  en  commun,  ont  fait 
des  b^n^fices  assez  consid^ables,  pour  que,  dans  ces  derniöres 
ann^es,  elles  espörent  parvenir  k  solder  non-seulement  toutes 
les  döpenses  d'administration  et  d'entretien,  mais  aussi  Celles 
occassionnees  par  les  transports  de  condaomös  et  les  secours 
accord^  aux  lib^r^s.  La  prison  cellulaire  de  New-Jersey  n!est 
m^me  parvenue  ä  relever  ses  flnances,  qu'en  abandonnant  en 
parüe  le  travail  en  cellule. 

En  4848,  le  nouveau  p^nitencier  de  Pensylvanie,  avec  un 
nombre  moyen  de  293  d^tenus,  a  döpense  48,663  doUars  95  cens 
(93,327  fr.)  pour  nourriture  et  entretien  des  condammn^,  non 
compris  le  salaire  des  employ^s,  ce  qui  fait  en  moyenne  une 
d^pense  annuelle  de  63  dollars  (345  fr.)  par  detenu.  Et  d'autre 
part,  la  moyenne  du  gain  annuel  de  chaque  prisonnier,  n'a  iik 
que  de  45  dollars  94  cent  (230  fr.  environ).  Reste  un  deficit  de 
47  dollars  (85  fr.)  par  detenu.  Dans  cette  m^me  ann^e,  le  p6ni- 
tencier  de  Gbarlestown,  avec  284 Vt  prisonnters  en  moyenne,  a 
d^pens^  47,233  dollars  7  cens  (86,465  fr.)  pour  nourriture  et  entre- 
tien, non  compris  le  salaire  des  employ^s,  donc  en  moyenne 
60  dollars  (300  fr.)  par  detenu.  Le  gain  de  chaque  detenu  a  ^te 
en  moyenne  de  407  dollars  38  cens  (537  fr,),  par  consöquent,  il 
y  a  un  bön^fice  de  46  dollars  74  cens  (234  fr.)  par  individu. 

Dans  la  prison  d'Auburn,  avec  482  prisonniers  en  moyenne, 
on  a  d^pens^  25,450  dollars  (425,750  fr.)  pour  entretien  et  nouri- 
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ture,  non  compris  le  salaire  des  empioy^s,  en  moyemie  59  dol- 
lars  (260  fr.)  par  d^tenus,  et  le  gain  de  chaque  detenu  a  ete  en 
moyeDne  de  94  doliars  44  cens  (475  fr.),  par  coDsöquent  il  y  a 
un  b^nefice  de  39  doliars  23  cens  (496  fr.).  (Voyez  Reports  of  the 
prison  discipline  Socieiy,  Vol.  III,  page  404. 

En  4850,  les  recettes  ont  ddpass^  les  d^penses  d'entretien  et 
de  noorriture^  dans  9  pönitencier  avec  travail  en  commun,  pour 
la  somme  de  90,000  doliars  (350,000  fr.).  Le  penitencier  de  Con- 
necticut, k  lui  seul,  a  b^n^ficiö  de  93,043  doliars  24  cens 
(465,246  fr.)  de  4832  ä  4854 ,  c'est-ä-dire  dans  l'espace  de  49  ans. 
(Voyez  Reports  of  the  prison  discipline  Society.  Vol.  III,   page   676.) 

Si  Ton  ajoute  k  la  d^pense  pour  entretien  et  nourriture,  la 
paie  des  employ^s  et  les  frais  d'administration,  c'est-ä-dire,  la 
somme  totale  des  d^penses,  nous  aurons  le  tableau  suivant  pour 
l'annee  4848  dans  trois  prisons  avec  travail  en  commun,  et  dans 
le  New  penitentiary  de  Pbiladelpbie. 


PRISONS 
de 

il 
1' 

d£penses 

TOTALES. 

RECETTES 
du  TRAVAIL. 

Difference  entre 

les  d^pences 

et  les  recettes. 

H 

fr.  c. 

Aubum 

482 

47,854  d.  97  c. 

44,064  d.  52  c. 

3,793  d.  45  c. 

39  36 

(239,276  fr.) 

(220,305  fr.) 

(48,974  fr.) 

45,254  d.  48  c. 

43,874  d.  29  c. 

4, 380  d.  49  c. 

Connecticut 

<63V, 

(76,255  fr.) 

(69,355  fr.) 

(6,900  fr.) 

45  09 

33,875  d.  07  c. 

30,596  d.  94  c. 

3,278  d.  46  c. 

Charles  town 

284V, 

(469,375  fr.) 

(452,985  fr.) 

(47,290  fr.) 

60  79 

26,665  d.  35  c. 

4  3,454  d.  27  c. 

43,244  d.  08  c. 

Philadelphia 

293 

(433,326  fr.) 

(67,276  fr.) 

(66,050  fr.) 

225  42 
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La  sup^riorit^  financi^re  des  prisons  Europ6enDes,  sous  le 
Systeme  de  travail  en  commun,  n'est  pas  sans  doute  aussi  tran- 
chee  qu*en  Amerique,  ce  qu'explique  ia  difförenco  des  prix  de 
maiu  d'oeuvre,  des  objets  manufactur^s  et  de  Ia  nourriture,  ce- 
pendaDt,  en  comparant  les  Budgets  des  deux  syslömes  en  pr^ence, 
nous  y  reucontrons  des  r^sultats  analogues. 

A  Pentonviüef  du  4  Avril  4864  au  34  Mars  4862,  Ia  depense 
totale  pour  4448  d^tenus  a  ^te  de  44,907  Livres  Sterling,  7  Sbel- 
ling,  8  pences  (373,685  francs),  ie  produit  des  travaux  de  2,368 
Lst  0  s.  4  p.  (59,200  francs),  resle  un  deficit  de  344,485  francs 
ä  Ia  Charge  de  l'^tat,  soit  pour  cbaque  delenu  un  deficit  annuel 
de  273  francs  2  ct. 

A  Bruchsal,  d'apr^  Mr.  Ducp^tiaux  fouvrage  cüä),  en  4853, 
sur  566  d^lenus,  Ia  depense  totale  a  et6  de  84,630  llorins 
(474,688  fr.  20  c);  le  produit  des  travaux  s*est  ^leve  ä  27,042 
florins  (57,870  francs),  maximum  du  rendement  exceptionnel ,  de 
l'aveu  m^me  de  Mr.  Fueslin,  resle  un  deßcit  de  53,587  florins, 
38  kreutzer  (446,848  francs),  soit  pour  cbaque  d^tenu  un  deficit 
annuel  de  206  fr.  39  c. 

En  Toscane,  ie  resultat  financier  des  travaux  en  cellule,  aurait 
el^  encore  moins  favorable ,  si  Ton  en  juge  d'apres  les  calculs  de 
Mr.  Morelli  (ouvrcige  cü4  de  page  95  ä  408).  De  4854  ä  4860,  Ia 
depense  annuelle  de  r£tat  pour  l'entretien  des  prisons  cellulaires, 
aurait  vari^  entre  un  maximum  4,035,208  Liv.  Tose.  43,3  (922,427 
francs  35  c),  et  un  minimum  de  945,937  Liv.  Tose.  (804,046  fr. 
45  c.) ,  qui ,  divises  par  Ie  nombre  des  d^tenus ,  porte  Ia  depense 
annuelle  pour  cbacun  d'eux  k  402  L.  T.  (344  fr.  70  c.)  au  maxi- 
mum, ä  344  L.  T.  (292  fr.  40  c.)  au  minimum,  et  ä  388  L.  T. 
(329  fr.  80  c.)  en  moyenne.  D'autre  part,  Ie  b^n^fice  annuel 
moyeu  du  travail  d'un  detenu,  n'aurait  et^  que  de  43  L.  T.  44 
(44  fr.  48  c),  et  en  y  comprenant  I'allocation  journali^e  qui  leur 
est  faite,  de  33  L.  T.  44  (28  fr.  48  c).  Retranchant  cette  dernidre 
somme  de  Ia  moyenne  annuelle  des  d^penses ,  savoir  de  388  L.  T. 
(329  fr.  80  c.)  nous  aurions  un  deficit  annuel  pour  cbaque  dölenu 
de  354  L.  T.  (300  fr.  90  c. ;  c'est-ä-dire,  que  le  revenu  ne  serait 
pas  Ia  onzi^me  partie  de  Ia  depense. 

Sous  le  regime  du  travail  en  commun,  au  contraire,  nous 
voyons  Ie  rendement  s'augmenter. 

A  SmühfiM  et  Lusk  en  4864 ,  sur  374  d^tenus,  Ia  depense 
totale,  y  compris  Ia  paie  des  employ^,  s'est  ^lev^e  ä  2979  L.  st. 
40  sh.  6  p.  (74,487  fr.).    Le  produit  du  travail  a  ^t6  de  4974  L.  st. 
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44  sh.  40  p.  (49,990  fr.),   il  ne  reste  qu*uo  deficit  de  «6,907  fr., 
soit  pour  chaque  d^enu  un  deficit  aoDuel  de  67  fr. 

Ea  4862,  quelques-unes  des  prisons  de  Suisse  nous  four- 
nissent  les  chiffres  suivants ,  que  l'on  peut  consid^rer  comme  des 
minima,  quanl  au  rendement,  pour  Celles  qui  renrerroent  les 
deux  sexes. 

Bdle-Vüle, 

998  hommes  el  68  femmes. 
Depense  totale  ....    fr.  39,769.  95 

Recettes  nettes  du  travail       o   93,343.  50  dont  retranchant  7507.  fr. 

63  c,  pour  gralifications 
aux  d^tenus. 

Reste »    45,806.  87^ 

Deficit fr.  93,956.  38,  soit  pour  chaque  d^tenu 

un  deficit  annuel  de  fr.  80.  93. 

Beme. 
444  hommes  et  99  femmes. 
Depense  totale      ...    fr.  994,686 
Recettes  brutes     ...»    446,948 


Deficit  approximatif  .    .      »     78.468,  soit  pour  chaque  detenu  un 
deficit  annuel  de  fr.  455.  07. 

Baden  (Argovie). 
70  d^tenus  hommes. 
D6pense  totale  ....    fr.    94,000.  — 

Recette »     49,500.  95 

Deficit n       8,469.  05~  soit  pour  chaque  detenu 

un  deficit  annuel  de  fr.  490.  98. 

Aarbourg  (Argovie). 
486  hommes  et  403  femmes. 
Depense  totale  ....    fr.    35,979.  64 
Recette  nette     ....      »     46,979.  99 

Deficit fr.    48,300.  35,  soit  pour  chaque  detenu 

an  deficit  annuel  de  fr.  63.  39. 

Lausanne  (Vaud). 
433  hommes  et  95  femmes. 
Depense  totale  ....    fr.    64,083 

Recette »     39,954 

Deficit fr.    34,439,  soit  pour  chaque  detenu  un 

deficit  annuel  de  fr.  497.  04. 
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Maison  de  force  (Fribourg). 

420  d^tenus  hommes  et  femmes  en  moyenne. 
D^pense  totale  ....    fr.    54,000 

Recette »     30,000 

Deficit 

deficit  annuel  de  fr.  475. 

Si  quelqu'une  des  prisons  de  la  Suisse  fait  exception  ä  l'^co- 
nomie  que  präsente  en  g^n^ral  le  Systeme  de  travail  en  commun, 
cela  tienl  ä  l'organisation  imparfaite  des  travaux,  ou  ä  Tinfluence 
des  constructions  vicieuses;  mais  surtoul,  au  petit  nombre  de  d^- 
tenus,  qu'elles  renferment,  car  il  est  prouvö,  que  plus  le  chiffre  de 
la  Population  d'une  prison  est  restreint,  plus  la  proportion  des 
d^penses  sur  ies  recettes  augmente. 

En  trailant  des  recettes  dans  differentes  prisons ,  nous  avons 
touchö  ä  la  question  des  travaux  productifs,  comme  le  moyen  par 
excellence  d'all^ger  le  budget,  \k  encore,  ä  quelques  exceptions 
prds,  ceux  que  Ton  execute  en  cellule  sont  moins  avantageux, 
que  Ies  m^tiers  qui  peuvent  s'ex^cuter  en  commun,  et  d'ailleurs 
Ies  apprentissages  y  sont  plus  couteux  et  plus  difficiles.  D'apres 
Mr.  Bauer,  cette  moyenne  se  serait  ^ley^e  plus  tard,  de  4855  ä 
4860,  ä  79V,  Gentimes.«) 

A  Bruchsal,  oü  l'administration  a  fait  sous  ce  rapport  des 
progrds  remarquables,  le  rendement  de  divers  m^tiers,  qui  y 
ont  el^  exerces,  jusqu'en  4854,  ^tait  le  suivant.  (Voyez  Fueslin, 
Ouvrage  cU4  page  478.) 


METIERS. 

Moyenne  de  gain 

par  journöe  de  travail 

pour  chaque  dötenu. 

METIERS. 

Moyenne  de  gain 

par  Journöe  de  travail 

pour  Chaque  dötenu. 

Journaliers       — 
Tissage  de  toile 
Tissage  de  laine 
Tailleurs  d'habils 
Gordonniers      — 
Menuisiers  —    — 
Tonneliers        — 

Pr.       Ct. 

0.  53,43 
0.  45,04 
0.  07,64? 
0.  47,87 
0.  67,34 
0.  25,08 
0.  42,43 

Serruriers      —    ^    — 
Relieurs—    —    —    — 
Tresseurs  de  paille   et 
de  bois      —    —    — 
Toumeurs     —    —    — 
Sehers    —    —    —    — 
Moyenne  des  42m^tiers 

Fr.      Ct. 

0.  36,79 
0.  43,56 

0.  34,74 
0.  48,70 
0.  20,85 

0.  36,09 

1)  Der  Omtrhi-BttrUb  in  im  StrafantUtUm  page  99  I.  vol.  8.  Carimihe  4891, 
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Mr.  Morelli  {Ouvrage  cüd  page  407)  nous  apprend,  que  dans 
la  prison  cellulaire  ddk  likirate,   en  Toscane,   \\  se  trouvait  en 
4859,  608  d^tenus  hommes,  et  le  gain  moyen  annuel  de  chaque 
detenu  etait  pour 
40  Cordonniers     —    —    —    —      48  Liv.  Tose. 

20  Imprimeurs   •______ 

46  Reiieurs 


1-- 


40  c. 

(fr. 

45. 

75) 

8» 

(» 

5. 

45) 

8  » 

(» 

«. 

40) 

4» 

(» 

%. 

70) 

>6  Tisseurs  de  laine    —    —    — 

320  Tisseurs  de  toile 
250  Fileurs 

Le  b^nefice  plus  consid^rable  des  cordonniers  a  ^te  du,  ä 
ce  que  la  plupart  ne  faisaient  pas  un  apprentissage  de  leur  mutier, 
et  qu'il  y  avait  des  commandes  nombreuses  pour  Tarmee.  Quant 
aux  imprimeurs,  ils  travaillaient  en  coromun. 

Dans  le  compte  rendu  du  major  Jebb  pour  4860—64   (voyez 
VO%»vrage  citd  page  58),   il  est  dit,  qu'ä  Pentonville,   dans  Tisole- 
ment  de  jour  et  de  nuit,  ne  gagnaient  en  moyenne  par  an 
les  cordon.  que       40  L.  st.         (fr.  250.  — )  et  par  jour  0.  83*/«  c. 
»  Taill,  d'habits      3    »     40sb.(»     87.50)     —      —       0.29  c. 
*  Fabric.  de  natles  5    »     40  »  (  »   437.  50)     —      —       0.  46  » 
»  Tisserands     —    8    »      0  »  ( »  200.  — )     —      —       0.  67  » 

Tandis  que,  dans  les  travaux  en  commun  k  Portland,  Ports- 
moutb  et  Gbatham ,  gagnaient  en  moyenne  par  an. 
les  Charpentiers  et  j      ,^  ,   ^,    ,^^^  ,,^    ^,,  ^J  et  par  jour 

Vernisseurs 

»  firiquetiers  et      (de37     »       40»  »    937.  50)  de  fr.  3. 40 

»  Ma^ons  (  ä  45     »         0  »    3  p.     »  4425.  5o)  k    »3.70 

»  Serruriers  et       (de37     »       40  »  »    937.  50 1 de   »3.40 

Forgerons  (  ä  47    »       40  »  »  4487.  50)  ä    »3.95 

»  842.  50|de  »  2.90 
»  4000.  —\k  »3.30 
»  468.  75] de  »4.60 
»  550.  —ja  »4.90 
MM.  Barbault  et  Gambessedes  nous  ont  affirm^ ,  que  le  travail 
en  cellule,  dans  la  maison  de  d^tention  de  Geneve,  ne  pouvait 
aller  de  pair  avec  les  travaux  en  ateliers,  m^me  imparfaits.  Les 
dimensions  des  cellules  de  cette  prison  ötaient,  nous  en  con- 
venons,  peu  favorables,  ä  un  travail  produclif,  mais  l'isolement 
est  venu  y  ajouter  son  influence.  Aussi,  de  4844  ä  4848  inclusive- 
ment,  6poque  oü  la  r^clusion  solitaire  6tait  ä  l'ordre  du  jour  pour 
les  condamn^s  du  sexe  masculin,   la  partie  du  rendement  des 


ji 

»  Carrieurs 

>  Simples  Journal. 


k      37  L.  St. 

40  sb 

de  37  » 
ä  45  » 

40  » 

0  » 

de  37  » 
ä  47  » 

40  » 

40  » 

(de  32  » 

40  » 

(  ä  40  » 

—  » 

[de  48  » 

45  » 

1  ä  22  » 

—  » 
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travaux  ex^cutös,  qui  ^tait  vers^e  dans  les  caisses  de  I'Etat,  en 
d^falcatioD  des  d^penses,  n'a  ^t^  que  de  2303  fr.  pour  399,54 
journ^es  d'entretien  de  ces  m^mes  condamn^s,  donc  ä  peine  6 
Centimes  per  jour.  Ed  revancbe  de  4858  ä  4862  inclusivement, 
lisolement  de  jour  et  de  nuit  ayant  et^  en  partie  supprim^,  trois 
ou  quatre  petits  ateliers ,  incommodes ,  ont  ^t^  ajout^s  aux  cellules, 
et ,  dans  cet  intervalle ,  la  partie  du  produit  vers^e  dans  la  caisse 
de  l'Etal  s*est  elevöe  ä  fr.  43,475.  29  pour  77,434  journ^es  d'entre- 
tien, soit  47  Vt  cts.  par  jour. 

Dam  la  prison  de  Bäle-Väle  en  4862, 
Les  cordonniers  ont  gagn^  par  jour      fr.  4 .  34  \ 
Les  roenuisiersetpeintresenbätiments    »4.2oJ.,  , 

Les  empailleurs  de  cbaises  .....<.  i^r^l^^J^l  lüT 
Les  fabricants  de  matelas 


Les  serruriers  .... 
Les  fabricants  de  cigarres 
Les  tailleurs  de  pierres    . 


»2.03)  P^'^J®"''  P^^"*  ® 
'      ( cat^gories  de  m6- 

"  i    io  1     ^ers  fr.  4.  50 
»  4.  48  1 

»  2.  48/ 

Moyenne  de  gain  par  jour  de  travail ,  pour  bommes  et  femmes 

99  Centimes. 

Dans  la  prison  de  Beme  en  4862. 
Les  charbonniers  ont  gagnö  en  moyenne  p.  jour  fr.  6. 34  \ 

La  boulangerie »  6.  03  1 

L'extraction  de  la  tourbe »  2.  97  J  « 

Briqueterie »  2.  ni  "^""'^  *"» 

Journaliers »I.ssf    "»«y*""! 

Cordonniers M.23>P'"' J"!""  "I*^* 

Menuisiers 0.  9oj^^"»l*'8?"*' 

Travaux  dans  le  Service  interieur   .     .    .     .»  0.531 

Tisserands .    .  » 0. 42 

Tailleurs  d'habits »  0.  36  I 

Ouvriers  de  campagne »  0.49/ 

Travail  des  femmes  82  cts. 

Maison  de  force  (Pribourg). 
Gondamnös  sur  chantier,  en  moyenne  par  jour  .    .    .    fr.  4.  50 

NouveUe  prison  de  Soleure, 
Cordonniers en  moyenne  par  jour    .    .    .    f^.  4 .  20 


de  m^tiers 
Ifr.  2.  44  V,  ct. 
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Depuis  4  0  ans ,  le  produit  moyen  jouroalier  pour  hommes  et 
femmes  a  ^te  dans 

la  Frison  de  Tobd  (Thurgovie) fr.  4.  02 

0  Prison  de  Coire  (Grisons) »    0.  80 

0  Prison  de  Beüinzona  (Tessin) »    4.  00 

»  Prison  de  St.  Jacob  (Sl-Gall) »0.  73**Aoo 

Le  trayail  agricole  est  un  de  ceux  qui  rend  davantage,  tout 
en  exer^ant  la  plus  salutaire  inflaence  sur  la  sant^  et  le  moral 
des  d^tenus. 

Ainsi  ä  Lusk,  succursale  de  SmithOeld*)  pr^s  de  DubÜD,  S7 
prisonoiers  employ^s  en  4864  aux  travaux  de  ferme,  ont  gagn^ 
chacun  dans  Tann^e  la  somme  de  547  francs  50  cent.  Ge  rösultat 
est  d'autant,  plus  interessant,  que  des  terrains  mar^cageux,  d^erts, 
ont  6i6  mis  en  valeur  et  constituent  un  immeuble  trös  produetif 
pour  la  prison-möre. 

II  en  est  de  m^me  du  p^nitencier  de  Dartmoor  en  Angleterre, 
Stabil  au  centre  d'un  pays  mar^cageux  et  tourbeux.  Le  nombre 
des  d^tenus  employ^s  aux  travaux  de  la  ferme  et  k  Textraction 
de  la  tourbe  en  4864,  s'^levait  ä  345,  qui  ätaient,  il  faut  se  le 
rappeler,  pour  la  plupart  des  malades  envoy^s  par  les  autres 
prisons,  et  T^valuation  de  leurs  travaux  dans  Tann^e  donne  pour 
cbacun  450  francs.*) 

Les  rapports  sur  les  Etablissements  penitenciers,  agricoles  et 
industriels  du  Royaume  de  Bavi^re,  k  Kaisbeim,  St-Georges, 
Licbtenau,  Plassenburg,  Rebdorf  et  Ebrach,  parlent  tous  du  rende- 
ment  financier  des  travaux  d'agriculture ,  comme  bien  supErieur 
k  celui  des  m^tiers  industriels  ordinaires. ') 

En  Suisse,  dans  le  Canton  de  Thurgovie^  la  prison  de  Kalchrain, 


4)  Eight  Annual  Rtport  of  tht  tHrtdor»  of  Ccncid  Pri$on$  tn  Ireland  tot  tbe 
year  4861  page  67. 

5)  Pendant  cette  annöe,  la  forme  a  pu  fournir  ä  TEcoDome  de  la  prison 
poor  963  Liv.  st  15  sh.  3  d.  (24,094  fr.)  de  lalt,  de  beurre,  de  |celeri,  de 
choux  etc.  etc.  etc.  pour  rinflrroerfe;  1826  tonnes  de  tourbe,  pour  le 
cbauffage  et  l'öclairage  et  vendu  aux  Employös  pour  918  Liv.  st.  7  sb.  5  d. 
(22,960  fr.  25  ct.)  de  beurre,  de  porc,  de  bceuf ,  de  cbevaux,  de  lögumes,  de 
Un,  de  peaux  de  veau ,  en  tout  pour  1882  Liv.  st.  2  sb.  6  d.  (47,063  fr.  25  et) 
Et  cependant  la  röcolte  des  pommes  de  terre  avait  roanquö  et  la  pluie  avait 
nui  ä  l'extraction  de  la  tourbe.  (Voyez  les  Reportt  of  ths  Dirtctort  of  Conviot 
pmofM  for  th$  ywr  4B$1  page  247  et  suivantes. 

3)  Des  dötails  statistiques  et  administratifs  complets  sur  ces  prisons  ne 
nous  sont  pas  encore  parvenus ,  mais  il  est  h  dösirer  qu'une  enquöte  ult6- 
rieuve  en  fasse  connaltre  les  r^oltats  posltifs. 

10 


Digitized  by 


Google 


—    138    — 

Stabile  dans  la  domaine  d'un  ancien  couvent,  et  dont  les  dötenus 
expioiteot  les  terres,  obtient  des  recettes  assez  ölev^es  pour 
se  passer  de  toute  allocation  de  l'Etat.  II  est  vrai,  que  Tadmi- 
DistratioD  a  ajout6  ä  ses  revenus  des  pensioDS  de  420  ä  240  fr., 
qu'elle  retire  de  mauvais  sijgets  des  deux  sexes,  envoy^s  par  les 
autorit^s  communales  de  plusieurs  cantons  voisins,  de  B4Ie-Ville, 
Bäle-Campagne,  Argovie,  Zürich,  Schwytz,  St-Gall,  Appenzell  et 
Grisons.  Ges  pensionnaires  sont  soumis  ä  la  m^me  discipline 
et  aux  m6mes  travaux  que  les  condamn^s. 

'  On  nous  affirme  que,  dans  les  prisons  d'Aarbourg  et  de  Baden 
en  Argovie,  les  travaux  publics  et  particuliers  que  Ton  fait  ex6- 
cuter  par  les  condamn^,  sont  un  des  articles  des  plus  lucratifs 
du  budget. 

II  en  est  de  m^me  k  Fribourg,  car  sur  les  30,000  francs,  des 
recettes  de  la  Maison  de  Force,  les  travaux  des  condamn^  sur 
les  chantiers  y  contribuent  pour  28,500  francs. 

II  n'est  pas  jusqu'ä  la  petite  prison  de  Nid  dem  Wald,  dont 
les  finances  sont  bien  modestes,  qui  a  su  appr^cier  cette  brauche 
d'^conomie.  Son  administration  ne  se  borne  pas  aux  travaux  de 
campagne  de  la  prison,  mais  eile  loue  ses  condamn^s  aux 
agriculteurs,  pour  faire  la  röcolte.  De  4859  ä  4864  inclusivement 
sur  une  moyenne  de  22'7ioo  Pommes  ^t  40*Vioo  femmes. 

La  döpense  totale  a  ^t^  de fr.  46,645.  24  ct. 

Soit  en  moyenne  par  an »     5,538.  19   » 

Les  recettes  de »    44,754.  44    » 

Par  an »     3,948.  49    » 

Deficit  en  trois  ans »     4.860.  85   » 

Deficit  annuel  pour  chaque  d^tenu    ...»         49.  09   » 
De  cet  expos^   financier  de  la  reclusion  solitaire  et  de  la 
r^clusion  en  commun,  que  je  viens  de  faire  bri^vement,  je  crois 
pouvoir  conclure. 

Que  dans  la  premiere,  soit  les  frais  de  premier  Etablissement, 
soit  les  döpenses  courantes,  sont  plus  consid^rables  que  dans  la 
seconde,  et  qu*en  revanche,  les  recettes  de  la  reclusion  solitaire, 
ne  sauraient  jamais  Egaler  le  renderoent  des  travaux  en  commun 
et  surtout  des  travaux  agricoles. 

Les  avocats  du  systEme  de  rEclusion  solitaire,  ont  si  bien  re- 
connu  la  supErioritE  financiEre  de  la  rEclusion  en  commun,  qu'ils 
ont  allEguE,  que  la  rögEneration  des  coupables  s'opErant  plus  vite 
et  mieux  par  leur  regime,  on  retrouvait,  par  Tabreviation  de  Tem- 
prisonnement,  l'Economie  qu'on  avait  d'abord  nEgligEe. 
II  nous  reste  donc  ä  examiner  cette  demiEre  question. 
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Rtsnltats  Gtoiraux  obtems  sou  le  Rapports  de  la 
rjforme  morale  et  Intellectnelle. 

Avant  d'enlrer  eo  matiöre  sur  un  sm'et  aussi  d^licat,  per- 
mettez  moi,  Messieurs,  de  vous  exposer  pr^alablement  les  prin- 
cipes,  sur  lesquels  je  crois  devoir  regier  mon  raisonnement  et 
controler  les  faits,  principes  qui  De  sont  pas  uniquement  th^o- 
riques ,  comme  od  serait  teDt^  de  Timaginer,  mais  qui  s'appuieDt 
aussi  sur  l'exp^rieoce  de  tous  les  jours. 

Egalement  6\oign6  des  opioioDS  matöriaiistes  et  spiritualistes 
exclusives,  j'ai  et^  cooduit  ä  admettre  que  les  lieDs  de  Väme  et 
du  Corps  soDt  plus  iDtimes  peDdaDt  la  vie  qu'on  ne  le  peDse  or- 
diDairement,  et  qu'il  y  a  action  et  r^actioD  coDstante  eDtre  les 
deux  ^l^meus  de  T^tre  humaiD. 

Suivant  moi,  les  aberralioDS  de  l'^me,  quelles  qu'eu  soieDt 
les  causes,  d^termiDent  sur  le  cerveau  qui  lui  sert  d'iDstrument, 
des  impressions  materielles,  plus  ou  moiDS  marquöes  et  plus  ou 
moiDS  persistantes ,  par  suite  de  la  röp6titioD  des  actes  vicieux. 
Mais  ä  son  tour,  FiDstrumeDt  UDe  fois  fauss^,  peut  r^agir  sur  T^me, 
de  maDi^re  ä  reDdre  plus  diflicile  et  moins  efficace  sa  facult^ 
reflective  ou  TiDflueDce  de  la  voloDte  et  ä  l'eDtratDer  daDS  le  seDs 
des  modificatioDS  qu'il  avait  ^prouv^es.  G'est  ud  fait  d'observa- 
tioD  journalidre.  Ud  premier  meDsoDge  se  fait  volontairemeDt, 
mais  avec  ud  seDtimeDt  int^rieur  de  reproche.  La  röp^titioD  de 
ce  m^me  meDsoDge  affaiblit  la  voix  de  la  coDscience,  puls  la 
r^duit  au  sileuce,  et  eofia  le  meDteur  finit  par  De  plus  s'apercevoir 
de  la  faute  qu'il  commet,  il  trompe  par  habitude,  avec  toutes  les 
allures  de  la  convictioD,  et  m^me  saDs  se  douter  qu'il  De  dit  pas 
la  värite. 

II  D'est  doDc  pas  possible  lorsqu'on  s'occupe  de  la  reforme 
des  crimiDels  de  D^gliger  le  corps  pour  De  s'occuper  que  de 
r^me.  Gela  peut  se  concevoir  lorsqu'il  s'agit  d'uue  premiöre 
faute  l^^re,  mais  d^s  qu'elle  se  repdte,  ou  qu'elle  est  grave,  11 
D*en  est  plus  de  m^me,  od  doit  alors  viser  ä  elimiDer  les  modi- 
ficatioDS  que  peut  avoir  subi  le  cerveau,  avaut  d'eDtrepreodre 
r^ducatioD  r^^D^ratrice  de  l'ageDt  immateriel. 

Quelque  taleDt  que  poss^de  ud  piaDiste,  si  soa  piaDO  est 
fausse,  toute  harmoDie  lui  sera  impossible,  taDt  que  l'iDStrumeDt 
D'aura  pas  ^t^  accordö.  Le  crimiuel  se  trouve  daDS  le  m6me  cas 
et  doit  sobir  un  traitement  analogue. 
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Dans  cette  influence  complexe  et  r^ciproque  de  Väme  et  du 
Corps,  qu'on  ne  doit  jamais  perdre  de  vue,  le  meilleur  Systeme 
pönitentiaire  sera  celui,  qui  agira  k  la  fois  sur  l'une  ou  Tautre 
d'une  maniöre  favorable.  Examinons  maintenant  sous  ces  divers 
rapporls  les  avantages  ou  les  d^fauts  du  Systeme  d'isolemeDt  de 
jour  et  de  nuit  et  du  Systeme  avec  reunion  en  commun  de  jour. 

Nous  avons  dejä  vu  que  remprisonnement  exerce  une  action 
d^primante  sur  le  corps,  Väme  en  est  encore  plus  susceptible, 
la  privation  de  la  liberte  y  ^tant  associ^e  ä  celle  de  la  perte  de 
la  vie  sociale  et  de  famiile,  et  la  reclusion  devant  ^tre  d'autant 
plus  penible  aux  criminels  habitues  ä  une  vie  vagabonde,  dissip^e 
et  licencieuse. 

Cette  influence  intimidante,  nous  ne  pouvons  la  consid^rer 
que  comme  une  juste  expiation  des  fautes  commises ,  et  comme 
avantageuse  aux  intör^ts  de  la  societö,  en  servant  d'^pouvantail 
au  vice. 

Nous  admettons  aussi  que  l'action  d^primante  energique  que 
determine  la  röclusion  solitaire,  convient  pour  calmer  Tefferves- 
cence  des  sens  et  par  consequent  est  applicable  aux  d^buts  de 
la  d^lention. 

Les  proneurs  de  ce  genre  d'emprisonnement  vont  plus  loin; 
ils  le  considerent  comme  propre,  dans  tous  les  cas,  k  faire  rentrer 
le  coupable  en  lui  m6me,  k  r^veiller  sa  conscience,  k  le  faire 
r^fl6chir  sörieusement  aux  äcarts  de  sa  conduite  pass^e,  k  le  por- 
ter k  la  repentance,  et  en  cons^quence  ils  Temploient,  comme  un 
mobile  indispensable  k  sa  r^g^n^ration  m6me  eloignöe. 

Cette  conclusion  me  parait  trop  g^n^rale.  Sans  doute,  il  est 
quelques  coupables,  qui,  n'^tant  point  encore  ancr^s  dans'le  vice, 
peuvent  mettre  ä  profit  le  calme  de  la  solitude  pour  se  repentir 
de  leurs  fautes,  et  pour  se  pr^parer  k  un  changement  de  con- 
duite; mais  le  plus  grand  nombre  des  habituös  du  crime,  loin 
de  nourrir  de  pareilles  r^flexions,  vivent  en  Imagination  dans  leur 
pass^  d^r^gle  et  ne  songent  qu'aux  moyens  de  s'^cbapper,  pour 
pouvoir  recommencer  leurs  orgies  et  leurs  m^fails.  S'ils  conser- 
vent  un  reste  d'allure  francbe,  ils  se  rient  des  consolations  qu'on 
leur  apporte,  oU  des  conseils  qu'on  leur  donne.  La  plupart  se 
soumettent  lächement  k  la  discipline  de  la  prison,  et,  dans  Tin- 
t^r^t  du  moment,  acceptent  toutes  les  bonnes  paroles  qu'on  leur 
adresse;  Thabitude  du  mensonge,  et  de  la  dissimulation ,  en  fait 
des  hypocrites  consomm^s.  Si  leur  röclusion  est  de  courte  dur^e, 
je  les  crois  incapabies  d'une  r^forme  quelconque,  Tintimidation 
me  parait  6tre  le  seul  moyen  de  les  mater  et  de  produire  sur 
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eux  une  impression  un  peu  durable.  Par  consöqusnt,  la  r^clusion 
solitaire  leur  est  d'autant  mieux  applicable  pendanl  toate  la  dur^e 
de  leur  d^teation,  qua  l'experience  dans  ce  cas  paratt  prouver, 
soD  ionocuit^  relative  sur  la  saDt6,  lorsqu'on  Taccompagne  de 
precautions  bygieniques  convenables.  Gette  opinion  est  aussi 
Celle  qu'^met  la  Commission  nomm^e  le  8  Janvier  4863,  par  le 
Conseii  sup^rieur  d'Hygi^ne  publique  de  Belgique,  pour  l'examen 
du  memoire  de  Mr.  Ed.  Ducp^tiaux  intitul^ :  Etüde  dun  programme 
pour  la  construction  des  prisons  ceUtdaires.  Voici  comcnent  eile  s'ex- 
prime  par  Torgane  de  son  rapporteur,  Mr.  Auguste  Visebers. 
aSans  oous  ocquper  des  maisoDS  d'arröt  et  de  süret^,  dans  les* 
quelles  nous  croyons^  que  le  b^n^6ce  d'une  cellule  s^paree  doit 
ötre  accord6  ä  toute  personne  d^tenue^  nous  pouvons  sans  au- 
cune  restriction  nous  joindre  ä  Thonorable  auteur  du  Memoire, 
pour  ce  qui  regarde  a  remprisonnement  ä  court  terme  ou  pour 
une  dur^e  ä  d^finir*»  Dans  un  emprisonnement  k  court  terme, 
on  ne  peut  effectivemenl  s'appuyer  que  sur  le  principe  d'intimi- 
dation:  le  temps  manque  pour  s'occuper  de  la  r4forme,  de  la 
riginiraiion  du  condamn6.  *)  Si ,  au  contraire ,  celte  röclu- 
sion  solitaire  s'applique  k  de  longues  d^tentions ,  l'^iöment  d*in- 
timidation  cesse  d*agir  par  Teffet  de  l'babitude,  l'action  d^bili- 
tante  pr^doniine  et  exerce  une  influence  d'autant  plus  fäcbeuse, 
qu'en  genant  la  circulation  du  sang  dans  la  t^te,  eile  affaiblit 
'Energie  de  l'ime,  et  place  le  condamn^  dans  un  6lat  de  passivite 
morale,  qui  peut  encore  s'accomoder  au  regime  de  la  prison, 
tant  que  le  malbeureux  y  sera  renferm^ ;  mais  qui  l'expose,  ä  sa 
rentr^e  dans  la  Soci^t^,  ä  des  tentations  et  des  pi^ges  de  plus 
d'un  genre.  D'autre  part,  raffaiblissement  du  corps  en  rend 
plusieurs  impropres  ä  des  travaux  un  peu  fatiguans,  et  si,  lors 
de  leur  lib^ration,  il  leur  est  difficile  d'exercer  fructueusement 
le  mutier  qu'on  leur  a  enseign^  dans  la  prison  et  de  gagner  ho- 
norablement  leur  vie,  ils  reprennent  leurs  anciens  errements 
ou  tombent  ä  la  Charge  de  la  Charit^  priv^e  et  publique. 

Cet  aper^u  que  je  viens  de  tracer  des  effets  de  la  reclusion 
solitaire  dans  les  longues  d^tentions,  ne  donne  qu'une  faible  id^e 
des  d^ceptions  qui  s'y  rattachent.^ 

Quoiqu'on  nous  repr^sente  T^tablissement  de  Bruchsal  comme 
un  modele  ä  suivre,  divers  documents  nous  montrent  les  incon- 
v^ents  qui  en  sont  la  cons6quence. 


4)    ArcMt9ckiTe  det  prtiotu  ctUulmres,  pag.  74.  4  br.  80.  Bruxelles  4803. 
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Et  d'abord,  le  besoin  de  communiquer  avec  d'autres  que  les 
employ^s  de  la  prison,  fönt  pers^v^rer  ud  grand  nombre  de  d^te- 
nus  dans  des  habitudes  de  tromperie  qui  s'opposent  h  toute  r6- 
forme  vöritable.  Od  les  voit  inventer  toute  esp^ce  de  stratag^mes, 
d'argots  ou  de  signes  pour  parvenir  ä  leurs  fios,  de  Taveu  m^me 
de  Mr.  Fuesslin  (Voyez  rOuvrage  cüä  page  386). 

Mr.  Ducpetiaux  (Ouvrage  citS  page  34)  donne  ia  liste  des  pu- 
nitioDS  discipliiiaires  encourues  en  4853. 

Sur  457  punitions,  il  en  mentionne  62  pour  correspondances 
illicites,  et  ce  ne  sont  que  les  infractions  inscrites,  mais  combien 
restaient  ignoröes!  Ge  qui  prouve  Fextension  qu'avait  prise  cette 
esp^ce  de  fraude  ä  cette  ^poque,  c'est  qu'au  rapport  de  MM.  les 
pasteurs  Schlatter  et  Corvin  les  punitions  ^taieot  innombrables 
(zahllose  Hausstrafen)  et  que  les  d^lenus  se  connaissaient  tous, 
malgr6  la  pr^caution  rigoureuse  de  leur  faire  porter  constamment 
un  masque  en  dehors  de  leurs  cellules,  et  de  les  isoler  compl^- 
tement  ä  la  promenade,  ä  Töcole  et  ä  la  cbapelle.  Gependant 
OD  soutient  encore^  que  la  r^clusion  solitaire  est  le  seul  moyen 
d'^viter,  soit  la  contagion  du  vice,  soit  que  les  d^tenus  ne  se 
connaissent  dans  la  prison  et  qu'ils  ne  puissent  retrouver  des 
associ^s  et  d'anciens  camarades  apr^s  leur  lib^ration. 

Les  m^mes  r^sultats  avaient  ^t^  observös  ä  Pentonville  et  ä 
Mountjoy  en  Irlande,  aussi  les  masques  y  ont  ^t^  abolis,  ainsi 
que  les  Separation  cellulaires  de  Töcole  et  de  la  chapelle,  oü  les 
d^tenus  regoi  vent  en  commun  Tinstruction  intellectuelle  et  religieuse. 

Dans  les  penitenciers  de  Pensylvanie,  ces  Communications 
frauduleuses  entre  tous  les  d^tenus  avaient  servi  k  organiser  un 
complot  qui  fut  heureusement  döjouö,  et  en  4835,  elles  avaient 
pris  une  teile  extension  que  la  Legislature  dut  en  prendre  con- 
naissance. 

Dans  le  p^nitencier  de  New-Yersey,  elles  sont  devenues  si 
habituelles,  que  I'administration  a  fini  par  fermer  les  yeux  sur  cette 
infraction  grave  au  Systeme,  et  ä  ne  plus  la  punir  (Voyez  Reports 
of  the  Prisons  discipline  socidty  Vol.  III.  page  477.) 

On  a  dit  en  faveur  de  la  r^clusion  solitaire,  qu'elle  permettait 
l'adoption  d'une  discipline  plus  adoucie  que  dans  les  prisons  avec 
la  röclusion  en  commun,  et  cependant  nous  voyons  figurer  ä 
Bruchsal,  dans  la  liste  des  punitions,  un  veritable  Instrument  de 
torture  que  Mr.  Duep^tiaux  intitule  la  G4ne,  et  qui  est  une  chaise 
en  bois,  dans  laquelle  le  coupable  est  ens^rrö,  les  pieds  pendants, 
durant  six  heures  de  suite.  Or  cette  peine  a  ^t^  appliqu^e  ä 
Bruchsal  quarante  une  fois  dans  Tespace  de  cinq  ans,  de  4850  k 
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4854  inclusivemeot.  (Voyez  Fuesslin  Ouvrage  cü^,  page  U8.) 
DaDS  ie  penjtencier  de  Pensylvanie  on  faisait  usage  de  cette 
m^me  chaise ,  et  d'un  joug  en  fer  (Iron  Gag) ,  pesant  trente  huit 
livres  et  causant  ime  douleur  trös  p^Dible  ä  la  naque.  Eu  Angleterre 
l'opiDion  publique  a  fait  justice  de  ces  punitions  barbares,  gräce 
k  la  Publicity  doDt  jouit  ce  deraier  pays. 

Un  reproche  semblable  de  s^v^rit^  a  6t^  adress^  au  p^niteo- 
cier  de  Berlin,  iequel  est  dingä  d'apr^  le  systdme  de  r^clusion 
de  jour  et  de  nuit,  par  UDe  confr^rie  religieuse  protestante.  (Voyez 
Allgemeine  deutsche  StrafrechtszeittmgJ, 

Mais  la  r^clusion  solitaire  präsente  un  autre  ^cueil  non  moins 
grave,  et  qui  est  la  cons^quence  presque  in^vitable  de  son  Or- 
ganisation et  de  son  m^canisme.  C'est  que  Tinspection  centrale 
de  tous  les  moments  y  est  incomplete,  et  que  le  Directeur  d'un 
Etablissement  fondE  sur  ce  principe,  quelle  que  soit  sa  vigilance, 
est  Obligo  d'abandonner  la  partie  de  sa  mission  la  plus  d^Iicate. 
En  effet,  comme  les  attributions  de  sa  Charge  ne  lui  permettent 
pas  d'exercer  une  surveillance  facile  dans  Tintörieur  des  cellules, 
surtout  lorsque  les  portes  en  sont  fermöes,  ce  sont  les  employös 
inferieurs  auxquels  incombe  cel  ofFIce.  Or,  il  est  impossible 
qu'il  n'en  r^sulte  pas  fr^quemment  des  infractions  ä  la  regle  ou 
que  le  moral  des  condamn^  n'en  soit  pas  öprouvE  d'une  maniöre 
flicheuse ;  puis  qu'ils  sont  ainsi  ä  la  merci  de  subalternes ,  aux 
caprices  desquels  ils  doivent  se  soumettre  sous  peine  de  punition. 

Les  visites  de  loin  en  loin  des  autres  Employ^s  superieurs, 
des  aumoniers ,  du  m^decin  et  möme  des  membres  du  ComitE  de 
surveillance,  ne  suffisent  pas  pour  contrebalancer  les  effets  d'une 
ob^issance  passive  de  tous  les  momens.  On  n'accuse  pas  volon- 
tiers  celui  de  qui  dopend  votre  repos,  votre  bien  ^tre  journalier. 
De  lä,  ä  une  soumission  hypocrite,  il  n'y  a  qu'un  pas,  et  le  moral 
continue  d'^tre  perrerti  dans  l'isolement. 

Mr.  Schlatter  nous  en  fournit  encore  de  nombreux  exemples 
ä  Bruchsal.  Le  directeur  Mr.  Fuesslin,  Etait  cependant  sur  ses 
gardes  dans  le  choix  de  ses  employös  införieurs  et  il  y  portait 
la  plus  serieuse  attention. 

Malgrö  cela  au  rapport  de  Mr.  Gorvin,  il  avait  EtE  Obligo,  d'en 
renvoyer  presque  cinquante,  dans  l'espace  de  quatre  ans.  (Voyez 
Ouvrage  cüi  page  68).  Parmi  ces  employös  se  trouvaient  des  es- 
pions  de  la  poIice,  Tun  d'eux  op6ra  m6me  une  soustraction  d'effets 
appartenants  ä  r^tablissement.  On  avait  dans  le  principe  Etabli 
^des  bottes  ä  lettres  dans  diverses  parties  de  la  prison,  dont  le 
directeur  avait  seul  la  clef.    Les  condamnes  pouvaient  y  d^poser 
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leurs  correspondances  ou  leurs  r^damatioos  et  ne  d^pendaient 
ainsi  que  de  l'Autorit6  superieure.  Gelte  institulion  fut  supprim6e 
Sans  raison  connue,  et  les  d^tenus  furent  Obligos  d^s  iors  de 
remettre  leurs  lettres  ou  leurs  suppliques  aux  simples  surveillants, 
qui  ne  se  faisaient  pas  scrupule  d*en  prendre  connaissance  avant 
de  les  remettre  au  directeur,  ou  qui  etaient  ä  m^me  de  les  sup- 
primer  suivant  leurs  convenances. 

La  difficult^  de  se  procurer  des  Employ^s  införieurs,  d^licats 
et  judicieux  se  fait  donc  sentir  dans  les  prisons  cellulaires,  non 
moins  que  dans  les  prisons  en  commun,  mais  les  cons^quences 
en  sont  plus  graves.  Aussi  Mr.  Bauer  (ouvrage  cM  pag.  %2)  s'ex- 
prime-t-il  ä  cet  ^gard,  de  la  mani^re  suivanto:  «Des  fautes  dans 
ie  cboix  des  Employös  peuvent  ^tre  commises  dans  toutes  les 
prisons,  mais  elles  sont  d'autant  plus  redoutables  dans  Celles  qui 
sont  fond^es  sur  Tisolement,  que  ce  Systeme  a  son  plus  forme 
appui  snr  la  personnalit^  des  Employös.» 

J'aurais  dösir^  pouvoir  multiplier  mes  informations  ä  cet  ^gard, 
mais  je  n*ai  pu  parvenir  ä  m'en  procurer.  On  m'a  renvoyö  aux 
Rapports  officiels  qui  ne  sont  pas  publies  et  les  d^tails  plus  inti- 
mes, ne  pouvaient  m'^tre  communiques  qu'avec  la  permission  du 
Minist^re  Grand-Ducal. 

Le  m6me  d^faut  de  publicit^,  qu'on  a  reprocbe  si  souvent  aux 
p^nitenciers  de  Pensylvanie,  se  rencontre  dans  d'autres  etablisse- 
ments  fondes  sur  le  principe  de  Bruchsal,  on  dirait  presque  que 
le  mystdre  fait  partie  int^grante  du  Systeme. 

En  Toscane,  tout  nous  d^montre  que  la  r^clusion  solitaire 
n*a  pas  öt^  maintenue  d'une  mani^re  r^guli^re,  et  que  des  rela- 
tions  journali^res  entre  condamn^s  ont  pu  avoir  lieu.  Mr.  Morelli 
(Ouvrage  cüä  page  9i)  en  cite  une  preuve  Evidente.  Le  nombre 
des  cellules  dans  toutes  les  prisons  de  ce  pays  6tait,  en  4854, 
de  4300  environ,  dont  quelques  unes  inhabitables  par  ^uite  de 
lliumiditö  et  du  d^faut  de  lumi^re.  Le  nombre  moyen  de  con- 
damn^s,  auxquels  devait  s*appliquer  la  r^clusion  solitaire,  a  toujours 
^i6  de  4600  ä  4700,  de  Sorte  que  le  tiers  environ  des  d^tenus, 
a  ^t^  Obligo  de  partager  les  cellules  avec  des  camarades  de  peine, 
au  point  que  le  Comit^  des  Visiteurs  ä  Volterra  se  yit  forc^  d'en 
adresser  des  plaintes. 

Les  prisons  ^tablies  sur  le  principe  de  la  r^union  en  commun, 
lorsqu'elles  sont  bien  conduites,  ne  möritent  pas  les  reprocbes 
que  nous  venons  d'adresser  ä  la  r^clusion  solitaire,  et  elles  sont 
facilement  amelioröes  si  le  cas  le  requiert,  sans  rien  changer  au 
principe.  n 
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Loin  d'aggraver  l'action  d^primante  de  l'emprisonnemeDt, 
leur  regime  tend  au  coDtraire  ä  relever  Tenergie  du  corps  et  de 
r^me,  et  ces  Clemens  de  force,  permettent  aux  condamn^s  de 
supporter  de  loDgues  d^tentions,  sans  que  leur  Constitution  en 
souffre  et  sans  que  leur  esprit  s'allanguisse. 

Les  travaux  en  commun  varies  et  productifs,  outre  la  distrac- 
lion,  leur  procurent  un  b6nefice^  cessent  d'ötre  pour  eux  une 
Obligation  penible,  et  assurent  ä  leur  sortie  une  cbance  de  plus 
de  regen^ration. 

La  regle  du  silence  absolu,  qu'on  avait  cru  devoir  imposer 
rigoureuseroent  de  prime  abord.  donnait  lieu  ä  des  contraven- 
tions  et  en  outre  occasionait  des  punitions  fr^quentes  pour  cor- 
respondances  secr^tes;  eile  a  ^t^  remplac^e,  dans  les  nouveaux 
^tablisi»ements  p^nitentiaires,  par  un  silence  disciplinaire  qui,  sans 
influer  en  aucune  fa^on  sur  la  san(6  du  corps  ou  de  Tesprit, 
favorise  Tordre  et  le  travail. 

Aux  craintes  de  la  contagion  du  vice  par  la  vie  en  commun, 
on  a  oppose,  non  l'inertie  de  Fisolement,  mais  une  ^ducation  in- 
tellectuelle  et  morale,  active,  variee  et  pratique,  qui  releve  le 
coupable,  le  porte  ä  la  r^flexion  et  ä  un  changement  de  conduite, 
dans  soD  int^r^t  propre  bien  entendu. 

Uinspection  centrale  de  tous  les  moments,  dans  les  prisons 
panoptiques  avec  travail  en  commun  est  facile. 

Lk,  le  directeur  a  sous  ses  yeux,  non  seulement  les  condam- 
n^,  mais  les  employös  ä  Toeuvre,  et  s'il  ne  le  fait  pas  constam- 
ment,  du  moins  les  uns  et  les  autres  ont  le  sentiment  qu'il  en 
a  la  possibilit6  ä  leur  ins^u.  G'est  le  levier  le  plus  puissant,  pour 
maintenir  une  discipline  r^guliöre  et  fructueuse.  Les  exceptions 
4  ce  r^sultat  ne  sauraient  donc  ^tre  attribu6es  au  regime,  mais 
ä  la  n^gligence  des  Employ^s  sup^rieurs,  ou  k  des  defauts  de 
construction  qu'on  peut  ais6ment  pr6venir. 

Sans  doute  il  existe  et  il  existera  toujours  dans  toutes  les 
prisons,  sous  toute  esp6ce  de  regime,  un  certain  nombre  d'in- 
corrigibles  refractaires  k  la  röforme,  ce  sont  des  criminels  dont 
on  peut  considörer  que  le  cerveau  est  devenu  malade.  Ils  ne 
sont  pas  fous  proprement  dits  et  cependant  quelques  uns  s'en 
rapprocbent.  L'isolement  acc^l^re  souvent  cette  transition ,  le 
travail  en  commun  et  en  plein  air  la  pr^vient  ou  du  moins 
la  retarde. 

A  Tappui  de  ce  que  je  viens  de  dire,  il  est  6vident  qu'il  ne 
faut  pas  prendre  pour  exemples,  les  prisons  qui  conservent  le 
treadmiU  ou  crank-^mül  improductifis ,    ni  le  regime  draconien  de 
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SiDg^SiDg,  DOD  plus  que  les  pÖDitepciers  oü  Ton  ne  vise  qu'a 
presenter  le  budget  le  plus  florissant,  en  pla^aDt  en  seconde  ligne 
r^ducatioD  intellectuelle  et  morale  des  condamnös.  Mais  il  en 
est  qui  suivent  une  autre  voie  et  sont  parvenus  ä  concilier  les 
int^r^ts  de  r^conomie  et  de  la  r^forme.  Tels  sont  les  Etablisse- 
ments de  Gharlestown  en  Am^rique,  de  Raisheim  en  Baviere,  de 
Smitbfield  et  de  Lusk  en  Irlande. 

A  Cbarlestown,  suivant  Mr.  Francis  Gray*),  dans  l'intenralle 
du  travail  et  pendant  les  r^cr^ations  qui  consistent  dans  la  cul- 
ture  de  petits  jardins,  on  ne  maintient  pas  un  silence  strict, 
pourvu  que  les  conversations  ne  tendent,  ni  k  la  corruption,  ni 
au  d6sordre  et  n'aient  lieu  qyüä  portee  de  voix  des  employös. 
On  ne  se  contente  pas  d'instructions  intellectuelles  et  morales 
superficielles,  mais,  tous  les  dimanches,  une  quarantaine  de  ci- 
toyens  du  voisinage  viennent  assister  ä  l'EcoIe,  comme  maitres 
ou  comme  moniteurs.  On  alloue  aux  condamnös  cinq  heures  par 
jour,  pour  qu'ils  puissent  lire  et  Ecrire  dans  leurs  cellules.  Une 
bibliothdque  nombreuse  et  choisie  est  k  leur  disposition,  et  cette 
bibliotb^que  est  en  partie  enricbie,  par  les  dons  que  fönt  les  con- 
damnös eux  m^mes  de  livres  acbet^s  avec  leurs  6pargnes.  Bnfin 
une  Soci^tE  s*est  cr^Ee  entre  les  condamnös,  dans  le  but  de  favo- 
riser  leur  moralisation  mutuelle  et  de  s'entr'aider  dans  le  besoin. 
Elle  est  pr^sidee  par  le  directeur  et  se  r^unit  tous  les  quinze 
jours,  pour  discuter  les  questions  posöe  dans  la  sEance  pr6c6dente. 
Tous  les  prisonniers  peuvent  en  devenir  membres,  pourvu  qu'ils 
en  signent  les  r^glements,  oü  Ton  s'engage  solennellement  ä  mener 
une  vie  honn6te  aprös  la  lib^ration  et  k  ne  jamais  prendre  de 
boissons  enivrantes.  Plus  des  V4  ^^  condamnös  en  faisaient 
partie.  A  l'öpoque  de  leur  lib^ration  on  leur  donne  des  vEtements 
neufe,  on  leur  remet  cinq  dollars  sur  les  recettes  de  l'Etablisse- 
ment  et  seit  le  gouvemement,  d'apr^  une  loi  promulguEe  en 
4845,  soit  une  association  volontaire,  s'ocoupent  de  leur  procurer 
de  Touvrage.  Un  maitre  Ebeniste  respectable,  affirmait  ä  Mr.  Gray, 
que,  dans  les  dix  ou  douze  ann6es  passEes,  il  avait  occupE 
quarante  ou  cinquante  ouvriers  sortis  de  la  prison  et  qu'il  n'en 
avait  renvoyö  aucun  pour  mauvaise  conduite. 

La  prison  de  Smitbfield,  quoique  recevant  des  criminels  de 
la  pire  espEce,  est  conduite  d*apr^  des  principes  analogues  ä  la 
pr^c^ente.  On  s'occupe  de  leur  r^forme  sociale,  avant  de  se 
prEoccuper  de  leur  conversion,  on  cherche  surtout  k  d^velopper 
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chez  eux  Tempire  sur  soi  m^me  (Seif  Control)  afin  de  les  mettre 
h  m^me  de  r6sister  aux  tentatioDS  dans  Tavenir.  Ils  vivent  et 
travaillent  eu  commun,  sous  une  discipHne  ferme  et  juste.  Ils 
re^oivent  une  education  intellectuelle  et  morale  soignöe  et  ont 
rimmense  avantage  de  profiter  des  cours  que  Mr.  Organ  donne 
tous  les  soirs  apr^s  le  travail,  comme  ä  Mountjoy.  Ces  cours  sont 
un  modele  de  moralit^  religieuse,  de  bon  sens  et  d'actualü^;  ils 
Interessent  leurs  auditeurs,  au  point  qu'une  des  punitions  de  la 
prison  en  est  l'exclusion  temporaire.  Les  prisonniers  en  fönt  des 
extraits  et  sont  appel^s  par  le  maltre  ä  les  discuter  ensemble 
pendant  la  le^on.  II  en  r^sulte  une  Emulation,  un  entrain,  qui 
les  porte  ä  la  reflexion,  et  les  engage  ä  mettre  en  pratique  les 
conseils  qu'ils  ont  re^u.  Le  r^ultat  est  tel,  qu'a  Texception  de 
quelques  incorrigibles,  ils  prennent  ä  coeur  les  int^r^ts  de  Tötablis- 
sement  dont  ils  fönt  partie,  et  que  Tadministration  a  pu  faire 
Tessai  de  la  sinc^rit^  de  leur  r^forme.  En  effet,  il  en  est  qui  sont 
charg6s  d'aller  faire  des  acbats  dans  la  ville  de  Dublin,  d'y  porter 
de  Fargent  et  qui  rentrent  dans  la  prison^  cbaque  jour  aprös  ayoir 
execute  fid^lement  leurs  commissions. 

A  Lusk,  succursale  agricole  de  Smithfield,  les^  m^mes 
progr^  de  moralisation  se  fönt  sentir  sous  une  autre  forme. 
Presque  libres  en  pleine  campagne,  les  d^tenus  ne  cherchent 
pas  ä  s'6vader;  soumis  ä  des  travaux  rüdes  et  plutot  malsains, 
non  seulement  leur  sant^  n'en  souffre  pas,  mais  leur  rögön^ration 
y  est  vraiment  remarquable.  L'instruction  agricole  qu'ils  re^oivent, 
les  pröpare  h  mettre  k  profit  leur  etat,  seit  ä  l'^tranger,  seit  dans 
le  pays,  et  leur  [offre  des  ressources  assur^es  ä  leur  sortie. 
Pour  ceux  qui  restent  ä  Dublin  ou  dans  les  environs,  Mr.  Organ 
vient  encore  ä  leur  aide,  les  place,  les  surreille,  les  encourage 
de  ses  conseils,  de  son  exp^rience,  et  parrient  ä  les  transformer 
en  citoyens  honn^tes  et  laborieux.  ^ 

Dans  une  autre  contr^e,  avec  une  population  de  race  diffö- 
rente,  malgr^  Tabsence  d'une  Education  intellectuelle  aussi  soignöe 
qu'ä  Smithfield,  des  observations  semblables  ont  ^te  faites. 

A  la  tete  du  p^nitencier  mi-industriel  et  mi-agricole  de  Eais- 
beim  en  Bayi^re,  se  trouvait  feu  Mr.  Glosmann,  directeur  edair^ 
et  bienveillant  II  n'^tait  point  l'adversaire  systömatique  de  Fisole- 
ment  cellulaire,  mais  il  craignait  de  I'appliquer  au-delä  de  cer- 
taines  limites,   cinq  k  six  mois   etaient   son  Ultimatum.     Dans 
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r^ducation  pönitentiaire  des  adultes  du  sexe  masculin  ,  le  travail 
sous  toutes  les  formes»  ^tait  le  moyen  par  excellence  qu'il 
employait,  mais  surtout  roccupation  qui  d^veloppait  ä  la  fois  les 
forces  et  rinlelligeace.  II  ötablit  ä  Kaisheim  des  aleliers  en  grand, 
pour  la  fabricalioD  de  macbines,  d'insiruments  d'agriculture ,  de 
tuyaux  de  drainage,  ect.  ect.  Ce  fut  lui  qui  proposa  et  ßt  exe- 
cuter  les  travaux  agricoles^  seit  ä  Kaisheim»  soit  ä  Rebdorf.  II  De 
se  bornait  pas  k  appreudre  un  mutier  lucratif  ä  ses  prisonniers, 
mais  il  cherchait  ä  les  inilier  insensiblement  k  toutes  les  am^lio- 
rations,  k  tous  les  perfectionuements  de  leur  6M,  aussi  plusieurs 
en  soDt  sortis  avec  des  connaissances  solides,  qui  leur  ont  permis 
de  gagner  hoDorablement  leur  vie.  11  ne  voyait  aucun  danger  ä 
r^unir  des  prisonniers,  pourvu  qu'ils  travaillassent  activement,  et 
il  ne  craignait  pas  de  leur  confier  des  instruments  qui  auraient 
pu  leur  servir  de  moyen  d'attaque.  Jamais  il  n'a  eu  ä  s'en  re- 
pentir.  Aucune  evasion  n'a  eu  Heu  pendant  sa  direction.  La 
conduite  de  ceux  des  condamn6s  occupes  aux  travaux  agricoles, 
qu'on  choisissait  iis  est  vrai  parmi  les  meilleurs  siiyets,  ötait  si 
bonne  que  les  propri^taires  voisins  retenaient  d'avance  des  dete- 
nus,  comme  domestiques,  ä  leur  liböration,  Jamais  il  n'a  eu 
recours  aux  punitions  corporelles. ') 

La  question  des  röcidives,  au  point  de  vue  de  Tefficacit^  d'un 
Systeme  pönitentiaire  quelconque,  est  plus  compliquöe  qu'elle  ne 
le  parait  au  premier  coup  d'oeil,  parce  qu'elle  est  bas^e,  sur  une 
statistique  n'ayant  point  jusqu'ici  de  r^le  fixe ,  variant  d'un  pays 
ou  d'une  prison  k  Tautre,  et  qui,  par  consequent,  s'oppose,  ä  toute 
comparaison  equitable  entre  les  divers  r^sultats  obtenus. 

Les  uns  se  bornent  ä  enrögistrer  les  r^idivistes  ^crou^ 
dans  la  m6me  prison,  d'autres  fönt  entrer  dans  leurs  calculs  les 
admissions  dans  des  prisons  voisines.  II  en  est  qui  fönt  de 
l'entr^e  des  condamn^  un  des  el^mens  de  leurs  statistiques, 
tandis  qu'on  voit  figurer  ailleurs  le  nombre  des  libörations.  Tan- 
töt,  c'est  le  chifire  total  de  la  population  qui  sert  de  point  de 
depart,  tant<)t  le  chifi're  moyen  annuel.  II  en  est  m^me  qui  fönt 
entrer  en  ligne  de  compte  des  liberös  dont  on  ignore  l'existence, 
ou  sur  lesquels  on  ne  possede  que  des  informations  insufllsantes. 
Des  statistiques  annuelles  r^guli^es,  mais  Isoldes,  ne  fournissent 
souvent  que  des  donn6es  incompl^tes,  car  l'ötat  politique  ou 
commercial  d'un  pays   et  jusqu'au  rendement  des  r^coltes,  fönt 
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varier  d*une  ann6e  ä  Tautre  la  fr^quence  des  r^cidives,  ind^pen- 
damment  de  toute  autre  cause. 

Cela  vous  expliquera,  Messieurs,  la  difficult6  de  dömontrer 
par  ce  genre  de  preuves,  la  valeur  eipörimentale  des  deux  syst^ 
mes,  sous  le  rapport  du  but  r^formateur  qu'ils  se  proposent. 

J'ai  dit  que  le  Systeme  d'isolement  de  jour  et  de  nuit  me 
paraissait  surtout  applicable  aux  courtes  d^tentions,  comme  agent 
d'intimidation,  et  je  trouve  cette  conclusion  appuy^e  par  des  faits 
sous  le  rapport  des  r^cidives. 

Mr.  Edouard  Shepherd,  gourerneur  de  la  Maison  de  Gorrection 
de  Wakefield,  en  Angleterre,  a  Studio  pendant  plus  de  quarante 
ans  la  marcbe  de  cette  prison,  laquelle  est  surtout  destiu^e  aux 
courtes  detentions,  et  dans  cet  espace  de  temps,  il  dous  apprend 
que  la  discipline  y  a  präsente  trois  phases  distinctes. 

De  4823  ä  4833,  6353  prisonniers  y  vivaient  en  commun, 
divis^s  en  classes,  mais  sans  discipline  r^guli^re,  2325  rechutörent 
dans  les  sept  ann^es  subs^quentes  k  leur  lib^ration,  cela  donne 
une  Proportion  de  36,5  pour  7o  ^^  recidives.  De  4833  ä  4848, 
28627  condamn^s  furent  laisses  en  commun,  mais  rois  sous  la 
r^le  du  silence  absolu,  il  y  eüt  8207  r^cidivistes ,  soit  28,6 
pour  7o*  ^i^^Q  d^  ^^'^^  ^  ^^^^f  OD  8  adopt^  l'isolement  cellulaire, 
sans  autre  exception  que  pour  le  culte,  T^cole  et  la  promenade, 
et,  sur  4  4596  condamn^,  il  y  a  eu  3087  recidivistes,  soit  26,6 
pour  %.  ») 

La  Maison  de  D^tention  de  Genöve,  reserv^e  en  tr6s  grande 
majoritö  aux  courtes  detentions,  et  soumise  ä  des  regimes  divers, 
mais  en  sens  inverse  de  Wakefield,  a  pr^sent^  un  r^ultat  semblable. 

Dans  la  premi^re  p^node  de  4844  ä  4848  inclusivement,  le 
r^lement  de  la  prison  ^tait  dirig^  dans  le  sens  de  Tisolement 
de  jour  et  de  nuit ,  pour  la  plupart  des  d^tenus ,  et,  les  deux  di- 
recteurs  en  titre  ä  cette  epoque,  le  mirent  consciencieusement  h 
^ecution.  La  proportion  fut  de  3,27  pour  %  de  recidivistes  et 
de  5,29  pour  %  de  recidives.  Dans  la  seconde,  de  4849  ä  4857 
incinsivement,  les  troubles  politiques  et  les  opinions  de  quelques 
membres  du  gouvemement  modifierent  profond^ment  cet  6tat  de 
cboses.  L'isolement  rigoureux  cöda  la  place  k  un  laisser  aller, 
qui  offrait  de  graves  inconvenients ,  surtout  dans  les  deux  der- 
nieres  annees.  La  proportion  des  recidivistes  s'eleva  k  7,35 
pour  %  ©*  c®'*®  <J6S  recidives  k  44,79  pour  %.  Enfin  dans  la 
troisi^me  pöriode,  de  4  858  k  4  862  inclusivement,  un  regime  ferme 
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Sans  ^tre  exciusif,  favorisa  quelques  travaux  en  commun,  tout  en 
maintenant  TisolemeDt  de  jour  et  de  nuit  pour  un  certain  nombre 
de  cas  exceptionnels.  La  proportion  des  r^cidivistes  tomba  ä  4,46 
pour  7o  ®*  Celle  des  recidives  ä  7,60  pour  o7- 

(Voyez  le  tableau  dress6  sur  les  6crous  de  la  prison  et  an- 
nex6  k  mon  rapport  cantonal.) 

Les  neuf  prisons  de  Belgique,  dont  Mr,  Ducp^tiaux  nous  a 
rendu  compte  (Voyez  rOuvrage  ciU) ,  appartiennent  aussi  plütot 
aux  courtes  d^tentions,  et  sur  30,280  condamnös,  la  proportion 
des  recidivistes  aurait  ^t6  de  2430,  soit  8  pour  7o* 

Quant  au  chiffre  des  recidives,  ä  la  suite  des  longues  döten- 
tions,  voici  ce  que  j'ai  pu  recueiilir  sur  les  deux  syst^mes. 

En  Am^rique,  le  nouveau  p^nitencier  cellulaire  de  Philadelpbie 
dans  Tespace  de  vingt  deux  ans,  a  recu  2846  condamn6s,  sur 
lesquels  2290  lib^r^s,  qui  ont  donnö  287  röcidiyistes,  ce  qui  fdit 
un  r6cidiviste  sur  sept  lib^r^s. 

A  Auburn,  dans  la  reclusion  en  commun,  de  4847  k  4838, 
c'est  k  dire  pendant  24  ans,  il  y  aurait  eu  2470  lib^rations,  sur 
lesquels  478  recidivistes,  soit  un  rdcidiviste  sur  42,49  lib^rations. 

En  4845,  ä  Philadelpbie,  sur  349  prisonniers»  se  trouvaient 
65  recidivistes,  soit  un  r^cidiviste  sur  4,9  prisonniers,  tandis  qu'ä 
Auburn  dans  la  m^me  annöe,  sur  683  prisonniers,  il  y  avait  405 
recidivistes,  soit  un  recidiviste  sur  6,5  prisonniers.  *} 

Ainsi  dans  les  deux  ^poques,  le  regime  d'Auburn  parait  avoir 
joui  d'une  sup^riorite  sur  celui  de  Pensylvanie,  sous  le  rapport 
des  effets  de  la  r^forme. 

En  Europe,  nos  informations  sur  les  recidives  dans  les  prisons 
cellulaires  destin^es  aux  longues  d^tentions,  sont  enccre  plus  in- 
compl^tes. 

On  ne  peut  citer  celies  de  Penton viile  et  de  Mountjoy,  puisque 
ce  ne  sont  que  des  prisons  d'^preuve  pour  beaucoup  de  d^tenus. 

Les  m^moires  de  MM.  Ducp^tiaux  et  Vegezzl.-Ruscala  se  tai- 
sent  sur  les  recidives  de  Bruchsal,  Mr.  Fuesslin  lui  m^me  se  con- 
tente  de  dire:  »Les  informations  que  nous  avons  regues  de  plus 
de  500  de  nos  lib^r^s,  nous  montrent,  que  la  plupart  se  con- 
duisent  bien,  ect.  ect.  ect.  et  il  ne  donne  pas  le  chiffre  total  des 
lib^rations.«    (Ouvrage  cüä  page  354.) 

Gependant,  je  trouve  dans  Bauer  (Ouorage  cUS,  pag.  72)  un 
document,  qui  est  loin  d'^tre  favorable  aux  r^ultats  obtenus  k 
Bruchsal.  Voici  ce  passage:   «D'apr^  les  informations  recueiilies 


4)  Voyez  les  Reportt  of  the  pri$<m  diic^Une  Soci$ly,   Vol.  2  et  3. 


Digitized  by 


Google 


-    161    — 

par  1fr.  l6  directeur  FuessliD,  quil  arait  destin^es  k  une  statis- 
tique,  mais  qui  od(  ^t^  pass^es  sous  silence:  sur  473  voleurs 
liber^  de  la  prison,  de  4849  ä  4854,  420  auraient  ^migr^s,  97 
seraient  morts,  45  auraient  un  domicile  ignor^,  249  seraieDt  r^i- 
divistes,  94  seulement  se  conduiraient  bien  ou  passablement,  ou 
auraient  une  mauvaise  r^putation  sans  rechute. » 

Quant  aux  r^sultats  obtenus  dans  les  p^nitenciers  cellulaires 
de  Toscane,  Mr.  le  Chevalier  Peri  a£Firme  qu'ils  ont  4i6  plus  sa- 
tisfaisants  qu'ailleurs;  mais  nous  ne  pouvons  prendre  le  chiffre 
des  r^cidives  qu'il  indique,  comme  base  de  nos  calculs,  vu  qu'il 
n'a  consider^  comme  r^cidivistes,  que  ceux  qui  avaient  ^t^  con- 
damn^  dans  les  p^nitenciers,  ä  une  d^tention  plus  prolong^e  que 
Celle  subie  primitivement  dans  les  prisons  pr^toriales  (Carceri 
pretoriali),  ce  qui  emp^che  d'^tablir  une  comparaison  avec  ce  qui 
s'est  pass^  ailleurs.  Nous  ne  croyons  pas  non  plus  devoir  le 
SU i vre  dans  les  conclusions  qu'il  tire,  des  Rapports  de  la  Soci^t^ 
de  patronage  ^tablie  en  Toscane,  car  Texp^rience  a  prouv^  que 
des  Rapports  de  ce  genre,  ne  peuvent  ötre  pris  ä  la  lettre,  de 
l'aveu  m6me  de  personnes  respectables,  qui  ont  fait  partie  d'autres 
soci^t^  analogues. 

Les  r^idives  de  quelques  unes  des  prisons  Europ^ennes 
bas^es  sur  le  Systeme  de  r^union  en  commun,  nous  donnent  le 
r^ultat  suivant. 

Mr.  Lyons,  chapelain  catholique  de  Spike-Island,  (une  des 
prisons  interm^diaires  de  Tlrlande)  dit  que,  pendant  les  sept 
ann^es  ant^neures  ä  4856,  oü  les  travaui  en  plein  air  s'ex^cu* 
taient  en  commun,  il  y  aurait  eu  4400  lib^rations,  sur  6000  con- 
damn^s,  la  plupart  pour  des  crimes  graves,  et  que  sur  ces  lib^ 
res,  27  seulement  auraient  rechute,  ce  qui  fait  moins  de  2  pour  %, 
en  4855  m^me,  sur  683  lib^r^,  on  n'aurait  eu  qu'une  seule  r^- 
cidive. ') 

Les  donnöes  foumies  par  la  statistique  ne  suffisent  pas,  pour 
nous  expliquer  les  causes  multiples  de  recidives,  dans  les  prisons  en 
commun  d'Angleterre.  Quoiqu'en  g^n^ral  mieux  construites,  que  la 
plupart  de  Celles  sur  le  Gontinent,  les  p6nitenciers  gouvemementaux 
(convict  prisons)  destin^s  aux  longues  d^tentions,  laissent  beaucoup 
ä  desirer  sous  le  rapport  de  l'encombrement,  et  par  cons^uent  sous 
celui  de  l'^ducation  moralisatrice.  Les  travaux  y  sont  parfois  impro- 


4)  Stcond  anrnwA  Rtpofi  of  the  Dirtchrt  of  Convid  jni$on$  in  lr$Umä  4  Vol.  8. 
page  37.    Dublin  4866. 
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ductifs,  ou  abusifs  ä  cause  de  la  fatigue  inflig^e,  et  les  punitions  cor- 
porelles  y  sont  permises. 

Mr.  Jebb,  inspecteur  g^n^ral,  dans  sod  Rapport*}  dit  que, 
de  4854  ä  4869,  dans  les  prisons  gouvernementales  (coDvict  prisons>/, 
sur  6456  lib^r^s  hommes,  il  y  aurait  eu  990  r^cidivistes,  soit  45,8 
pour  7o/  tandis  que  dans  les  prisons  de  Gomt^  ou  de  ville  (Gounty 
or  Borougb  prisons) ,  beaucoup  mieux  tenues  et  mieux  surveiI16es, 
sur  44,603  bommes  Iib6res,  il  n'y  aurait  eu  que  547  r^cidivistes 
soit  4,8  pour  %, 

Les  Rapports  que  nous  avons  regu  du  gouvemement  Bavarois 
nous  apprennent,  qu'en  4859,  on  introduisit  les  travaux  agricoles  k 
Kaisbeim,  et  que  le  Chiffre  des  recidives  est  tombe  h  4  4,3  pour  Vc 
tandis  qu'auparavant  il  s'eievait  ä  90,9  pour  7o* 

Dans  le  p^nitencier  semi-agricole  de  Lichtenau,  la  conduite  des 
d^tenus  employös  au-debors  a  6tö  bonne  de  4857  ä  486t.  Aucune 
tentative  d'^vasion  n'a  eu  lieu. 

On  conc^da,  en  4858,  un  pelit  terrain  montagneux  ä  la  maison 
de  Gorrection  de  Plessenbourg  et  27  dötenus  furent  employ^  d^s 
lors  k  Texploiter  jusq'en  4862.  II  n'y  a  eu  aucune  Evasion,  et  tous  les 
lib^res  de  cette  cat^gorie  se  sont  conduits  d'une  mani^re  r^guli^re. 

En  4859,  une  succursale  agricole  de  la  maison  de  Force  a  Reb- 
dorf, fut  installee  dans  une  ci-devant  propriöte  du  duc  de  Leucb- 
tenberg.  Jusqu'en4862,  365d6tenusyont^t^admis,  leur  conduite  a^te 
en  g^n^ral  digne  d'^loges,  un  assez  grand  nombre  se  sont  engag^ 
comme  domestiques  cbez  les  propri^taires  voisins,  et,  jusqu'ä  ce 
jour,  ils  ont  rempU  leur  devoir  k  la  satisfaction  de  leurs  maitres.  *) 


4)  OMfxd  BapoH  of  the  CoMfict  pri$(mi  4860-^861  page  409.  1  Vol.  8. 
LoDdon  1863. 

2)  Piüsqu'U  est  quesUoD  de  rinfluence  les  ötablissemenis  pönitenUaires 
agricoles  sur  la  rögönöration  des  coupables,  indöpeDdammenl  des  avantages 
sanitaires  et  flnanciers  qui  en  r^sultent,  je  crois  devoir  meDtionner  celui 
qui  a  öiö  cröö  en  4868  en  Toscane,  dans  nie  de  Pianosa,  ä  rinsUgation  du 
Chevalier  Fori.  —  Gelte  colonie  pönale,  dirigöe  d'aprös  le  Systeme  de  la  röu- 
nion  en  commun,  möme  de  nuit,  est  destinöe  h  recevoir  des  condamnös 
criminels  ou  correclionnels  dont  la  peine  est  commune,  surtout  par  raison 
de  santö  ou  dont  la  conduite  mörite  d'ötre  r^ompensöe. 

Mr.  le  Chevalier  Fori,  en  l'annoncant  (Ouvrage  cito,  page  42),  l'ac- 
compagne  des  röflexions  suivantes,  auxquelles  je  donne  mon  plein  assen- 
timent.  «Le  gouvemement  ayant  encouragö  gönöreusement  ceUe  Colonie 
et  approuvö  son  vaste  plan  d'organisalion,  il  est  a  croire  que  d'ici  h  un  an, 
eile  pourra  contenir  au  moins  250  oondamnös,  de  maniöre  h  rdduire  le  per- 
sonnel  des  pönitenciers,  au  grand  bönöflce  des  flnances  de  l'Etat  et  de  la 
rögönöration  morale  des  dötenus ;  car  il  s'ötablira  ainsi,  pour  ceux  qui  sont 
mieux  disposös  et  qui  s'en  sont  montrös  dignes,  une  esp^ce  de  temps 
d'öpreuve  entre  la  röduaion  et  la  libertö.» 
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Tavais  esp^r^  que  la  Suisse  pourrait  fournir  son  contingeot  de 
faits,  ä  l'appui  de  rinfluence  morale  de  la  Illusion  en  commuD,  sur 
les  r^idives  des  d^lenus  adultes  du  sexe  mascuÜD,  dans  les  longues 
d^tentioos.  U  n'en  est  rien.  Les  documents  en  r^ponse  ä  moD  ques* 
tioonaire,  ne  sont  point  ea  harmonie  les  uns  avec  les  autres.  La 
plupartdes  prisons  Suisses  contiennent  des  d^tenus  des  deux  sexes 
et  les  liapports  n'en  ont  pas  tous  isol^  les  r^cidives.  En  outre,  il  en  est 
qui  n'ont  signalö  que  le  chiffre  d'une  ann^e,  d'autres  ont  cit^  celui  de 
plusieurs  annöes  cons^cutives.  D'autres  prisons  n'en  tiennent  pas 
compte  dans  leurs  r^gistres.  Enfin  les  longues  et  les  courtes  d^ten- 
tions  y  sont  confondues,  malgrö  la  diff(6rence  d'^ducation  quidoitleur 
^tre  appliqu^e. 

D'ailleurs,  et  c'est  la  partie  la  plus  triste  de  mon  enqu^te,  la 
plupart  de  nos  prisons  sont  conduites  d'apr^  les  errements  des  an- 
dennes  maisons  de  Force.  C'est  ä  peine  si  l'instruction  ^l^mentaire 
commence  ä  y  ^tre  enseign^e  dans  quelques-unes  d'entr'elles.  On 
cherche  ä  y  maintenir  une  esp^ce  de  discipline,  ä  y  ^tablir  quelques 
metiers  productifs,  mais  cela  est  fait  sans  plan  d'ensemble  et  sans 
consulter  rexp^rience  de  l'ötranger.  Ici,  on  expose  en  public  les 
dötenus  employ^s  ä  Text^rieur,  lä,  on  consid^re  les  peines  cor- 
porelies, comme  le  moyen  le  meilleur  de  coi^jurer  le  vice,  ici, 
c'est  un  laisser  aller  intempestif ,  lä,  une  Economic  mal  entendue. 

L'absence  d'^difices  judicieusement  construits  se  fait  surtout 
sentir  presque  partout,  comme  je  Tai  dit  en  commen^ant.  Les 
seuls  Etablissements  qui,  sous  ce  rapport,  peuvent  contribuer  ä  la 
rifonne,  sont  ceux  de  Lausanne,  de  St-6all,  de  Soleure  et  de 
Gen^ve,  les  prisons  de  district  dans  le  Canton  de  Zurieb,  la  prison 
d'Ob  dem  Wald  et  les  p6nitenciers  non  encore  occupEs  d'Argovie 
et  de  BAle-Ville  ^) ,  tous  les  autres  ne  servent  qu'ä  entraver  le 


1)  Les  Douvelles  prisons  de  Lenzbourg  en  Argovie  et  de  BAle-Ville,  doni 
les  plans  nous  ont  ötö  envoyös,  ä  cöl6  de  notables  amölioratlons  d'ensemble 
et  de  dötaü,  me  paralsseni  präsenter  quelques  inconvönients.  Cbez  toutes 
deux  en  effet,  on  a  adopt^  en  principe  un  Systeme  miite  de  röclusion.  et 
la  röunion  des  deux  sexes  dans  le  möme  Etablissement. 

Or,  je  suis  persuadö,  que  Tessai  qu'on  va  faire  d'une  öducation  simul- 
tan^ des  systdmes  dMsolemenl  de  Jour  et  de  nuit,  et  de  travail  en  commun 
le  jour,  dans  la  möme  prison,  tout  en  enlevant  ä  la  Direotion  TunitE  de 
vues  et  d'orgasisation,  sera  dösavantageuse  au  but  moralisateur  et  öcono- 
mique  qu'on  se  propose,  sans  offkir  des  rösultats  comparatifs  concluants. 

O'autre  part,  en  suivant  les  errements  adoplös  en  gönöral  en  Suisse,  de 
rtonir  les  deux  sexes  sous  le  möme  toit  et  sous  la  möme  Direction,  il  en 
r^ulte  6galement  une  complication  administrative  facheuse  et  des  incon- 
Tönients  moraux,  qui  nous  ont  ötö  signalös  de  plusieurs  cötös. 
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progr^.  Aussi  les  r^ultats  d^plorables  que  pr^sentent  certains 
Cantons,  ne  sauraient  6tre  attribu^s  au  principe  de  l'^ducation  p6- 
nitentiaire  en  commun,  mais  ä  des  causes  qui  iui  sont  eoti^re- 
ment  ölrangeres.  Toutefois,  je  transcrirai  quelques-uns  des  docu- 
ments  qui  me  sont  parvenus,  quoiqu'encore  ici  je  doive  faire  Tob- 
servation,  que  je  suis  force,  par  le  manque  de  donnees  uniformes, 
de  ne  compter  parfois  que  les  recidivisles  et  non  les  cas  de  röci- 
dives,  ce  qui  diminue  la  proportion. 

A  Bdle-ViUe,  dans  la  prison  cantonale  (Strafanstalt),  il  y  a  eu, 
de  4859  ä  4862,  284  condamnös  criminels,  hommes,  et  423  femmes, 
en  tout  407,  qui  donnent  une  moyenne  de  74  bommes  et  34 
femmes  par  an.  Le  nombre  des  recidivistes  est  de  28  ,  soit  7  7o 
pour  les  deuK  sexes.  Elle  a  renfermö,  dans  le  m^me  espace  de 
temps,  743  condamnes  correctionnels  bommes,  et  206  femmes, 
en  moyenne  annuelle,  478  bommes  et  54  7t  femmes.  Sur  ce 
nombre  on  compte  75  recidivistes,  soit  874  pour7o- 

L'instruction  ^l^mentaire  et  m^me  secondaire  y  est  plus 
soignöe  qu'ailleurs.  Le  rapport  de  la  socidte  de  patronage,  en  4862, 
n'est  pas  cependant  tres-favorable.  On  a  recours  aux  punitions 
corporelles,  dans  les  cas  extremes.  Dans  dix  ans,  deux  ^vasions. 
Dortoirs  communs,  lits  separes  pour  chaque  detenu. 

A  Beme,  le  compte  rendu  de  sa  prison  assombrit  le  tableau. 
Dans  les  8  annees,  de  4855  k  4862,  le  nombre  total  des  d^tenus, 
bommes  et  femmes,  a  ^t^  de  4047,  sur  lesquels  il  y  a  eu  4850 
recidivistes,  soit  45,87  pour  7o  ^^  moyenne  par  an.  Cette  pro- 
portion enorme  de  recidivistes  s'explique  neanmoins  en  partie, 
parceque  la  prison  de  Porentury  ne  pouvant  servir  ä  la  redusion 
des  criminels  dangereux,  c'est  ä  Berne  qu'on  envoie  tous  les 
recidivistes  du  sexe  masculin.  L'education  inteilectuelle  y  est  neg* 
ligee.  Aucune  punition  corporelle  n'y  est  appliquee.  Mais  certains 
prisonniers  portent  le  collier  de  fer  dit  Scfmabel.  |Les  evasions  ont 
ete  frequentes,  il  y  en  a  eu  92,  de  4855  ä  4862,  la  plupart  dans  les 
Iravaux  ä  l'exterieur.  Dortoirs  communs,  lits  separes  pour  cbaque 
detenu. 

A  Fribourg,  dans  la  Maison  de  Force,  en  4862,  il  y  avait  446 
condamnes  bommes,  sur  lesquels  49  recidivistes,  soit  46,37  pour 
7o,  et  27  recidives.  Education  inteilectuelle  negligee.  Punitions 
corporelies  permises  par  la  loi.  II  y  a  eu  36  evasions  dans  les 
six  dernieres  annees,  toutes  k  Texterieur.  Dortoirs  communs^  un 
lit  pour  deux. 
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Dans  la  Maison  de  Gorrection,  493  hommes,  33  r^cidivistes, 
soit  47  7o  6^  ^^  recidives.  Education  int^llectuelle  n^glig^e.  Puni- 
tioDs  corporelles,  permises  par  la  loi.  II  y  a  eu  des  ^vasions, 
surtout  k  Texterieur,  mais  on  n'en  iDdique  pas  le  nombre.  Dortoirs 
commuDS,  un  lil  pour  deux. 

En  Argovie,  dans  la  prison  de  Beuten,  en  4862,  sur  une  mo- 
yenne  de  70  detenus  hommes,  47  recidivisles,  soit  24,28  pour  7o 
et  25  recidives.  Evasions  tres  rares  de  la  prison,  plus  fröquenles 
dans  les  travaux  k  l'exterieur.  Punitions  corporelles,  permises 
par  la  loi.  Dortoirs  communs,  lits  k  deux. 

Dans  la  prison  d'Aarbourg,  sur  175  detenus  des  deux  sexes, 
24  recidivisles,  soit  43,70  pour  %  6*  **  recidives.  Les  evasions 
ne  peuvent  ^tre  evitöes  que  dificilement  ä  Text^rieur.  Punitions 
corporelies,  permises  par  la  loi.  Dans  ces  deux  prisons  l'educa- 
tion  int^llectuelle  est  peu  soignöe.  Isolement  la  nuit,  un  dortoir 
commun.  en  cas  d'encombrement. 

A  Si,  Gaü,  en  4862,  dans  la  prison  de  St.  Jacob,  sur  87  de- 
tenus, hommes,  et  49  femmes,  il  y  a  eu  33  recidivistes  hommes, 
soit  environ  38  pour  %  et  5  recidivistes  du  sexe  feminin,  s<iit  26 
pour  7o'  ^^  ^*  recidives.  Ces  chiffres  ne  doivent  pas  cependant 
6tre  consider^s  comme  absolus,  car  la  d^termination  de  ce  qu'on 
doit  entendre  par  recidive,  a  vari6  suivant  la  Ugislaiure  du  Canton. 
Quatre  evasions  seulement  depuis  plusieurs  ann^es.  Education 
intellectuelle  plus  soignee.  Punitions  corporelies,  permises  par 
la  loi,   mais  non  appliqu^es  depuis  long-temps.  Isolement  la  nuit. 

Zürich  a  une  prison  cantonale,  qui  admet  non  seulement  les 
condamn^s  des  deux  sexes,  mais  aussi  des  pr^venus,  et  des  reclus 
de  la  police.  De  4853  k  4862,  c'est-ä-dire  en  40  ans,  on  a  regu 
3038  prisonniors.  Les  recidivistes  seraient  dans  la  proportion  de 
20  pour  7o'  ™3*s  le  chiffre  61eve  des  recidives,  s'explique  par 
l'admission  des  d^lits  l^gers  et  de  simple  police.  Evasions  rares, 
surtoul  dans  les  dernieres  ann^es.  Punitions  corporelles  abandon- 
nees.  L'education  intöllectueile  n'est  pas  neglig^e,  surtout  cbez  les 
jeunes   dötenus.    Lits  en  göneral  s^pares  pour  chaque  detenu. 

En  Uiurgovie,  dans  la  prison  de  Tobel,  qui  regoit  des  con- 
damnes.  hommes  et  femmes,  en  4862,  sur  97  hommes,  dont  pres 
de  la  moiti^  ne  subissaient  qu'une  d^tention,  ne  d^passant  pas 
un  an,  il  y  a  eu  42  r^idivistes,  soit  43,28  pour  7o*  L'^ducation 
intellectuelle  n'est  pas  n^gligee.  Punitions  corporelles ,   permises 
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par   la    toi.  Bvasions  fr6quentes    dans  les  travaux  k  l'ext^rieur. 
Isolement  la  nuit. 

Dans  Celle  de  Kakhrain,  m6me  Ganton,  en  4862,  sur  36  hommes 
et  femmes,  8  r^cidivistes,  soit  22,22  pour  7o  et  47  r^cidives.  Pu- 
nitions  corporelles,  permises  par  la  loi.  Trois  ou  quatre  bvasions 
par  an,  ä  l'ext^rieur.  Instruction  nöglig^e.  Dortoirs  communs  pour 
4  ä  5  prisonniers,  lits  s^par^s  pour  chaque  d^tenu. ') 

Dans  la  prison  de  Bellinzona  (Tes%in),  sur  43  condamnes 
hommes,  U  röcidivistes ,  soit  32,56  pour  7o*  Evasion  par  d6faut 
de  surveillance  ou  par  connivence  d'employ^s.  Aucune  punition 
corporelle  ne  peut  6tre  infligee.  Instruction  nulle.  Dortoirs  communs. 

Nid  dem  Wald  possede  ä  Stanz^  une  prison  pour  les  dcux 
sexes,  assez  bien  tenue.  En  4862,  eile  complait  40  detenus  qui 
ont  donne  4  4  recidivistes,  soit  29,99  pour  7o'  ^^  ^^  recidives. 
Education  intellectuelle  nögligee.  Punitions  corporelles,  permises 
par  la  loi.  Treize  övasions  de  4856  ä  4862.  Isolement  la  nuit  en  regle 
gön^rale,  par  exception,  en  cas  d'encombrement,  4  ä  5  lits  dans 
une  cbambre. 

Grisons,  Prison  de  Coire.  En  4862,  42  prisonniers,  hommes 
et  femmes.  Les  röcidives  sont  indiquees  incompletement.  On  dit 
qu'elles  ont  diminuö  depuis  la  suppression  des  travaux  en  public, 
la  Separation  des  cellules,  etc.  Les  punitions  corporelles  sont  sup- 
primöes.  Deux  bvasions  depuis  4850.  Instruction  soignee.  Isole- 
ment la  nuit. 

Soleure.  Dans  la  nouvelle  prison  (Neue  Strafanstalt,  ouverte  en 
4860,  pour  les  deux  sexes,  le  nombre  moyen  des  condamn^  a  ^t^ 
de  96.  On  n'y  tient  pas  compte  des  recidives.  La  loi  permet  les 
punitions  corporelles,  mais  on  ne  les  emploie  pas.  Une  Evasion 
depuis  Touverture.  Les  criminels  graves  et  les  recidivistes  sont 
employes  en  dehors  aux  travaux  publics.  Instruction  peu  soignöe. 
Isolement  la  nuit. 

Lausanne,  a  433  hommes  et  25  femmes  dans  son  p^nitencier, 
on  ne  donne  aucun  chiffre  des  recidivistes,  on  dit  seulement  qu'il 
leur  en  arrive  beaucoup  des  prisons  de  district,  qui  sont  mal  or- 


4)  Le  rappori  de  Kalchrain  Signale  les  deux  Industries  södentaires,  dos 
tailleurs  d'habits  et  des  cordonnlers,  comme  les  plus  rdcalcilranles  ä  l'ödu- 
caUon  pönitenUaire. 
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ganis^es.  Point  de  punitions  corporelles.  11  n'y  a  pas  d'^cole, 
mais  instruction  ^lemenlaire,  doonee  par  le  chef  d'at^lier.  Isole* 
ment  la  nuit.  *) 


4)  Pour  suppiger  au  silence  du  Rapport  de  Lausanne,  Je  rappellerai  Tex- 
p^rience  consciencieuse  et  comparaUve  qui  a  ötö  faite  des  deux  syst^mes, 
du  4  Novembre  4834  au  34  Döcembre  4842,  sous  Fhabile  direoUoD  de  M.  Dento 
et  doni  voici  le  rösumö. 


Nature  de  la 
detention. 

Proportion 

des  deux 

sexes. 

IM 
IM 

iil 

D^lenlion  avec 
isolement  de  jour 
et  de  nuit.     Vie 
eminemment  mo- 
notone et  plus  ou 
moins  sedentaire. 

403 

85  hommes 
48  femmes 

7.06 
46.66 

405.88 
55.55 

50.84 
66.66 

Detention  avec 
isolement  de  nuit. 
Travail  en  com- 
mun  de  jour,  sous 
la    discipline    du 
silence  .    absolu. 
Travaux  plus  va- 
riös,    moins   s^ 
dentaires. 

580  1 

458  hommes 
422  femmes 

2.83 
0.83 

26.20 
32.78 

44.59 
43.08 

Si  Ton  tijoute  6  hommes  qui  sortis  malades  de  la  cellule.  sont  morts  peu 
de  temps  apr^s  leur  liböration,  44,44  morts  sur  100. 

Et  en  fl^outant  4  hommes  qui,  sortis  malades  des  ateliers,  sont  morts 
peu  de  temps  aprls  leur  liböration  3,74  morts  sur  400. 

Voyez  Analyie  raisormäe  de  Voutrage  du  Dr.  Verdcü  intitulö :  De  la  rMusion 
dam  le  Canton  de  Vaud  et  du  pinitmcier  de  iMuanne,  par  le  docteur.  L.  A. 
Gosse. 

(BibliotMque  univereMe  de  Genive,  nouvelle  sörie,  Tom  43,  page  237  ä  202, 
4  vol.  8.  Genöve  1843). 

Cette  experience  remarquable,  faite  dans  un  ötablissement  bien  organis^, 
avec  les  conditions  dösirables  pour  sa  röusslte,  me  semble  prouver  d'une 
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La  prison  de  Schafßouse,  en  4862,  contenait  65  detenus,  mais 
on  n'indique  pas  le  nombre  des  r^cidives.  De  4848  ä  4854,  44 
övasioDS  ont  eu  Heu;  cepeodant  depuis  la  suppression  des  tra- 
vaux  en  dehors  de  la  prison,  il  n'y  en  a  plus  eu.  Instruction 
plütot  soignee.  Punitions  corporelles  permises  par  la  loi.  Dor- 
toirs  communs  dans  les  cas  d'encombrement,  lits  separ^s  pour 
chaque  detenu. 

Valais,  Prison  de  Sion.  Le  chiffre  moyen  des  d^tenus  (hom- 
mes  et  femmes)  est  de  40.  Le  nombre  des  recidivistes  de  46, 
soit  40  pour  7o*  ^^^  evasions  n'ont  eu  Heu  que  sur  les  chanliers 
de  travail,  en  dehors  de  Tetablissement.  Instruction  peu  avanc6e. 
Punitions  corporelies  non  permises  par  la  loi.    Isolement  la  nuit. 

Nous  avons  consigne  ailieurs  dans  un  tableau  annexe,  les 
cas  de  recidives  de  la  Maison  de  D^tention  de  Geneve.  Aucune 
punition  corporelle  n'y  est  permise.  Education  intellectuelle  peu 
soignee.  Evasions  rares;  depuis  49  ans,  trois  seulement.  Isole- 
ment la  nuit. 

Je  dirai  quelques  mots  de  la  Prison  penitentiaire  de  Geneve, 
quoiqu'elle  ait  öle  detruite.  Du  4  0  Octobre  4825  au  31  Döcembre 
1861,  il  y  a  öle  re^u  790  prisonniers,  sur  lesquels  il  y  a  eu  409 
recidivistes,  ce  qui  fait  4  3.79  pour  7o  ^^  ^^0  cas  de  recidives, 
resultats  qui  ne  sont  poinl  aussi  favorables  qu'ils  auraient  pu 
l'ötre ;  mais  la  proximitö  de  deux  frontieres,  et  les  mömes  causes 
que  j'ai  döja  signalöes  dans  ce  Rapport  et  qui  avaient  nui  des  le 
döbut  aux  rösullats  financiers  et  sanitaires  ont  agi  d'une  maniere 
analogue  sur  la  moralisation  des  detenus.  Plus  tard  la  Direction 
a  changö  ä  plusieurs  reprises,  et  ce  manque  d'unitö  a  contribue 
ä  rölövalion  des  röcidives. 

Plusieurs  des  causes  qui  ont  amenö  suivant  moi  ces  echöcs 
dans  les  prisons  Suisses,  sont: 

L'absence  d'une  inspection  centrale,  et  cependant  chez  pres- 
que  toutes  indispensable  pour  le  maintien  de  la  discipline,  car 
sans  une  surveillance  possible  de  tous  les  moments ,  le  Directeur 
le  plus  capable  öchouera  malgre  tous  ses  efforts. 

L'adoption  de  mesures  pönales  disciplinaires ,  brutales,  qui 
infligent  au  dötenu  une  vöritable  torture  ou  qui  le  dögradent  mo- 
ralement.   La  conservation   des  peines  corporelles,  du  collier  de 


maniere  non  dquivoque,  la  supörioritö  rdgdnörairice  et  sanitaire  de  la  rö- 
clusion  avec  travail  en  commun  le  jour,  sur  la  rdclusion  solitaire  de  jour 
et  de  nuit,  dans  les  longues  dötentions. 
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fer  (Schnabel),  et  de  Texposition  en  public  dans  les  travaux  ä  Tex- 
terieur,  me  parait  iacompatible  avec  le  but  reformateur  que  doit 
se  proposer  le  systöme  p^oitentiaire,  et  Texp^rieDce  fouroit  la 
preuYe,  qu'on  parvient  ä  dompter  les  caractöres  r^calcitraDS,  saus 
y  avoir  recours.  *) 

La  reunion  des  deux  sexes,  dans  les  p^nitenciers  ä  longues 
d^tentions,  me  parait  offrir  des  avantages  financiers  illusoires,  et 
^(re  d*ailleurs  nuisible  ä  la  r^forme  des  detenus. 

Les  arr^ts  des  tribunaux,  en  ajoutant  parfois  k  Temprisonne- 
mentjdes  aggravations  de  peine  (Strafverscbärfüngen),  viennent  mettre 
de  nouvelles  entraves  k  la  r^forme,  en  for^ant  de  ne  pas  avoir 
egard,  dans  la  prison,  k  la  conduite  amelioree  ou  ä  la  santä  du 
d^tenu.  Gelte  disposition  de  la  loi,  admise  dans  plusieurs  Etats 
de  rAllemagne  et  de  la  Suisse,  peut  ^tre  remplac^e  avec  avan- 
tage,  par  une  Prolongation  de  remprisonnement  en  rapport  avec 
la  criminalite  du  coupable. 

Les  peines  dites  infamantes,  sont  une  autre  cause  de  rechute 
chez  les  lib^r^s,  car  la  tacbe  d'infamie  qu'on  a  imprim^  sur  leur 
front,  est  un  carcan  moral  qui  les  poursuit  et  leur  ferme  la  rentröe 
dans  la  Soci^tö. 

Les  mesures  legislatives  qui  permettent  d'abr^ger  la  dur^e  de 
la  detention,  ffxöe  par  les  tribunaux,  ont  souvent  nui  k  la  r^forme, 
en  provoquant  rbypocrisie.  L'etude  que  j'en  ai  iaite  dans  mon 
Rapport  cantonal,  m'a  prouve  que  T^poque,  fix^e  d'avance  pour 
la  presentation  des  requdtes  en  liberatiou,  n'avait  point  6t^  favo- 
rable  sous  le  rapport  des  recidives  dans  les  longues  d^tentions, 
et  qu'elle  a  ^te  d^cidöment  nuisible  dans  les  courtes.  *) 


4)  L'expörience  falte  de  1849  ä  1853,  dans  les  prisoDS  de  Wurtemberg  en 
est  la  preuve.  Durant  cette  pöriode,  les  peines  corporellet  ayant  €X6  abolies, 
snr  400  prisonniers,  on  n'appliqoa  que  188,9  punitlons  disciplinaires,  tandis 
que  pröcödemmenl,  de  1847  ä  4849,  le  nombre  des  punitlons  disciplinaires 
8'4tait  ölevö  ä  973,3  (voyez  Dletz  Ouvrage  c%i4,  Note,  page  488)  et  plus  tard  de 
1863  ä  4855  ä  226,8. 

2]  11  n'est  pas  question  ici  des  lib&ations  conditionnelles  (Tickets  of  leave  des 
Aoglais)  oü  les  detenus,  apr^s  une  öpreuve  de  bonne  conduite  pendant  un 
temps  döterminö,  sont  libörös  avant  Texpiratlon  de  leur  peine,  sousila  con- 
dition  que,  si  leur  conduite  ultörieure  devenait  reprdhensible  aux  yeux  de 
la  loi,  ils  pourraient  ötre  röint^grös  dans  la  prison,  pour  y  subir  le  reste  de 
leur  peine,  sans  nouveau  jugement  pr^alable. 

Ge  genre  de  liböration,  qui  peut  pt^senter  des  avantages  dans  un  grand 
Etat  et  avec  un  systäme  de  police  regulier,  ne  m'a  pas  paru  applicable  ä  la 
Suisse^  divis^e  en  25  petites  Souverainot^s  Cantonales  et  oü  Tinfluence  de  la 
police  est  parfois  trös  chanceuse. 
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Los  condaiDDatioDS  judiciaires,  qui  stipulent  que  les  liberös 
resteront  pendant  un  certaiD  temps  sous  la  surveillance  de  la 
police,  qui  fixent  le  lieu  de  leur  domicile,  et  in6me  leur  d^foDdent 
de  fr^queDler  les  cabarets,  en  y  affichant  leurs  noms,  comme  od 
le  fait  daos  quelques  Gantons,  ä  Schaffbouse  par  exemple,  sont 
des  mesures,  qui  fönt  plus  de  mal  que  de  bien,  car  elles  em- 
p^chent  souvent  le  Iib^r6  de  gagner  honorablement  sa  vie. 

D'autre  part  les  permissions  illimit^es  de  ventes  de  liqueurs 
spiritueuses ,  sont  une  cause  pr^disposante  de  rechutes  pour  un 
grand  nombre  de  lib^r^s. 

Le  choix  des  travaux  adopt^  dans  les  prisons,  merite  aussi 
d'^tre  pris  en  consid^ration ,  non  pas  seulement  dans  Unterst  de 
r^tablissement ,  mais  en  vue  des  ressources  durables  qu'il  pourra 
procurer  au  d6tenu  apres  sa  lib^ration.  Et  cependant  il  est  ires 
peu  d'administrations  qui  se  pr^occupent  d'un  but  aussi  important 
pour  pr^venir  la  fr^quence  des  r^cidives.  Dans  la  plupart  des 
prisons,  on  ne  fait  executer  que  des  travaux  qui  rapportent  beau- 
coup  dans  un  moment  donn^,  mais  qui  ue  seront  d'aucune  utilit^  au 
d^tenu  ä  sa  sortie. 

Une  Instruction  intellectuelle  dirig^e  dans  unsens  pratique  est 
indispensable  ä  la  reussite  de  la  r^forme  p^nitentiaire.  Elle  est 
malbeureusement  n^gligee  dans  un  grand  nombre  de  nos  prisons.  *) 

Enfin  la  direction  imprim^e  ä  l'^ducation  religieuse  me  paratt 
avoir  manquö  son  but  dans  la  plupart  des  cas.  On  a  cru  pouvoir 
employer  ce  levier  bienfaisant  d^  le  principe  et  chez  tous  les 
criminels  indistinctement,  sans  röflöchir,  que  leur  education  an- 
t^rieure  et  Thabitude  du  vice,  risquaient  non  seulement  de  rendre 
inefficaces  ses  effets  les  plus  pr^cieux,  mais  de  jeter  sur  les 
pratiques  religieuses  une  esp^ce  de  ridicule,  ou  de  favoriser  une 
incredulit^  d^plorable.  On  congoit,  comme  je  Tai  dit  pr^cödem- 
ment^  qu'il  puisse  se  rencontrer  des  exceptions  parmi  les  individus 
qui  ont  commis  une  premi^e  faute.  II  n'en  est  pas  de  m^me 
cbez  le  plus  grand  nombre  des  habituös  des  prisons.  Chez  eux, 
la  r^forme  de  leurs  babitudes  vicieuses,  de  leurs  passions  mala- 


1)  Mr.  Dietz,ex-Directeur  de  la  prison  d«  Bruchsal,  cite  un  fait  qui,  s'il 
est  exaet,  dtoontre  rimportance  du  röle  que  joue  une  instructlon  supörieuro 
moralisante,  sur  la  rögönöration  des  coupables.  De  47  voleurs  de  profession 
qui  avalent  profltö  de  cette  instruction  dans  la  classe  la  plus  ölevöe  de  la 
prison,  3  seulement  auraient  rechutö.  Et  11  ajoute  avec  raison,  que  cela 
prouve,  combien  sont  intimes  les  rapports  de  la  culture  de  Tesprit  et  de 
ceUe  du  ooeur,  et  quelle  influence  ddplorable  exerce  la  grossiäretö  et  l'igno- 
rance  sur  la  producUon  des  crimes  (Ouvrage  citi  pag.  481  Note). 
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dives,  ^oi^  prec^der  toute  tentative  pour  obtenir  lour  coDversion 
religleuse.  II  ^faut  leur  faire  comprendre  les  avantages  d'uue  mo- 
rale,  pour  aiosi  dire  ^oYste  et  terrestre,  avaut  de  les  traosporter 
dans  des  sph^es  plus  sublimes.  11  faut  surtout  s'attacher  ä  re- 
lever  le  coupable  et  non  ä  Tabaisser,  ä  dövelopper  son  ^oergie 
morale  et  ä  röveiUer  le  c6i^  bon  et  sensible  de  son  caract^re, 
quelque  faible  qu'il  soit,  pour  lui  faire  changer  de  conduite. 

En  outre,  on  a  trop  souvent  insist^  sur  un  formalisme  re- 
ligieuxt  purement  ext^rieur,  sans  s'assurer  pr^alablement  du  degr^ 
de  francbise  et  de  conviction  des  individus  auxquels  on  Timpo- 
sait.  Le  mysticisme  religieux  dans  toutes  les  croyances,  a  ete 
partout  un  des  plus  grands  obstacles  aux  progrds  de  la  r^forme 
p^nitentiaire.  II  est  k  craindre  qu'il  n'ait  pr^dispos^  au  d^velop- 
pement  des  maladies  mentales,  surtout  dans  la  rcciusion  solitaire, 
et  dans  tous  les  cas,  il  a  d^veloppe  rhypocrisie  religieuse,  qui 
est  la  lepre  la  plus  redoutable  de  la  Soci^t^, 


Memeurf  et  tres  honor^  ColUgues! 


De  l'examen  comparatif  des  deux  systemes  de  rcciusion  que 
je  viens  d'avoir  l'honneur  de  mettre  sous  vos  yeux,  il  me  semble 
ressortir : 

Que  le  Systeme  d'isolement  de  jour  et  de  nuit  doit  ^tre 
applique  aux  courtes  d^tentions  jusqu'ä  un  an,  mais  non  ä  Celles 
dont  la  dur^e  s'^tend  au  delä,  si  ce  n'est  conmie  temps  d'epreuve 
au  d^but. 

Qu'en  revancbe,  le  Systeme  de  travail  en  commun  le  jour  et 
d'isolement  la  nuit,  est  plus  favorable  dans  les  longues  d^tentions 
que  dans  les  courtes. 

Dans  tous  les  cas»  que  les  longues  et  les  courtes  detentions 
ne  sauraient  ^(re  r^unies  sous  la  m^me  administration,  sans  que 
cela  nuise  ä  la  reforme  morale  et  ä  la  question  financiöre. 
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Qu'en  Suisse,  celte  Separation  n'a  poinl  et6  observ6e,  et  que 
la  plupart  des  prisons  ont  des  conslructions  lellement  vicieuses, 
qu'elles  ne  röpondent  m^me  pas  aux  exigences  de  la  securitö  pub- 
lique, ni  aux  progres  d'une  ^ducation  penitentiaire  bien  dirigee. 

En  cons^quence,  volre  Rapporteur  croit  qu'il  y  aurait  con- 
venauce,  dans  Tint^r^t  des  ameliorations  que  nous  d^siroos  voir 
s'introduire ,  ä  ce  que  la  SocidU  Suisse  d*Utilüä  publique  engagedt 
les  Gouvernements  cantonaux. 

i^  A  transformer  graduellement  les  prisons  de  chefs  lieux, 
de  dislricts  et  d'arr6t,  en  prisons  cellulaires,  röservees  aux  preve- 
nus,  et  aux  courtes  detentions,  soit  correctlonneiles,  soit  de  simple 
police,  en  ayant  soin  de  faire  construire  des  cellules  plus  spa- 
cieuses  pour  les  prövenus  que  pour  les  condamnös,  d'isoler  les 
deux  sexes,  et  de  ne  pas  negliger  la  construction  de  murs  d'en- 
ceinte  s^par^s  de  T^difice. 

2^  A  ne  point  abandonner  le  Systeme  de  röclusion  en  com- 
mun,  suivi  jusqu'ä  ce  jour  pöur  les  longues  detentions,  mais  ä 
1  etendre  et  k  le  perfectionner  autant  qu'il  en  est  susceptible. 

3^  A  cet  effet,  engager  ceux  des  Etats  de  la  Gonfed^ration 
qui  ne  poss^dent  pas  des  etablissementa  pönitentiaires  bien  or- 
ganises,  ä  s'entendre  entr'eux,  pour  transför^r  leurs  condamnes 
adultes  du  sexe  masculin,  dans  des  p^nitenciers  mi-industriels, 
mi-agricoles,  construits  ad  hoc  et  etablis  ä  frais  communs,  pro- 
portionnellement  h  leurs  besoins. 

Deux  de  ces  p^nitenciers  me  paraitraient  suQlre  pour  la 
Suisse  allemande,  et  un  pour  la  Suisse  romande. 

La  transformation  des  prisons  destinees  aux  courtes  delentions 
ne  serail  en  g^neral  ni  tr6s  diflficile  ni  tres  coüteuse.  On  en 
a  fait  Tessai  ailleurs  (ä  Vechta  par  exemple,  dans  la  principaute 
d'Oldenbourg)  et  il  a  reussi.  Au  reste,  les  prisons  de  district  du 
Ganton  de  Zürich  et  celle  d'Ob  dem  Wald  me  paraissent  6tre  dejä 
etablies  sur  ce  principe. 

Quant  aux  p^nitenciers  inter-cantonaux ,  agricoles  et  indus- 
triels  on  les  placerait  loin  des  frontieres  et  des  centres  de  popu- 
lation,  dans  une  localit^  saine,  et  sur  des  terrains  suscep- 
tibles  d'elre  mis  en  valeur,  par  les  categories  de  d^tenus  amöliorös. 
L'exp^rience  est  venue  prouver  leur  influence  moralisatrice  et  les 
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Profits  financiers  qu'ils  peuveDt  apporter»  uoe  fois  les  frais  de  pre- 
mier  etablissemeot  soldes. 

En  terminant,  j'ai  l'avantdge,  Messieurs,  gräce  ä  robligeaoce 
et  aux  taleots  de  Mr.  Schaeck-Jaquet,  de  vous  presenter  un  plan 
de  ce  genre  d  etablissement ,  lequel  remplit,  d'apres  mes  idees, 
les  principales  conditions  de  reussite.  Ce  p^nitencier  a  ete  caiculö 
pour  400  prisonniers.  On  pourra  ä  volonte  en  r^duire  le  oombre  sans 
changer  les  plans,  en  supprimant  une  ou  deox  ailes.  *)  II  conlient 
buit  grands  ateliers,  une  chapelle,  une  infirmerie,  une  boulan- 
gerie,  une  usine  ä  gaz,  et  toutes  les  döpendances  n^cessaires. 

Si  Ton  jnge  convenable  d'isoler,  exceptionnellement  de  jour 
et  de  nuit,  un  certain  nombre  d'individus  dangereux,  rien  n'est 
plus  facile  de  le  faire  ,  en  ouvrant  une  porte  de  communication 
entre  deux  cellules  adjacentes ;  il  en  r^sultera  rn^me  l'avantage  de 
söparer  la  cellule  de  travail,  de  celle  oü  coucbe  le  condamn^,  et 
de  pouvoir  aerer  ou  inspecter  Tune  ou  Tautre  isolement,  suivant 
le  besoin. 

L'inspection  centrale,  invisible  de  tous  les  moments,  a  ^t6 
rendue  aussi  parfaite  que  possible,  car  non  seulement  de  l'ödi- 
fice  central  d'administration,  on  peut  inspecter  les  cours,  les  ate- 
liers,  les  ar^as  d'une  mani^r^  g6n^rale,  mais  sa  construction  pa- 
noptique  a  etö  compl^tee,  par  deux  murs  de  refend  qui  partagent 
chaque  aile  dans  toute  sa  longueur.  Entre  ces  murs,  ä  chaque 
6tage,  sont  des  couloirs  ayant  des  regards  lat^raux  sur  les  at^liers. 
les  areas  et  les  cellules ;  couloirs,  dont  l'une  des  extremit^s  com- 
munique  avec  T^difice  d*administration,  et  dont  Tautre  rejoint  au 
bout  de  l'aile  une  toure,  contenant  un  escalier  qui  relie  les 
couloirs  entr'eux.  Cela  permet  au  Directeur,  sans  qu'on  puisse 
connatlre  sa  pr^sence,  de  se  Iransporter  jusqu'ä  Textr^mitö  et  au 
sommet  des  ailes  et  d'inspecter  les  prisonniers  et  les  employes, 
jusqu'au  fond  des  ateliers  et  dans  toutes  les  cellules,  lorsqu'elles 
sont  ouvertes.  Cela  facilite  beaucoup  aussi  la  repression  en  cas 
de  revolte. 


4)  GependaDi  je  ne  pense  pas  que  I'on  doive  trop  r^duire  le  nombre  des 
d6tenu9,  si  cela  est  possible,  dans  un  Etablissement  mi-industriel,  mi-agri- 
cole.  Uq  directeur  capable,  avec  un  personnel  choisi,  peut  surveiller  aussi 
bien  100  prisonniers,  que  300  ou  SOO,  et  d'autre  part,  les  travaux  agricoles 
nöcessitent  un  nombre  assez  considörable  de  bras  valides,  pour  dtre  röel- 
lement  prodactifs. 
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En  4837,  j'avais  consigDÖ  cette  amelioration  dans  oion  Examen 
mSdical  philosophique  du  sysUme  pänüentiaire,  page  80.  Mr.  Vaucher- 
Gremieux,  architecte,  Tavait  imit^e,  je  crois  dans  son  plan  du 
p6nitencier  d'Alexandrie  et  Mr.  Schaeck-Jaquet  Tavait  introduite 
dans  un  projet  de  p^nitentier  en  4857,  mais  eile  n'a  ^t^  appli- 
qu^e  nulle  part  ailleurs  que  je  sache. 

Je  pense  aussi  avoir  augmcnt^  la  securite  de  la  prison,    en 
surmontant  le  mur  d'enceinte  extörieur,  d'un  couloir  de  ronde  cou-      j 
vert,  qui  permet  aux  gardiens  une  surveillance  invisible  de  lous 
les  moments,  soit  sur  l'ediflce  et  les  cours,  soit  au  dehors  sur  les 
terrains  qu'on  se  proposerait  de  cultiver. 

L'adjonction  de  citernes,  recevaut  Teau  des  toils  filtree,  me 
parait  ^galement  avoir  quelque  importance,  pour  fournir  Teau  qui 
doit  servir  ä  la  boisson  et  ä  la  cuisine,  car  il  est  rare  dans  notre 
pays  qu'on  puisse  se  procurer  des  eaux  qui  ne  soient  pas  char- 
gees  de  principes  terreux  plus  ou  moins  prejudiciables  ä  la  sant^ , 
surtout  lorsqu'on  se  sert  des  eaux  de  puits;  et  il  ne  sera  pas 
toujours  facile,  suivant  remplacement  choisi  d'y  faire  arriver  une 
eau  courante.  La  surface  des  toits  ^tant  de  24,569  mdtres  carr^s, 
et  la  chute  d*eau  annuelle  de  80  centim6tres,  on  obtient  ainsi 
47^255  m^tres  cubes  d'eau  dans  Fannie,  soit  47,255,200  litres  et 
448  litres  d'eau  par  jour,  pour  chacun  des  400  d^tenus.  Or  comme 
chaque  detenu  ne  consomme  que  3  litres  d'eau  par  jour,  il  en 
restera  6,000  litres  k  appliquer  journellement  ä  d'autres  usages. 

Des  promenoirs  isoles  pourront  6tre  ajoutes  ulterieurement. 
—  II  en  est  de  m^me  des  construclions  qui  necessitent  les  tra- 
vaux  agricoles;  cela  dependra  des  lieux  choisis  pour  fonder 
Tetablissement,  et  de  Tespace  dont  on  pourra  disposer. 
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Chiffre  total  des  Arrits 
prononcSs  .    ...    449 
doiU  59  de  4  ä  24  jours 
54  de  4  ä  4)  roois 

i  ä  4  an 

2  ä  45  mois 

4  ä  3  ans 

4  ä  3  ans 

449 


~qire^  aansiaqUcTTe  ils  sonlTnscrits.  Or, 
il  peut  s'en  trouver  quelques-uns  qui 
ayant  subi  une  premi^re  condamnation 
dans  une  des  ^poques,  ont  recbut^  dans 
une  des  suivantes,  ce  qui  augmenterait 
d*autanl  le  chiflfre  total  des  r^cidives 
dans  riutervalle  des  49  annde.  Toute- 
fois,  eette  augmentation  ne  peut  ötre 
consid^rable ,  car  il  est  d*observation 
que  les  rechutes ,  surtout  pour  les  d^ 
lits  correctionnels  et  administratifs,  se 
succedent  assez  promptement  les  unes 
aux  autres,  et  les  raisons  qui  m'ont 
fait  adopter  la  division  en  trois  ^poques, 
me  paraissent  assez  importantes,  pour 
pr^dominer  dans  la  question. 


La  Proportion  des  r^idivistes  sur 
400  condamnös  de  la  premiöre  Periode 
a  ^t^  de  3.27,  celle  des  r^cidives 
de  5.«7. 

Dans  la  seconde  p^riode,  la  Propor- 
tion des  r^cidivistes  sur  400  condam- 
n^s  a  M  de  7.36,  celle  des  r^cidives 
de  44.78. 

Dans  la  troisiöme  Periode,  la  pro- 
Portion  des  r^cidivistes  sur  400  con- 
damnto  a  ^t^  de  4.30,  celle  des  r^ci- 
dives  de  7.88. 

De  4844  ä  4862  la  proportion  totale 
des  r^cidiyistes ,  sur  400  condamn^, 
serait  :donc  de  5.29  et  celle  des  r^i- 
dives  de  8.79. 
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DISCÜSSION 
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Suite  du  Rapport  de  Monsieur  le  Docteur  Oosse 
8ur  les  Prisons. 


Monsieur  Bnumer,  Banqnier  von  Solothnrn 

(In  französischer  Sprache) 

bedauert  zuerst  einen  unwillkürlichen  Irrthum  des  Herrn  Dr.  Gosse 
in  Hinsicht  auf  die  Arbeitsanstalt  in  Ralchrain  (Thurgau).  Es  ist 
zwar  richtig,  dass  die  Anstalt  vom  Staate  nicht  unterstützt  werden 
muss;  allein  desswegen  kann  Kalchrain  sich  doch  nicht  durch 
die  Arbeit  der  Sträflinge  selbst  erhalten,  sondern  bezieht  von  den 
Gemeinden,  welche  Angehörige  zu  versorgen  haben,  ein  Kostgeld 
bis  auf  Fr.  140  per  Jahr. 

Was  nun  das  ausgezeichnete  Referat  des  Hm.  Dr  Gosse  be- 
trifft, so  stimme  im  Allgemeinen  seiner  Gonclusion  bei,  wünsche 
aber  vor  Allem,  dass  der  isolement  ahsolu  so  wenig  als  möglich 
angewandt  werde.  — <  Ich  habe  vor  einigen  Jahren  Pentonville  bei 
London  besucht,  und  gestehe  offnen,  meine  Haare  sträubten  sich, 
als'  ich  sah,  wie  die  Leute  behandelt  wurden.  Die  Zellen,  wo  die 
Gefangenen  essen,  arbeiten  und  schlafen,  massen  fast  alle  4  Schritt 
Länge  und  %  Breite.  Beim  Besuch  wird  den  Gefangenen  eine  Kappe 


Digitized  by 


Google 


über  den  Kopf  gezogen,  dass  er  kein  menschliches  Wesen  nie 
recht  sehen  kann.  20  Minuten  muss  er  tüglich  an  einer  hydrauli- 
schen Maschine  arbeiten,  und  in  einer  Art  Kä6g  iO  Minuten  auf- 
und  ablaufen ;  er  kam  mir  vor,  wie  ein  Tiger  in  einer  Menagerie. 
Kann  ein  Mensch  dieses  45  Monate  aushalten,  ohne  wahnsinnig 
zu  werden?  Uebrigens  ist  die  Dauer  nun  auf  8  Monate  reduzirt 
worden,  ein  Beweis,  dass  es  fUr  Viele  sehr  nachtheilig  ist.  Die 
Gefangenen  sind  besser  genährt  als  V4  ^^  Schweizervolkes  — 
Morgens  Gacao  mit  Weissbrod,  Mittags  Rostbeef  und  Abends  Suppe 
und  Gemüse. 

^eine  Ansicht  geht  dahin,  weder  absolutes  Abschliessen,  noch 
gemeinschaflliches  Beisammensein,  allerdings  während  der  Nacht 
Einzelhaft,  am  Tage  muss  man  wieder  unterscheiden,  je  nach  dem 
Menschen  so  oder  anders  verfahren,  das  ist  Sache  des  Direktors, 
nur  keine  Schablone  in  solchen  Angelegenheiten. 

Einen  Punkt  möchte  ich  empfehlen :  nie  zu  Viele  in  eine  An- 
stalt unterbringen. 

Die  Ansicht  des  Referenten,  die  ganze  romanische  Schweiz 
zu  vereinigen,  ist  nicht  ganz  gut.  Man  sollte  nie  mehr  als  300 
Maximum  in  ein  Gefängniss  unterbringen,  weil  sonst  das  Indivi- 
duum nicht  berücksichtigt  werden  kann,  dem  Einzelnen  dann 
nicht  genug  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

Der  zweite  bestände  darin,  dass  man  das  Tenti^me-System 
so  viel  als  möglich  verbreite.  Wir  bestehen  in  Solothum  gut 
damit.  Es  hat  zwei  Vortheile,  es  verbessert  die  ökonomischen 
Verhältnisse  der  Anstalt,  und  stimulirt  den  Gefangenen  zur  Arbeit, 
wenn  er  bei  der  Abreise  ein  Sackgeld  hat.  Dieses  ist  sehr  zu 
empfehlen. 

Was  nun  die  Art  und  Weise  der  Arbeit  betrifil,  so  muss 
man  je  nach  Umständen  verfahren.  In  Genf  dienle  vielleicht 
Strobgeflecht,  in  Zürich  Weberei  u.  s.  w. ,  in  Solothurn  werden 
dermalen  viele  Schuhe  verfertigt.  Der  Verdienst  ist  verschieden, 
40  ä  60  c. 

Ich  schliese  damit,  man  möchte  diese  3  Punkte  im  Besondem 
den  Tit.  Regierungen  durch  ein  Kreisschreiben  anempfehlen. 

Mr.  Gosse  r^pond,  que  quant  ä  l'^tendue  qu'on  doit  donner 
aux  maisons  de  force,  ce  point  doit  so  r^oudre  par  la  question 
economique,  circonstance  importante  surtout  pour  les  petits 
Gantons. 
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Bfr.  Wegmann  j  directeur  de  la  maison  penitentiaire  de  Zürich, 
remarque  d'abord  que  Mr.  Gosse  a  traite  plus  particuli^rement  la 
question  au  point  de  vue  sanitaire ;  quant  au  meilleur  Systeme 
de  prison  ä  employer,  les  trois  preraieres  conclusions  de  l'hono- 
rable  rapporteur  constituent  un  probleme  qui  ne  peut  6tre  resolu 
de  cette  reunion  et  qui  serait  plutöt  l'aflaire  d  un  congr^s  spe- 
cial. La  vöritabie  question  est  celle-ci:  Que  peut  faire  la  Soci<^t^ 
Suisse  d'Utilit^  publique  au  sujet  des  prisons?  II  y  a  quatre  sys- 
temes  diCFörents:  ^"  Celui  de  l'ancien  regime;  %^  celui  d'Auburn; 
3"  celui  de  Tisolement  absolu:  4"  un  syslöme  mixte  ou  graduel. 
On  pourrait  y  ajouter  un  Systeme  intrem^diaire  oii  la  marge  Iaj|s6e 
ä  la  Iibert6  est  plus  grande  que  dans  les  autres  et  oü  la  docilit^ 
la  conduite  du  detenu  ont  pour  eflTet  de  le  ramener  ä  Tempri- 
sonnement  ä  ces  divers  degres,  quand  il  le  faut.  Le  condamnc  a 
abusö  de  la  liberte,  il  faut  la  lui  öter,  c'est  lä  sa  punition  ;  mais 
cette  privation  de  la  liberle  ne  doit  pas  ^tre  transformö  en  tor- 
ture,  eile  ne  doit  ^Ire  qu'une  maniere  de  ramener  k  l'ordre  dont 
s'est  ^cart^  le  prisonuier.  II  n'y  a  point  de  forme  de  prison  qui 
en  fait  soit  jusqu'ici  parfaitement  conforme  k  ce  principe.  Le  rap- 
porteur a  voulu  suivre  au  point  de  vue  p^nal  le  Systeme  de  Mit- 
termaior,  mais  Mlttermaier  lui-m^me  a  variä;  puisque  d'abord  il 
a  adopt^  le  Systeme  d'Auburne,  puis  le  Pensylvanien  etc.  Mr. 
Wegmann  est  d'avis  qu'en  fait  de  prison  on  doit  pas  appliquer 
exciusivement  un  Systeme  mais  se  montrer  electique  pour  ainsi 
dire  et  se  laisser  diriger  de  la  pratique,  par  les  circonstances  et 
les  besoins.  Du  reste,  Torateur  n'est  pas  ä  cet  egard  en  faveur 
de  la  centralisation.  II  faudrait  centraliser  la  justice,  les  codes  etc. 
et  nous  n'en  sommes  pas  encore  lä.  Nous  avons  un  cantonalisme 
encore  trop  vivant,  e'cst  un  lien.  Les  etats  conföden^s  ne  seraient 
pas  dispos^s  ä  mettre  en  pension  dans  un  autre  canton  leurs 
detenus.  Geneve  ne  Ta  fait  que  pour  ces  condamnes  ^trangers, 
il  a  garde  ces  ressortissants.  Ce  que  Ton  pourrait  faire,  ce  sont 
des  concordats  entre  les  petits  cantons  qui  laisseront  libres 
d'avoir  leur  propre  prison  les  cantons  a&sez  grands  pour  poss^der 
et  aappliquer  un  Systeme  particulier  de  dötention.  Par  ex.,  Beme 
qui  a  480  dötenus,  est  assez  grand  pour  appliquer  tous  les  sys- 
temes  et  tenir  convenablement  ses  prisonniers.  Zürich,  Vaud  et  Ar- 
govie  sont  dansle  m^mecas.  Les  cantons  primilifsen  revanche  pour- 
raient  s'associer  entr'eux  comme  aussi  Schafifhouse  et  Thurgovie 
L'orateur  pense,  que  la  Soci^t^  suisse  d'Utilit^  publique  doit  limiler 
son  actioQ  aux  points  suivants: 
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4®  Employer  son  influence  ä  ce  qu'aucun  systöme  ne  pr^- 
doniae  d'une  maniere  unique  et  exclusive. 

2®  Ghercher  h  former  des  associations  par  concordats  entre 
cantons. 

3®  Une  commissioD  ä  part  soit  nommee  pour  la  question  des 
prisoris,  comme  pour  celle  des  Instituteurs  et  du  pauperisme. 

i^  Mr.  Wegroann  se  demande ,  s*il  n*y  aurait  pas  convenance 
de  rlunir  cette  question  ä  celle  du  patronage. 


Monsieur  de  WatteTÜle  de  Mulinen  (Berne) 

r^pondant  k  Mr.  Wegmann  de  Zurieb,  je  suis  parfaitement  d'ac- 
cord  avec  lui,  ce  n'est  pas  ä  notre  Soci^t^  de  d^cider  definitive- 
ment  d'un  Systeme  p^nitentier^  mais  que  pr^cis^mcnt  ce  principe 
pos6  je  suis  d^cid^  ä  adopter  les  propositions  de  Mr.  le  docteur 
Gosse. 

En  considörant  la  4.  proposition  j'y  trouve  anonc^s  tous  les 
principes  g6nöraux  qui  peuvent  se  r^sumer  en: 

i^  Separation  des  sexes  dans  le  p^nitentier. 

3®  Separation  des  condamn^s  correctionnels  et  criminels. 

3®  Separation  des  detenus  des  ouvriers  libres  au  travail  en 
dehors  du  penitentier. 

4®  Separation  des  detenus  en  dessous  de  iO  ans  et  formation 
de  classes  pour  les  plus  ages  et  suivant  la  condition  du  deiit  et 
du  crime. 

5®  Separation  des  prisonniers  preventifs  des  condamnes. 

Tous  5  principes  fondamentaux  ne  sontpas  encore  adoptes  dans 
la  pluralite  des  Gantons,  particulierement  dans  le  Ganton  de  Berne. 

En  passant  ä  la  9.  proposition,  je  me  permets  d'appeler  Tat- 
tention  de  i'assembiee  sur  les  chiffres  suivants.  En  4862,  les  exa- 
mens  de  recrues  du  Ganton  de  Berne  ont  produit  2V4  ^^i*  ^^^> 
qui  ne  savaient  ni  lire  ni  ecrire  et  au  34  Aoüt  4863  le  penitentier 
h  Berne  comptant  480  detenus  ä  produit  340  incapables  de  lire 
et  d ecrire,  donc  64"/©  et  pour  ces  340  detenus  il  ne  se  trouve 
au  penitentier  qu'un  seul  regent.  —  Belgique  sur  4000  detenus 
plus  de  la  moitie  ne  savent  ni  lire  ni  ecrire,  et  460  seulement 
soQt  ä  meme  de  bien  lire  et  ecrire.  En  consequence  s'ajouterai 
k  la  2.  proposition  :  <ad  de  perfectionner  renseignement  donnd  aux 
detenus, » 
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Je  demande  de  plus  qu'il  soH  d^cldö  d'ajouter  UDe  4«  pro- 
positioo :  „defavoruer  rAabHssemerU  de  oormtäs  de  patronage  f>our  le$ 
däenui  UbMe,**  —  en  me  basant  sur  les  beaux  r^ultato  obtenus  par 
ces  coDiJt^  ä  Zürich  et  k  St.-6all  et  en  exprimant  Tespoir  de 
pouvoir  6tre  utiles  aussi  aux  d^tenus  lib^r^  chercbaot  du  travail 
daos  les  cantoDS  voisins. 

Le  chKfre  de  63  7o  ^^  recidives  daos  le  Ganton  de  Berne  ne 
peui  ^tre  compar^  aux  chiffres  indiquös  par  d^autres  cantons,  le 
sens  de  mot  r^cidiviste  ^tant  interpr^t^  fort  differemment;  dans 
le  Ganton  de  Berne  par  ex.  ü  est  compt^  dans  la  proportion  de 
53%  ^ut  individu  puni  pour  la  3e  fois. 

Se  recommande  donc  Tadoption  des  4  propositions  ainsi 
amand^es. 

Mr.  Daguei  de  Fribourg  est  partisan  d'une  maison  de  force 
centrale  pour  les  Gantons  Romaods.  II  donne  quelques  d^tails  sur 
les  prisons  de  Fribourg  qui  prouvent  Tint^r^t  que  ce  Ganton 
aurait  k  voir  r^ussir  Tid^  d'une  semblable  cr^ation. 

Ifr.  Kummer,  conseiller  d'Etat  de  Berne  est  d'accord  avec  les 
conclusions  du  rapport  et  les  motive  au  triple  point  de  vue  de 
la  sant^  de  l'^ucation  et  de  T^conomie. 

Ifr.  Spyri  de  Zürich  fait  2  obsenrations.  La  premi^re  c'est  que 
la  Soci^tö  doit  se  garder  de  voter  des  conclusions  aussi  pr^cises 
que  Celles  qui  sont  formulöes  k  la  suite  du  rapport  de  Mr.  Gosse. 
II  estime  mtoe  qu'il  faut  s'en  garder  surtout  d'une  question  aussi 
grave  que  celle  qui  l'occupe  en  ce  moment.  Mr.  Spyri  demande 
seulement  que  toutes  les  propositions  soumises  k  la  Soct6t^  soient 
r^nies,  que  le  rapport  soit  imprim^  et  envoyö  k  tous  les  Gantons 
avec  le  compte  rendu  d^taillö  de  la  discussion  qui  I'a  suivi,  enfin 
que  la  commission  centrale  de  la  Soci^te  soit  mandöe  de  la  question 
avec  la  recommandation  d'en  provoquer  T^tude  ulterieure.  La  se- 
conde  Observation  porte  sur  le  Systeme  Irlandais  de  dötention 
dont  a  pari^  Mr.  Wegmann.  Dans  ce  Systeme  qui  est  le  meiileur 
aux  yeux  de  Torateur,  le  principe  est  que  la  punition  doit  ^tre 
diminu^  par  la  bonne  conduite,  non  pas  quant  ä  la  dur^e  de 
la  peine,  mais  quant  k  la  nature  de  la  dötention,  Elle  commence 
par  un  temps  d'^preuve,  c'est-ä-dire,  Tisolement  absolu,  propor- 
ftionn^  k  la  longueur  de  la  d^tention  du  condamn^.  Les  moins 
mauvais  ne  doivent  pas  ^tre  parquös  ensembie  afin  que  leur  in- 
fluence  puisse   agir  sur  les  plus  mauvais.  Ge  systöme  est  assez 
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houveau  et  l'exp^rience  n'a  pas  ^t^  faite  encore  assez  complete- 
ment  pour  qu'on  puisse  Tiniroduire  en  Suisse,  mais  s'il  est  de- 
montr^  qu'il  est  bon,  il  faudra  bien  de  la  ceotralisation  pour  Tap- 
pliquer  chez  nous,  parce  qu'ä  cöt^  d'une  grande  prison  cellulaire, 
il  exige  quelques  colonies,  oü  le  condamn^  jouit  d'une  demi-libert^  et 
enfin  quelques  localit^s,  oü  il  a  sa  libertö  toute  enti^re.  Ges  der- 
ni^res  doivent  ^tre  rapprochäes  d'un  centre  industriel  ou  agri- 
coie,  de  points,  oü  s'executent  des  travaux  de  correetion  de  routes, 
de  riviöres  etc.  tandis  que  les  colonies  doivent  6tre  dans  les  cam- 
pagnes  et  la  prison  cellulaire  prös  d'une  ville. 


Monsieur  Yanoher-Grömieiix,  arohitecte  de  Cton^Te. 

Apres  l'int^ressant  rapport  que  vous  venez  d'entendre  de 
notre  honorable  ami,  Mr.  Gosse,  dans  lequel  il  examine  les  d^ux 
systemes  d'emprisonnement ,  Tun  bas^  sur  le  Systeme  Pensylva- 
nien,  l'autre  sur  celui  d'Aubum,  permettez-moi  de  venir  le  com- 
pikier  par  des  donn^es  pratiques  qui  m'ont  conduit  ä  la  convictioo 
que,  pour  ce  qui  concerne  les  prisons,  il  ne  peut  y  avoir  d'appli- 
cation  absolue  qui  m^rite  la  pref^rence;  car  le  caract^re  des 
nations  diflferant  essentiellement  entre-elles,  l'isolement  absolu 
pourrait  ^tre  bon  pour  les-unes  tandis  qu'il  serait  fäcbeux  pour 
d*autres. 

Je  ferai  d'abord  observer,  que  ce  fut  h  la  suite  d'une  propo- 
sition  sur  la  r^forme  de  nos  prisons  de  Gen^ve,  pr^sent^e  dans 
cette  m^me  salle  en  4822,  par  Mr.  Etienne  Dumont,  ami  de  Ben- 
tam,  que  la  construction  d'un  P^nitentier  dans  notre  ville  fut 
ex^cut^. 

La  prison  de  Gendve,  avait  adopt^  le  systöme  d'Auburn 
(c'est-ä-dire  Tisolement  de  nuit,  et  le  travail  en  commun  de  jour) 
que  Ton  vit  bientdt  se  g^n^raliser  en  Suisse,  en  France  et  en  Italie. 

Mon  exp^rience  sur  la  construction  des  prisons  d'apr^s  le 
Systeme  Pensylvanien,  me  permet  de  faire  observer  qu'il  präsente 
non  seulement  de  grandes  diflicult^s  au  point  de  vue  du  cbauffage 
et  de  la  Ventilation  mais  que  la  d^pense  de  construction  est 
beaucoup  plus  considörable. 

Ainsi,  la  cellule,  d'apr^s  Tisolement  absolu,  revient  suivant 
le  nombre  des  condamn^s,  de  5  ä  6000  fr.  tandis  que  d'apr^s  le 
systdme  d'Auburn,  eile  s'^l^ve  de  2  ä  2500  fr. 
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Celle  diffi^rence  en  plus,  dans  les  frais  d'ölablissemeDl  du 
PenileDcier  PensylTanien-  doil  ^tre  prise  eo  consid^alion ,  car 
c'est  rinl^r^t  d'uo  capilal  ä  ajouter  ä  la  nourrilure  el  ä  l'enirelien 
da  delenu,  sans  que  cela  nous  doone  la  preuve  que  Is  Iravail 
des  condamn^s  daos  risolemeut  absolu,  soit  plus  productif,  que 
le  Iravail  eo  commuD  dans  les  ateliers. 

D'aulre  part^  on  a  remarqu^  que,  malgr^  les  yisites  des  mem- 
bres  d'une  Gommission  de  palronage,  risolemeut  absolu  n'avail 
pas  produil  de  meilleurs  r^sultats  pour  r^former  le  moral  du  d^- 
lenu.  Au  coniraire,  de  graves  d^sordres  daos  le  vice,  qui  en 
sont  rösuUös  el  loul  parliculi^remenl  les  nombreuses  röcidives') 
nous  prouvenl  assez,  que  le  Iravail  en  commun  est  loin  d'avoir 
les  mSmes  inconvenienis ,  el,  est  en  cons^quence,  sup^rieur  au 
Systeme  Pensylvanien. 

Appell,  k  m'occuper  il  y  a  deux  ans,  du  projel  de  reconsiruc- 
lion  de  la  prison  p^ilentiaire  de  Gen^ve,  j'ai  voulu,  pour  me 
fixer  dans  le  Systeme  k  proposer,  me  rendre  compte,  par  des 
^tudes  slatistiques  du  mouvement  des  prisons  de  noire  ville  de 
4850  k  4860^  ainsi  que  de  Celles  de  Beme  et  de  NeucbAlel. 

Puis,  en  vue  d'un  Pönilencier  commun  pour  la  Suisse  Ro- 
mande,  Gen^ve,  NeucbMel,  Valais,  Fribourg  elVaud,  je  suis 
arriv^  k  ötablir  d'apr^s  les  comptes-rendus  publik  par  deux  de 
ces  Gouvernements,  que  la  populalion  des  prisons  des  cantons 
fronli^es  est  croissanle,  landis  que  celle  des  cantons  inl^rieurs 
diminue. 

D^siranl  ögalement  connattre  les  cbi£Fres  analogues  relative- 
menl  au  sexe,  k  Vdge  et  k  la  nationalüä  des  d^lenus,  j'en  ai  lir^ 
la  conclusion  que  ce  sont  principalemenl  les  femmes  el  les  bom- 
mes  dans  la  force  de  Tage  (de  46  ä  30  ans)  qui  dominenl;  et 
comme  nationalit^,  le  plus  grand  nombre  sont  ^Irangers  k  la 
Suisse.  •) 

Enfin,  j'ai  vu  qu'avec  le  Systeme  actuel  de  Iravail  du  con- 
damn^,  le  produil  ne  s'el^ve  pas  k  0,8  c.  par  jour  dans  la  maison 
de  d^lenlion  de  Gen^ve,  tandis  que  sa  d^pense  revient  k  l'Elal 
k  4  fr.  72  c.  par  jour,  el  que  dans  la  prison  pönilenliaire  la 
moyenne  du  gain  ^lail  de  30  c.  par  jour. 


4)  A  GeDöve  dans  le  pönitentier  de  1865  ä  1860  sur  un  total  de  846  döte- 
nus  on  a  246  R^cidivistes. 

3)  Dans  le  Ganton  de  Herne  de  1855  ä  4860  sur  ( 4534  hommes 
un  total  de  4958  dötenus  on  a  eu  1850  Röcedives    }  346  femmes. 

3)  On  trouvera  ces  divers  tableaux  statisUques,  ä  la  fln  de  notre  rapport. 
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L'^tade  de  ces  foite  si  positife^  nous  a  naturellemeot  conduit, 
(il  y  a  deux  ans)  ä  proposer  au  Gooseil  d'Etat  de  Gen^ve,  une 
prison  oü  le  Systeme  d'AuburD  pourrait  ^tre  aistoent  combinö 
avec  des  travaux  agricoles,  et  Ton  pourrait  aussi  joindre  aux  in- 
dustries  dans  ies  ateiiers »  rexploitation  de  tourbi^res  et  carridres 
faite  par  Ies  d^tenus,  ce  qui  produirait  une  augmeutation  sensible 
dans  le  produit  du  trayail  du  condamn^,  que  nous  croyons  pou- 
Yoir  6tre  ^gal  ä  celui  du  dötenu  de  Berne,  qui  s'^löve  de  90  ä 
94  c.  par  jour. 

Nous  ferons  done  observer  que  ce  Systeme  agricoie  et  in* 
dustriel,  en  pr^entant  pour  TEtat,  des  avantages  incontestables 
quant  ä  l'^conomie,  r^unit  encore,  Ies  conditions  hygi^niques, 
morales  et  pbysiques  Ies  plus  favorables;  et  d'aprds  Ies  plana 
que  nous  avons  Tbonneur  de  mettre  sous  vos  yeux ,  il  permet 
Fappücation  de  ces  trots  systdmes:  isolement  absoh,  isolemerU  de 
nuit  et  tran^aü  en  oommun  de  jour,  Ainsi  que  le  travaü  agriooU 
que  nous  r^ervons  pour  Ies  d^nus  qui  seront  arrivös  ä  la  fin 
de  leur  condamnation ,  et  pour  ceux  qui  auront  manifest^  quel- 
que  repenttr. 

L'application  de  ce  systöme  agricoie  et  industriell  que  j'ai  vu 
suiyre  dans  Ies  penitenciers  militaires  en  France,  a  öt^  non- 
seulement  approuvöe  ä  Gendve  par  la  Commission  de  la  Soci6t4 
d'Utilit^  Publique  cantonale,  mais  aussi  pour  la  section  politique 
de  rinstitut  Genevois,  charg^  par  le  Gouvernement  d'^tudier  cette 
importante  question. 

Lors  d*une  r^union  de  la  Socl6t^  dUtilitö  Publique  ä  NeucbÄ- 
lel,  ce  projet  a  6t^  ^alement  discute;  l'honorable  Mr.  Daguet, 
de  Fribourg»  pr^senta  la  proposition  de  construire  une  prison 
p^nitentiaire  commune  pour  la  Suisse  Romande,  et  il  fut  reconnu 
que  ce  systdme  agricoie  et  industriel  6tait  le  meilleur  k  appliquer, 
et  le  plus  öconomique,  soit  au  point  de  vue  de  la  construction, 
soit  k  celui  du  produit  du  travail  et  de  l'administration. 

Enfin ,  il  füt  admis  dans  la  s^ance  qui  eut  lieu  ä  NeuohMel 
qu'une  commission  de  d^lögu^  serait  nomm^e  pour  examiner  la 
question  de  la  cr^tion  d'une  prison  commune  entre  Ies  cantons 
de  Geneve,  Fribourg,  Neucbätel,  Valais  et  Vaud. 

Des  dömarcbes  ont  ^t^  faites  k  la  suite  de  cette  r^union  par 
M.  M.  Ies  Gonseiilers  d'Etat  Guillaume  pour  NeucbMel  et  Ghallet- 
Venel,  pour  Gen^ve,  afin  d'agir  aupres  des  d^put^s  de  la  Suisse, 
siög^ant  aux  demieres  assembl^es  föderales  de  Beme,  pour  Ies 
consulter  et  Ies  engager  ä  entrer  dans  un  concordat  ayant  pour 
bttt  la  construction  d'un  p^itencier  en  commuo. 
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Les  röpoQses  des  divers  gouyeraements,  qui  devaient  ^tre 
envoyöes  au  retour  des  d^put^  dans  leurs  caotoos,  ont  6ie  jus- 
qüük  ce  jour  (sauf  Geneve  et  Neucbdtel)  pour  ainsi-dire  nulles. 
Mais  tout  fait  esp^rer  que  le  Valais  y  participera,  et  que  Fribourg, 
eacore  iod^cis  au  sujet  de  divers  projets  de  recoostruction  Onira, 
par  s'unir  ä  nous,  pour  eDtrer  dans  T^de  d*une  prison  de  tOO  k 
300  ceUules. 

Dans  tous  les  cas^  les  gouvemements  de  NeucbAtel  et  de 
Gendve  soDt  d^cid^  ä  donoer  suito  k  rexameo  approfondi  d'une 
constniction  de  prison  commune  pour  leurs  cantons  en  laissant 
le  protocole  ouvert  pour  ceux  des  autres  cantons  qui  voudront 
s'y  joindre. 

L'association  entre  cantons  pour  la  constniction  d*une  prison 
p^nitentiaire ,  sera,  pour  bien  des  Gouvemements,  une  question 
favorable  pour  la  r^forme  de  leurs  prisons;  car,  ce  qui  retient 
la  plupart  d'entre  eux.  c'est  la  d^pense. 

Nous  leur  ferons  observer  que  les  frais  occasionn^  pour  la 
cr^ation  d'une  prison  panoptique  seront  beaucoup  plus  consid6- 
rables  pour  20  k  30  d^tenus  que  pour  200  k  300  cellules ;  l'appar- 
tement  du  Directeur ,  la  Cbapelle ,  Tlnfirmerie  et  tous  ces  divers 
accessoires  devront  ögalement  existor  pour  un  petit  nombre  de 
condamnös  aussi  bien  que  pour  une  prison  plus  ^tendue. 

II  en  sera  de  m^me  pour  la  Direction,  qui  aura  k  remplir  les 
mömes  fonctions,  et  dont  la  surveillance  sur  les  dötenus  n*exigera 
pas,  un  beaucoup  plus  grand  personnel,  pour  80  k  30  condamn6s 
que  pour  200. 

II  faut  prendre  en  s^rieuse  consid^ration  tous  ces  avantages 
que  nous  venons  de  signaler,  car  ils  prouvent  suflfisamment  que 
plus  une  prison  est  ^tendue,  plus  eile  est  favorable  k  Töconomie, 
et  cette  remarque  est  importante,  surtout  pour  les  petits  cantons. 

Si  la  constniction  d*une  prison  centrale  est  une  öconomie  et 
un  bien  pour  la  r^forme  morale  de  nos  d^tenus,  eile  possedera 
surtout  Tavantage  de  faire  r^former  les  maisons  de  d^tontion  de 
quelques  Gouvemements,  encombr^s  aujourd'bui  par  le  nombre 
des  condamn^s,  et  dans  lesquelles  aucune  des  classifications 
qu*exigent  la  justice  et  la  moralit^  ne  sont  observ^es. 

Ainsi,  on  doit  exiger  que  la  Separation  des  sexes  soit  distincte, 
et  nous  dirons  m^me,  dans  des  bMiments  s^par^s;  que  la  sur- 
veillance pour  les  feromes,  soit  faito  par  une  Directrice. 

Nous  trouvons  ^galement  que  les  pr^venus,  qui  ne  sont  en- 
core  point  consid^r^s  comme  coupables,  ne  doivent  pas  ^tre 
confondus  avec  les  criminels ;  nous  ferons  aussi  cette  Observation 
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pour  les  pn'soDDiers  müitaires,  les  d^biteurs  et  ceux  qui  önt  k 
sabir  une  courte  dötentioD,  car  la  base  de  remprisonnement  a 
pour  but  de  ne  pas  exposer  rbomme  qui  poss^derait  encore 
quelques  sentimeDts  bonn^ies,  au  contact  de  celui  qui  se  fait 
gloire  du  crime. 

Nous  exprimerons  encore  combien  il  est  difficile  et  regrettable 
que  le  condamnö  qui  a  subi  sa  dötention,  se  trouve,  en  rentrant 
dans  la  Soci^t^,  expos^  ä  rhumiliation  et  ä  manquer  de  travail. 
Et  si  nous  avons  fait  remarquer  que  le  nombre  des  recidives, 
allait  en  croissant  cbaque  annöe,  ne  pourrait  on  pas  Tattribuer, 
en  grande  partie,  ä  ce  fait,  que  nous  signalons? 

Malgr^  tout  le  d^vouement  et  le  z^le  qu*apporteronl  les  so- 
ci^tös  de  patronage,  elles  n'arriveront  que  rarement  ä  vatncre  celte 
difficult^;  et  nous  serions  beureux  de  voir  la  Soci6tö  d*Uti)it^ 
publique,  s*occuper  de  la  question  d'une  maison  de  refüge  pour 
les  dötenus  libörös,  sans  moyens  d'existence,  et  qui  n'auraient 
pu  se  rehabiliter  dans  la  Societö. 


Description  dv  plan  de  prison  agricole  et  indnstrielle 
pou  300  dötenns. 

n  n'est  pas  sans  importance  d'indiquer  les  conditions  que 
doit  remplir  le  plan  d'une  prison  p^nitentiaire,  que  nous  nous 
permettons  de  comparer  ä  une  maison  particuliere  qui,  tout  en 
renfermant  ie  nombre  de  pieces  voulues,  pourrait  cependant  ^tre 
disposöe  de  mani^re  k  la  rendre  peu  favorable  au  but  qu'on  se 
propose  et  sans  pr^voyance  ou  facilit^  dans  le  Service. 

Getto  remarque,  Messieurs,  n'est  pas  inutile,  car  bien  des 
gouvemements  ont  d^pens6  des  sommes  consid^rables  pour  leurs 
prisons,  sans  ^tre  arrivös  k  un  rösultat  satisfaisant. 

G'est  dans  cette  pensöe,  que  j'ai  dressö  un  projet  de  pöniten- 
cier  que  je  crois  bon  de  vous  soumettre ,  m'ötant  attacbö  dans 
cette  ötude  k  rendre  la  surveillance  aussi  directe  et  compi^te  que 
possible  sur  toutes  les  parties  de  la  prison  occup^es  par  \m  dö- 
tenus.  Notre  id^e  premiä*e  en  etudiant  ce  projet,  est  d'ötablir  une 
surveillance,  exerc^e  par  le  Directeur,  sans  qu'elle  soit  apper^ue 
par  les  d^tenus  et  möme  des  gardiens. 

Ne  partageant  pas  I'opinion  de  notre  ami,  Mr.  Gosse,  qui 
voudrait   ^tendre   un  pönitencier  au  nombre  de  400  cellules,    ce 
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que  nous  croyons  ^tre  au^dessus  des  forces  dun  Directeur,  dont 
la  surveillance  doU  etre  centrale,  directe  et  imm^diate;  notre 
projet  comprend  300  cetlules,  et  se  compose  de  ce  qui  suit: 
D'un  bj^timent  central  destinö  ä  radministration. 
De  cinq  alles,  ou  bätiments  rayonnants  pour  les  d^tenus.  Trois 
de  ces  bätiments,  contenant  chacun  400  cellules,  ont  un  rez-de« 
cfaauss^  et  deux  ^tages;  ils  sont  destin^  au  logement  de  nuit, 
ou  ä  risolement  de  jonr  et  de  nuit  pour  oertaines  cat^ories  de 
condamnes;  les  cellules  de  punitions  sont  ä  Textrefnite  de  ces 
trois  ailes. 

Les  deux  autres  bdtiroents  sont  sp^cialement  consacrös  aux 
ateliers  pour  le  travail  en  commun  de  jour,  n'ayant  que  deux 
^tages ;  les  ateliers  sont  de  grandeur  süffisante  pour  r^unir  toutes 
les  industries,  m^me  les  plus  encombrantes. 

Les  espaces  entre  les  b^timents  serviront  de  cour  pour  la 
promenade,  qui  aura  lieu  isolement,  dans  les  compartiments  dis- 
pos^s  en  ^ventail,  dont  une  surveillance  g^n^rale  sera  faite  par 
un  gardien,  plac6  dans  un  pavillon  61ev6. 

Tous  les  bdtiments  rayonnant  au  pornt  du  centre  oü  se  trouve 
la  salle  d'inspection,  permettent  au  Directeur  de  surveiller  les  d6- 
tenus  Sans  en  ^tre  vus,  soit  dans  les  cours,  les  trois  ötages  de 
cellules,  soit  dans  les  ateliers,  en  se  transportant  dans  les  cou- 
loirs  qui  s^parent  ces  demiers. 

Enfin,  Tentröe  de  la  prison  et  les  parloirs  de  l'ötage  Souterrain 
peuvent  ^tre  encore  inspect^s  par  le  Directeur,  sans  sortir  de  la 
salle  d'inspection. 

Le  bätiment  central  se  compose  d'un  ötage  Souterrain,  d'un  rez 
je  Chaussee  et  deux  etages,  contenant  les  cuisines,  Fappartement 
iu  Directeur,  une  chapelle  cellulaire,  Tinfirmerie  et  la  salle 
rinspection. 

Les  bätiments  d'entröe  sont  destinös  ä  renfermer  les  röcoltes, 
^itures  et  outils  n^cessaires  aux  travaux  agricoles. 

Des  magasins  pour  les  mati^res  premi^res  ou  confectionnöes 
dns  les  ateliers,  pourraient  6tre  plac^es  dans  la  cour  d'entree. 
Enfin,  un  double  mur  d'enceinte,  distants  Tun  de  Tautre  de 
8-40  m^tres,  forme  le  chemin  de  ronde  qui  entoure  la  prison; 
ausommet  et  sur  les  angles  du  mur  exterieur  d'enceinte,  sont 
de  guerites  pour  les  gardes  de  nuit.  Toute  la  süretö  d*une  pri- 
soLconsiste  principalement  dans  un  chemin  de  ronde  et  de  murs 
d'e^eintes  elev^s. 

I  est  bien  inutile ,  Messieurs ,   de  r^p^ter  que  notre  p^niten- 
cierigricole  et  industriel  doit  Stre  placö  hors  de  la  ville,  et  isol4 
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dans  la  campagne,  car  une  maison  de  force  ne  doit  se  trouver, 
en  aucuD  cas,  en  vue  d'autres  babitations,  afia  d'eviter,  comme 
cela  a  d^jä  eu  lieu,  des  signaux  entre  les  d^tenus  et  leurs  com-* 
plices^  qai  pourraient  amener  de  graves  incony^nients  pendant  la 
proc^dare. 

L'emprisoDDement  des  femmes,  comme  nos  l'avons  döjä  dit, 
doit  ^tre  s^parö  de  ceiui  des  bommes ;  et  quoique  le  nombre  des 
femmes  condamnees  soit  fort  au-dessous  de  celui  des  bommes, 
ne  serait-il  pas  possible  d'examiner  la  questioo  si  digne  d'in« 
ter^t,  d'une  prison  pour  elles,  qai  serait  commune  entre  quelques 
cantons,  et  sous  la  surveillance  d'une  Directrice. 

Si  de  louables  associations  ont  compris  le  bien  qu'on  peut 
faire  en  cröant  des  Etablissements  pour  les  enfants  vicieux  et  con-> 
damn^s,  ne  serait-il  pas  utile  de  cbercber  ä  ramener  vers  le  bien, 
et  ä  une  conduite  morale,  des  jeunes  filles  et  des  femmes ,  en- 
trainöes  dans  le  vice  et  dans  le  crime?  C'est  encore  un  sujet  que 
la  Sociötö  d'UtilitE  Publique  pourra  examiner  plus  tard. 

En  terminant,  Messieurs,  je  dösire  exprimer  combien  je  par- 
tage  la  proposition  de  Mr.  Spyri  de  Zurieb,  amendöe  par  Mr.  le 
docteur  Wille,  pour  qu'il  soit  nommö  uue  commission  perma- 
nente de  6  membres,  cbarg^e  de  faire  annuellement  un  rapport 
ä  la  Soci^tö  sur  Fötat  des  prisons  en  Suisse,  et  de  provoquer  des 
progr^  ä  cet  ögard,  en  fournissant  tous  les  renseignements  dont 
les  Gouvernements  pourraient  avoir  besoin  sur  oe  siiget. 

Espörons  donc  que  la  Soci^tö  dUtilitö  Publique,  dont  le  but 
est  de  travailler,  selon  ses  forces,  du  progr^s  moral  et  intellec- 
tuet  de  son  pays,  verra  un  jour  se  completter  dans  tous  les  Gan- 
tons la  reforme  si  ddsirable  de  nos  prisons  en  Suisse. 
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Tablean  Statistiqiie  des  Diteims 

dans  les  Prisons,  des  Cantons  de  Genöve,  Neuchfttel  et  Beme. 


Ann^es. 

Designation  des  Gantons         1 

Gen^ve. 

Neucb&tel. 

Beme. 

4850 

4854 

485t 

4853 

4854 

Total   ..    . 

4855 

4856 

4857 

4858 

4859      ...... 

Total   .    .    . 

4860 

4864 

477 
440 
494 
5t0 
835 

t43 
t3t 

t94 
t70 
337 

— 

t766 

4343 

— 

798 
667 
747 
934 
9U 

344 
340 
363 
344 
340 

4339 

407t 

975 

84t 

730 

4060 

4695         1         4958        | 

4096 
4t94 

344 

804         1 

Tablean  Statistiqae 


des  d^t^DUS  ä  la  Prison 

des  Enfants  d^tenus  ä  la  Maison    | 

p^nitentiaire  de  Gen^ve. 

de  Dötention.                   J 

Add^s. 

Gondam- 

vistee. 

Ann^es. 

TotMX. 

Gene- 
volt. 

Sardes. 

Pran- 
gt. 

4850 

6t 

47 

4850 

t7 

4854 

53 

47 

4854 

3t 

485t 

58 

45 

485t 

9 

4853 

64 

4t 

4853 

45 

9 

5 

4 

4854 

6t 

40 

4854 

t5 

40 

45 

— 

4855 

54 

4t 

4855 

6t 

48 

44 

3 

4856 

40 

40 

4856 

55 

to 

35 

—     ' 

4857 

46 

40 

4857 

38 

5 

30 

3 

4858 

48 

40 

4858 

40 

6 

30 

4 

4859 

56 

7 

4859 

46 

44 

t6 

5     ! 

4860 

69 

5 

4860 

t5 

43 

44 

4      • 
1 
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Nota.  Depuis  le  iO  Octobre  48^6  ä  1855,  soit  pendant  30 
aonöes  sur  855  detenus  au  p^nitentier,  il  y  a  eu  456  recidives, 
soit  5V8  en  moyenne  par  aonee. 

Depuis  4855  ä  486^0  sur  246  d6tenus  il  y  a  eu  it  r^cidives ; 
soit  8V4  en  iDoyenoe  par  annee. 


Lettre  k  lonsienr  le  Docteu  Gosse  pirei 

ä  roccasion  de  son  memoire 

lu  devant 

LA  m\tJt  SUISSE  D'UTlUTt  PUBUQUE, 

r^unle  k  Gheneve 
le  38.,  ».,  30  Septembre  4863. 


JifonsieurI 

J'etais  pröseot  ä  la  s^ance  du  29  oü  vous  ßtes  lecture  du 
riohe  et  iDt^^ressaot  memoire,  daos  lequel  vous  preniez  ä  iäohe 
de  comparer  au  triple  poiot  de  vue  bygieoique^  fiaaucier  et  dis- 
ciplinaire  les  deux  systemes  de  r^clusion  qui  se  partagent  les 
sympathies  des  phiianthropes,,  la  r^clusion  cellulaire  soit  l'isole- 
ment  absolu  et  la  r^clusion  avec  isolement  de  nuit  et  travail  eo 
commun  de  jour.  Apr^  votre  lecture  j'eus  un  vif  d^ir  de  prendre 
la  parole  pour  relever  certaines  propositioos  accessoires  mais  im- 
portantes  que  vous  aviez  cä  et  lä  6noBc^es,  mais  il  fallait  discuter 
vos  conclusions,  le  temps  etait  trds  limitö  et  je  dus  m'abstenir. 
G'est  dans  le  desir  de  supplöer  ä  moa  silence  d'alors  que  je 
prends  la  plume  aujourd'bui. 

Je  n'ai  rien  ä  dire,  Monsieur,  sur  les  deux  premi^res  parties 
de  votre  travail,  elles  ne  soDt  pas  de  ma  compöteuce,  je  ne  tou- 
Cberai  qu'ä  la  troisi^me,  la  question  morale.  La,  etudiant  les  sys- 
temes p^niteotiaires  quant  k  leurs  resultats  justes  sur  le  nombre 
des  röcidives  et  önon^ant  quelques  idöes  interessantes  sur  les 
moyens  d'avancer  la  moralisation  des  detenus  vous  vous  affligez 
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avec  raison  du  peu  de  froits  obtenns  jusqu'ici,  puls  iDoidemment 
vous  parlez  de  mysCicisme,  d'bypocrisie,  et  vous  jetez  des  doutes 
sur  la  teDdaoce  de  T^ducation  religieuse  donn^e  dans  les  prisons. 
Ici,  Monsieur,  je  suis  sur  mon  terrain  et,  sans  prötendre  traiter 
toute  la  queslion  morale  sur  laquelle  vous  avez  dit  d'excellentes 
choses,  je  n'aborde  ceUe  question  que  dans  ses  rapports  avec  la 
reügion,  quoique  les  prisons  k  Gen6ve  ne  sont  pas  dans  vos 
assertions  plus  accus^es  que  les  autres,  il  me  semble  que  je 
dois  ä  rhonneur  de  mon  nrinist^re,  ä  la  confiance  de  mes  com- 
mettants,  ä  mes  con-citoyens  eux-mömes  de  donner  quelques 
explications  sur  mon  travail  et  que  parier  un  peu  de  l'oeuvre  du 
cfaapelatn  dans  les  prisons  pourra  servir  utilement  la  cause  p^ni- 
tentiaire,  soit  dans  le  pr^ni,  soii  dans  l'avenir. 

Se  fait-il  dans  les  prisons  du  mysticisme  plutöt  que  de  la 
religion?  Toeuvre  ^vang^lique  y  esl-elie  roystique  et  non  pratiq[uef 
la  question,  Monsieur,  ests6rteuse,etdigne  d'^tres^eusementexa- 
min^e,  qui  ne  blämerait  lä  encore  plus  que  partout  atlleurs ,  une 
OBUvre  mystique?  Je  ne  puis  naturellement  r^pondre  ä  cet  ^ard 
pour  tous  mes  confr^res  dans  le  m^me  minist^re ,  quoique  j'aies 
eu  toute  con6ance,  je  ne  puis  parier  que  de  moi-m^me  et  de 
ma  maniere  de  comprendre  T^vangile  et  de  le  prdcher ;  Monsieur, 
r^vangile  que  je  pr^cbe,  je  ne  le  crois  pas  mystique,  mais  je  le 
crois  essentlellement  pratique  et  allant  droit  ä  la  conversion 
du  coBur  et  de  la  vie  ä  Dieu  et  au  bien,  vous  le  trouverez 
dans  ce  texte,  Tit.  44,  44—45.  Je  pr^he  donc  la  bonne  nouvelle 
de  la  grAce,  du  pardon  de  Dieu  en  J^sus  Christ,  le  sauveur,  j'an- 
nonce  que  Dieu  a  tant  aimö  le  monde  qu'il  a  donn^  son  fils 
unique  au  monde,  afinque  quioonque  croit  en  lui  ne  pörisse  point, 
mais  alt  la  vie  ^temelle.  Je  pr^che  Jösus  Christ  et  J^sus  Christ  cru- 
ctfi6,  puissance  de  Dieu,  et  sagesse  de  Dieu,  je  pr^che  le  salut  par 
la  foi  et  je  montre  avec  joie  le  brigand  sauv^  par  la  foi  au  mo- 
ment  de  la  mort,  mais  je  pr^che  aussi  et  avec  la  radme  force  les 
OBUvres  fruits  et  preuves  de  la  foi,  j'aflirme  avec  les  ^critures  que 
la  foi  Sans  les  oeuvres  est  morte,  que  Dieu  regarde  an  coeur  et 
les  connalt,  qu'en  Jösus  Christ  ce  qui  sert  ce  n'est  ni  d'6tre  cir- 
concis  ni  de  ne  l'^tre  pas,  mais  c'est  d'avoir  la  foi  op^rante 
par  la  charite .  c'est  d'^tre  une  nouvelle  cröature ;  que  la  religion 
pure  et  sans  tache  devant  Dieu  notre  Pdre  consiste  ä  visiter  les 
veuves  et  les  orphelins  dans  lenrs  afiflictions  et  ä  se  pr^erver 
des  souillures  du  monde;  que  ceux  qui  ont  cru  en  Dieu  doivent 
s'appliquer  aux  bonnes  oeuvres,  que  ce  sont  \k  les  ohoses  bonnes 
et  utiles  aux  hommes  que  toutes  les  choses  qui  sont  veritables, 
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Celles  qui  sool  honn^tes,  Celles  qui  sont  justes,  Celles  qui  sont 
pures,  Celles  qui  soot  aimables,  Celles  qui  sont  de  booDe  repu- 
tation ,  et  oü  il  y  a  quelque  vertu  et  qui  sout  digDes  de  louage, 
que  toutes  ces  cboses  doivent  oceuper  nos  peusees.  Est-cela  du 
mysticisme?  N'est-ce  pas  une  doctrine  saine  et  salutaire?  —  Dans 
mes  prödicaüoDs,  dans  roes  coaversations  particuliöres  je  cbercbe 
Sans  doute  oomme  rEvangile  ä  r^veiller  la  conscience  du  cou- 
pable,  ä  le  convaincre  de  peche  pour  Tamener  au  Sauveur ,  mais 
comme  TEvangile  aussi  je  m'adresse  i  tout  rhommc  et  sans  vou- 
loir,  ainsi  que  vous  le  desirez,  Monsieur,  m'ar^ter  long-temps 
«vec  le  coupable  sur  la  morale  egoYste,  ce  qui,  je  crois,  serait 
dangereux,  je  fais  pourtant  appel  ä  tous  ses  int^r^ts  et  ä  tous  ses 
instincts  honn^tes,  je  le  presse  par  tous  les  motifs  selon  les  cir* 
constances  et  selon  ses  besoins,  je  lui  parle  comme  ä  une  per- 
sonne  intelligente,  je  lui  fais  sentir,  ce  qui  n'est  certes  pas  difficile, 
qu'en  faisant  mal  il  se  nuit  ä  lui-mtoe,  qu'il  compromet  tous  ses 
inter^ts,  les  siens  propres,  ceux  de  sa  famille,  ceux  de  son  kme, 
je  lui  dts  avec  l'Evangile ,  «rquel  fruit  retirez-vous  alors  des 
cboses  dont  vous  avez  bonte  maintenant. »  avec  TEvangile  je 
l'exborte  ä  penser  aux  cboses  qui  sont  de  bonne  röputation;  je 
lui  döpeins  alternativement  les  douoeurs  d'une  bonne  conscience, 
les  terreurs  de  la  mort  et  du  jugemenl,  les  joles  du  ciel.  Yoilä, 
Monsieur,  ce  que  je  fais  selon  les  forces  que  Dieu  me  donne, 
que  feriez-vous  d'autre,  si  vous  aviez  ä  travailler  k  la  r^forme 
des  prisonniers,  et  que  peut-on  faire  d'autre,  je  vous  le  de- 
mande?  Cela  n'est-ce  pas  assez  pratique,  cela  vous  semble-t-il 
du  mysticisme? 

Fassons  maintenant,  Monsieur,  ä  Taccusation  ou  plutöt  au 
soup^on  d'bypocrisie,  dont  vous  paraissez  supposer  que  ToBUvre 
religieuse  dans  les  prisons  est  presque  n^cessairement  entacb^e. 
L'bypocrisie,  Monsieur,  rbypocrisie  religieuse,  ab,  je  vous  assure, 
vous  n'^tes  pas  le  seul  ä  la  d^tester  et  ä  la  craindre,  c'est  la 
l^pre  morale  la  plus  bideuse  que  je  connaisse  et  je  sens  bien  que 
ce  pourraü  4tre  la  l^pre  endömique  des  prisons,  si  Ton  ne  pre<» 
nait  toutes  les  pr^cautions  pour  s'en  garantir;  aussi,  je  vous  assure, 
suis-je  bien  en  garde  contre  eile,  et  je  crois  ne  lui  laisser  aucun 
aliment.  Pour  la  pr^venir,  il  faut  avant  tout  que  le  visiteur  re- 
ligieux  des  prisons  seit  en  debors  de  toute  administration  et  de 
toute  influence  römun^ratrice ;  il  ne  doit  rien  avoir  ä  faire  avec 
la  justice,  rien  k  faire  avec  la  Gommission  de  gräce  et  il  faut  que 
les  detenus  le  sacbent  afin  qu'ils  ne  seront  pas  lentis  de  prendre 
avec  lui   des  airs  relifieux,  une  bonne  fa^on  qui  le  s^duise.  A 
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Genöve,  la  poBJtion  du  chapeltin  est  trte  Dette  ä  oet  ^rd  et  je 
m'en  rejouis  ;  jamais,  ni  rAdministration,  ni  la  Justice,  ni  la  Com- 
mission  de  grdce  ne  lui  demandeut  rien  sur  les  detenus,  et  ies 
d^tenos  le  savent;  son  «uvre  est  absolument  indöpendaote  et  per^ 
sonelle.  il  ne  se  prteente  au  malheureux  qu'il  visite  que  comme 
un  ami^  uo  conseiller,  un  consolateur,  ii  est  rhomme  de  la  cha- 
rite  et  poiot  du  tout  rhomme  de  la  justice,  il  doit  dooc  6tre  peut- 
fttre  re^  du  prisonnier  avec  conscieoce,  avec  reconnaissance ; 
mais  rien  ne  peut  engager  oelui-ci  ä  prendre  un  masque  en  sa 
presence,  quel  int^r^  l'y  pousserait?  —  Celui  de  vous  plaire, 
m'a-t-on  dit.  —  II  faut  avouer  que  si  c'est  1^  tout  Tint^öt  qu'a 
le  prisonnier  k  rhypocrisie ,  il  est  bien  mince ,  daiileurs  je  suis 
attentif  et  j'observe,  je  ne  demande  ni  profession  de  foi,  ni  gö- 
nuflexions,  ni  des  paroles ;  loin  de  les  provoquer,  je  les  repousse, 
je  me  d^fie  de  ces  d^monstrations,  elles  me  repugnent,  je  veux 
avant  tout  des  actes  et  des  modiOcations  dans  le  caract^re  et  dans 
la  Tie,  c'est  au  grand  air,  je  le  dis  toujours  aux  d^tenus,  que  je 
les  attends  pour  les  juger.  Vous  voyez,  Monsieur,  que  le  danger 
d'hypocrisie  dans  les  prisons  n'est  pas  si  grand  qu'il  vous  paratt, 
que  tout  au  moins,  ce  danger  peut  ötre  attenue,  pr^venu  et 
qu'en  definitive,  si  l'on  y  prend  garde,  il  n'est  pas  plus  ä  craindre 
qu'ailleurs. 

Mon  Premier  but,  Monsieur,  en  vous  adressant  ces  mots,  ^tait 
de  justifier  mon  OBUvre  ä  vos  yeux  et  aux  yeux  de  ceui  qui  ont 
entendu  ou  qui  liront  votre  memoire  et  je  serai  heureux  si  je 
r^ussis  k  dissiper  des  pr^ventions ;  mais,  puisque  je  tiens  la  plume, 
permettez-moi  de  profiter  de  i'occasion  pour  ^noncer  quelques 
vues  et  quelques  desirs  personnels  sur  la  position  du  chapelain 
dans  les  prisons.  Je  ne  d^ire  pour  lui,  je  Tai  d^jii  dit,  aucune 
part,  quelconque  ni  dans  l'administration,  ni  dans  la  dlstribution 
des  peines  et  de  r^compeases,  je  regarderais  comme  fotal  ä  son 
ODUvre,  s'il  lui  ^tait  attribu^  la  moindre  influence  de  cette  nature, 
je  ne  demande  pour  lui  pas  autre  cbose  que  de  ia  consldöration 
et  de  la  liberte;  je  ne  demande  pas  m^me  qu'on  lui  adjoigne  des 
aides,  des  visiteura  votantaires  qui  ne  me  semblent  n^cessaires 
que  pour  les  prisons  de  femmes  oü  il  est  tres  important  que  les 
d^tenues  aient  des  visiteurs  de  leur  sexe  et  pour  les  prisons 
dliommes  lorsqu'elles  sont  assez  peupl^es  pour  que  le  chapelain 
ne  puisse  pas  suffire ;  je  ne  demande  pas  non  plus  pour  le  cha- 
pelain l'appui  de  surveillants  et  de  gardiens  r^utes  religieux,  il 
me  suffit  qu'ils  soient  honn^tes,  sages  ,  judicieux,  qu'ils  respectent 
la  regle  et  ne  donnent  pas  de  mauvais  exemples,  je  demande  en 
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un  mot,  non  pas  qu'on  aide  au  travail  du  ohapeiain,  mais  qu'on 
ne  le  contrarie  pas ;  il  en  est,  seien  moi,  de  r^ducation  religieuse 
et  morale  dans  les  prisoDs  comme  de  la  mSme  educatioD  dans 
les  familles,  eovain  daus  celles-ci  donnerait-on  aux  enfants  des 
eoseignemeots  religieux  excellents,  eovain  les  enverrait-on  r^gu- 
li^ement  au  catecbisme  et  ä  l'Eglise,  si  le  mauvais  exemple 
subsiste,  si  Tordre  moral  ne  regne  pas  dans  la  maison»  rien  ne 
se  fonde  solidement  dans  leurs  coeurs;  de  m^me  et  ä  plus  forte 
raison  dans  les  prisons  oü  le  vice  a  dejä  tout  g4t^;  le  chapelain 
risquera  bien  de  (ravailler  envain^  si  le  bon  ordre  et  le  bon 
exemple  ne  secondent  pas  son  travail,  que  Ten  donne  donc  au 
cbapelain  des  prisons  considöration  et  libert^,  cela  suffit  au  succ^s 
de  son  oduvre  et  son  zöle  devra  faire  le  reste;  la  consid^ration 
que  son  oeuvre  merke  et  qu'il  est  dans  Tordre  moral  de  lui  ac- 
corder  et  la  libert^,  je  veux  dire  le  lemps  et  l'espace  sans  les- 
quels  il  ne  peut  agir.  Souvent  en  efiet  est  bien  malbeureusement, 
mais,  par  une  faute  assez  naturelle  dans  les  prisons  le  travail  tend 
i  tout  envabir,  la  Direction  estaffair^e,les  employ^ssont  fort  occup^s, 
il  est  difificile  de  rassembler  les  dötenus  ä  la  Chapelle  et  Ton  r6* 
duit  le  chapelain  ä  sa  position  comprimee,  le  Service  du  dimanche 
et  m^me  un  seul  Service;  c'est  regrettable  et  le  chapelain  vou- 
drait  davantage ;  il  voudrait  que  si,  et  avec  raison,  le  travail  doit 
avoir  la  premi^re  place  dans  lemploi  du  temps  des  d^tenus,  la 
pr^ication  et  l'enseignement  eussent  aussi  la  leur,  une  place  qui 
ne  f^t  pas  trop  ^oitement  mesuree;  il  voudrait  pouvoir  large^ 
ment  enseigner,  enseigner  TEvangile  d'abord,  puis  enseigner  aussi 
autre  chose,  oui  aussi  autre  chose  et  en  parlant  ainsi  je  suis 
bien  sür  que  tous  mes  honorables  confr^res  seraient  de  mon 
avis  et  voudraient  aussi  avoir  les  forces  et  les  moyens  de  donner 
ä 'leurs  gens  une  cuUure  intellectuelle  et  morale  qui  n'est  pas  de 
la  pr^dioation  proprement  dite,  mais  qui  pr^pare  compl^te  et  fa- 
cilite  la  pr^dication  de  Tfivangile  et  qui  donnerait  k  ces  esprits 
le  plus  souvent  grossiers  et  incultes  des  habitudes  d'observation 
et  de  reflexion,  des  connaissances  qui  ne  seraient  pas  sans  in- 
fluence  sur  leur  moralite.  Je  sais,  Monsieur,  qu'en  exprimant  ce 
VQBU  j'entre  pleinement  dans  vos  vues;  vous  avez  vous-m6me 
dans  votre  memoire  insist^  sur  lutilit^  de  T Instruction ,  de  la 
culture  intellectuelle  dans  les  prisons ;  vous  avez ,  si  je  me  le 
rappeile  bien,  indiqu6  d'beureux  essais  faits  en  ce  genre;  eh 
bien,  je  röclame  pour  tous  les  chapelains  qui  en  auront  le  temps, 
le  privilege  de  pouvoir  s'employer  ä  cette  oauvre  et  pour  moi* 
m^me  j'exprime  le  dösir  que  l'on  m'en  donne  les  moyens  dont 
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je  serai  heureux  de  profiter.  Je  tennine,  Monsieur  le  docteur,  en 
Yous  remerciant  de  votre  excellent  memoire  et  od  bätant  de  tous 
mes  Toeux  le  moment  oü  les  questions  relatives  ä  la  r^forme  des 
d^tenus  retrouveront  cbez  nous  Tint^r^t  qu'elles  ont  autrefois 
excit^  et  passeroDt  de  la  tb^orie  k  l'^tat  des  faits.  J'ai  Tbonneur 
d*4lre,  Monsieur  le  docteur,  votre  respectueux  serviteur. 

Etn.  Bimond, 

Cbapelain  de  la  prison  de  Gen^ve. 
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Jahresbericht 

der 

Zentralkonmiission 

der 

schweizerischen  gemeiimfitsigen  Gesellsohaft« 


lieber  die  ErlediguDg  der  ihr  von  der  Gesellschaft  Übertrage- 
nen Geschäfte  und  Über  einige  andere  ihr  zukommende  Verrich- 
tungen seit  der  Jahresversammlung  in  Samen  erstattet  die  Zentral- 
Kommission  folgenden  Bericht. 

I. 

Ueber  die  Angelegenheit  der  Gründung  von  Rettungsanstalten 
für  jugendliche  Verbrecher  können  wir  nur  berichten,  dass  die 
von  uns  an  den  hohen  Bundesrath  gerichtete  mit  einem  Experten- 
gutachten verbundene  Zuschrift,  deren  wir  in  unserem  letzten 
Jahresberichte  schon  erwähnten,  so  viel  uns  bekannt  geworden, 
die  Folge  hatte,  dass  diese  hohe  Behörde  die  Angelegenheit  an 
Hand  genommen  und  diessföllige  Zirkularschreiben  an  die  Kan- 
tonsregierungen erlassen  hat,  vorzugsweise  zum  Zwecke  neuer 
statistischer  Erhebungen. 

II. 

Der  Beschluss,  den  die  Gesellschaft  unter  Bezugnahme  auf 
einen  früheren  Beschluss,  betreffend  Prämirung  eines  zweckmässi- 
gen Lehr-  und  Lesebuches  für  Handwerkerschulen,  gefasst  hat, 
dass  nämlich  bei  Bearbeitung  dieses  Buches  den  volkswirthschaft- 
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liehen  Materien  entsprechende  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden 
sollte^  ist  dem  schweizerischen  Lehrerverein  zur  Kenntniss  ge- 
bracht worden. 

Der  Vorstand  dieses  Vereines  hat  sodann  mit  Zuschrift  vom 
24.  Juli  1863  nur  die  Anträge  mitgetheilt,  welche  derselbe  der 
Hauptversammlung  betreffend  die  Erstellung  und  den  Plan  eines 
solchen  Lehr-  und  Lesebuches  für  Handwerkerscbulen  zu  hinter- 
bringen beabsichtige.  Ueber  diese  Anträge  haben  wir  uns  durch 
die  Herren  Seminardirektor  Fries  und  Rektor  Zschetzsche  ein 
Gutachten  erstatten  lassen,  und  dieses  Gutachten,  mit  dessen  In- 
halt wir  einverstanden  waren,  und  welches  im  Ganzen  das  Pro- 
gramm und  namentlich  die  darin  enthaltene  Auswahl  und  die 
nXhere  Bestimmung  des  Stoffes  als  ganz  zweckmässig  erklärte, 
haben  wir  dem  Vorstand  des  schweizerischen  Lehrervereins  wie- 
der mitgetheilt. 

in. 

Betreffend  die  von  Herrn  Med.  Dr.  Wilhelm  Joes  angeregte 
Kolonisation  in  Costa-Rica  und  den  diessfälligen  Schenkungsver- 
trag haben  wir,  entsprechend  dem  Beschlüsse  der  Gesellschaft 

a.  an  die  gemeinnützigen  Gesellschaften  der  Kantone  Schwyz, 
Glarus,  Solothura,  Appenzell,  St.  Gallen,  Waadt  und  Aargau 
(Kulturgesellschalt)  das  wiederholte  Gesuch  um  Mittheilung 
ihrer  Ansichten  Über  das  Projekt  und  Über  die  Zweckmässig- 
keit der  Organisation  der  Auswanderung  und  der  Kolonisi- 
rung  der  Auswanderer  im  Allgemeinen,  gerichtet; 

b.  in  einer  Zuschrift  an  den  hohen  Bundesrath  demselben 
nähere  Kenntniss  gegeben  von  dem  Projekte  des  Herrn  Dr. 
Joes  und  von  dem,  was  in  dieser  Angelegenheit  bis  zu  jenam 
Zeitpunkt  geschehen  war,  und  denselben  um  Mittheilung 
aufklärender  Aktenstücke  ersucht.  Diese  Zuschrift  an  den 
Bundesrath  lautet: 

»Es  ist  Ihnen  ohne  Zweifel  bekannt,  dass  Herr  Dr.  Wilhelm 
Joes  von  Schaffhausen  mit  der  Regierung  von  Costa-Rica  unterm 
6.  Juni  4860  einen  Kolonisationsvertrag  für  schweizerische  Aus- 
wanderer abgeschlossen  hat,  welchen  er  durch  die  moralische 
Unterstützung  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft 
zu  verwirklichen  hofft.  Seine  Ideen  Über  Organisation  der  Aus- 
wanderung und  die  Kolonisirung  gerade  in  Costa-Rica  hat  er  in 
einem  im  Druck  erschienenen  »Offenen  Sendschreiben  an  die 
schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft«  näher  dargelegt.    Die 
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gemeinDÜizige  Gesellschaft,  welche  den  uneigennützigen  Bestre- 
bungen des  Herrn  Dr.  Joos  ihre  Anerkennung  nicht  versagen 
konnte ,  hielt  die  angeregte  fUr  unser  Vaterland  so  wichtige  und 
weitgreifende  Frage  einer  reiflichen  Prüfung  für  würdig  und  be- 
dürftig zugleich,  und  ordnete  demnach  umfassende  Untersuchungen 
an.  Vor  Allem  aus  theilten  wir  das  Sendschreiben  des  Herrn 
Dr.  Joos  den  sämmtlichen  gemeinnützigen  Gesellschaften  der 
Kantone  mit  und  erbaten  uns  zugleich  ein  Gütachten  Über  die 
Zweckmässigkeit  oder  Nothwendigkeit  der  Organisation  der  Aus- 
wanderung Überhaupt,  über  die  Nützlichkeit  der  Kolonisirung  der 
Auswanderer  im  Allgemeinen  und  die  Errichtung  einer  schweize- 
rischen Kolonie  speziell  in  Costa-Rica.  Die  gewünschten  Gut- 
achten sind  uns  bereits  von  sechs  Gesellschaften  zugegangen, 
welche  von  verschiedenen  Standpunkten  aus  zu  theilweise  Über- 
einstimmenden, theilweise  abweichenden  Resultaten  gelangten. 
Wir  geben  die  Hoffnung  nicht  auf,  auch  noch  von  andern  Ge- 
sellschaften Gutachten  zu  erhalten,  und  haben  zu  diesem  Zweck 
eine  neue  Einladung  an  dieselben  gerichtet.  Unsere  Absicht  ist, 
alle  diese  Gutachten  seiner  Zeit  einer  Expertenkommission  vor- 
zulegen, welche  die  ebenerwähnten  Fragen  gründlich  zu  erörtern 
und  darüber  ein  abschliessendes  Gutachten  abzugeben  hätte.  Die 
Gesellschaft  hat  uns  hiefür  den  erforderlichen  Kredit  bewilligt. 
Gleichzeitig  hat  uns  die  Gesellschaft  in  ihrer  Jahresversammlung  in 
Samen  am  24.  September  v.  J.  nach  unserem  Wunsche  den  Auf- 
trag ertheilt,  um  eine  allseitige  Prüfung  der  Sache  zu  fördern, 
auch  Sie,  Tit.!  zu  ersuchen,  zur  Aufklärung  der  in  Frage  kom- 
menden Verhältnisse  gefällige  Hand  zu  bieten. 

In  Vollziehung  dieses  Beschlusses  stellen  wir  demnach  das 
ehrerbietige  Gesuch  an  Sie,  Sie  möchten  theils  schon  vorhandene 
Berichte  und  Arbeiten,  welche  zur  Beurtheilung  der  Angelegenheit 
von  Werth  sind,  uns  zu  Händen  der  niederzusetzenden  Experten- 
kommission mittheilen,  theils  wenn  Sie  es  für  thunlich  erachten, 
die  geeigneten  Konsulate  beauftragen,  über  die  Zweckmässigkeit 
oder  Nothwendigkeit  einer  Organisation  der  Auswanderung  über- 
haupt, über  die  Nützlichkeit  der  Kolonisirung  der  Auswanderer 
im  Allgemeinen  und  speziell  die  Errichtung  einer  schweizerischen 
Kolonie  in  Costa-Rica  auf  Grundlage  des  von  Herrn  Dr.  Joos 
vorläufig  abgeschlossenen  Vertrages  ihr  Gutachten  abzugeben.  Wir 
erlauben  uns,  unserm  Gesuche  Exemplare  des  Sendschreibens  des 
Herrn  Dr.  Joos,  in  welchem  auch  der  Text  des  von  ihm  abge- 
schlossenen Vertrages  enthalten  ist,  theils  für  Sie,  theils  zur  Ver- 
sendung an  die  betreffenden  Konsulate  beizulegen.« 
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Jener  Einladung  an  die  gemeinnützigen  Kantonalgesellschaften 
hat  einzig  diejenige  von  Glarus  insoweit  entsprochen^  dass  sie 
uns  mittheilt,  es  haben  sich  die  Ansichten  ihrer  Mitglieder  bei  der 
diessfölligen  Verhandlung  dahin  ausgesprochen,  dass  der  Kanton 
Glams  kein  Interesse  an  einer  Organisation  der  Auswanderung 
im  angeregten  Sinne  haben  könne,  indem  die  Wege  Air  die 
Glaruer'sche  Auswanderung  durch  die  Kolonie  von  Neu-Glarus 
und  die  vielen  Über  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika 
und  auch  in  andern  Gegenden  zerstreuten  ehemaligen  Angehörigen 
so  gut  gebahnt  seien,  dass  für  Auswanderungslustige  in  dieser 
Beziehung  keine  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen.  Die  guten 
Resultate,  die  durch  die  Kolonie  Neu-Glarus  erreicht  worden, 
die  ganz  naturgemässe  Weise,  in  der  die  Glamer'sche  Auswan- 
derung (Brasilien  ausgenommen)  sich  vollzogen  hatte,  mache 
die  Mitglieder  der  dortigen  Gesellschaft  einem  Projekte  nicht  ge- 
neigt, das  auf  anderen  Grundlagen  ruht,  und  sich  nach  Gegenden 
wendet,  die  trotz  ihrer  klimatischen  VorzUge  doch  nicht  die  er- 
forderlichen Garantieen  fUr  das  Gedeihen  darzubieten  scheinen. 

Auf  unsere  Zuschrift  an  den  hohen  Bundesrath  Übermächte 
uns  derselbe  unterm  3.  Juli  einen  ausführlichen  Bericht  des 
schweizerischen  Departement  des  Innern  betreffend  die  Auswan- 
derungsangelegenheit des  Herrn  Dr.  Joes  mit  der  Eröffnung: 
4)  dass  er  sich  nicht  im  Falle  befinde,  das  von  Herrn  Dr.  W.  Joes 
nachgesuchte  unverzinsliche  Darleihen  von  Fr.  400,000  zu  bewil- 
ligen, 2)  dass  er  ausser  den  im  Bundesblatte  veröffentlichten  Be- 
richten über  das  Auswanderungswesen  keine  anderen  von  Er- 
heblichkeit besitze,  indess  bereit  sei,  uns  solche  zu  verschaffen, 
wenn  die  Zentralkommission  die  zu  beantwortenden  Fragen  genau 
formulire  und  die  Konsulate  bezeichne ,  von  denen  Erhebungen 
gewünscht  werden. 

Indessen  gelangte  an  unser  Präsidium  von  Seite  der  Regie- 
rung der  Republik  Costa-Rica  eine  Zuschrift  folgenden  Inhaltes 
und  unterzeichnet  von  Francisco  Iglesias: 

»Nationalpalast  zu  San  Josö,  25.  November  4862. 

Tit.  Herrn  Dr.  Zehnder,  Präsident  der  schweizerischen  ge- 
meinnützigen Gesellschaft,  in  Zürich. 

Der  Präsident  der  hierseitigen  Republik,  welchem  ich  das 
schätzbare  Schreiben  zugestellt  habe,  das  Sie  Namens  der  schwei- 
zerischen gemeinnützigen  Gesellschaft,  d.  d.  Zürich,  34.  Juli  4862, 
an  die  hiesige  Regierung  richteten,  hat  mir  den  Auftrag  ertheilt, 
zu  erwidern,  dass  man  in  Costa-Rica  mit  Vergnügen  das  Interesse 
gesehen  hat,  welches  Ihre  Gesellschaft  daran  nimmt,  dass  die 
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schweizerisdie  AuswanderoDg  sich  nach  diesem  Lande  hin  be- 
werkstellige,  einem  Lande,  wo  diese  Idee  gerne  erfasst  wird, 
und  man  sehr  gegründeten  Hoflbungen  Raum  gibt,  dass  sie  zum 
Glücke  beider  Republiken  ausschlagen  werde. 

Die  von  Herrn  Dr.  Wilhelm  Joes  eingeleitete  Unterhandlung 
schwebt  zur  Zeit  noch  vor  dem  nationalen  Kongress,  und  kann 
in  der  nächsten,  mit  kommendem  Mai  beginnenden  Sitzungs- 
periode zur  Verhandlung  kommen.  Die  Herren  Gebrüder  Joes 
hatten  den  Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  in  dieser  Angelegen- 
heit ein  etwelcher  Aufschub  eintreten,  und  das  ist  der  Haupt- 
grund, weshalb  sie  nicht  bereits  erledigt  ist. 

Die  Regierung  von  Costa-Rica  ist  geneigt,  die  schweizerische 
Einwanderung  in  ihr  Land  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
zu  begünstigen.  Man  hegt  hier  die  Ueberzeugung ,  dass  die  Be- 
wohner der  Schweiz  die  geeignetsten  Leute  seien,  unsere  Berge 
und  Thäler  zu  bevölkern,  und  dass  die  Einfachheit  ihrer  Sitten, 
ihr  Sinn  für  Ordnung,  Sparsamkeit  und  Arbeit  sich  sehr  gut  mit 
den  Gewohnheiten  des  costaricensischen  Volkes  vertragen« 

Willkommen  werden  sie  hier  sein,  und  gleich  wie  Brüder 
sollen  sie  aufgenommen  werden  die  schlichten  Bewohner  Helve- 
tiens,  und  Costa-Rica  wird  ihnen  nicht  blos  eine  loyale  und  auf- 
richtige Gastfreundschaft  anbieten,  sondern  auch  ein  neues 
Vaterland,  mit  Gleichheit  der  Rechte,  mit  Ulndereien  zum  Eigen- 
thum  und  mit  den  übrigen  Begünstigungen,  die  nur  irgend  be- 
willigt werden  können.« 

Diesem  Schreiben  waren  zwei  Gesetze  beigelegt,  welche  der 
Senat  und  das  Repräsentantenhaus  im  Jahre  4869  zu  Gunsten 
der  Einwanderung  und  Kolonisation  erlassen  hat.  (Diese  Gesetze 
finden  sich  in  dem  zweiten  Sendschreiben  des  Herrn  Dr.  Joes 
an  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft,  betitelt:  Ueber 
Schutzaufsicht,  Organisation  und  Leitung  der  schweizerischen 
Auswanderung.) 

Nach  Eingang  dieser  Akten  haben  wir  nicht  länger  gezögert, 
von  der  Ermächtigung  Gebrauch  zu  machen,  welche  uns  die  Ver- 
sammlung in  Samen  ertheilt  hat:  »eine  Expertenkommission  zu 
bestellen,  welche  die  Frage  der  Zweckmässigkeit  oder  Nothwen- 
digkeit  einer  Organisation  der  Auswanderung  und  der  Nützlichkeit 
der  Kolonisirung  der  Auswanderer  im  Allgemeinen  und  diejenige 
der  Errichtung  einer  Kolonie  in  Costa-Rica  und  das  Eingehen  in 
den  von  Herrn  Dr.  Joes  mit  der  Regierung  dieses  Landes  abge- 
schlossenen Vertrag  im  Besondern  gründlich  zu  erörtern  und 
darüber  ein  Gutachten  abzugeben  hätte.« 
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Am  48.  Juli  d.  J.  bestellten  wir  eine  solche  Expertenkommis- 
sion aus  den  Herren  Landammann  Dr.  Heer  in  Glarus,  Präsident, 
Direktor  Widmer  in  Zürich,  alt  Konsul  David  in  Basel,  Kaufmann 
Rüsch  in  Speicher  und  Nationalrath  Feer-Herzog  in  Aarau.  Dieser 
Kommission  stellten  wir  sämmtliche  Akten  zu  Händen,  nämlich: 
das  Sendschreiben  des  Herrn  Dr.  Joos  an  die  schweizerische  ge- 
meinnützige Gesellschaft,  die  von  den  gemeinnützigen  Gesell- 
schaften von  Basel,  Winterthur,  Schafihausen,  Graubünden,  Genf, 
Zürich  und  Glarus  eingegangenen  Gutachten,  von  denen  dasjenige 
von  Basel  und  dasjenige  von  Zürich  in  unserer  Zeitschrift  (Jahr- 
gang I.,  Heft  V.  und  Heft  VI.)  bereits  abgedruckt  sind,  das  Gut- 
achten des  schweizerischen  Departements  des  Innern  an  den 
hohen  Bundesrath,  ebenfalls  in  die  Zeitschrift  (Jahrgang  IL,  Heft  V.) 
aufgenommen,  und  einige  andere  uns  zugekommene  Mittheilungen 
und  Druckschriften  über  Auswanderung. 

An  diese  Kommission  stellten  wir  folgende  Fragen: 
4)  Isl   die    Organisation   der    schweizerischen    Auswanderung 
nach  unsem  sozialen  Verhältnissen  zweckmässig  oder  noth- 
wendig? 

2)  Ist  die  Kolonisirung  der  Auswanderer  im  Allgemeinen 

3)  Ist  diese  Kolonisirung  speziell  in  Costa-Rica  empfehlens- 
werth? 

4)  Ist  ein  Eingehen  auf  den  von  Herrn  Dr.  Joos  mit  der  Re- 
gierung von  Costa-Rica  abgeschlossenen  Vertrag  im  Ganzen 
oder  unter  welchen  näheren  Bedingungen  rathsam? 

Zu  unserm  Bedauern  haben  die  Herren  Landammann  Dr.  Heer 
und  Nationalrath  Feer-Herzog  die  Annahme  der  Wahl  in  diese 
Expertenkommission  abgelehnt.  In  Folge  dieser  Ablehnung  wurde 
Herr  Direktor  Widmer  ersucht,  die  Präsidialleitung  der  Kommis- 
sion zu  übernehmen  und  letztere  ermächtigt,  noch  andere  Männer, 
die  sie  hiefUr  geeignet  halte,   zu  ihren  Berathungen  zuzuziehen. 

Die  Kommission  hat  sich,  was  wir  hier  mit  lebhaftem  Danke 
anerkennen,  angelegen  sein  lassen,  die  Sache,  um  die  es  sich 
handelte,  gründlich  zu  erörtern  und  sie  hat  in  einem  vom  34.  Aug. 
datirten  Gutachten  ihre  Ansichten  über  die  Fragen,  die  dabei 
vorzüglich  in  Betracht  zu  ziehen  waren,  klar  und  in  wohl  moti- 
virter  Weise  ausgedrückt.  Dieses  Gutachten  liegt  hier  bei.  Die 
Hauptsätze,  welche  sich  darin  ausgesprochen  finden,  sind  kurz 
angedeutet  Folgende: 

4)  Die  Auswanderung  muss  als  eine  fortdauernde  Thatsache 
anerkannt  und  in  ihrer  innern  Berechtigung  gewürdigt  wer- 
den, sie  ist  als  eine  gesunde  Abzugsquelle  zu  betrachten 
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Air  all  die  mannigfacheD  Bedürfnisse,  die  zu  derselben  an- 
treiben ; 
i)  ohne  daran  zu  denken,  irgendwo  einen  neuen  Schweizer- 
staat zu  gründen,  der  mit  dem  Mutterlande  in  einem  Ver- 
httltniss  stSinde  wie  z.  B.  die  englischen  und  holländischen 
Kolonien  zu  diesen  europäischen  Staaten,  iXge  es  doch  sehr 
im  Interesse  der  Auswanderer,  wenn  sich  die  schweizerischen 
Auswanderungen  in  den  Überseeischen  Ländern  mehr  kon- 
zentriren  würden; 

3)  unter  den  Ländern,  welche  zur  JSinwanderung  zu  empfehlen 
sein  dürften,  stellt  die  Kommission  in  den  Vordergrund : 

a.  die  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerika's ; 

b.  die  La  Plata-Staaten ; 

c.  Costa-Rica; 

ohne  jedoch  sich  positiv  für  alle  drei  oder  für  das  eine  oder 
andere  derselben  auszusprechen. 

4)  Schon  der  Gesichtspunkt  der  Nationalehre  und  der  Humani- 
tät, insbesondere  aber  die  Rücksicht  auf  den  bürgerlichen 
Verband  der  Einzelnen  scheinen  eine  gewisse  Pflicht  staat- 
licher Obsorge  und  staatlichen  Schutzes  gegenüber  den  Aus- 
wanderern zu  begründen. 

5)  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  eignet  sich 
nach  ihrer  Organisation  und  ihrer  geschichtlichen  Stellung 
nicht  dazu,  in  irgend  einer  Form  ein  Auswanderungsunter- 
nehmen zu  organisiren  oder  durchzufllhren,  wohl  aber  wird 
die  schweizerische  Auswanderung  immer  Gegenstand  ihrer 
Aufmerksamkeit  bleiben. 

6)  Die  Auswanderung  resp.  die  Ansiedlung  in  einem  über- 
seeischen Lande  eignet  sich  am  besten  für  die  Privatunter- 
nehmung,  z.  B.  für  eine  Aktiengesellschaft,  bei  welcher  sich 
allfällig  auch  die  gemeinnützige  Gesellschaft  betheiligen 
könnte. 

7)  Die  Frage,  ob  in  den  Schenkungsvertrag  mit  Costa-Rica  ein- 
zugehen sei,  wird  durch  das  Gutachten  nicht  entschieden 
beantwortet,  weil  die  Ansichten  der  Mitglieder  hierüber  aus- 
einandergingen. Nach  der  einen  Ansicht  sollte  der  Vertrag 
Torläufig  angenommen  werden,  jedoch  unter  dem  Vorbehalt 
weiterer  Verhandlungen  behufe  Abänderung  einzelner  Artikel 
desselben;  nach  der  andern  Ansicht  aber  sollte  der  Vertrag 
mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  und  Geschichte  d^  Ge- 
sellschaft (Art.  5)  abgelehnt  werden. 
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Die  ZentralkommissioQ  hat  sich  nach  sorgföltiger  PrÜfliDg  und 
Würdigung  dieses  Gutachtens  zu  folgendem  Antrag  vereinigt: 

4)  Die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  anerkennt  es 
sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Interessen  derjenigen,  welche 
sich  zur  Auswanderung  entschliessen ,  als  mit  Rücksicht  auf 
nationale  Gefühle  und  Interessen  als  wünschbar,  dass  eine 
Gesellschaft  sich  zu  dem  Zwecke  bilde,  für  die  schweizeri- 
sche Auswanderung  —  wie  sie  als  andauernde  Tbatsache 
besteht  und  ohne  sie  fördern  zu  wollen  —  einen  oder  meh- 
rere möglichst  günstige  Zielpunkte  zu  ermitteln  und  die 
Auswanderung  nach  diesen  Zielpunkten  zu  leiten  und  zu 
schützen. 

2)  Sie  erklärt  sich  geneigt,  unter  geeigneten  Redingungen  und 
Garantien  die  Zwecke  einer  solchen  Gesellschaft  nach  Mass- 
gabe ihrer  Stellung  fördern  zu  helfen. 

3.  Da  die  Republik  Costa -Rica  als  ein  solcher  Zielpunkt  in 
Retracht  gekommen  ist,  so  wird  die  Zentral-Kommission 
beauftragt,  mit  der  Regierung  dieses  Staates  in  Unterhand- 
lung in  dem  Sinne  zu  treten,  dass 

a.  der  im  Vertrage  mit  Herrn  Dr.  Wilhelm  Joos  angesetzte 
Termin  für  Abgabe  einer  Erklärung  um  zwei  Jahre  ver- 
längert werde; 

b.  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  die  Er- 
mächtigung erhalte,  die  durch  den  Vertrag  ihr  einge- 
i^umten  Rechte  einer  zum  Zwecke  der  Kolonisation 
schweizerischer  Auswanderer  im  Staate  Costa-Rica  be- 
sonders gebildeten  und  mit  ihr  in  Rapport  stehenden 
Gesellschaft  zu  übertragen. 

4)  Zur  Führung  dieser  Unterhandlungen  wird  der  Zentralkom- 
mission der  erforderliche  Kredit  bewilligt. 

IV. 

Den  Reschluss,  welchen  die  Gesellschaft  hinsichtlich  des  Pro- 
jektes der  Errichtung  einer  der  Rächtelen  bei  Rem  entsprechen- 
den Anstalt  in  der  französisch  redenden  Schweiz  gefasst  hat, 
haben  wir  der  neuen  Jahresdirektion  in  Genf  zu  Händen  der 
betreffenden  Personen  oder  Gesellschaften  mitgetheilt,  mit  der 
Erklärung  unserer  Rereitwilligkeit  nach  unsem  Kräften  und  un- 
serer Stellung  zu  thun,  was  von  uns  gewünscht  werden  möchte. 

Im  Januar  d.  J.  erhielten  wir  durch  eine  Zuschrift  des  Tit. 
Präsidenten  der  Jahresdirektion  die  Mittheilung,  dass  die  Organi- 
sation der  Anstalt  bereits  sehr  weit  vorgerückt  sei  und  dass  das 
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betreffende  Komit6  auf  den  4.  Februar  einen  Aufruf  zur  Subscrip- 
tion  erlassen  werde.  Dieses  wUnsche  nun,  dass  die  schweize- 
rische gemeinnützige  Gesellschaft  ihm  in  der  Art  zu  Hülfe  komme, 
dass  an  die  Mitglieder  und  an  das  Publikum  im  Allgemeinen  eine 
Empfehlung  zur  Betheiligung  gerichtet,  und  dass  die  Korrespon- 
denten der  Gesellschaft  sich  mit  Sammlung  von  Subscriptionen 
befassen  würden.  Dabei  wurde  bemerkt,  dass,  da  die  diessjKh- 
rige  Direktion  der  Gesellschaft  sich  gerade  in  Genf,  dem  am 
meisten  bei  jenem  Projekte  interessirten  Kantone  befinde,  es  wohl 
am  zweckmttssigsten  wKre,  wenn  die  Zentralkommission  ihr,  der 
Jahresdirektion,  die  nöthigen  Schritte  überlassen  würde,  welche 
sie  gerne  übernähme.  Diess  sei  um  so  wünschbarer,  da  die  Ver- 
theilung  des  Aufrufes  so  nahe  gerückt  sei. 

Diesem  Wunsch  hat,  wie  begreiflich,  die  Zentralkommission 
mit  Vergnügen  entsprochen,  indem  sie  die  Jahresdirektion  ersuchte, 
im  Namen  der  Gesellschaft  zur  Unterstützung  des  Projektes  die 
geeigneten  Schritte  zu  thun. 

V. 

Die  von  der  Gesellschaft  gegründete  »Schweizerische  Zeit- 
schrift t\ir  Gemeinnützigkeit«  hat  durch  die  sehr  verdankenswerthe 
Bereitwilligkeit  des  Herrn  Pfarrer  Spyri,  die  Redaktion  auch  für 
das  Jahr  4  863  zu  besorgen,  ihre  ununterbrochene  Fortsetzung  ge- 
ftmden,  und  mit  Vergnügen  machen  wir  der  Gesellschaft  die  Mit- 
theilung, dass  Herr  Pfarrer  Spyri  dieselbe  Bereitwilligkeit  auch 
für  den  folgenden  Jahrgang  ausgesprochen  hat.  Mit  dem  Drucker 
und  Verleger  der  Zeitschrift  haben  wir  den  Vertrag  für  das  Jahr 
4863  erneuert,  die  Versendung  der  Zeitschrift  dagegen  demselben 
abgenommen  und  dem  Quästorate,  das  sich  hiefür  bereit  erklärte, 
die  Soi^e  dafür  Übertragen. 

VI. 

Mit  der  Bereinigung  des  Mitglied erverzeichnisses  der  Gesell- 
schaft konnte  das  Quästorat  noch  nicht  zum  Ziele  gelangen  und 
es  berichtet  dasselbe,  es  werde  dies  erst  mit  dem  Bezüge  des 
Jahresbeitrages  für  4863,  der  mit  der  Versendung  des  I.  Heftes 
des  DI.  Jahrganges  der  Zeitschrift  stattfinden  soll,  möglich  wer- 
den. Gleichzeitig  gibt  das  Quästorat  der  Zentralkommission  Kennt- 
niss  von  der  auffallenden  Erscheinung,  dass  viele  Mitglieder,  na- 
menthch  die  grössere  Zahl  der  auf  dem  jetzigen  Namensverzeichnis.« 
komparirenden  Mitglieder  von  Genf  die  Bezahlung  der  Jahrgelder 
pro  4864/62  und  4862/63  refUsirt  haben,  was,  wie  wir  anzuneh- 
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men  geneigt  sind,  nur  auf  einem  MissversUindniss  beruhen  dürfte» 
und  zwar  vielleicht  dadurch  veranlasst,  dass  jene  Mitglieder  in 
der  Nachnahme  des  betreffenden  Betrages  bei  Versendung  der 
Zeitschrift,  nicht  die  Leistung  des  Jahresbeitrages  erkannt  haben. 
Um  dieser  Vermuthung  willen  sind  die  betreffenden  Mitglieder 
nicht,  wie  es  nach  einem  Beschlüsse  der  Gesellschaft  sonst  zu 
geschehen  hätte,  aus  dem  Verzeichnisse  der  Mitglieder  gestrichen 
worden. 

Immerhin  ist  es  nöthig,  in  dieser  Beziehung  in's  Klare  zu 
kommen  uud  Ordnung  zu  schaffen. 

VII. 

Mit  den  Verbesserungen  im  RÜtli  hatte  sich  die  Zentralkom- 
mission im  Laufe  des  Berichtsjahres  nicht  zu  befassen,  und  es 
ist  ihr  von  der  RUtlikommission  aus  dem  Grunde  auch  kein  Be- 
richt erstattet  worden,  weil  lediglich  die  Herstellung  der  Wege 
nach  dem  Plane  noch  vollendet  worden  ist. 

VIIL 

Von  den  anderweitigen  Verrichtungen  der  Zentralkommission 
erwähnen  wir  blos  der  Ermächtigung,  die  sie  zu  einem  neuen 
Abdruck  der  Statuten  der  Gesellschaft  in  französischer  Sprache 
ertheilt  hat  und  der  Bestellung  von  Korrespondenten  für  die  Kan- 
tone Unterwaiden  ob  dem  Wald  und  Zürich. 

IX. 

Es  sind  uns  seit  der  letzten  Jahresversammlung  folgende  ver- 
dankenswerthe  Mittheilungen  gemacht  worden  : 

a.  von  der  Soci6t^  Genevoise  d'utilit^  publique :  die  Fortsetzung 
ihrer  Bulletins  ; 

b.  von  der  Soci6t6  Vaudoise  d'utilit^  publique :  die  Fortsetzung 
ihres  Journals ; 

c.  von  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  des  Kantons  Zürich: 
die  gedruckten  Verbandlungen  derselben  im  Jahre  4863; 

d.  durch  den  Korrespondenten  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
des  Kantons  Schaffhausen ;  ein  kurzer  Bericht  über  die  Thtf- 
tigkeit  dieser  Gesellschaft,  von  dem  in  unserer  Zeitschrift 
Notiz  genommen  werden  wird; 

e.  durch  das  schweizerische  Generalkonsulat  in  London:  der 
L  und  II.  Band  einer  Drucksdu'ift  betitelt:  Gongres  inter- 
national de  Bienfaisance  de  Londres.    Session  4863. 
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Tit.  I    Diesem  unserm  Berichte  haben  wir  Qoch  heizufUgen  : 
4)  deD  Jahreshericht  der  JUtzischen  Direktion; 

2)  den  Jahreshericht  der  Kommission  für  Bildung  von  Armen- 
lehrem ;  , 

3)  die  Rechnung  Uher  den  Fond  der  Gesellschaft; 

4)  die  Rechnung  Uher  den  RUtlifond ; 

5)  die  Rechnung  Uher  den  Spezialfond  fUr  Bildung  von  Armen- 
lehrem ; 

welche  Rechnungen  wir  geprUft  und  richtig  hefunden  hahen. 

6)  eine  Abschrift  der  Rechnung  Uher  Verwendung  des  JUtzi- 
schen Legates; 

und  wir  beantragen: 

a.  mit  Hinsicht  auf  diese  sttmmtlichen  Beilagen :  die  Aufnahme 
derselben  in  die  Zeitschrift  fUr  Gemeinnützigkeit; 

b.  mit  Beziehung  auf  Nro.  %  die  Bewilligung  des  in  dem  Be- 
richte nachgesuchten,  schon  wiederholt  ertheilten  Kredites 
von  Fr.  800  fUr  das  nächste  Jahr; 

c.  betreffend  die  Rechnungen  3,  4  uud  5  (die  Abnahme  der 
Rechnungen  Über  das  JUtzische  Legat  ist  Sache  der  JUtzischen 
Direktion),  Ratifikation  derselben  unter  bester  Verdankung 
der  Bemühungen  des  Herrn  Quiistors. 


Mit  der  Versicherung  vollkommener  Hochachtung  unterzeichnet 
Zirioh,  den  48.  September  4863. 

Namens  der  ZentralkommiBSion : 
Der  Prtlsident: 
Hr.  IT.  BeMn€er. 
Der  Aktuar: 
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DE  LA 

COMMISSIOir  CENTBAIiE 

DE  RA 

SOCifiTfi  SUISSE  FüTILITfi  PUBLiaUE. 


L'exp^dition  des  affaires  qui  lui  ont  M6  confiöes  par  la  sociöl^ 
et  quelques  Operations  de  sa  coiDp^tence  depuis  Tassemblöe  an- 
nuelle  de  Samen,  tels  sont  les  sujets  du  rapport  annuel  suivant 
de  la  Gommission  centrale. 

1. 

Quant  k  la  fondation  d'asiles  pour  de  jeunes  criminels  nous 
avons  ä  rapporter  ce  qui  suit:  Tadresse,  acconipagnöe  d'un  rap- 
port d'experts,  que  nous  avons  pr6sent6  au  Gonseil  föderal  et  dont 
nous  avons  d^jä  fait  mention  dans  notre  demier  rapport  annuel, 
a  eu,  ä  notre  connaissance ,  pour  rösultat,  que  ce  corps  a  pris 
en  main  cette  affaire  et  qu*il  a  adress^  ä  ce  sijget  une  circulaire 
aux  gouvemements  cantonaux,  surtout  en  vue  de  nouveaux  ren- 
seignements  statistiques. 

II. 

L'arr^te  que  la  soci^t^  a  pris,  en  se  r^förant  k  un  arr^te  an- 
t^rieur  sur  la  mise  au  concours  dun  manuel  (Tiustruction  et  de 
leUure  pour  les  äcoles  industrielles  (d*artisansj  et  statuant  que  dans 
la  composition  de  ce  livre  on  avouerait  une  attention  particuli^e 
aux  questions  ^conomiques,  cet  arr^t6  a  6tö  communiqu^  ä  la 
soci6t6  des  instituteurs  suisses. 

Le  Pr^ident  de  cette  Sociöt6  nous  a  en  consequence  com- 
muniquö  par  sa  lettre  de  24  Juillet  4863  les  propositions  qu'il  a 
rintention  de  präsenter  ä  son  assembl6e  principale  par  rapport 
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ä  la  cofflpositioD  et  le  plan  cTun  manuel  de  ce  genre.  Nous  nous 
sommes  fait  pr6sen(er  un  pr^avis  (Gutachten)  sur  ces  propoaitions 
par  Mr.  Pries,  Directeur  de  s^minaire,  et  Mr.  le  recteur  Zschetzsche. 
Nous  avons  eosuite  communiqu6  au  Pr^ident  de  la  soei^t^  des 
instituleurs  suisse  ce  pr6avis,  dont  nous  approuvions  le  contenu 
et  qui  döclarait  Tenti^e  convenance  de  Programme  et  nomm6- 
ment  le  choix  et  rindication  pr^cise  des  sijgets  ä  traiter. 

IIL 

Quant  ä  la  colonisation  h  Costa-Rica  proposee  par  Mr.  le 
Dr.  Guillaume  Joos  et  ä  l'acte  de  donation  qui  s'y  rapporte,  nous 
conformant  ä  Farr^ie  de  la  Soci6t^,  nous  avons 

a.  de  rechef  adressö  aux  Sociötös  d'ulilit^  publique  des  Gantons 
de  Schwyz,  Glaris,  Soleure,  Appenzell,  St-Gall,  Vaud  et 
Argovie  (Sociöte  de  culture)  la  demaude  de  nous  commu- 
niquer  leurs  vues  sur  ce  projet  et  en  g6nöral  sur  la  conve- 
nance d'organiser  üömigration  et  la  colonisation  des  ömigrants  ; 

b.  Dans  une  lettre  adress6e  au  Gonseil  föderal  nous  Tavons 
instruit  en  detail  du  projet  de  Mr.  le  Dr.  Joos  et  de  ce  qui 
s'6tait  fait  jusqd^lä  pour  cette  affaire  et  nous  lui  avons  de- 
mandö  la  communication  de  piöces  oflficielles  nöcessaires 
pour  des  renseignements.    Voici  le  texte  de  notre  lettre: 

»Vous  savez  sans  doute  que  Mr.  le  Dr.  Guillaume  Joos,  de 
Schaffhouse,  a  conclu  le  6  Juin  4860  avec  le  Gouvernement  de 
Costa-Rica  un  traitö  de  colonisation  pour  des  ^migrants  suisses, 
trait^  qui  esp^re  röaliser  par  l'appui  moral  de^  Sociöte  Suisse 
d'utilit^  publique.  II  a  expose  en  detail  ses  idöes  sur  Torganisa- 
tion  de  Tömigration  et  la  colonisation  k  Costa-Rica  m^me  dans 
une  lettre  imprim^e,  adressee  h  la  Soci^t^  Suisse  d'utilitö  publique. 
La  Sociötö  d'utilite  publique,  qui  ne  pouvait  refuser  son  estime 
aux  eflbrts  desint^ress^s  de  Mr.  le  Dr.  Joos,  jugea  que  cette 
question  si  importante  pour  notre  patrie  et  si  vaste  ötait  digne 
d'un  examen  approfondi  et  en  m^me  temps  qu*elle  avait  besoin 
de  cet  examen  et  eile  pris  des  mesures  pour  cet  examen  dötaillö. 
Avant  tous  nous  communiquämes  la  lettre  de  Mr.  le  Dr.  Joos  ä 
toutes  les  Sociöt6s  d'utilitö  publique  des  Cantons  et  nous  leur 
demandämes  en  m6me  temps  leur  avis  sur  la  convenance  ou  la 
n^cessitö  de  Torganisation  de  l'emigration  en  gön^ral,  surl'utilit^ 
de  la  colonisation  des  ömigrants  en  g^n^ral  et  en  particulier  sur 
la  fondation  d'un  colonie  suisse  ä  Costa-Rica.  Les  avis  deman- 
d6s  nous  ont  dejä  ^t^  envoy^s  par  six  Sociöt^s,  qui  en  portant 
de  diff^rents  points  de  vue  sont  arriv6es  k  des  rösultats  en  par^ 
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tie  conoordants  et  en  parüe  divergeDts.  Nous  ne  renon^ns 
pas  ä  Tespoir  de  recevoir  encore  les  avis  d'autres  Soci^t^  et  nous 
leur  avons  adress^  dans  ce  but  une  nouvelle  invitation.  Notre 
Intention  est  de  remettre  tous  ces  avis  ä  une  commission  d'ex- 
perts,  qui  aurait  k  discuter  ä  iond  les  questions  susdites  et  ä 
nous  präsenter  son  pr^avis  d^finitif.  La  Soci^t^  nous  a  accord^ 
le  credit  n^cessaire  pour  cela.  En  m^me  temps  la  Soci6t^  nous 
a  charg6s,  ä  notre  demande,  le  24  Septembre  dernier,  dans  son 
assembl^e  annuelle,  tenue  ä  Samen,  par  faciliter  l'examen  com- 
plet  de  la  question  de  vous  prior  aussi,  Messieurs,  de  vouloir 
bien  nous  assister  pour  öclaircir  tous  les  points  qui  se  trouvent 
en  question. 

Pour  vous  conformer  ä  cet  arr6t6  nous  vous  adressons  la 
priöre,  seit  de  vouloir  bien  communiquer  les  rapports  et  travaux 
d6jä  existants,  qui  ont  de  Timportance  pour  lejugement  ä  porter 
sur  cette  affaire,  afin  que  nous  puissions  les  remettre  ä  la  Com- 
mission d'experts  qui  sera  nomm^e,  seit,  si  vous  le  jugez  faisable, 
de  charger  les  Gonsuls  qualifiös  pour  cet  objet  de  donner  leur  avis 
sur  la  convenance  ou  la  n6ces8it6  d'une  Organisation  des  6mi- 
grants  en  g^n^ral,  sur  Tutilit^  de  la  colonisation  des  ömigrants 
en  g6n6ral.  et  en  particulier  sur  la  fondation  d'une  colonie  suisse 
ä  Costa-Rica  en  prenant  pour  base  le  traitö  provisoire  conclu  par 
Mr.  le  Dr.  Joes.  Nous  nous  permettons  de  joindre  ä  notre  re- 
qu^te  des  exemplaires  de  la  lettre  de  Mr.  le  Dr.  Joes,  dans  la- 
quelle  est  aussi  contenue  le  texte  du  trait^  conclu  par  lui ,  soit 
pour  vous-m^mes,  soit  pour  les  envoyer  aux  Consuls  qui  cela 
concerne.t 

L'invitation  adressöe  aux  soci^tös  cantonales  d'utilitö  publique 
ne  nous  a  procura  d'autre  reponse  que  celle  de  Glaris.  La  So- 
ciötö  cantonale  de  Glaris  nous  annonce  que  sur  cette  question 
les  vues  de  ses  membres  sont  les  suivantes:  le  cauton  de  Glans 
ne  peut  avoir  aucun  int^r^t  k  une  Organisation  de  T^migration 
dans  le  sens  indique,  vu  que  la  voie  pour  T^migration  glaronaise 
est  si  bien  frayee  par  la  colonie  de  New-Glarus  et  par  les  nom- 
breux  glaronais  dissöminös  dans  les  Etats-Unis  du  Nord  de  TAme- 
rique  et  dans  d'autres  contrees,  qu'il  n'y  a  k  cet  ^gard  aucune 
difiiculte  pour  ceux  qui  veulent  emigrer.  Les  bons  rdsultats  ob- 
tenus  par  la  colonie  de  New-Glarus,  la  maniere  toute  naturelle 
dont  s'est  effectuee  l'^roigration  glaronaise  (le  Br6sil  except^)  ne 
disposent  pas  les  nombres  de  la  Sociale  de  Glaris  en  faveur  d'un 
projet,  qui  repose  sur  d'autres  bases  et  qui  se  dirige  vers  des 
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contra,  qui  malgrö  les  avantages  de  leur  climat,  ne  paraissent 
pas  offrir  les  garanties  de  succds  nöcessaüres. 

A  notre  lettre  au  Gonseil  föderal,  celui-ci  a  röpondu  le 
3  Juillet  en  nous  transmettant  un  rapport  d^taillö  du  Departement 
Suisse  de  riDt^rieur  Bur  le  projet  d'^migratioa  de  Mr.  le  Dr.  Joes 
eo  nous  d^larant  4*  qu'il  ne  se  trouve  pas  dans  les  cas  d'accor- 
der  le  prM  sans  inlör^  de  400,000  fr.  deroand^  par  Mr.  le  Dr. 
Joes ;  2®  qu'en  dehors  des  rapport  publi^s  dans  la  feuille  f^örale 
sur  r^migration ,  il  n*en  poss^de  point  d'autres  de  quelque  va- 
leur,  mais  qu'il  est  pr^t  ä  nous  en  procurer  si  la  commission 
centrale  fonnule  exactement  les  questions  ä  r^oudre  et  d6signer 
les  Gonsuls  dont  eile  d^sire  les  avis. 

Notre  Pr^ident  a  aussi  regu  du  Gouvernement  de  la  R^pu- 
blique  de  Costa-Rica  la  lettre  suivante  sign^e  Francisco  Iglesias. 
>Au  Palais  national  de  San  Jos6  25  Novembre  4862. 

A  Monsieur  le  Dr.  Zehnder,  President  de  la  Sociöt^  Suisse 
d*utilite  publique  ä  Zürich. 

Le  Pr^ident  de  notre  Röpublique,  ä  qui  j'ai  remis  Thonorable 
lettre  que  vons  avez  öcrite  d.  d.  Zürich  le  34  Juillet  4862  au  nom 
de  la  Soci^te  Suisse  d'utiiitö  publique,  notre  Gouvernement, 
m'a  chargö  de  röpondre  qu'ä  Costa-Rica  on  a  vue  avec  plaisir 
Tint^r^t  que  votre  Soci^  prend  k  ce  que  l'^migration  suisse  se 
dirige  vers  notre  contröe,  oü  cette  id^e  est  bien  accueillie  et  oü 
on  se  platt  ä  esperer  qu'elle  contnbuera  au  bonheur  des  deux 
r^publiques. 

La  nögociation  entamöe  par  Mr.  le  Dr.  Joes  est  par  le  mo-> 
ment  eucore  soumise  au  Congres  et  pourra  ^Ire  trait^e  k  la  Ses- 
sion prochaine  du  mois  de  mai,  Messieurs  les  fröres  Joes  ont 
exprimee  le  desir  qu'il  y  ait  quelque  d^lai  pour  cette  affaire,  et 
c'est  lä  la  raison  principale,  par  laquelle  eile  n'est  pas  encore 
r^gl^e. 

Le  Gouvernement  de  Costa-Rica  est  dispose  k  favonser  l'^mi- 
gration  suisse  dans  son  pays  par  tous  les  moyens  en  son  pou- 
voir.  On  a  ici  la  conviction  que  les  habitants  de  la  Suisse  sont 
les  gens  les  plus  propres  ä  peupler  nos  montagnes  et  nos  val- 
lees,  et  que  la  simplicitö  de  leurs  moours,  leur  goüt  pour  Tordre, 
r^conomie  et  le  travail  s'accorderont  trds  bien  avec  les  habitudes 
du  peuple  de  Costa-Rica. 

lIs  seront  les  bienvenus  ici  et  seront  re^us  comme  des  (r^res, 
les  simples  habitants  de  THelvötie ;  et  Costa-Rica  leur  oflDrira  non 
seulement  une  hospitalite  loyale  et  sinc^re,  mais  aussi  une 
nou volle  patrie,  avec  T^galit^  des  droits,    avec  des  terres  en 
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propriet^  et  avec   toutes   les  autres    faveurs  qui   peavent  6tre 
accordöes. « 

A  cette  lettre  etaient  jointes  deux  lois,  que  le  Senat  et  la 
Chambre  des  Reprösentants  ont  rendues  en  4862  en  faveur  de 
r^migration  et  de  la  colonisatioD.  (Ges  lois  se  trouvent  dans  la 
seconde  lettre  de  Mr.  le  Dr.  Joos  ä  la  Sociöt^  Suisse  d\iliiit^ 
publique,  intitul6e:  De  la  protection  et  la  surveillance,  de  Tor- 
ganisation  et  de  la  direction  de  l'^migration  suisse.) 

Aprös  avoir  re^u  les  actes  nous^n'avons  pas  tardö  d'avantage 
ä  faire  usage  de  Tautorisation  que  noö&^vait  donnöe  Tassemblöe 
de  Sarnen,  »de  nommer  une  Commission  d*experls  qui  aurait  k 
examiner  ä  fond  la  question  de  la  convenance  ou  de  la  uccessit^ 
d'une  Organisation  de  Temigration  et  de  Tutilitö  de  la  colonisation 
des  emigrants  en  genöral,  et  en  particulier  celle  de  la  fondation 
d'une  colonie  ä  Costa-Rica,  et  Tadbesion  ä  la  Convention  faite 
par  Mr.  le  Dr.  Joos  avec  le  gouvernement  de  ce  pays,  et  qui 
pr^senterait  un  pr^avis.a 

Le  48  Juillet  de  cette  annee  nous  avons  compos^  une  Com- 
mission d'experts  de  Messieurs,  le  Landammann  Dr.  Heer,  ä  Glaris, 
President,  le  Directeur  Widmer,  ä  Zurieb,  ancien  consul  David 
ä  Bäle,  RUscb,  Nögociant  ä  Speieber,  et  Feer-Herzog,  Conseiller 
national,  ä  Aarau.  Nous  remfmes  ä  cette  Commission  tous  les 
actes,  savoir:  la  leltre  de  Mr.  le  Dr.  Joos  adressee  ä  la  Soci^t^ 
Suisse  d'utilit^  publiques,  les  pröavis  regus  des  Sociales  d'utilit^ 
publiques  de  Bäle,  Wintertbour,  Scbafibouse,  Grisons,  Geneve, 
Zurieb  et  Glaris.  dont  ceux  de  Bäle  et  Zurieb  se  trouvent  d^jä 
imprim^s  dans  notre  Journal  (4©  annee,  cabier  V  et  VI).  Le  pr6a- 
vis  du  Departement  Suisse  de  Tlntörieur  au  Conseil  föderal, 
ögalement  publik  par  notre  Journal  (%e  ann^e,  cabier  V)  et  quel- 
ques autres  Communications  et  ouvrages  imprimees  sur  Temigration. 

Nous  posämes  ä  cette  Commission  les  questions  suivantes: 
4)  L'organisation  de  l'ömigration  suisses  dans  nos  circonstances 

sociales,  est-elle  convenable  au  necessaire? 
%)  La  colonisation  des  emigrants  en  g^ndral, 

3)  Cette  colonisation  ä  Costa-Rica  en  particulier,  est-elle  re- 
commandable? 

4)  Peul-on  conseiller  d*adb^rer  en  lout  h  la  Convention  con- 
clue  par  Mr.  le  Dr.  Joos  avec  la  Republique  de  Costa-Ricaa 
ou  ä  quelles  conditions  plus  pr^cises? 

A  notre  grand  regret  Mess.  le  Landammann  Dr.  Heer,  et  le 
Conseiller  national  Feer-Herzog  refuserent,  de  faire  partic  de  la 
Commission  d*experts.  En  consöquence  de  ce  refus  Mr.  le  Directeur 
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\yidmer  Alt  priö  de  ce  charger  de  pr^sider  cette  Gommission  et 
celie-ci  (ut  autoris^e  ä  appeler  ä  ses  d^lib^rations  d^autres  per- 
soDQes,  Selon  qu'elle  le  jugerait  convenable. 

Cette  Gommission  a  eu  sein,  nous  le  disons  avec  une  vive 
reconnaissance,  d'examiner  l'affaire  ä  fond  et  dans  son  rapport 
ci*joiDt  da  34  Aoüt  eile  a  exprimö  ses  vues  sur  les  questions 
propos^es  d*une  mani^re  claire  et  bien  motiv^e;  voici  ses  con- 
clusions  principales  en  peu  de  mots. 

4)  L'ömigration  doit  §tre  reconnue  comme  un  fait  permanent 
et  appr^ci^  dans  sa  legimit^  int^rieure^  eile  doit  ^tre  en- 
visag^e  comme  une  issue  Offerte  pour  tous  les  besoins 
varies  qui  poussent  les  hommes  ä  l'^migration; 

2)  Sans  penser  ä  fonder  quelque  part  un  nouvel  Etat  suisse, 
qui  rest^t  ä  T^gard  de  la  mere-patrie  dans  certains  rapports 
comme  le  sont  p.  ex.  les  colonies  de  FAngleterre  et  de  la 
Hollande  k  l'^gard  de  ces  *Etats  europeens,  il  serait  partout 
trds  important  pour  les  ^migrants  suisses^  que  leurs  ömigra- 
tions  fussent  plus  concentröes  dans  les  pays  situ^s  au  de  lä 
des  mers; 

3)  Parmi  les  pays  que  Ton  pourrait  recommander  pour  l'^mi* 
gration,  la  Gommission  place  en  premi^re  ligne: 

a.  les  Etats-Unis  de  FAmerique  du  Nord  ; 

b.  les  Etats  de  la  Plata  ; 

c.  Costa-Rica; 

Sans  cependant  se  prononcer  positivement  pour  ses  (rois 
pays  ou  pour  Tun  ou  l'autre  de  ces  pays; 

4)  D6jä  les  consid^rations  d*honneur  national  et  d'humanitö, 
mais  surtout  Celles  des  liens  civils  des  iudividus  semblent 
^tablir  certains  devoirs  de  soins  et  de  protection  de  la  part 
de  TEtat  ä  Tögard  des  ^migrants; 

5)  La  Societe  Suisse  d'utilit^  publique  par  son  Organisation  et 
sa  Position  bistorique  n'est  nullement  propre  a  organiser 
sous  quelque  forme  que  ce  sott  une  entreprise  d'^migration 
ni  ä  l'accomplir,  mais  l'^migration  suisse  restera  totyours  un 
objet  de  son  attention ; 

6)  r^migration  soit  l'^tablissement  dans  un  pays  transatlantique 
convient  le  mieux  ä  une  entreprise  particuli^re  p.  ex.  ä  une 
sociöt^  d'actionnaires,  ä  laquelle  la  Soci^tö  d'utilit^  publique 
pourrait  aussi  s'int^resser ; 

7)  le  Rapport  ne  r^pond  pas  d'une  mani^re  d^cisive  ä  la  ques- 
tion,  s'il  convient  d'accöder  au  trait^  de  donation  de  Costa- 
Rica,  parce  que  ses  membres  ont  ^t6  divisös  sur  ce  point. 

14 
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Selon  les  ans  le  traitö  devrait  ötre  accepU  provisoirement, 
toutefois  80US  la  r^erve  de  n6gocia(ions  ult^rieures  pour 
en  modifier  certains  articles;  selon  d'aiitres  vu  la  destination 
et  rbistoire  de  la  soci^tö  ce  trait^  devrait  ötre  refüs^. 
(Art.  ö.) 
La  Goinmission  centrale  apr^s    un  examen  approfondi  de  ce 

rapport  s'est  trouTÖ  d'accord  pour  presenter  ä  la  soci^t^  les  pro- 

positions  suivantes. 

4)  La  Soci^t^  Suisse  d*utilit^  publique  considörant  soit  les  in- 
t^r^ts  de  ceux  qui  ce  d^cident  ä  ^migrer,  soit  les  sentiments 
et  les  int^r^ts  nationaux,  reconnait  qu'il  est  ä  desirer,  qu'il 
se  forme  une  soci^t6,  qui  (l'^migration  6tant  ä  ses  yeux  en 
fait  permanent  et  sans  vouloir  l'encourager),  se  propose  par 
but  de  cboisir  un  ou  plusieurs  lieux  d'^tablissements  aussi 
favorables  que  possible,  et  de  diriger  l'^migration  sur  ces 
points  et  de  Ty  prot^ger. 

2)  Elle  se  d^clare  disposee,  sous  des  conditions  et  des  garan- 
ties  convenables,  k  favoriser  et  k  aider  selon  sa  position  les 
vues  d'une  soeiötö  de  ce  genre; 

3)  La  R^publique  de  Costa-Rica  6tant  considör^e  comme  un  de 
ces  lieux  d'^tablissement,  la  commission  centrale  est  cbarg^ 
d'entrer  en  negociation  avec  le  Gouvernement  de  cet  Etat, 
en  ce  sens  que 

a.  le  terme  fixö  dans  la  Convention  faite  avec  Mr.  le  Dr. 
Joes  pour  la  remise  d*une  d^ciaration  soit  prolongöe  de 
deux  annees; 

b.  la  Soci^t^  suisse  d'utilitö  publique  soit  autoris^e  k  transf^rer 
les  droits  que  lui  concöde  la  dite  Convention  k  une  So- 
ciete  suisse  form^  sp^cialement  pour  la  colonisation 
d'ömigrants  suisses  k  Costa- Rica  et  qui  resterait  en  rap- 
port avec  eile. 

4)  Pour  cette  n^ociation  la  Soci^t^  accorde  le  credit  necessaire 
k  sa  Commission  centrale. 

IV. 

Quant  k  l'arr^t^  de  notre  Soci^tö  au  siyet  du  projet  de  fon- 
der pour  la  Suisse  romande  un  Stablissement  semblable  ä  cdui  de 
Bächleien  pr^s  de  Herne,  nous  Tnyons  communiquä  k  la  Direction 
pour  cette  ann6e  k  Gen^ve  pour  la  communiquer  aux  personnes 
ou  aux  Soci^ti^s  int^ress^es,  avec  la  d^claration  que  nous  6tions 
dispos^  k  faire  ce  qu'on  nous  demanderait  dans  la  mesure  de 
nos  ressources  et  de  notre  position. 
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Au  mois  de  JaoYier  de  ceUe  ano^e  le  Pr^ident  de  la  Direc- 
iion  poar  cette  annöe  nous  informa  que  rorganisation  de  oet 
Etablissement  Etait  d^jä  tres-avancEe  et  que  le  Comitö  qui  en 
etait  cbargö  publierait  le  4  F^yrier  un  appel  pour  des  souscrip- 
tioDS ;  que  ce  Comite  desirait  que  notre  Soci^te  i'aidät  en  recom- 
mandant  cette  entreprise  ä  ses  membres  et  au  public  en  g^n^ral 
et  en  cbargeant  ses  correspondants  de  recueiller  des  souscriptions. 
On  faisait  observer  en  m6me  temps,  que  comme  la  Directiou  de 
la  Soci^tö  se  trouvait  cette  annee  k  Gen^ve  m^rae,  qui  Etait  le 
Canton  le  plus  interessE  ä  ce  projet,  le  niieux  serait  que  la  Com- 
missioQ  centrale  remlt  ä  celle  de  GenEve  ce  soin,  dont  celle-ci 
se  cbargerait  volontiers;  que  cela  etait  d'autant  plus  dEsirable 
que  la  distribution  de  Tappel  devait  se  faire  si  tot. 

La  Commission,  comme  on  le  comprend,  ä  accEdE  avec  plai- 
sir  ä  ce  voeu,  et  eile  a  prie  la  Direction  actuolle  de  faire  au  nom 
de  notre  SociEtE  les  dEmarches  propres  ä  favoriser  ce  projet. 

V. 

Le  „Journal  cTutHü^  publique"  fondE  par  notre  SociEtE  a  pu 
parattre  sans  Interruption;  nous  en  sommes  redevables  ä  Mr.  le 
pasteur  Spyri,  qui  a  bien  voulu  se  cbarger  de  la  rEdaction  pour 
rannte  4863,  et  nous  avons  le  plaisir  d'annoncer  ä  laSociEtEque 
ce  mhme  service  lui  est  assure  pour  TannEe  prochaine.  Nous 
avons  renouvelE  notre  Convention  pour  cette  publication  pour 
l'annEe  4864;  mais  nous  avons  dEchargE  TEditeur  de  l'expEdition 
du  Journal,  dont  le  caissier  de  notre  Gommission  centrale  a  bien 
voulu  se  charger. 

VI. 

Notre  caissier  n'a  pas  encore  pu  ä  venir  k  but  de  rectifier  le 
tableau  des  membres  de  notre  SociötE  et  il  annonce  qu*il  ne 
pourra  le  faire  qu'avec  la  perception  de  la  corUribution  de  TannEe 
4863,  ce  qui  ne  peut  s'effectuer  qu'aveo  Tenvoi  du  4  er  cahier  de 
la  3e  annöe  du  Journal.  Le  caissier  inforrae  en  m^me  temps  notre 
Gommission  centrale  du  fait  singulier,  que  plusieurs  membres  nom- 
mEment  le  plus  grand  nombre  des  membres  de  GenEve  qui  figurent 
dans  notre  tableau  actuel,  ont  rcfusE  le  paiemcnt  des  contribulions 
desannEes  4864  ä  4862,  et  4862  k  4863,  ce  qui,  comme  nous  sommes 
disposes  ä  penser,  ne  proviendra  que  dun  mal-entendu,  occa- 
sionnä  par  le  fait  que  les  dits  meo^res  n'ont  pas  reconnu  le 
paiement  de  la  contribution  annuelle  dans  le  rembours  fait  k  la 
poste  en  recevant  le  Journal.      C'est  en  consEquence  de  cette 
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suppositioD  que  les  susdits  membres   n'ont  pas  4it6  ray^  du 
tableau,  comme  ils  auraient  du  T^tre  d'aprös  un  aristo  de  la 

Quoiqu'il  en  soit,  ii  est  nöcessaire  de  tirer  la  chose  au  clair 
et  de  rötablir  l'ordre. 

vn. 

La  Commission  centrale  n'a  pas  eu  ä  s'occuper  des  arrange- 
ments  ä  faire  au  GriUli  dans  le  cours  de  l'ann^e  que  conceme  ce 
rapport  et  c'est  pour  cela  aussi  que  la  Commission  du  Grütli  ne 
lui  a  point  encore  fait  de  rapport  lä*dessus,  parce  que  Ton  n*a 
encore  achevö  gue  les  sentiers  d^apres  le  plan. 

VIII. 

Des  autres  questions  de  la  Commission  centrale  nous  ne 
mentionnerons  que  Tautorisation  qu'elle  a  donne  pour  une  r6im- 
pression  des  Statuts  de  la  Soci^te  en  fran^ais  et  la  nomination  de 
Correspondants  pour  les  Cantons  d*Unterwald-Le  Haut  et  de  Zurieb. 

IX. 

Depuis  notre  demi^re  assemblee  annuelle  nous  avons  re^ 
les  articles  suirants.  dont  nous  exprimons  notre  reconnaissance  : 

a.  De  la  Soci6t6  genevoise  d'utilite  publique,  la  suite  de  ces 
bulletins ; 

b.  de  la  Sociöt^  vaudoise  d'utilite  publique,  la  suite  de  son 
Journal ; 

c.  de  la  Soci^t^  d'utilite  publique  du  Canton  de  Zurieb  ses 
publications  de  l'ann^e  4863  ; 

d.  par  le  Correspondant  de  la  Soci^  d'utilite  publique  du  Canton 
de  Scbaflfhouse  un  court  rapport  sur  les  travaux  de  cette 
Sociötö,  dont  il  serat  fait  mention  dans  notre  Journal; 

e.  par  le  Gonsul  genöral  Suisse  ä  Londres  le  4  et  2  vol.  d'un 
ouvrage  intitul6:  Congr6s  international  de  Bienfaisance  ä 
Londres,  Session  4869. 

Messieurs,  nous  avons  encore  ä  joindre  au  present  rapport: 
4)  Le  rapport  annuel  de  la  Direction  du  legs  JUtz; 
3)  le  rapport  annuel  de  la  Commission  pour  l'^ducation  des 
instituteurs  des  ^coles  de  cbarit6; 

3)  le  compte  de  la  caissQ  de  la  Soci^tö; 

4)  le  compte  du  fonds  du  GrUtli; 

6)  le  compte  du  fonds  special  pour  Teducatiou  des  instituteurs 
des  6coles  de  Charit^  ; 
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Nous  avons  examine  ces  comptes  et  les  avons  trouv^  exactes. 
6)  üne  copie  du  compte  de  Temploi  du  legs  JUtz; 
et  nous  proposoDS : 

a.  A  r^gard  de  toutes  ces  piöces :  qu'elles  soient  ins^r^es  dans 
notre  Jouraai  d'utilitö  publique; 

b.  par  rapport  au  Nr.  2  que  la  Sociale  accorde  pour  Taun^e 
procbaine  le  credit  de  800  fr.  demande  dans  ce  rapport  et 
dejä  accordö  ä  plusieurs  reprises; 

c.  quant  aux  comptes  3,  4  et  5,  (le  compte  du  legs  JUtz 
^tant  du  ressort  de  sa  Direction)  que  la  Soci^tö  les  ratifie 
en  exprimant  ses  remerciments  pour  les  travaux  de  Mr.  le 
Gaissier. 

Atoc  Fassurance  de  notre  parfaite  considöration 

Zirloh  le  48  Septembre  4863. 

an  nom  de  la  OommiSBion  centrale 

le  President 
sign^  Br.  IT.  EeluMler. 

le  Secr^taire 
sign^  J.  B.  Spyrt 
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Vierter  Jahresbericht 

Ober  die 

seliweizerUelie  Rettongsanstalt  für  katholiscke  Knabei 

am 

1862-1863. 


Loistungen  der  Anstalt. 

Die  Zahl  der  Zöglinge  betrug  ^.  Sie  wareo  io  zwei  Abthei- 
lungen  oder  Pamilieo  getbeilt.  Dreizehn  Knaben  standen  unter 
spezieller  Aufsieht  und  Leitung  des  HUifslehrers  Grolimund  von 
Deitingen,  Kt.  Solothum,  wohnten  im  obern  oder  neuen  Gebäude  ; 
zwölf  Knaben  aber  wohnten  im  untern  Hause ,  und  waren  unter 
spezieller  Obsorge  des  Hauptlehrers  Bachmann.  Beide  Familien 
waren  beim  Essen  und  bei  der  Arbeit  von  einander,  wenn  auch 
nicht  immer  getrennt,  bei  der  Morgen-  und  Abendandacht  alle- 
zeit vereint. 

Die  Anzahl  der  Zöglinge  vertheilt  sich  auf  die  Kantone: 

Aargau 3 

GraubUndten ....    4 

Zug 2 

Unterwaiden  .... 

Freiburg 

Solothum 

St.  Gallen      .... 

Schwyz 

Glarus  ...... 

Bern 

Tessin 

Luzem 
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Neue  Zöglinge  warden  dieses  Jahr  keine  aufgenomiuen,  nicbi 
weil  es  an  Anmeldungen  fehlte,  und  der  Wille  zur  Hülfe  nicht 
da  war,  sondern  weil  die  Rücksicht  der  Lokalität  und  Oekonomie 
entschieden  hat  und  entscheiden  musste. 

Fünf  Knaben  verliessen  diesen  Frühling  die  Anstalt,  nachdem 
sie  das  durch  die  Statuten  festgesetz*e  Alter  erreicht,  und  3—4 
Jahre  in  der  Anstalt  zugebracht  hatten.  Sie  sind  sSmmtlich  wohl 
begabt,  haben  in  der  Anstalt  sich  sittlich  wesenUich  umgestaltet 
und  berechtigen  zu  schönen  Hoffnungen.  Wenn  sie  auch,  wie 
ade  Menschenkinder,  noch  ihre  sittlichen  Gebrechen  haben,  und 
der  erziehlichen  Einwirkung  bedürftig  sind,  so  darf  man  doch 
mit  Tollem  Rechte  sagen,  ihr  sittlicher  Zustand  ist  nicht  schlim- 
mer als  derjenige  anderer  Jünglinge  aus  guten  Familien. 

Die  Kenntnisse,  welche  sie  aus  der  Anstalt  mitnehmen,  stehen 
etwas  höher,  als  die,  welche  eine  gute  Gemeindeschule  zu  geben 
vermag,  wiewohl  4  derselben  nur  sehr  schwache  Kenntoisse  mit- 
brachten. Da  der  Unterricht  fortwährend  auf  die  künftigen  Le- 
bensverhliltnisse  der  Zöglinge  Rücksicht  nimmt,  d.  h.  recht  praktisch 
ist,  so  durfte  man  die  Knaben  in  dieser  Beziehung  mit  voller  Zu- 
versicht entlassen.  Sie  haben  zudem  so  viel  Lust  am  Lernen, 
dass  sie  an  ihrer  Ausbildung  fortwährend  arbeiten  werden.  So 
ist  es  znversichtlich  zu  hoffen. 

Ist  auch  hier  das  Sprüchwort  geltend,  an  den  Früchten  er- 
keimt  man  den  Baum,  so  darf  man  sagen,  die  Anstalt  wirkt  recht 
segensreich.  Denn  wer  den  sittlichen  und  religiösen  Zustand  der 
Knaben  bei  ihrem  Eintritte  mit  dem  bei  ihrem  Austritte  vergleicht, 
der  wird  sagen,  hier  sei  mit  starker  Hand  und  mit  weiser  Um- 
sicht gereutet  und  gepflanzt  worden ,  und  der  Herr  habe  sein 
Gedeihen  gegeben. 

Die  Mittel,  wodurch  dieses  Ziel  erstrebt  wird,  sind  Arbeit, 
Gebet,  Unterricht  und  Disziplin.  Bei  der  letztem  herrscht  die 
Liebe  als  Grundton,  und  wiewohl  man  hie  und  da  auch  zu 
strengen  Zuchtmitteln  seine  Zuflucht  nehmen  muss,  so  geschieht 
dieses  doch  selten,  und  zwar  nie  ohne  die  nöthige  Belehrung. 
Es  herrscht  daher  in  der  Anstalt  ein  ungezwungenes  Wesen,  ein 
heiteres  Leben,  das  sich  in  Gesang,  frohen  Spielen  u.  s.  w.  er- 
quicklich kund  gibt. 

Die  Hauptbeschllftigungen  der  Zöglinge  bilden  alle  jene  Ar- 
beiten in  Haus.,  Scheune  und  auf  dem  Felde,  welche  die  Bestel- 
lung eines  Hofes  von  60  Jucharten  und  die  Besorgung  von  zwei 
zahh*eichen  Familien  erfordern.  Als  die  Zöglinge  noch  weniger 
zahlreich  und  jünger  waren,    musste   man   für  diese  Arbeiten 
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häufig  TaglÖhDer  halteo.  Diese  wirkten  nicht  selten  sittlich  nach- 
theilig auf  die  Zöglinge,  indem  sie  das  Zutrauen  zu  dem  Vor- 
steher und  das  gute  EinverstSndniss  in  der  Familie  selbst  zu 
untergraben  suchten.  Aehnliches  ist  auch  schon  bei  Dienstboten 
vorgekommen.  Es  ist  das  leicht  zu  erklären.  Da  man  diese 
Taglöhner  und  Dienstboten  meistens  aus  Familien  hernehmen 
muss,  wo  selbst  eine  gute  Erziehung  mangelt,  so  konnte  das 
engere  Komit^  bei  aller  Sorgfalt,  welche  es  auf  Anstellung  der 
Bediensteten  verwendete,  doch  nicht  immer  solche  Personen  aus- 
findig machen,  welche  in  allen  Beziehungen  entsprochen  hätten. 

Es  geht  daher  das  Bestreben  des  Herrn  Verwalters  dahin, 
alle  verfügbaren  Kräfte  der  Anstalt  selbst  zur  Bestellung  der  Land- 
wirlhschaft  und  zur  Besorgung  von  Haushund  Scheune  zu  ver- 
wenden und  alle  Zöglinge  ihren  Kräften  gemäss  zu  bethätigen, 
damit  man  fremde  Hilfe  möglichst  entbehren  kann.  Da  die  Zög- 
linge zum  grossem  Theile  noch  jung  sind,  so  kommen  auch  ihre 
Leistungen  wenig  in  Betracht.  Bringt  ihr  Schaffen  der  Anstalt 
noch  wenig  Vortheil,  so  nützt  es  doch  den  Knaben  selbst.  Sie 
werden  zur  Thätigkeit  gewöhnt,  ihre  Körperkraft  wird  durch 
Uebung  vermehrt,  sie  werden  abgehärtet,  und  da  die  Meisten  mit 
Handarbeit  ihr  Brod  werden  verdienen  müssen,  so  hat  frühe 
üebung  und  Angewöhnung  hiezu  für  ihr  ganzes  Leben  grossen 
Vortheil.  Den  Einfluss,  welchen  die  Arbeit  auf  das  sittliche  Leben 
eines  jeden  Menschen,  und  der  verwahrlosten  Jugend  insbeson- 
dere Übt,  übergehen  wir,  weil  die  Ansicht  hierüber  schon  in 
frühern  Berichten  ausgesprochen  ward. 

Was  den  Unterricht  betrifft,  so  richtet  sich  derselbe  nach  den 
Umständen  und  dem  Bedürfnisse  der  Einzelnen.  Im  Frühlinge, 
Sommer  und  Herbst  wird  alle  Tage,  mit  Ausnahme  der  Heu-  und 
Fruchtemte,  Unterricht  ertheilt,  gewöhnlich  am  Morgen  vor  dem 
Essen,  bisweilen  auch  am  Abend  eine  oder  zwei  Stunden,  und 
an  Regentagen  auch  noch  länger.  Die  jungem,  weniger  arbeits- 
fUhigen  Knaben  erhalten  in  dieser  Zeit  mehr  Unterricht,  als  die 
altern.  Im  Winter  ist  den  ganzen  Vormittag  und  auch  einen  Theil 
des  Nachmittags  Schule. 

Da  die  Zöglinge  in  verschiedenem  Alter,  mit  ungleichen  An- 
lagen und  Vorkenntnissen  die  Anstalt  betreten,  so  bilden  sie  in 
der  Schule  auch  mehrere  Abtheilungen,  obwohl  nur  2ö  Schüler 
sind.  Damit  nun  die  Thätigkeit  des  Lehrers  nicht  zu  sehr  zer- 
splittert werde,  so  sind  die  Knaben  in  der  Schule  nicht  nach 
Familien,  sondem  nach  Klassen  eingetheilt.  Man  könnte  vielleicht 
meinen,  es  wäre  zweckmässig,  die  Knaben  ebenfalls  nach  ihrer 
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Bei idiigUDg  in  die  Familien  einzureihen.  Wer  jedoch  den  Einfluss 
in  Betracht  nimmt ,  den  vorgerücktere  Zöglinge  auf  jüngere  und 
weniger  entwickeltere  ausüben,  der  wird  nicht  tadeln,  dass  bei 
Bildung  der  Familien  jene  Einrichtung  zum  Massstabe  genommen 
wird,  welche  der  Schöpfer  in  seiner  unergründlichen  Weisheit 
selbst  getroffen  hat. 

Da  der  Vorsteher  der  Anstalt  oft  durch  anderwärtige  Sorgen 
für  die  Anstalt  in  Anspruch  genommen  wird,  so  leistet  auch  bei 
der  Aufsicht  und  dem  Unterricht^  jener  Lehrerzögling,  welcher 
von  der  Armenlehrer -Bildungskommission  der  schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  dorthin  gesendet  wird,  um  sich  zu 
einem  Armenlehrer  vorzubereiten,  erwünschte  Aushülfe*  . 

Bereits  sind  zwei  derselben  in  Seminarien  getreten,  der  eine 
in  Rathhausen,  der  andere  in  Solothurn  und  gegenwärtig  befindet 
sich  ein  hoffnungsvoller  Jüngling  zu  diesem  Zwecke  wieder  in 
dort.  Diese  Drei  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  mit  ihnen 
ein  Uebelstand  beseitigt  werde,  welcher  bisher  sehr  störend  auf 
die  Anstalt  am  Sonnenberg  gewirkt  hat,  wir  meinen  den  schnellen 
Wechsel  der  Hilfslehrer.  Es  wurde  im  letzten  Berichte  bemerkt, 
dass  der  erste  Hilfslehrer  nach  einem  kurzen  Aufenthalt  mit  Weih- 
nachten 4864  die  Anstalt  verliess,  um  in  der  Heimat  als  Lehrer 
angestellt  zu  werden.  Mit  Ostern  4862  trat  Grolimund  von  Dei- 
tingen  Kt.  Solothurn  ein;  er  verliess  jedoch  die  Anstalt  schon 
wieder  nach  einem  halben  Jahre.  Da  sich  Niemand  zeigte,  der 
auf  längere  Zeit  diese  schwere  und  wichtige  Stelle  versehen  wollte, 
so  war  man  genöthigt,  einen  jungen  Lehrer  anzustellen,  der  zum 
Voraus  erklärte,  er  bleibe  nur  ein  halbes  Jahr,  was  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  da  er  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigte. 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  übrigens  nicht  so 
schwer  zu  finden.  Man  hat  tüchtige  Leute  zu  Hilfslehrern  gewählt. 
Diese  fügen  sich  nicht  gerne  in  eine  untergeordnete  Stellung;  da 
sie  zudem  anderwärts  leicht  ein  Unterkommen  finden,  für  ihre 
Dienste  in  der  Anstalt  mit  400  Fr.  nur  schwach  bezahlt  werden, 
der  Unterricht  und  die  Aufsicht  sie '  fast  ununterbrochen  in  An- 
spruch nimmt,  so  dass  sie  wenig  Zeit  auf  ihre  Ausbildung  ver- 
wenden können,  imd  zudem  fast  allen  gesellschaftlichen  Vergnü- 
gungen entsagen  müssen ;  so  wird  es  jungen  Leuten  in  der  Anstalt 
bald  zu  enge  und  die  Naturen  werden  nur  selten  zu  finden  sein, 
welche  schon  in  diesem  Alter  ob  der  zarten  Sorge  für  Andere, 
ihr  eigenes  Wohlsein  vergessen,  und  wer  das  nicht  kann,  der 
taugt  nicht  an  diesen  Platz. 
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Oekonomie  I ! 

Der  Konto  Landwirthschaft  zeigt  zum  ersten  Mal  einen  Nutzen 
von  2666  Fr.  86  Rp.,  indem  weder  Hagelschlag  noch  Wasserver- 
beerungen  die  diessjährigen  Anstrengungen  vereitelt  haben.  Man 
könnte  allerdings  einwenden,  das  normale  Jahr  sollte  einen 
grössern  reinen  Nutzen  bringen,  indem  60  Jucbarten  kaum  45  Fr. 
per  Juchart  abwerfen,  allein  es  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen, 
dass  das  Gut  bei  der  Uebernahme  in  einem  sehr  verwahrlosten 
Zustande  sich  befand  und  der  Ausgabe-Posten  Dünger  und  Futter 
in  der  Jahresrechnung  stereotyp  geworden  ist ;  es  unterliegt  auch 
keinem  Zweifel,  dass  der  Hof  Gabeldingen  nach  und  nach  kul- 
turfäbiger  wird,  und  eine  bessere  Rendite  in  Aussicht  stellt. 

Nimmt  man  den  Werth  der  Liegenschaft  zu  71,310  Fr,  an, 
so  stellt  sich  der  Ertrag  des  Jahres  auf  3V4  Vo»  wenn  hingegen 
das  Wohnhaus  als  unfruchtbarer  Theil  des  Kapitals  mit  1 4,000  Fr. 
von  obigem  Werthe  abgeschrieben  wird,  so  erstellt  sich  der  Er- 
trag auf  4y,  7o  P^r  Jabr. 

Fasst  man  das  Resultat  der  Gesammtrechnung,  abgesehen  von 
der  Landwirtbschaft,  in's  AUge,  so  würde  man  beim  ersten  An- 
blick und  bei  der  Wahrnehmung,  dass  das  Kapitalvermögen  sich 
um  1055  Fr.  65  Rp.  vermehrt  hat,  glauben,  nun  sei  das  Unter- 
nehmen im  besten  Gange  und  man  könne  des  gänzlichen  beruhigt 
sein,  allein  es  ist  vor  Allem  auszumitteln,  woher  die  Vermehrung 
gekommen,  ist  sie  die  Wirkung  von  Verminderung  der  Ausgaben 
oder  sind  die  Einnahmen  im  Ganzen,  abgesehen  von  der  Land- 
wirthschaft,  vermehrt  worden? 

Die  Ausgaben  zu  vermindern  ist  kaum  möglich,  die  Rechnung 
beweist,  dass  die  grösste  Oekonomie  in  jeder  Beziehung  obwaltet, 
und  es  sind  wohl  wenige  gut  geordnete  Waisen-  und  Armenhilu- 
ser  in  der  Schweiz ,  wo  der  Kopf  jährlich  nicht  auf  350  Fr.  zu 
stehen  kömmt,  wenn  stfmmtliche  Ausgaben,  nämlich  Kleidung, 
Besoldung,  Lehrmittel,  in  Berechnung  gebracht  werden  und  hier- 
orts kommen  wir  kaum  auf  300  Fr.  zu  stehen,  bringt  man  die 
Bekleidung  per  Kopf  mit  45  Fr.  in  Abzug,  so  verbleibt  die  Aus- 
gabe für  den  Einzelnen  265  Fr.,  mithin  72  Rp.  per  Tag.  Wir 
sehen  also  nicht  vor,  dass  eine  Veränderung  in  der  Rubrik  Aus- 
gaben bewerkstelliget  werden  kann. 

Sind  die  Beiträge  aus  den  verschiedenen  Kantonen  und  die 
fruchtbaren  Legate  während  dem  Laufe  des  Jahres  vermehrt  wor-* 
den  —  auch  dieses  ist  nicht  der  Fall,  indem 
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das  Jahr  4864  geliefert  hat    .    .    6094  Fr.  38  Rp. 
»        »      4862         »  »       .     .     5694     »     52     » 


also  in  diesem  Jahre  weniger      399  Fr.  86  Rp. 

Die  Landwirthschaft  allein  hat  gegenüber  den  verflossenen 
Jahren  das  günstigere  Resultat  erzielt.  Wenn  nun  aber  während 
dein  Laufe  des  Jahres  keine  Beiträge  geflosst^n  und  die  Geschenke 
und  Legate  unterblieben  wären,  so  wäre  ein  Rückgang  von 
3035  Fr.  66  Rp.  eingetreten  und  dieser  Ausfall  würde  sich  an- 
nähernd jedes  Jahr  wiederholen«  wenn  die  werkthätige  Theilnahme 
ausbliebe  und  in  kurzer  Zeit  würde  die  Anstalt  ihrer  Auflösung 
entgegengehen. 

Desshalb  werden  neue  Opfer  gefordert,  soll  das  edle  und 
segenbringende  Werk  fortgedeihen.  Wenn  wir  uns  zu  diesem 
Behufe  wieder  an  das  Schweizervolk  wenden,  so  hofl'en  wir  uns 
nicht  zu  täuschen.  Für  jeden  edlen  Zweck,  der  sich  als  Bedürf- 
niss  herausstellt,  hat  das  Schweizerherz  stets  ein  Scherflein  be- 
reit. Und  gibt  es  wohl  einen  edleren  Zweck,  als  junge  Unglück- 
liche, die  bereits  den  Weg  der  Sünde  betreten  und  sich  auf  dem 
Weg  des  Elendes  verirrt;  wieder  zu  gewinnen  und  auf  den  Pfad 
der  Tugend  zurückzuführen?  Wer  eine  Seele  gewinnt  und  vom 
Untergänge  rettet,  der  bringt  sie  vom  Tode  in's  Leben,  wirkt 
nicht  nur  heilbringend  (Ur  den  Geretteten,  sondern  auch  lUr  die 
Umgebung,  die  Menschheit. 

Nach  einem  Beschlüsse  des  weitern  Komite  der  Rettungi>an- 
stalt  am  Sonnenberg  wen4len  wir  uns  zuerst  an  die  Tit.  Korrcs- 
pondeaten,  damit  sie  mit  neuem  Eifer  der  Sache  sich  annehmen. 
Gewiss  findet  jeder  in  seinem  Kreise  opferwillige  Gemüther. 
Wendel^  Sie  sich,  verehrteste  Herren!  an  dieselben  und  setzen 
Sie  dem  bisherigen  Verdienste  noch  neues  ,  wiederholtes  hinzu. 
Dann  wenden  wir  uns  an  alle  Wohllhäler  und  Menschenfreunde, 
damit  sie  ihre  milde  Hand  zum  Segen  öffnen  und  für  Fortduuer 
und  Aeuffnung  der  so  heilbringenden  Anstalt  aufs  Neue  mit  wohl- 
thätiger  Gabe  und  Hülfe  wieder  und  weiter  beispringen.  Das 
Schweizervolk  wird  den  Ruf  um  Hülfe  verstehen  und  würdigen, 
dass  es  einen  Beitrag  zum  Fortbestand  der  Rettungsanstalt  bringt, 
namentlich  da  es  weiss,  dass  Gefahr  für  den  Bestand  droht,  wenn 
derselben  nicht  bald  und  kräftig  geholfen  wird.  Gott  erleuchte 
und  stärke  zu  seinem  Werke. 

Namens  des  weitem  Komit^, 
Der  Präsident:  Der  Berichterstatter: 

BVaiUE  Bx'uiiLiiei**  Oi^*  Sossard»  Pfarrer. 
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Rechnungs-Auszag 

der 

Schweiz.  Rettangsanstalt  ftU*  katholische  Knaben 

am 

SottAeAberg  bei  Lnxern» 


I.  Eingegangene  Stenerbeiträge  ans  den  Kantenen. 

Fr.    Rp. 

4.  Von  Aargau 996  50 

2.  »     GraubUndeD 50  — 

3.  »     Luzern 403  — 

4.  »     Neuenbürg 28  — 

5.  »     Scbaffhauseu 30  — 

6.  »     Solothurn 4,t)U  60 

7.  »     St.  Gallen 464  — 

8.  »     Tessin 496  70 

9.  »     Unterwaiden  n.   d.  Wald  (Beitrag  der  hoben 

Regierung 70  — 

40.     »      Waadt 450  — 

44.    »     Zürich 445  — 

3,544  80 

II.  Vergabungen  nnd  Geselienke. 

Aargau.      Von   Herrn   Victor  Troller,   Negt.   in   Aarau 

durch  Hm.  Archivar  Schweizer 40  — 

»  Von  Frauen  PlUss  im  Altacher  zu  Zo6ngen 

durch  Hm.  Archivar  Schweizer 43  — 

Uebertrag        93  — 
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Fr.    Rp. 
üebertrag         28  — 
Baselstadt.  Von  Hochw.  Hrn.  Pfarrer  Jurt  in  Basel,  durch 

Hrn.  von  Speyr ö  — 

Freihurg.    Von  Hm.  J.  Seh.  in  Preiburg,  durch  Hrn.  E. 

Bachmann 40  — 

GraiuiAindm.  Von  Hrn.  Bürgermeister  Bavier     ....         20  — 
Luzem.      Vergabung  von  Hm.  M.  Dr.  J.  R.  Steiger  sei.    4,000  — 
»     .  »  »       »     alt-Amtssiatthalter   Ign. 

Pfyffer  in  Altishofen 400  — 

»  Von  Hochw.  Hm.  Chorherrn  St.  in  Münster, 

durch  Hm.  Insp.  Riedweg 50  — 

»  Von  der  achtgliederigen  Geseilschaft  »Abend- 

zirkel« in  Littau  bei  der  Feier  des  zehi\jtth- 

rigen  Bestandes 26  — 

»  Von  Hm.  L.  C.  in  Luzem 25  — 

»  9        »     D.,  Vater,  in  Luzem 20  — 

»  »        »      G.  T.  »        »  20  — 

»  »        »      M.  W.         »        »  .....*         20  — 

»  »        »     J.  M.  R.     »        »    .     durch  Herrn 

Verwalter  L.  R.  Meyer 20  — 

»          Von  einem  Unbekannten,  durch  Hrn.  Verwal- 
ter L.  R.  Meyer 20  — 

»  Ertrag   des  Opferstockes  in  der  Anstalt  auf 

dem  Sonnenberg »    .    .         42  72 

Solothum,  Schenkung  von  Frau  Maria  Kiefer,  geb.  Lang, 
von  Solothum,  mit  Zustimmung  ihres  Ehe- 
mannes Hm.  Nikiaus  Kiefer  von  Solothum, 

dato  in  Luzem 42,000  — 

mit  der  Verpflichtung,  der  Donatorin,  even- 
tuell ihrem  Ehemann,  vom  4.  März  4863  an 
eine  lebenslängh'che  jährliche  Rente  von 
540  Fr.  zu  verabfolgen  und  zur  daherigen 
Sicherung  auf  dem  der  Rettungsanstalt  ge- 
hörigen Hofe  Gabeldingen  eine  Gült  von 
42,000  Fr.  errichten  und  bis  zum  Ableben 
der  Donatoren  beim  Tit.  Armen-  und  Wai- 
senrath  der  Stadt  Luzern  deponiren  zu  lassen 
—  was  vollzogen  und  in  Folge  dessen  Lie- 
genschafts-Kapital-Konto mit  einer. Gült  von 

von  42,000  Fr.  belastet  worden  ist.  

Üebertrag  43,374  72 
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Fr.    Rp. 

üebertrag  43,374  72 
St.  GaUen,  Voo   der    »Helvetia ,    Allgemeine  ^Versiehe- 
rungs-Gesellschaft  in  St.  Gallen. a  durch  Hrn. 

Anton  Haas 200  — 

Zürich,       Durch  Hrn.  Diakon  H.  Hirzel  in  ZUrich: 

»           Legat  der  Jgfr.  Dorothea  Escher  in  ZUrich    .  500  — 

i»            Von  Hrn.  A.  B 60  — 

n           Aus  dem  KirchensSckli  GrossmUnster  in  ZUrich  20  — 

»             D     »            »              zu  St.  Peter    »      »  5  — 

44,U6  72 


in.  Berechniing  der  Anstaltskosten. 

Fr.    Rp. 

Bauten  und  Reparaturen 4,604  83 

Ab  die  zum  Liegenschaflswerth  geschlagenen       650  —       954  83 

Hausrath .•    .     .' 435  56 

Kleidung 4,470  43 

Lebensmittel,  gekaufte 2,902  63 

»           vom  Gut  gelieferte     ....      4,839  —  4,744  63 

Feuer  und  Licht 343  65 

Reinlichkeitskosten,  Waschen  etc 465  28 

Lehrmittel 4 14  35 

Gesundheitspflege 2  70 

Besoldungen  und  Löhne 4,744  40 

Verschiedenes  und  Assekuranzen 302  39 

9,938  92 
Hievon  ziehen  sich  ab: 

ArbeitsvergUtung    durch     den    Landwirth*  Fr.  Rp. 

schafts-Gonto 800  — - 

Kostgelder 2,280  — 

Verschiedene    ausserordentliche   Einnahmen  80  35 

Vermehrung  des  Inventars 53  26    3,243  64 

Reine  Anstaltskosten  ohne  Hauszinsberechnung    6,725  34 
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IV.  Bereeknung  des  Ertngs  der  Landwirthicliaft. 

Fr.    Rp.       Fr.    Rp. 

Baar-Verkattf  von  Produkten 3,9«0  42 

Produktenlieferung  an  die  Haushaltung    .    .      4,839  — 

Inventarvermehrung 2J37  90 

Produkten-Vorrath  anj  34.  Dezember  4862  .      3,263  80  44,451  42 

Alter  Produktenvorrath  , 2,445  — 

Vieh 2,220  86 

Landwirtbschaflliche    Geräthe,    Viehr    und 

Miichgeschirr 302  82 

Saamen 767  45 

DUnger  und  Futter 4,485  43 

Viehgesundbeitspflege 8  60 

Knechten*  und  Arb^tslöhne 629  — 

ArbeitsvergUtung  an  die  Anstalt      ,    .    .    .  800  — 

Yerschiedenes 436  40    8,495  26 

Reinertrag    2,665  86 

V.  Berechmuig  von  Gewinnst  und  Verlnst. 

Fr.    Rp. 

Steuerbeiträge  der  Kantone 3,544  80 

Vergabungen  und  Geschenke 2,446  72 

Verschiedenes 422  85 

Einnahmen  der  Landwirthschaft 44,464  42 

Interesse  von  angelegten  Geldern  ....  694  24  47,956  70 

¥eri«0t. 

Verzinsung  von  Passiven:  Fr.  Rp. 

a.  4  Hypotheken  auf  der  Liegenschaft .    .  4,258  25 

b.  4  Obligo  bei  der  Kantonal  Spaar-  und 

Leihkassa 446  38            ^ 

c.  4  Obligo  dem  Hrn.  N.  Kiefer-Lang  37  60 

Reine  Ansialtskosten 6,725  34 

Landwirthschaft 8,495  26 

Bezugskosten  von  Beiträgen 9  — 

Verwaltungskosten  und  Verschiedenes      .     .  229  25  46,904  05 

Den  Verlust  vom  Gewinn  abgezogen,   erf^ibt  sich  eine 

Vermögensvermehrung  von 4,055  65 
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VI.  Vermögen  der  Anstalt  anf  1.  Jänner  1863. 

4.  Liegenschaft   Gabeldingen    am   Sonnen-         Fr.   Rp.      Fr.  Rp. 
berg  in  der  Gemd.  Rriens,  Schatzungs- 

werth  am  4.  Jttnner  4862 70,730  — 

Hiezu  Mehrwerth  in  Folge  Reparatu- 
ren an  Haus  und  Scheune  und  Ausbau 
des  Oekonomiegebäudes  im  Betrage  von 
zusammen  4.604  Fr.  83  Rp 650  —  74,380  — 

Das  Gut  enthält  4  mit  Ziegeln  gedeckte  Gebäude, 
zusammen  mit  38,000  Fr.  gegen  Brand  versichert, 
zirka  60  Juch.  Land  und  6.Juch.  Wald. 

2.  Inventar,  worunter  der  Viehstand :  4  Ochsen,  8  Kühe, 

4  Mastschweine  und  40  Hühner 44,586  46 

3.  Gratifikationsfond:  Sparkassaschein  nebst  Zinsausstand       483  50 

4.  HUlfsfond:  »  »  »  448  25 

5.  Reservefond:  »  »  »  247  75 

6.  Baarschaft  bei  Hm.  Kassier  J.  Zingg 90  85 

7.  Schuldtitel  auf  HH.  Gebrüder  Kaiser  u.  Komp.  in 
Solothurn,  nebst  Zinsausstand 48,458  94 

8.  Legat  auf  Hm.  Daniel  Reidhaar  sei.  von  Baar,  an- 
gesessen gewesen  zu  Würenlos,  laut  Testament  vom 
2.  September  4864,  fällig  nach  dem  Ableben  seiner 
Ehefrau:  200  Fr. 


405,065  42 


Pa«9lTa. 


4.  An  4  Kreditoren:  Yerschriebenes  auf  der         Fr.  Rp. 
Liegenschaft,  nebst  Zinsausstand    .    .    .      29,394  07 

2.  Der  Spaar-  und  Leihkasse  des  Kantons 

Luzem:  4  Anleihen  nebst  Marchzins  .    .      5,065  25 

3.  Dem  Hm.  Kiefer-Lang  von  Solothurn,  in 

Luzem:  4  Anleihen  nebst  Marchzins.    .       5,037  60 

4.  Dem  Hrn.  Vorsteher  Bachmann:   Baar- 

vorschuss 475  83  39,672  75 


Bleibt  reines  Vermögen  65,392  67 
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Anmerkung  snr  Beohnnng. 

Auf  den  Kantonen  stehen  noch  folgende  SteuerbetrSge  aus : 

Fr.    Rp. 

Aargau : 4,754  76 

Baselland 470  50 

Bern 488  45 

GraubUnden 964  30 

Sololhurn 4,583  30 

Zürich 273  — 

Zusammen  auf  6  Kantonen  4,534  34 

Auf  nachfolgenden  2  Kantonen  mussten  wegen  Aus- 
wanderungen, Todesfällen,  Konkursen  etc.  Steuerbei- 
träge abgeschrieben  werden: 

4.   Bei   Neuenburg  auf  ursprünglichen      230  Fr.  20  — 

2.     »      Tessin            »                 »               4,657    »  88  90 

Zusammen  408  90 

Dagegen  fanden  Zeichnungen  neuer  SteuerbeitrSge 
statt  in  den  Kantonen: 

Luzern 57  30 

St.  Gallen 484  30 

Unterwaiden  n.  d.  W 4  96 

Waadt 25  — 

Zürich 445  — 

Zusammen  443  56 


Für  getreuen  Auszug: 


Der  Baohnungaführer  der  Anstalt: 

Aiit«  Haas« 
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An  die  Tit.  Zentralkommission 

der 

Schweiz,  gemeinnützigen  GeseUschaft. 


Tit.! 

Die  von  Ihnen  bestellte  Spezialkommission  zur  Begutachtung 
der  Auswanderungsfrage  glaubte  sich  dem  ehrenvollen  Auftrage 
nicht  entziehen  zu  dUrfen,  obgleich  der  vorgelegte  Gegenstand  zu 
den  schwierigsten  Fragen  zählt  und  die  Unterzeichneten  sich  wohl 
bewusst  waren,  dass  sie  nur  einen  sehr  geringen  Beitrag  zur  Lö- 
sung der  Frage  geben  können. 

Die  Kommission  versammelte  sich  den  47.  August  I.  J.  in 
ZUrich  und  benutzte  bei  ihren  Beralhungen  zunächst  die  ihr  ein- 
gehändigten Materialien,  nämlich  4)  die  Gutachten  der  gemein- 
nützigen Sektionen  Baselstddt,  ZUrich,  Winterthur,  SchaOhausen, 
Genf,  Glarus,  GraubUnden  und  Thurgau;  2}  den  Bericht  des 
eidg.  Departement  des  Innern  an  den  schweizerischen  Bundes- 
rath,  vom  27.  Juni  1.  J. ;  3)  die  Papiere  von  Beck  und  Herzog  in 
Basel  Über  ihre  Kolonisationsunternehmung  in  Santa  Fö;  ebenso 
die  Papiere  von  Sigrist  und  Fender  in  Basel  Über  ihre  Kolonisa- 
tion in  Rosario,  sowie  das  Programm  von  F.  A.  Hoffmann  für  die 
Ansiedlung  in  Illinois;  4)  und  ganz  besonders  das  Sendschreiben 
von  Dr.  W.  Joos  über  die  schweizerische  Auswanderung.  Der 
Verfasser  desselben  wurde  zur  Sitzung  der  Kommission  eingela- 
den und  er  nahm  an  ihren  Verhandlungen  Antheil. 

Wir  erlauben  uns  nunmehr,  die  Resultate  unserer  Berathun- 
gen  Ihnen  in  kurzen  Zügen  mitzutheilen : 
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I. 

Es  kann  sieb  in  der  Schweiz  nicht  darum  handeln,  die  Aus- 
wanderung erst  künstlich  hervorzurufen,  denn  sie  steht  schon 
seit  langen  Jahren  als  feste  Thatsache  da;  und  ebensowenig  sie 
zu  verscbliessen,  denn  diess  wäre  geradezu  unmöglich.  Vielmehr 
wird  man  die  Auswanderung  als  eine  fortdauernde  Thatsache  an- 
erkennen und  sie  in  ihrer  innem  Berechtigung  würdigen  miissen. 
Eine  Erscheinung,  die  im  Laufe  der  Zeit  so  viele  tausend  Perso- 
nen umfasst,  und  die  trotz  mancher  misslungener  Unternehmung 
und  trotz  der  bittern  Entsagung  für  den  Einzelnen  sich  doch 
immer  und  immer  wieder  fortsetzt,  erklärt  sich  nicht  genUgend 
aus  der  Romantik  oder  aus  einem  unreifen  Gelüsten,  sondern  sie 
deutet  auf  ein  tiefer  gehendes  BedUrfniss.  Wer  die  Augen  nicht 
verschliessen  will,  wird  in  unserm  Vaterlande,  trotz  des  relativ 
glücklichen  Gesammtdaseins ,  noch  genug  kümmerliche  Existenz 
und  Noth  und  Elend  wahrnehmen  können.  Es  ist  nicht  zu  Über- 
sehen, dass  wie  einerseits  im  Allgemeinen  die  landwirthschaft- 
liche  Bethätigung  eines  Volkes  für  dessen  physisches  und  mora- 
lisches und  politisches  Gedeihen  zuträglicher  ist  als  die  Industrie, 
so  anderseits  das  geographisch  kleine  kulturbare  Areal  der  Schweiz 
in  ein  immer  schärferes  Missverhältniss  zu  der  anschwellenden 
Bevölkerung  tritt.  Die  Industrie  ist  allerdings  ein  herrliches  Aus- 
kunftsmitlel,  um  das  Leben  zu  fristen  mittelst  Austausch  der  Ar- 
beitskraft an  fremde  Bodenerzeugnisse.  Aber  die  Industrie  hat 
auch  ihre  Grenzen  und  ins  Uebermass  gesteigert,  ruft  sie  leicht 
oder  vielmehr  noihwendig  Gegenschlägen,  die  in  der  Form  von 
Handelskrisen  auf  Tausende  von  Familien  verderblich  zurückwir- 
ken. Wir  meinen  nicht,  dass  die  Auswanderung  die  Industrie 
dezimiren  und  abschwächen  soll,  es  ist  das  auch  gar  nicht  zu 
befürchten,  indem  die  Proportion  der  Auswanderer  zu  den  Zurück- 
bleibenden eine  minime  ist,  vielleicht  etwa  4  7oo'  ^^^>*  ^>'*  ^^~ 
trachten  die  Auswanderung  für  eine  gesunde  Abzugsqueüe  Air  all 
die  mannigfaltigen  Bedürfnisse,  die  zu  derselben  antreiben;  sie 
verschliessen  würde  nichts  anderes  heissen,  als  die  innern  Uebel- 
stände  aufstauen  und  vergrössern.  Der  Betrachtung ,  es  werden 
durch  die  Auswanderung  dem  Mutterlande  so  und  so  viel  Ar- 
beitskräfte und  Reisekapitalien  entzogen,  können  wir  kein  Ge- 
wicht beilegen,  denn  hier  bildet  das  persönliche  Wohl  der  Aus- 
wanderer, die  für  dasselbe  ihre  eigenen  Kräfte  und  ihr  eigenes 
Geld  doch  werden  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  den  obersten 
Gesichtspunkt,  ganz  abgesehen  davon,  dass  mit  den  Kräften  und 
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Kapitalien  auch  die  äquivalenten  Existenz-  und  Familiensorgen 
mit  auswandern.  Und  endlich  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die 
ausgewanderten  Schweizer  wieder  eben  so  viele  Ansatzpunkte 
bilden,  wo  sidi  die  kommerziellen  Beziehungen  des  Mutterlandes 
anknüpfen  können,  und  so  wirkt  oft  der  Auswanderer  wohltha- 
tiger  auf  sein  Heimathland  zurück,  als  wenn  er  in  demselben  ge- 
blieben wäre. 

II. 

Die  Idee,  auch  wenn  sie  Jemand  aufstellen  wollte,  dass  die 
auswandernden  Schweizer  alle  den  nlimlichen  Ansiedlungsort 
wählen  sollen,  wäre  gar  nicht  ausführbar:  es  wird  immer  eine 
Menge  Einzelauswanderer  geben,  die  in  den  verschiedenen  Erd- 
theilen  an  Verwandten  und  Bekannten  freundliche  Anhaltspunkte 
besitzen  und  die  eben  dahin  auswandern ,  wohin  ihr  spezielles 
Interesse  und  die  persönlichen  Beziehungen  sie  leiten  und  ein- 
laden. Man  darf  auch  nicht  davon  träumen,  dass  irgendwo  in 
der  Welt  draussen  ein  neuer  Schweizerstaat  zu  gründen  sei,  der 
etwa  zur  alten  Schweiz  in  dem  Verhältnisse  stände,  wie  Kanada, 
Ostindien  und  Australien  zu  England,  oder  wie  Java  zu  Holland. 
Aber  zwischen  jener  Einzelnzersplitterung  und  dieser  geschlosse- 
nen Staatseinheit  liegt  die  freie  Konzentralion  in  der  Mitte.  Für 
die  grosse  Masse  der  Auswanderer  wäre  es  vom  höchsten  Werth, 
wenn  sie  sich  in  der  fremden  Welt  an  bestimmten  Sammel-  und 
Mittelpunkten  an  ihre  Landsleute  anschliessen  könnten.  Wenn 
auch  der  Ansiedler  für  sich  schon  oder  in  seinen  Kindern  die 
Sprache  und  die  äussern  Sitten  des  neuen  Landes  annimmt,  so 
erhält  sich  das  in  seiner  nationalen  Abstammung  wurzelnde  Eigen- 
thümliche  doch  noch  lange,  oft  auf  Generationen  hinaus,  und  der 
neue  Ankömmling  aus  dem  alten  Mutterlande  fühlt  es  sofort  her- 
aus, dass  er  da  mit  Stammesverwandten  zusammentriflUt,  dass  er 
in  eine  geistig-moralische  Atmosphäre  eintritt,  die  ihn  wie  hei- 
matliche LuA  anweht,  und  die  alten  Kolonisten  nehmen  den  neuen 
nicht  wie  einen  Fremdling,  sondern  wie  einen  ihnen  Zugehörigen 
auf;  sie  alle  zusammen  fühlen  es,  dass  sie  einander  näher  angehen. 
Es  liegt  dieses  Verhalten  so  sehr  in  der  menschlichen  Natur  be- 
gründet, dass  man,  wenn  man  auch  keine  Erfahrung  kennte, 
sagen  müsste,  es  ist  nicht  anders  möglich;  aber  auch  die  Erfah- 
rungen bestätigen  jenen  Satz.  Die  starken  deutschen  Ansiedlun- 
gen  in  Ohio  und  Cincinnati,  obgleich  sie  bürgerlich  Nordameri- 
kaner geworden  sind  und  grossentheils  englisch  reden,  sind  in 
ihrem  Grundcharakter  doch  Deutsche  geblieben,   und  der  neue 
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deutsche  Ansiedler  fUhlt  es,  dass  er  zu  Landsleuten  kommt ;  ähn- 
lich in  SUdbrasilien  und  anderwärts.  Die  grosse  Bedeutung  einer 
derartigen  Anschliessbarkeit  kann  nur  derjenige  voll  wUrdigen, 
der  im  Gegensatz  dazu  die  bittere  Erfahrung  hat  durchmachen 
müssen,  wie  es  sich  isolirt  in  der  absoluten  Fremde  ohne  natio- 
nalen und  sprachlichen  Zusammenhang  lebt.  Und  das  GefUhl  der 
Zusammengehörigkeit  bildet  gerade  bei  den  Schweizern  einen 
glänzenden  Zug  in  ihrem  nationalen  Charakter. 

Wir  sind  sonach  der  Ansicht ,  dass  es  für  das  Wohlergehen 
der  Auswanderer  ausserordentlich  wünschbar  wäre,  wenn  sich 
die  schweizerische  Auswanderung  in  den  Überseeischen  Ländern 
so  viel  als  möglich  konzentriren  würde.  Das  soll  nicht  so  viel 
beissen,  als  ob  nur  ein  einziges  Land  den  Mittelpunkt  der  Zu- 
wanderung bilden  könne ;  es  mögen  mehrere  Länder  gleichzeitig 
neben  einander  zu  solchen  Mittelpunkten  werden.  Das  Wesent- 
liche liegt  nur  darin,  dass  an  die  Stelle  der  isolirien,  unkundigen, 
schutzlosen  Zerfahrenheit  eine  mehr  oder  weniger  umfangreiche 
Vereinigung  der  schweizerischen  Auswanderung  trete,  dass  sich 
die  Auswanderung  auf  einige  wenige  Hauptzielpunkte  leite. 

III. 

Die  Frage,  weiches  Land  denn  den  Schweizern  zur  Einwan- 
derung zu  empfehlen  sei,  lässt  sich  nicht  schlechthin  und  absolut 
beantworten.  Es  kommt  nicht  allein  die  geographische  und  kli- 
matische Lage  m.  a.  W.  Gesundheit  und  Fruchtbarkeit  in  Be- 
tracht, sondern  auch  die  Entfernung  und  Zugänglichkeit  oder  der 
Kostenpunkt  für  Ein-  und  Ausfuhr;  im  fernem  der  geistig-sitt- 
liche Zustand  der  Bevölkerung  und  ihre  politischen,  konfessionel- 
len und  sozialen  Verhältnisse;  und  endlich  die  Bedingungen, 
welche  den  Einwanderern  im  Allgemeinen  und  im  einzelnen  Falle 
gewährt  werden. 

Die  Kommission  glaubte  die  Frage  einzig  auf  Amerika  be- 
ziehen zu  müssen,  und  lässt  desshalb  Australien,  Afrika  und  Asien 
unberührt.  In  Amerika  selbst  abstrahirt  sie  aus  klimatischen  und 
politischen  Gründen  von  Brasilien  und  den  meisten  mittelameri- 
kanischen Staaten.  In  den  Vordergrund  gehören  nach  ihrer 
Ansicht : 

a.  Die  Vereinigten  Staaten  Nordamerika' s ,  namentlich  Ohio  und 
Illinois.  In  diesen  Staaten  hat  sich  die  gute  Akklimatisirung 
der  Europäer  und  speziell  auch  der  Schweizer  längst  be- 
währt und  die  republikanische  Verfassung  gibt  Freiheit  und 
Rechtsschutz.    Wenn  einmal  der  Bürgerkrieg  beendigt  sein 
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wird,  ist  vielleicht  Air  die  Einwanderung  gerade  der  ge- 
eignetste Zeitpunkt  da,   und  es  wird  wohl  dieses  mächtige, 
durch  schwere  Krisen  geläuterte  Volk  noch  einer  grossen 
Zukunft  entgegen  gehen. 
h.  Die  La  Plata^Staaten,  deren  gesundes  und  fruchtbares  Klima, 
verbunden  mit  der  leichten  Zugänglichkeit  und  den  billigen 
Bodenverhältnissen,  die  Aufmerksamkeit  der  Einwanderung 
bereits  auf  sich  gezogen  haben.    Die  Verfassungsform  ist  die 
republikanische  und  die  innern  Unruhen  haben  fUr  den  An- 
siedler nicht  gar  viel  Bedeutung.   Die  deutschschweizerische 
Einwanderung  würde  zu  der  romanischen  Landesbevö'lkerung 
allerdings  einen  Gegensatz  bilden ,  aber  es  könnte  sich  bei 
der  geringen  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  bei  der  niedem 
Stufe  ihrer  Kultur  das  schweizerische  Element  vielleicht  ge- 
rade  um  so    eher  zur  Geltung  emporringen.     Bekanntlich 
existiren  auch  schon  mehrere  Schweizerkolonien  in  diesen 
Staaten, 
c.  Costa-Rica,  das  neben  dem  lieblichen  und  ausserordentlich 
fruchtbaren  Klima  auf  den  Höheplateaus  hinwiederum  doch 
immerhin  seine  tropische  Lage  und  schwere  Zugänglichkeit 
hat    Das  politische  Schicksal  dieses  äusserst  kleinen  Frei- 
staates wird  man  sich  mit  demjenigen  des  übrigen  Zentral- 
Amerika  verknüpft  denken  müssen;  es  mag  hierin,  je  nach 
dem,  ein  Trost  oder  auch  eine  Besorgniss  gefunden  werden. 
Die  Kommission ,  wenn  sie  auch  obige  drei  Länder  vorzugs- 
weise hervorhebt,  und  vom  Standpunkt  der  Wahrscheinlichkeit 
aus  dieselben  für  die  Einwanderung  relativ  besser  geeignet  er- 
achtet als  andere  Staaten,  wagt  es  dennoch  nicht,  sich  positiv  für 
alle  drei  oder  für  das  eine  oder  andere  derselben  auszusprechen. 
Man  übernimmt  eine  grosse  Verantwortlichkeit,  wenn  man  durch 
positive  Empfehlung  die  Schweiz.  Auswanderung  einem  bestimm- 
ten Lande  zuleitet.    Es  ist  das  gewiss  keine  zu  ängstliche  Zu- 
rückhaltung, aber  die  Kommission  glaubt,  dass  diese  Fundamen- 
talfrage, die  zudem  keine  einfache  ist,  sondern  zu  ihrer  Lösung 
eine  Reihe  von  Momenten  berücksichtigen  muss,  noch  der  grUnd-- 
lichsten  Untersuchung  und  Vergleichung  an  Ort  und  Stelle  bedürfe. 

IV. 

Eine  Organisation  der  Auswanderung  von  Bundeswegen  Hesse 
sich  wohl  nur  für  den  Fall  denken,  wenn  der  Bund  irgendwo  in 
der  Welt  draussen  eine  wirkliche  Staatskolonie,  einen  Filialstaat 
gründen  wollte.    Daran  wird  aber  im  Ernste  Niemand  denken. 
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wenn  man  den  föderativen  Charakter  der  Schweiz,  die  Binnenlage 
ohne  FJoUe,  und  den  Wortlaut  der  Bundesverfassung  in's  Auge 
fasst.  Was  aber  als  Ganzes  sich  für  den  Bund  nicht  eignet,  das 
wird  auch  in  einzelnen  Tbeilen  nicht  von  ihm  erwartet  werden 
können.  Es  wird  am  besten  sein,  auch  für  die  Auswanderung 
am  besten,  wenn  der  Staat  dieselbe  ihrer  freien  Entwicklung 
Uberl^sst. 

Das  scheint  auch  die  Auffassung  des  Departement  des  Innern 
in  seinem  Bericht  an  den  Bundesrath  zu  sein. 

Allein  daraus  folgt  ganz  und  gar  nicht,  dass  der  Bund  sich 
um  die  auswandernden  Schweizer  und  um  die  ausgewanderten  in 
keiner  Weise  zu  bekümmern  habe.  Neben  dem  Gesichtspunkte 
der  Nationalehre  und  Humanität  würde  schon  der  bürgerliche 
Verband  der  Einzelnen  eine  gewisse  Pflicht  staatlicher  Obsorge 
und  desjenigen  Schutzes  begründen,  welchen  jeder  Staat  den 
Seinen  im  Ausland  so  weit  als  möglich  zuzuwenden  sucht.  Wir 
zählen  dahin  unter  Anderm  die  Bestellung  von  Konsulaten  an  den 
Einschiffungsplälzen  und  in  den  Überseeischen  Ländern,  wo  eine 
erhebliche  Anzahl  Schweizer  angesiedelt  ist;  die  Beziehung  zu 
befreundeten  Staaten,  welche  wirksamere  Schutzmittel  besitzen; 
und  die  Ermächtigung  an  di3  Konsulate  zu  eingreifender  Hülfe  in 
Fällen  der  Noth.  Wenn  das  eidgenössische  Budget  diessfalls 
künftighin  grössere  Ziffern  erzeigte  als  bisher,  so  dürfte  ihm  dies 
kaum  zum  Vorwurf  gereichen. 


Ebensowenig  eignet  sich  nach  unserer  Ansicht  die  Schweiz, 
gemeinnützige  Gesellschaft  dazu,  von  sich  aus  in  irgend  einer 
Form  von  eigentlicher  Unternehmung  die  Auswanderung,  wenn 
man  den  unpassenden  Ausdruck  beibehalten  will,  zu  »organisiren« 
und  in  einem  Überseeischen  Lande  die  Kolonisation  durchzufüh- 
ren. Die  gemeinnützige  Gesellschaft  ist  vielmehr  eine  moralische 
als  eine  juristische  Person,  sie  hat  kein  finanzielles  Zwangsrecht 
durch  Mehrheitsbeschlüsse  gegen  die  Mitglieder,  sie  kann  heute 
in  zahlreicher  Blüthe  stehen  und  Über's  Jahr  können  die  meisten 
Mitglieder  ausgetreten  sein.  Eine  derartige  Gesellschaft,  die  auf 
fortwährender  Freiwilligkeit  beruht,  ist  nicht  dazu  angethan,  sich 
in  Unternehmungen  einzulassen,  welche  in  weite  Jahre  hinaus 
und  tief  in  die  Finanzen  eingreifen  können.  Auch  die  statuarische 
Organisation  ist  gar  nicht  auf  derartige  Unternehmungen  angelegt. 
Und  endlich  zeigt  die  ganze  bisherige  Geschichte  der  Gesellschaft, 
dass  sie  es  hauptsächlich  mit  der  Betrachtung  von   Zuständen, 
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mit  der  Erörterung  von  Ideen  und  HUlfsweisen,  mit  der  Anregung 
von  Verbesserungen  und  wobltbätigen  Werken  zu  thun  hat.  Und 
wo  sie  selbst  werkthätig  eingegriffen  hat,  waren  es  entw^der 
kurz  -abgeschlossene  vereinzelte  Akte  (Reuss,  GrUtli,  Glarus)  oder 
es  bildeten  sich  unter  ihrem  Patronate  (tir  die  Ausführung  doch 
besondere  Komite's  und  Fonds.  Irgend  eine  Analogie  zu  einer 
Unternehmung,  wie  sich  die  Selbstausführung  der  Auswanderung 
nothwendig  gestalten  mtisste,  finden  wir  in  der  Geschichte  der 
Gesellschaft  nicht. 

Die  schweizerische  Auswanderung  als  solche  aber,  unterschie- 
den von  der  Selbstausführung  einer  Auswanderungsunternehmung, 
wird  fort  und  fort  fUr  die  Schweiz,  gemeinnutzige  Gesellschaft 
ein  Gegenstand  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  bleiben,  und  je 
nach  der  Entwicklung  der  Dinge  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Tonart  auf  ihren  Traktanden  erscheinen.  Sie  ist  mit  dem  Armen- 
wesen eng  verflochten  und  Überdies  kann  eine  Wellenbewegung 
des  sozialen  Lebens,  welche  das  Wohl  und  Wehe  von  Tausenden 
berührt,  unmöglich  ausser  das  Bereich  gemeinnütziger  Erörterun- 
gen fallen. 

Ja  die  gemeinnützige  Gesellschaft  dürfte  nach  unserer  Ansicht 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  sich  bei  einer  allfälllig  in's 
Leben  tretenden  Privat-Kolonisationsunternehmung,  auf  die  wir 
alsbald  zu  reden  kommen  werden,  in  schmalbegrenzter  Weise 
direkt  und  indirekt  betheiligen. 

VI. 

Wir  sind  nämlich  der  Ueberzeugung ,  dass  sich  die  Auswan-- 
derung  resp.  die  Ansiedlung  in  einem  überseeischen  Lande  weit- 
aus am  besten  Air  die  Privatunternehmung  eigne.  Einmal  weil 
es  für  diesen  Zweck  Geld  braucht  und  zwar  viel  Geld.  Sodann 
weil  sich  in  ausreichendem  Maasse  die  Geldmittel  in  der  Regel 
nur  bei  Unternehmungen  einfinden ,  welche  auf  eine  ordentliche 
Rendite  angelegt  sind.  Und  endlich  und  ganz  besonders,  weil 
die  Privatunternehmungen  in  der  Regel  am  meisten  praktische 
Anfassung  und  Sparsamkeit  und  energische  Anstrengung  mit  sich 
bringen.  Wir  wollen  beispielshalber  die  Sache  mit  einigen  Zügen 
deutlicher  zu  machen  suchen. 

Es  bilde  sich  in  der  Schweiz  eine  Aktiengesellschaft  von  ca. 
2  Millionen  Franken.  Zweck  sei,  Überseeisch  einen  beti^chtlichen 
Landstrich  unter  möglichst  günstigen  Bedingungen  zu  erwerben, 
und  dieses  Land  unter  allmäliger  Kultivirung  an  die  einwandern- 
den Schweizer  kauCsweise  als   Eigenlhum   abzutreten,   so  dass 
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allmlllig  eine  völlig  freigebildete  und  aus  freien  GrundeigenthU- 
mern  bestehende  Schweizerkolonie  entstünde.  Der  Gewinn  der 
Aktiengesellschaft  würde  resultiren  aus  (iem  Bodenverkauf,  der, 
wenn  auch  die  grösste  Billigkeit  gegen  die  Ansiedler  gehandhabt 
wird ,  ein  beträchtlicher  werden  kann ;  hinzutreten  könnte  auch 
noch,  je  nach  den  Verhältnissen,  einiger  Selbstbetrieb  dortiger 
Kulturarten,  und  ein  Stück  Import-  und  Exporthandel.  Man  kann 
schon  aus  dem  landesüblichen  Zinsfuss  von  42— 4ö7o  darauf 
schliessen,  dass  die  Ertragbarkeit  des  Bodens  gross  sein  muss 
und  es  wird  die  Behauptung  nicht  zu  gewagt  sein,  wenn  man 
sagt,  dass  die  angedeutete  Unternehmung  bei  sorgfältiger  Auswahl 
des  Landes  und  bei  glücklicher  Leitung  des  Geschäftes  einestheils 
für  die  Einwanderer  die  gedeihlichste  Handreichung  und  Einfüh- 
rung und  Unterstützung  bilden  und  anderntheils  für  die  Aktionärs 
eine  reichliche  Dividende  erbnngen  könne. 

In  der  Schweiz  würde  ein  Verwaltungsrath  bestellt,  welcher 
die  Oberleitung  der  ganzen  Unternehmung  führen  und  in  der  Folge 
seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Auswahl  der  Aus- 
wanderer verwenden  würde.  Im  Überseeischen  Lande  müsste 
eine  vom  Verwaltungsrath  gewählte  und  ihm  zur  Rechenschaft 
verpflichtete  Direktion  die  Kolonisirung  ausführen  und  zum  An- 
sporn einer  gewissenhaften  und  unermüdlichen  Leitung  mit  einer 
ziemlichen  Tantieme  betheiligt  sein. 

Die  Unternehmung  Hesse  sich  Stufe  um  Stufe  in  der  Weise 
verwirklichen,  dass  zunächst  nur  ^0  7o  eingezahlt  würden,  mit 
der  Bestimmung,  vorerst  durch  Selbstschau  die  in  Frage  kom- 
menden Länder  sowie  die  von  den  dortigen  Regierungen  erhält- 
lichen Bedingungen  gründlich  zu  prüfen,  um  darauf  hin  zum 
Erwerb  des  Landes  und  zur  Kolonisirung  vorzugehen.  Die  wei- 
teren Einzahlungen  würden  vom  Verwaltungsrathe  erst  angeordnet 
und  zwar  wiederum  nur  Schritt  um  Schritt,  wie  sich  bei  der  beson- 
nensten Erwägung  das  Bedürfniss  und  die  Zweckmässigkeit  her- 
ausstellte. So  sollte  es  möglich  werden,  eine  Unternehmung, 
welche  zwar  von  Anfang  an  auf  eine  grosse  Perspektive  augelegt, 
die  aber  in  Mitteln  und  Ausführungen  doch  sehr  einfach  beginnen 
würde,  in  einer  Weise  durchzuführen,  dass  sie  dem  schweizer, 
praktischen  Unternehmungsgeiste  zur  Ehre  gereichen  müsste. 

Von  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  meinen 
wir  nun,  dass  sie  sich  bei  dem  Unternehmen  mit  einigen  Aktien 
betheiligen  und  dafür  auch  ein  Mitglied  im  Verwaltungsrath  haben 
sollte;  sowie  im  Femern,  dass  möglichst  viele  Mitglieder  der 
gemeinnützigen  Gesellschaft  Aktien  zeichnen  sollten.    Mit  dieser 
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offiziellen  und  privaten  Betheiligung  wäre  dafUr  gesorgt,  dass  die 
gemeinnützige  Geseilschaft  in  das  Auswanderungskapitel  fortwäh- 
rend den  gründlichsten  Einblick  hätte,  und  anderseits,  dass  der 
Gesichtspunkt  der  Rendite  oder  Spekulation  nicht  zu  sehr  Über- 
wiegen d&rfle. 

Möglicherweise  liesse  sich  das  Werk  auch  ausführen  durch 
die  Verbindung  mit  einer  der  bereits  bestehenden  Schweizerischen 
Kolonisationsgeseilschaften. 

VII. 

Bei  der  letzten  Frage,  ob  der  Schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  die  Annahme  des  Landgeschenkes  in  Costa-Rica  resp. 
des  betreffenden  Vertrages  vom  6.  Juni  1860  mutatis  mutandis  zu 
empfehlen  sei,  hat  sich  die  Kommission,  welche  in  allen  übrigen 
Punkten  einmüthig  ist,  mit  zwei  und  zwei  Stimmen  in  den  An- 
sichten getheiit.  Die  Differenz  liegt  jedoch  im  Hinblick  auf  die 
Ausführungen  oben  sub  5  mehr  in  der  Form  und  Redaktion  als 
in  der  Sache  selbst. 

Die  eine  Ansicht  findet  es  gedenkbar,  dass  das  als  Schenkung 
angebotene  Objekt  vielleicht  einen  beträchtlichen  Werlh  haben 
oder  gewinnen  könnte,  namentlich  wenn  dasselbe  zur  Exploita- 
tion auf  eine  Untemehmungsgesellschaft  übertragen  werden  dürfte. 
Diesen  möglichen  Gewinn  soll  man  von  der  Schweiz  aus  ohne 
Noth  nicht  von  sich  stossen,  und  da  jenes  Schenkungsanerbieten 
dahineilt,  wenn  es  mit  dem  6.  Juni  4864  nicht  angenommen  ist, 
so  solle  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  zu  Händen 
der  Staatsbehörden  Gosta-Rica's  erklären,  dass  sie  den  Vertrag 
vorläufig  annehme  unter  dem  Vorbehalte  weiterer  Unterhandlun- 
gen zur  Abänderung  einzelner  Artikel  und  unter  der  Bedingung, 
dass  es  ihr  gestattet  sei,  in  den  Vertrag  auch  irgend  eine  andere 
schweizerische  Gesellschaft  succediren  zu  lassen. 

Die  andere  Ansicht  meint,  es  stehe  der  schweizerischen  ge- 
meinnützigen Gesellschaft,  die  gemäss  den  Erörterungen  oben  sub  5 
doch  niemals  im  Ernste  daran  denken  könne,  den  Vertrag  von 
ihrer  Seite  wirklich  zu  vollziehen,  besser  an,  gegenüber  der  Re- 
gierung Gosta-Rica's  zu  erklären,  dass  die  gemeinnütz.  Gesellschaft 
ihrer  Bestimmung  und  Geschichte  zufolge  für  derartige  Selbstun- 
temehmungen  nicht  geeignet  sei,  und  dass  sie  deshalb  den  Vertrag 
vom  6.  Juni  4860  ihrerseits  ablehnen  müsse,  unter  bester  Ver- 
dankung und  mit  dem  angelegentlichen  Wunsche,  dass  die  Re- 
gierung Costa-Rica's  einer  allfällig  sich  bildenden  Schweizerge- 
sellschaft die  nämlichen  Vergünstigungen  einräumen  möchte. 
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Mit  obigen  Auseinandersetzungen  glaubt  die  Kommission, 
Tit. !  die  ihr  untersteilten  Fragen  in  ihrem  Wesen  beantwortet  zu 
haben.  Sie  bedauert,  dass  es  ihr  nicht  möglich  war,  einzelne 
Punkte  absoluter  zu  erledigen,  und  bittet  diessfalls  um  ihre 
Nachsicht. 

Genehmigen  Sie  die  Versicherung  ergebenster  Hochachtung, 
mit  welcher  zeichnen 

Ziri^  34.  August  4863. 

C.  Widmer.  H.  David. 

Th.  Fels.  Arnold  Bü80h. 


Digitized  by 


Google 


A  Messienrs  les  membres 

DE  LA 

SOCifiTfi  SUISSE  D'UTILITfi  PUBLIttUE. 


Monsieur  U  President  et  Messieurs! 

Oq  a  souvent  accus^  notre  Soci^t^  de  ne  s'occuper  que  de 
thöorie.  Je  crois  le  reproche  peu  fonde,  mais  comme  ce  n'est 
guere  le  moment  d'entamer,  ä  ce  sujet,  une  coDlroverse,  j'abor 
de  la  proposition  toute  pratique  que  je  desire  formuler  devant 
vous.    La  voici  en  quelques  mots: 

»La  Soci^t^  suisse  d^Utiiit^  publique  a-t-elle  le  pouvoir  de 
s'occuper  des  apprentissages ,  et,  dans  ce  cas,  ne  doit-elle  pas 
creer,  dans  chacuue  des  sections  cantonales,  uue  Commission 
specialemenl  chargee  de  faciliter  les  apprentissages  aux  pauvres 
ouvriers,  origioaires  des  diff^rents  cantons  de  la  Suisse,  lorsqu'ils 
se  d^cideraienl  ä  cbanger  de  ville  —  seit  pour  se  perfectionner 
dans  leur  melier,  soit  pour  apprendre  une  des  langues  parl^es 
dans  notre  patrie,  soit  enfin  pour  röformer,  par  ce  cbangement, 
une  conduite  qui  jusque  lä  a  peut  ^Ire  et6  peu  edifiante  ? « 

Je  ne  sais,  Messieurs,  si  je  m'abuse,  mais  il  me  semble  que 
si  nous  parvenions  ä  donner  une  Solution  au  probldme  que  je 
vous  soumets,  nous  atteindrions,  pour  une  cat^gorie  interessante 
et  tres-nombreuse  de  notre  popuIation,  le  but  que  se  propose  la 
Society  suisse  d'Utilit^  publique,  savoir:  l'examen  de  toutes  les 
questions  relatives  au  pauperisme,  ä  l'induslrie  et  ä  l'^ducation. 

Je  ro'explique:  Cbacun  sait  que  les  apprentis,  surtout  dans 
rindustrie  proprement  dite,  ne  sont  ni  trds-riches  ni  tr^-ing6- 
nieux.  Si  donc  on  leur  facilitait  les  moyens  de  se  transporter 
d'une  ville  ä  une  autre,  de  trouver  des  patrons  habiles  et  bien 
intentionn^,  enfin  la  possibilite  d'aebever  leur  apprentissage  ä 
des  conditions  favorables  ou  qui,  du  rooins,  ne  soient  pas  trop 
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oo^reoses,  on  porterail,  ce  me  semble,  un  rüde  coup  au  paupe- 
risme.  On  reconnait  g^neralement  qae  ce  dernier  est  autant 
mat^riel  que  morai :  si  donc  vous  aplaoissez,  pour  l'apprenti,  ses 
difficult^s  materielles  et  augmentez  ses  chances  de  relevement; 
du  m^me  coup,  vous  paralysez  pour  lui  les  fächeux  effets  du 
paup^risme. 

Parlerai-je  de  Industrie?  Mais  chacun  de  vous  comprend 
d^jä  de  quelle  importance  sera ,  pour  tout  apprenti ,  le  spectacle 
d'une  industrie  basöe  sur  une  plus  grande  Schelle  ou  envisagee 
sous  des  aspects  nouveaux,  en  un  mot  diQerente  de  celle  qu'il 
connait.  L'horizon  pour  lui  s'ötend ;  son  g^nie,  s*il  en  a,  s'^veille  ; 
sa  responsabilite  grandit;  son  ardeur  au  travail  redouble.  II  veut 
devenir  quelque  chose,  et,  vouloir  c'est  presque  pouvoir.  Par  la 
lulte,  le  progr^s  se  fait  jour;  progr^s  dont  il  jouira,  lui  d'abord, 
les  aulres  ensuite.  Ainsi  l'industrie  sera  mieux  comprise,  eile 
pourra  s'am^liorer,  se  dövelopper ;  en  tout  cas,  il  est  permis  d'affir- 
mer  qu'elle  profilera  ä  Tapprenli,  plac^  dans  de  meilleures  con- 
ditions  que  Celles  qui  accompagnörent  son  debut. 

D^jä  j'ai  menlionn^  l'^ducation;  or,  c'est  ici  surtout  que  ma 
demande  r^alisöe  portera  ses  plus  beaux  fruits.  Qui  de  vous, 
Messieurs,  ignore  dans  quelles  circonslances  d^sastreuses  se  fait, 
trop  souvent,  Teducation  du  pauvre?  Ou  par  le  fait  des  parents, 
pour  la  plupart  negligeuts,  prives  d*instruction  et  m^me  immo- 
raux,  ou,  par  suite  des  mauvais  exemples  dont  ils  sont  comme 
enveloppes,  les  enfants  grandissent  sans  acqu^rir  d  Instruction, 
se  fa^onnent  aux  moDurs,  aux  habitudes  de  ceux  avec  lesquels 
ils  vivent  et  arrivent  ainsi,  ä  l'^poque  de  l'apprentissage,  avec 
des  tendances  et  des  instincts  qui  sont  loin,  certes,  de  les  pousser 
au  travail  ou  k  la  vertu.  Aussi  l'apprentissage  s'en  ressent-il: 
il  se  fait  mal,  ne  porte  que  de  mauvais  fruits,  quand  encore  la 
moralite  de  Tapprenti  ne  fait  pas  naufrage  dans  un  pareil  milieu. 
Mais  separez-le  de  ses  cam^rades  de  desordre,  ^loignez-le  d'une 
famille  qui  ne  lui  a  d^jä  fait  que  trop  de  mal,  placez-le  dans 
une  autrc  ville,  sous  la  direction  d'un  patron  qui  veut  le  bien  de 
son  subordonn^  en  exigeant  de  lui  du  travail  et  de  la  moralit^. 
alors ,  mais  seulement  alors,  le  jeune  homme  se  rel^vera.  L'ba- 
bitude  d'un  labeur  quotidien,  pour-suivi  sans  relÄche,  6veiliera 
en  lui  le  sentiment  de  sa  dignite ;  de  la  nöcessit^  de  pourvoir  ä 
ses  besoins  naitra  en  lui  le  sentiment  de  la  responsabilit^ ,  sans 
lequel  tout  homme  ici  bas  reste  incomplet;  enfin,  le  mauvais  et 
dangereux  apprenti  de  naguere,  deviendra  Touvrier  honn^te  et 
capable,  le  citoyen  utile  et  vraiment  patriote. 
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J*ai  fini,  Messieurs.  Je  sens  combien  les  raisons  que  je  voos 
ai  pr6sen|6es  sont  insuffisantes  el  sans  doute  mal  rendues. 
N^anmoins  qu'il  me  soit  encore  permis  d'appeler  votre  bienveil- 
lante  attentioD  sur  ma  proposition,  paroe  que  je  la  crois  utile  et 
peut-^tre  f^conde  en  pröcieux  r^sultats. 

Septembre  4863. 
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:Berlclit 

der 


Kommission  für  Armenlehrerbildung, 


Seit  der  letzten  Jahresversammlung  der  Schweiz,  gemeinnützi- 
gen Gesellschaft  hat  die  Kommission  für  Armenlehrerhildung  sich 
in  die  Nothwendigkeit  versetzt  gefunden,  ihren  Präsident«  Herrn 
Diakon  Hirzel,  seiner  angegrifienen  Gesundheitsumstände  wegen 
der  Geschäftsführung  und  Korrespondenz  zu  entheben,  und  die- 
selbe dagegen  dem  unterzeichneten  ältesten  Mitgliede  der  Kom- 
mission provisorisch  zu  übertragen.  Wenn  diese  Aenderung  bis 
zum  gegenwärtigen  Zeitpunkte  auch  keine  wesentlichen  Nachtheile 
zur  Folge  gehabt  hat  und  Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  Herr 
Hirzel  die  Leitung  der  Geschäfte  bald  wieder  zu  Übernehmen  im 
Stande  sei,  so  bleibt  doch  zu  bedenken,  dass  bei  längerer  An- 
dauer  des  jetzigen  Provisoriums  die  wichtige  Aufgabe  der  Kom- 
mission um  so  mehr  der  Vernachlässigung  ausgesetzt  wäre,  da 
auch  andere  Mitglieder  der  Kommission  bald  durch  Krankheit, 
bald  durch  den  Ueberdrang  von  andern  Geschäften  gehindert  sind, 
der  Armenerziehung  im  Allgemeinen  und  der  Armenlehrerbildung 
im  Besondern  die  erwünschte  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Die 
gemeinnützige  Gesellschaft  dürfte  sich  dessnahen  veranlasst  sehen, 
bei  der  bevorstehenden  Erneuerungswahl  der  Kommission  auf 
diesen  Umstand  Rücksicht  zu  nehmen. 

Hinsichtlich  der  Zöglinge,  welche  unter  der  Aufsicht  der 
Kommission  für  den  Beruf  der  Armenerziehung  sich  heranbilden, 
ist  im  Allgemeinen  viel  Gutes  zu  hoffen.  Die  physischen  und 
psychischen  Anlagen  derselben;  die  Vorbildung,  die  sie  genossen 
haben;  die  Gesinnungen,  die  sie  an  den  Tag  legen ;  die  Anstalten, 
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in  deneo  sie  untergebracht  sind,  und  für  ihre  künftige  Aufgabe 
sich  vorbereiten:  Alles  dieses  l^st  mit  Grund  erwarten,  dass  die 
Methode  der  Armenerziehung  mehr  und  mehr  ausgebildet  und 
dass  dem  wachsenden  Bedürfnisse  tUchtiger  Armenerziehung  in 
allen  Gauen  unseres  Vaterlandes  leichter  als  bis  dahin  entsprochen 
werden  möge.  Ueber  die  einzelnen  Zöglinge  folgen  hier  kurze 
Mittheilungen  aus  dem  Protokolle  der  Kommission,  in  der  Reihen- 
folge wie  der  Bericht  von  4862  sie  aufführte. 

Theodor  Propst  von  Langersdorf,  Solothum,  vollendet  seinen 
Seminarkurs  in  Sololhnm  und  tritt  als  GehUlfe  in  der  Anstalt  in 
Sonnenberg  ein. 

Joseph  Wermelinger,  aus  dem  Kanton  Luzern,  hatte  vom  Januar 
bis  Oktober  4862  in  Sonnenberg  Aushülfe  geleistet  und  ist  dann 
wieder  im  Seminar  Rathhausen  zur  Fortselzung  seiner  scientivi- 
sehen  Ausbildung  eingetreten.  Obschon  wir  einige  Zweifel  haben, 
dass  ihm  der  Beruf  des  Armenerz  ich  ers  ganz  zusage,  dürfen  wir 
gleichwohl  die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  dass  er  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn  Seminardirektors  Dula  an  seinem  Entschlüsse  fest 
halte,  sich  der  Armenerziehung  zu  widmen.  Die  seither  von 
Herrn  Dula  eingekommenen  Zeugnisse  sind  befriedigend. 

Gottfried  Tobkr  wird  den  im  Herbste  4862  angetretenen  Se- 
minarkurs in  München-Buchsee  im  Herbste  1865  vollenden.  Herr 
Direktor  Ruegg  gibt  ihm  in  allen  Beziehungen  günstige  Zeugnisse. 

Jakob  Lutz  macht  denselben  Bildungskurs  wie  Tobler,  und 
steht  auch  hinsichtlich  der  ihm  ertheilten  Zeugnisse  mit  demselben 
auf  gleicher  Linie. 

Jakob  Rebmann  ^  seit  November  4864  im  Seminar  Wettingen, 
geniesst  fortwährend  von  Herrn  Direktor  Kettiger  sehr  gute  Zeug- 
nisse. Er  wird  bis  zum  Herbste  4864  seinen  dortigen  Bildungs- 
kurs vollenden. 

JaJcob  Schurter  von  Freienstein  hat  im  Frühjahre  4863  seinen 
dreijährigen  Sekundärschulkurs  vollendet.  Da  seine  hKuslicheo 
Verhältnisse  ihm  keine  Gelegenheit  gaben,  die  Einrichtung  und 
die  Mühen  einer  landwirthschaftlichen  Armenschule  kennen  zu 
lernen,  fand  die  Kommission  angemessen,  ihn  für  den  Sommer 
4863  in  der  Linthkolonie  unterzubringen  und  ihn  dort  eine  prak- 
tische Vorprobe  bestehen  zu  lassen.  Die  dortige  Aufsichts-Kom- 
mission hat  dem  Gesuche  um  seine  Aufnahme  mit  verdankens- 
werther  Bereitwilligkeit  entsprocheu,  und  er  selbst  bekennt,  dass 
seine  Vorstellungen  vom  Zwecke  und  von  den  Schwierigkeiten 
der  Armenerziehung  durch  seinen  Aufenthalt  in  der  Linthkolonie 
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mancbe  praktische  BerichtiguDg  erhalten,   ihn  aber  keineswegs 
entmutbigt  haben.    Er  wird  nun  im  Seminar  Wettingen  einireten. 

Eduard  Gabler  y  mit  Pfingsten  4862  in  der  Rettungsanstalt 
BSchteln  aufgenommen,  geniesst  als  Zögling  des  dortigen  Seminars 
die  Zufriedenheit  des  Anstalts-Vorstehers  Herrn  Kuratli  und  gibt 
Hoffnung,  dass  er  als  tüchtiger  Armenerzieher  aus  der  Anstalt 
hervorgehen  werde. 

Zu  den  genannten,  schon  im  Berichte  von  4862  erwähnten 
Zöglingen,  kommt  noch  ein  neuer,  nämlich:  Joseph  h^iüer  von 
Pfaffnau,  der  im  Oktober  4862  in  die  Anstalt  Sonnenberg  einge- 
treten ist.  Er  ist  verwaiset  und  ohne  Vermögen.  Verwandte 
zahlen  fUr  ihn  Kleider  und  Bücher.  Die  Rommission  für  Armen- 
lehrerbildung Übernahm  für  ihn  das  Übliche  Kostgeld  von  40  Fr. 
monatlich  und  wird  ihn  bis  zum  Herbste  4864  in  Sonnenberg 
seinen  Vorbildungskurs  durchmachen  lassen,  um  ihn  dann  in  ein 
Seminar  zu  versetzen. 

Der  letztjährige  Kommissionalbericht  hat  der  Schwierigkeiten 
erwähnt,  welche  der  Vollendung  der  Statistik  der  Schweiz.  Armen- 
erziehungsanstalten entgegen  getreten  sind.  Nachdem  Herr  Se- 
minardirektor Kettiger  erklärt  hat,  dass  seine  Berufsgeschäfte  es 
ihm  unmöglich  machen,  die  Verarbeitung  des  reichen  Materials 
weiter  fortzuführen,  hat  sich  bei  der  Durchsicht  der  eingesammel- 
ten Spezialberichte  ergeben,  dass  nicht  nur  viele  derselben  sehr 
unvollständig  seien,  sondern  dass  auch  noch  von  einzelnen  und 
zwar  von  solchen  Anstalten,  die  in  der  Statistik  durchaus  nicht 
ignorirt  werden  dürfen,  die  Berichte  noch  ausstehen.  Dagegen^ 
sind  die  Anstalten,  über  welche  .Berichte  vorliegen,  in  Bezug  auf 
ihre  Sonderzwecke  so  mannigfaltig  und  ihre  Organisation  so 
eigenthümlich,  dass  es  fast  unverantwortlich  wäre,  die  interessante 
Sammlung  von  Berichten  unbenutzt  liegen  zu  lassen.  Kaum  wäre 
eine  andere  Branche  von  Statistik  geeignet,  einen  tiefern  Einblick 
in  das  Volksleben  zu  gewähren,  als  diejenige  des  Armenerzie- 
hungswesens. Es  wird  deswegen  der  Versuch,  das  Unternehmen 
wieder  in  Gang  zu  bringen,  auf  Anerkennung  Anspruch  machen 
dürfen,  selbst  auf  den  Fall  hin,  dass  es  dem  Bearbeiter  nicht 
gelinge,  ein  vollständiges  und  in  allen  Beziehungen  abgerundetes 
Werk  zu  Stande  zu  bringen.  Der  erneuerte  Versuch  hat  wirk- 
lich begonnen  und  gibt  Hoffnung,  dass  in  Jahresfrist  das  Ziel  er- 
reicht werde. 
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Auf  diesen  Bericht  wird  schliesslich  der  Antrag  gestellt,  dass 
die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft  in  Berücksichtigung 
der  zur  Zeit  grossen  Anzahl  von  Armenlehrerzöglingen  den  für 
das  Jahr  4868/63  gewährten  Kredit  auch  für  das  Jahr  4863/64 
bewillige. 

In  hochachtungsvoller  Ergebenheit  zeichnet 

Namens  der  KommiBBion  für  Armenlehrerbildung 

Der  Berichterstatter  und  provisorische  Geschäftsführer: 

J.  A.  Poplkofer. 

FriVeafeU,  U.  September  4863. 
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Ueber  Pfand-  und  Leihhäuser 


Pfarrer  in  AUstetten. 


Indem  die  Jahresdirektion  der  schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  in  Basel  die  Frage  der  Pfand-  und  Leihhäuser  zur 
Behandlung  für  die  Jahresversammlung  des  Jahres  4864  vorschlug, 
hat  sie  ohne  allen  Zweifel  ein  höchst  glückliches  Thema  gewählt; 
denn  nicht  nur  ist  dasselbe  neu  und  in  unsern  Kreisen,  soviel 
ich  weiss  noch  nie,  oder  wenigstens  sehr  lange  nicht  mehr  be- 
sprochen worden,  sondern  gerade  deswegen,  weil  Leih-  und 
Pfandhäuser  in  der  Schweiz  beinahe  völlig  unbekannt  sind,  und 
wir  nur  vom  Hörensagen  aus  andern  Ländern  Kunde  von  den- 
selben haben,  so  sind  die  Meinungen  Über  deren  Nothwendigkeit 
und  Zweckmässigkeit  sehr  getheilt.  Die  einen  sehen  in  denselben 
die  eigentliche  Quelle  der  Verkommenheit  und  Liederlichkeit,  und 
jene  20.000  Sonnenschirme,  die  nach  Schluss  der  Saison  im  Win- 
ter in  dem  Mont  de  Pi^t^  in  Paris  eingeschlossen  sind,  bilden 
mit  den  vielen  tausend  Riegelhauben,  die  nach  der  Fastnacht  in 
München  deponirt  werden,  immerhin  schlagende  und  interessante 
Illustrationen  zu  dieser  Ansicht;  die  andern,  fUr  diese  Institute  ein- 
genommen, malen  uns  den  kranken  Familienvater,  der  von  aller 
Welt  verlassen  nichts  thun  kann,  als  von  seinem  Hausrathe  das 
Entbehrlichste  versetzen,  aus  dem  dafür  erhaltenen  Geld  ärztliche 
Hülfe  und  bessere  Nahrung  sich  erwirken,  und  wieder  gesund  und 
stark  geworden  in  kurzer  Zeit  unter  dem  Jubel  von  Frau  und 
Kindern  sein  wiedergelöstes  Eigenthum  nach  Hause  bringen  und 
den  Mont  als  wirklichen  Mont  de  Pi6te  segnen.  Es  sind  gewiss 
beide  Bilder  aus  dem  Leben  gegriffen ;  für  Viele  ist  das  Leihhaus 
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der  Stein  des  Anstosses  und  wenigstens  das  Mittel  zum  Verder- 
ben, fUr  Viele  dagegen  auch  ein  HUIfsmittel  und  oft  das  einzige 
aus  schwerer  Noth.  Da  aber  diese  Urtheile  mehr  auf  einem  ge- 
wissen Gefühle  als  auf  ernster  und  sachlicher  Prüfung  beruhen, 
so  kann,  so  sehr  man  auch  dieses  GefUhl  achtet,  eine  etwas  tie- 
fer gehende  und  genauere  Untersuchung  nicht  leicht  abgelehnt 
werden. 

Unsere  Freunde  in  Basel  scheinen  nun  anzunehmen,  dass  in 
unserem  Vaterlande  bisher  wenig  oder  keine  Leih-  und  Pfand- 
häuser voriianden  gewesen  seien,  und  formell  haben  sie  gewiss 
Recht;  denn  es  sind  auch  uns  nur  zwei  solcher  Institute,  beide 
im  Kanton  St.  Gallen,  bekannt:  die  dortige  Kreditanstalt,  die  zu- 
gleich Sparkasse  ist,  und  eine  ähnliche  Anstalt  im  Toggenburg; 
allein  materiell  ist  die  Voraussetzung  nicht  ganz  richtig,  indem 
ähnliche  Institute,  die  auf  Pfänder  leihen,  allerdings  nicht  nur  im 
Kanton  Zürich,  sondern  auch  anderswo  in  der  Schweiz  vorkom- 
men. Schon  dieser  Umstand  müsste  uns  veranlassen,  diese  In- 
stitute einer  nähern  Prüfung  zu  unterwerfen;  allein  wenn  das 
Wesen  der  Pfand-  und  Leihhäuser  darin  besteht,  ärmern  Leuten, 
die  in  ihrer  Noth  nicht  leicht  den  erforderlichen  Kredit  finden, 
denselben  zu  verschafien,  so  lässt  sich  die  allgemeinere  Frage, 
ob  unser  Kreditwesen  Überhaupt  nicht  ganz  andere  Wege  der 
Entwicklung  eingeschlagen  habe,  als  dieses  in  den  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  nicht  umgehen.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  wird 
bei  der  Untersuchung  über  die  Wünschbarkeit  der  EmfUhrung 
der  uns  fremden  Institution  der  Pfand-  und  Leihhäuser  von  gros- 
sem Gewicht  sein;  denn  wenn  es  sich  zeigen  sollte,  dass  wir 
schon  jetzt  ausreichende  Anstalten  besitzen,  um  dem  Kreditbe- 
gehren auch  der  Aermeren  zu  genügen,  so  müsste  wohl  die  Frage, 
ob  Leih-  und  Pfandhäuser  auch  bei  uns  eingeführt  werden  sollen, 
im  Allgemeinen  verneint,  und  könnte  bloss  fUr  die  Lokalitäten 
bejaht  werden,  welche  sich  ihrem  ganzen  Charakter  nach  der 
Sitte  und  den  Bedürfnissen  derjenigen  Orte  nähern ,  welche  j  ene 
Anstalten  als  eine  Nothwendigkeit  fordern. 

In  unserm  Vaterlande  gibt  es  nun,  wie  nicht  leicht  anderswo, 
etwa  England  ausgenommen,  eine  solche  Menge  von  Vereinen 
und  Institutionen,  welche  dem  Aermeren  im  Falle  der  Noth  aus- 
reichende Hülfe  leisten,  so  dass  er  nicht  im  Falle  ist,  sich  von 
den  Gegenständen  zu  trennen,  welche  zur  Führung  der  Haushal- 
tung nothwendig  sind.  Die  Einlagen  der  Sparkassen  sind  im  Lauf 
von  40  Jahren  von  4852 — 4862  von  der  Summe  von  zirka  60  Mil- 
lionen auf  zirka  434  Millionen  gestiegen,  und  haben  sich  also  mehr 
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als  verdoppelt;  die  Rentenanstalten ,  vor  Kurzem  bei  uns  nur  in 
einzelnen  Kreisen  bekannt,  haben  einen  ungeahnten  Aufschwung 
genommen;  so  hat  z.  fi.  die  schweizerische  Rentenanstalt,  wäh- 
rend eine  schweizerische  Anstalt  in  der  französischen  Schweiz 
und  die  auswärtigen  Versicherungsanstalten  ihre  Geschäfte  fort- 
führten, während  der  Zeit  ihres  Bestehens  von  4858^4863:  4656 
Policen  im  Betrage  von  Fr.  20,494,486  abgeschlossen,  die  Kollek- 
tivbeiträge für  Wittwen-  und  Waisenrenten  mit  den  682  Voiks- 
schuUehrem,  den  477  Geistlichen  und  den  94  Lehrern  an  den 
hohem  Anstalten  des  Kantons  Zürich  nicht  inbegriffen.  Rechnen 
wir  dazu  die  Assekuranzanstalten  für  Immobilien  sowohl  als  Mo- 
bilien,  die  zahlreichen  Krankenkassen,  die  Begräbnissvereine,  die 
Viehversicherungsanstalten ,  die  Vorschusskassen  zum  Ankauf  des 
Viehes,  und  am  Ende  ein  wohlgeordnetes  Armenwesen,  das  durch 
die  Familien,  die  Gemeinden  und  den  Staat  mit  seinen  Beiträgen 
und  seinen  Anstalten  den  Armen  unterstützt,  so  wird  man  wohl 
zugeben  müssen,  dass  für  die  Wechselfälle  des  menschlichen  Le- 
bens bei  uns  gesorgt  wird,  so  weit  diese  Sorge  menschliche 
Kräfte  nicht  Übersteigt,  und  soweit  nicht  alle  diese  Anstalten  an 
Mängeln  leiden,  die  immer  wieder  durch  den  Geist  der  Humanität 
und  der  Liebe  ihr  Korrektiv  finden  müssen. 

Damit  soll  nun  keineswegs  gesagt  werden,  dass  der  Aermere 
oft  des  Kredites  bedürfe,  wo  alle  diese  Anstalten  nicht  ausreichen. 
Er  geniesst  nun  auch  diesen  Kredit  in  einem  Maasse .  wie  nicht 
leicht  anderswo  schon  von  Seite  der  Privaten;  denn  freiwillige 
Pfandverschreibungen  auf  Fahrhabe,  wobei  nicht  wie  bei  den 
Pfandhäusern  der  Gebrauch  des  Pfandes  demjenigen,  der  dasselbe 
gibt,  entzogen  wird,  sind  häufig ;  die  sogenannten  Blumenscheine, 
nach  welchen  der  Ertrag  einer  Wiese  als  Pfand  gegeben  wird, 
sind  zwar  seltener  geworden,  kommen  aber  doch  auch  vor;  An- 
leihen auf  Faustpfänder  finden  sich  ebenfalls ;  die  grösste  und 
weiteste  Ausdehnung  hat  aber  die  Bürgschaft  gefunden.  Wir  wis- 
sen wohl,  dass  dieses  Bürgschaftswesen,  namentlich  wenn  es  mit 
dem  Amte  verbunden  ist,  seine  bedeutenden  Schattenseiten  hat, 
und  für  Tausende,  die  etwas  besitzen,  eine  wahre  Landplage  ge- 
nannt werden  kann;  allein  im  Privatverkehr  hat  es  seine  wohl- 
thätigen  Folgen,  und  eröfitaet  dem  weniger  Vermo'glichen  einen 
Kredit,  ohne  weichen  er  seinen  Beruf  auszuüben  nicht  im  Stande 
wäre,  und  jeden  Gedanken  an  das  Vorwärtsstreben  aufgeben 
müsste.  Allein  bei  diesem  durch  die  Privaten  gewährten  Kredite 
ist  die  neuere  Zeit  nicht  stehen  geblieben,  sondern  sie  hat  neben 
den  grossen  Handelsbanken  und  den  Anstalten  für  Hypothekar- 
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Versicherung  auch  eine  Anzahl  von  Leihkassen  für  den  kleineren 
Gewerbtreibenden ,  den  Handwerker  und  Bauer  in's  Leben  geru- 
fen, um  das  vorübergehende  Bedürfhiss  nach  Geld  in  kleineren 
Summen  und  auf  kürzere  Zeit  zu  befriedigen.  Da  nun  der  Kreis, 
in  welchem  diese  Anstalten  wirken,  vielfach  derselbe  ist,  auf  den 
auch  allföUig  zu  errichtende  Pfandhäuser  ihre  Operationen  grün- 
den würden,  und  da  bei  den  erstem  das  Pfand  als  freiwillige 
Pfandverschreibung  und  Faustpfand  ebenfalls  vorkommt,  freilich 
dann  durch  das  ausgedehnte  Bürgschaftssystem  in  bedeutender 
Weise  ergänzt  wird,  so  hielten  wir  es  für  n(jthig,  uns  nach  diesen 
Anstalten  umzusehen,  und  eine  Uebersicht  der  bestehenden  mit 
den  Kardinalbestimmungen  ihrer  Statuten  zu  liefern.  *) 

Wir  verhehlen  dabei  nicht,  dass  die  Bewegung  zur  Gründung 
solcher  Anstalten  erst  in  ihren  Anfängen  sich  befindet,  und  dass 
binnen  kurzer  Zeit  unsere  Uebersicht  eine  unvollständige  sein  wird. 
Auch  ist  Über  die  Wirksamkeit  derselben  und  die  Dienste,  welche 
sie  dem  Volke  leisten,  noch  nicht  leicht  ein  Urtheil  zu  fällen,  da 
die  älteste  Anstalt,  die  von  Weiningen,  erst  seit  4853,  eine  der 
bedeutendsten,  die  von  Zürich,  erst  seit  4856  besteht,  die  Mehr- 
zahl der  übrigen  noch  nicht  einmal  die  erste  Zeit  der  Kindheit 
durchgemacht  hat.  Die  Enstehung  dieser  Kassen,  die  Übrigens 
alle  gedeihen,  ist  von  dem  einen  als  eine  sehr  erfreuliche  Er- 
scheinung begrüsst,  von  den  andern  als  eine  reine  Geldspekula- 
tion verurtheilt  worden.  So  schreibt  uns  in  letzterem  Sinne  ein 
kluger  und  angesehener  Mann  vom  Lande:  »Bei  diesem  Anlasse 
glaube  ich  die  Thatsache  nicht  unberührt  lassen  zu  sollen,  dass 
nämlich  das  Volk  anfängt,  diese  Anstalten,  die  wie  Pilze  entste- 
hen, nicht  mehr  als  gemeinnützige  Unternehmen,  sondern  als 
blosse  Geldgeschäfte,  darauf  berechnet,  den  Antheilhabern  reich- 
liche Dividenden  zuzuwenden,  anzusehen,  und  dass  es  sich  nach 
den  früheren  Zuständen  zurücksehnt,  wo  die  Kapitalisten  nament- 
lich mit  dem  Geld-bedürftigen  Landwirthschaft  treibenden  Publi- 
kum direkt  verkehrten,  statt  wie  diese  Geldinstitute  allmälig  auch 
diesen  Verkehr  an  sich  reissen  und  das  Geld  absorbiren;  der 
Unwille  sich  aber  noch  mehr  steigert,  weil,  wie  man  höre,  Leih- 
kassen an  Orten  auch  aus  dem  Grunde  gestiftet  werden,  um  sich 
vollends  noch  die  kleineren  Darleihensbegehrer  auf  freie  Hand 
vom  Halse  zu  schafTen  und  der  Leihkasse  zuweisen  zu  können.t 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  eine  nähere  Untersuchung  der  Leih- 
kassen, oder  gar  in  eine  Kritik  derselben  einzutreten ;  nur  darauf 


*;  Das  Tableau  folgt  am  Schlüsse. 
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möcbten  wir  aufmerksam  machen,  dass  gewiss  Niemand  verlangen 
wird,  dass  alle  diese  Aktiengesellschaften  ihre  Kapitale  gratis  d.  h. 
ohne  Zins  geben  —  denn  das  wollten  gewiss  die  Entlehner  selbst 
nicht  —  dass  aber  je  billigeres  Geld  sie  liefern,  je  mehr  sie  sich 
mit  dem  ZinsfUss  von  4—5  7o  begnügen ,  sie  um  so  eher  auf  den 
Namen  von  gemeinnützigen  Instituten  Anspruch  machen  können. 
Im  Uebrigen  halten  wir  dafür,  dass  diese  neuen  Anstalten  einem 
wirklichen  Bedürfnisse  der  Zeit  entsprechen;  denn  die  Sparkasse 
Affoltern  a./A.  hat  schon  seit  ein  paar  Jahren  einen  Theil  ihrer 
sehr  bedeutenden  Kapitalien  in  dieser  Richtung  verwandt,  und  die 
Bezirkskasse  in  Pf^flikon  ist  im  Begriffe,  diesem  Beispiele  zu  folgen. 
Nachdem  wir  nun  die  Mittel  und  Wege  Übersichtiich  darge- 
stellt, auf  denen  und  durch  welche  der  Kleinere  seinen  Bedürf- 
nissen nach  Kredit  und  Geld  genügen  kann,  wenden  wir  uns  nach 
dem  Auslande  und  zunächst  zu  der  Frage : 

L    Was  ist  die  Einrichtimg  and  der  Wirkungskreis 
bestehender  Pfand-  nnd  Leikhftnser! 

Wenn  wir  von  Pfand-  und  Leihhäusern  sprechen,  so  können 
viele  von  uns  ein  gewisses  unangenehmes  Gefühl  nicht  unter- 
drücken, sei  es,  dass  wir  uns  aus  unseren  Jünglingsjähren  eines 
schauerlichen  Romans  erinnern,  der  im  Leihhause  beginnt  oder 
dort  endet,  sei  es,  dass  wir  in  tiefem  Mannesemste  an  das  viele 
Unglück  denken,  dass  dorthin  oft  seine  einzige  Habe  bringt,  oder 
uns  den  Leichtsinn  vergegenwärtigen,  der  von  dorther  für  seine 
letzte  Habe  auch  die  wenigen  Thaler  holt,  um  noch  ein  paar 
Tage  in  Saus  und  Braus  zu  leben  und  dann  ein  verfehltes  Leben 
zu  schliessen;  und  wir  sind  nur  zu  sehr  geneigt,  die  Schuld  von 
diesem  Unglück  und  Elend,  von  dieser  Verschwendung  den  Pfand- 
und  Leihhäusern  aufzubürden.  Wir  vergessen  dabei,  dass  diese 
Anstalten,  welche  ihren  Anfang  in  Italien  zwischen  U62  und  U90 
haben,  ursprünglich  bei  den  hohen  Zinsen  des  Mittelalters  als 
Abwehr  gegen  die  Wucherer  und  Juden  gerichtet,  und  daher 
wirkliche  Anstalten  de  pietö  waren ;  sie  liehen  zuerst  gratis,  konn- 
ten aber  natürlich  dem  von  allen  Seiten  auf  sie  eindringenden 
Bedürfnisse  nicht  genügen.  Da  stifteten  Franziskanermönohe  im 
Jahre  U93  Anstalten,  die  den  für  die  damalige  Zeit  sehr  beschei- 
denen Zins  von  5—6  %  verlangten.  Sie  blieben  nicht  unange- 
fochten, sondern  es  erhob  sich  die  Frage,  ob  es  Geistlichen  ge- 
stattet sei,  solche  Geldinstitute  zu  errichten.  Die  Meinungen  waren 
getheilt  und  der  Streit  dauerte  zwei  Jahrzehnte,    bis  dann  der 
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Pabst  Leo  X.  im  Jahr  4545  sie  ausdrücklich  bestätigte.  Von  deo 
italienischen  Anstalten  wurde  die  berühmteste  diejenige  zu  Rom. 
Von  Italien  aus  verbreiteten  sich  die  Pfandhäuser  zuerst  nach  den 
Niederlanden^  und  mehrere  Verordnungen  von  4609—4624  regelten 
den  Geschäftsverkehr  und  die  Einrichtungen;  der  Zinsfuss  war 
damals  45— 48  7o*  ^^  diesen  Gegenden  erhielten  sie  sich  denn 
auch  am  zahlreichsten,  so  hatte  Belgien  am  Ende  der  50er  Jahre 
ti,  Holland  gar  408,  die  Banken  mit  kleinen  Anleihen  bis  auf 
Gtm.  30  herunter,  deren  es  allein  in  Amsterdam  60  geben  soll, 
und  von  denen  man  behauptet,  dass  sie  bis  auf  50 7o  ^^^^  he« 
ziehen,  nicht  mitgezählt.  Merkwürdig  ist,  dass  in  Frankreich,  wo 
diese  Monts  de  Pi6te  später  eine  so  bedeutende  Rolle  zu  spielen 
bestimmt  waren,  sich  ihre  Einführung  verzögerte;  denn  nach 
manchen  vergeblichen  Versuchen  wurde  erst  im  Jahre  4777,  dem 
ersten  Jahre  des  Ministeriums  Necker,  ein  einschlägiges  Gesetz 
erlassen.  Die  Revolution  zerstörte  mit  anderen  Monopolen  auch 
dieses ;  aber  schon  im  Jahre  Xu.  wurde  das  Monopol  wieder  her- 
gestellt. Wie  bedeutenden  Anklang  diese  Institute-  beim  Volke 
fanden,  sehen  wir  daraus,  dass  vom  Jahre  4785—89  jährlich 
448,000  Stücke  im  Werthe  von  Fr.  48,000,000  versetzt  wurden, 
dass  von  4804—4822  sich  diese  Summe  erhielt,  von  4822^4839 
sich  auf  Fr.  22,000,000,  im  Jahre  4844  auf  Fr.  25,613,452  steigerte, 
und  dass  es  im  Jahre  4857  in  Frankreich  45  solcher  Pfandhäuser 
gab  mit  3,400,787  Pfandstdcken  und  einer  Pfandsumme  von 
Fr.  48,922,254.  Es  ist  natürlich,  dass  unter  diesen  Anstalten  der 
Mont  de  Pietö  in  Paris  den  ersten  Rang  einnimmt  mit  4,578,348 
Stücken  und  einer  Pfandsumme  von  Fr.  28,408,040.  Dem  Mont 
de  Pi^t^  in  Paris  am  nächsten  kommen  diejenigen  von  Lille,  Mar- 
seille und  Lyon.  England  ging  auch  in  Rücksicht  der  Pfandhäuser 
wie  in  so  vielen  andern  Dingen,  seinen  eigenen  Weg.  Es  schuf 
auch  hier  kein  Monopol,  sondern  regulirte  den  freien  Privathan- 
del durch  ein  Gesetz.  Dennoch  war  die  Sache  eine  ziemlich 
theure,  der  Zinsfuss  war  20%,  während  er  in  der  gleichen  Zeit 
in  Douai  und  Cambrai  nur  45  Vo*  ^^  ^^^^^  sogar  nur  9%  betrug. 

Wenn  wir  uns  nun  einen  Begriff  von  solchen  Anstalten  machen 
sollen,  so  wird  es  wohl  das  Gerathenste  sein,  wenn  wir  einige 
Anstalten  und  zwar  aus  verschiedenen  Theilen  Europa's  einer 
etwas  näheren  Prüfung  unterwerfen ;  wir  wählen  aus  Frankreich 
Paris,  aus  Deutschland  Wien  und  sprechen  zuletzt  von  dem  Ge- 
setze in  England. 

Die  französische  Gesetzgebung  be^häftigte  sich  zu  verschie- 
denen Zeiten  mit  den  Monts  de  Piöt6,  obgleich  die  Grundzüge 
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schon  in  der  königlichen  Ordonnance  vom  Jahre  4777  enthalten 
sind.  Von  grösserer  Bedeutung  sind  namentlich  die  Gesetze  vom 
8.  Thermidor  des  Jahres  XTII.  (27.  Juli  4805),  in  welchem  die 
Genauigkeit  und  Klarheit,  die  die  meisten  Gesetze  unter  Napoleon 
auszeichnet,  angenehm  auffällt,  die  Ordonnance  vom  3.  November 
4834,  die  einige  Veränderungen  von  nicht  bedeutendem  Belang  in 
der  Verwaltung  einführte,  und  endlich  das  Gesetz  vom  8.  März, 
42.  April  und  24.  Juni  4854,  verbunden  mit  dem  Reglement  von 
4852.  Obgleich  die  Debatten  hie  und  da  mit  einiger  Wärme  ge- 
nihrt  wurden,  und  namentlich  die  Einrichtungen  der  Mittelsper- 
sonen, der  sogenannten  Kommissäre,  heftige  Angriffe  auszuhalten 
hatten,  so  würde  es  sich  für  unsere  Zwecke  doch  nicht  der  Mühe 
lohnen,  auf  diese  Kämpfe  näher  einzutreten.  Der  Mont  de  Pilt^ 
von  Paris  hat  seine  Gelder  einestheils  aus  früherer  Stiftung ,  an- 
dererseits aus  Darleihen,. die  er  macht,  seit  4838  auch  aus  einer 
mit  ihm  verbundenen  Sparkasse,  er  zahlt  seinen  Gläubigern  die 
gewöhnlichen  Prozente.  Er  selbst  gewinnt  bei  der  ganzen  Un- 
ternehmung Nichts;  denn  aus  dem  Gewinn  werden  nur  die  Ad- 
ministrationskosten, die  allerdings  ziemlich  bedeutend  sind: 

im  Jahr  4864/62  Fr.  4,058,998 

im  Jahr  4862/63  Fr.  4,474,962 
bezahlt  und  der  Rest,  der  hauptsächlich  aus  dem  Ertrag  der  nicht 
reklamirten  und  verganteten  Gegenständen  herrührt,  wird  an  die 
Spitäler  abgegeben;   diese  Summe  ist  nicht  unbedeutend,  denn 
sie  betrug  4864/62  Fr.  357,465  und 

4862/63  Fr.  470,374. 
Zur  Besorgung  der  Geschäfte  hat  die  Anstalt  ein  Zentralbureau, 
und  20  Nebenbureaux  oder  Succursalen ,  wozu  noch  die  nicht  zu 
beseitigenden  Kommissäre  kommen,  4862  49  an  der  Zahl.  Die 
Aufsichtskommission  der  Anstalt  ist  bestellt  aus  dem  prefet  de  la 
Seine,  dem  prüfet  de  la  police,  4  Mitgliedern  des  Verwaltungs- 
rathes  der  Spitäler,  einem  Mitglied  der  Handelskammer  von  Paris 
und  einem  der  Direktoren  der  Bank  von  Frankreich.  Die  obersten 
angestellten  Beamten  sind  ein  Direktor,  die  nöthigen  Gaissiers 
und  ein  Magazin  Verwalter.  Die  Schritte  und  Verpflichiimgen  de- 
rer, die  ein  Darlehen  auf  Pfand  wünschen,  sind  nun  folgende: 
der,  welcher  Hülfe  sucht,  wendet  sich  entweder  an  das  Haupt- 
bureau, oder  an  eine  Succursale,  oder  an  den  Kommissär,  wobei 
er  im  letzteren  Fall  sich  der  ganzen  Angelegenheit  nicht  mehr 
anzunehmen  hat,  da  der  Kommissär  Alles  auf  eigenen  Risiko  be- 
sorgt —  freilich  hat  der  letztere  nach  dem  Reglement  das  Recht, 
bei  engagements  und  renouvellements  2  Gtm.,   bei  degagements 
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und  deo  sogenannten  boni  4  Ctm.  per  4  Fr.  zu  beziehen  — 
darauf  werden  die  Pfänder  von  besondern  Schützern  gewerthet, 
und  der  Verpfünder  erhält  nun  sein  Geld,  und  zwar  bei  Gold  und 
Silber  %  <i^  Werthes,  bei  anderen  Gegenständen  Vs  nebst  einem 
Empfangschein  für  das  Pfand.  Mit  diesen  letzteren  wird,  beiläufig 
bemerkt,  da  die  verpfändeten  Gegenstände  nur  zu  Vs  und  •/•  ge- 
werthet  sind,  ein  nicht  uninteressanter  Handel  getrieben.  Die 
Zeit,  auf  welche  ein  Vorschuss  gemacht  wird ,  steht  im  Ermessen 
des  Entlehners,  doch  soll  sie  in  der  Regel  4  Jahr  nicht  Überschrei- 
ten. Erneuerungen  sind  möglich,  doch  vertheuern  sie  die  ganze 
Sache  wesentlich,  da  ausser  den  Gebühren  für  die  Erneuerung 
auch  diejenigen  einer  neuen  Schätzung  bezahlt  werden  müssten, 
die  so  bedeutend  sind,  dass  man  berechnet  hat,  das  Geld  der 
Monts  de  Pi^te  komme  auf  482— 260 7o  ^u  stehen;  das  wäre  aber 
nur  möglich,  wenn  einer  jede  Woche  erneuern  wollte ;  die  Kosten 
betragen  dagegen  in  einfacher  Aufrechnung  9  7o*  ^^^  Entlehner 
steht  es  vollkommen  frei,  auch  vor  dem  bestimmten  Termin  die 
entlehnte  Summe  heimzuzahlen  und  sein  Pfand  zu  lösen;  kommt 
er  dagegen  seinen  Verpflichtungen  nicht  nach,  so  wird  nach  Ab- 
lauf eines  Jahres  sein  Pfand  auf  öffentlicher  Auktion  versteigert, 
und  der  Vorerlös  entweder  ihm  selbst,  oder  seinen  Erben,  oder 
seinen  Gläubigern  eingehändigt,  natürlich  erst,  wenn  alle  An* 
Sprüche  der  Anstalt  gedeckt  und  auch  die  pro  rata  vertheilten 
Kosten  der  Gant  bezahlt  sind.  Sollte  der  Vorerlös  nicht  mehr 
abgeholt  werden,  so  f^llt  er,  aber  erst  nach  drei  Jahren«  in  die 
Kasse  der  Spitäler  von  Paris.  Wie  bedeutend  der  Verkehr  des 
Mont  de  Pi^tö  in  Paris  ist,  möge  man  daraus  sehen,  dass 

am  34.  März  4864  auf  Lager  sich  befanden  4,363,520  Fr.  28,844,628 
»     34.     »       4862     »         »        »  D  4,306.260  Fr.  28,378,376 

der  Jahresverkehr  von  4864/62  betrug  auf  2,080,837  Fr.  14,342.794 
»  »  »     4862/63      »  »    4,955,307  Fr.  39,770,629 

Ganz  ähnlich  sind  nun  die  Verhältnisse  bei  dem  unter  Staats- 
kontrolle stehenden  Versatzamt  in  Wien.  Dasselbe  wurde  im 
Jahre  4707  von  Kaiser  Joseph  T.  zu  dem  Endo  gegründet,  um  dem 
geidbedürfligen  Publikum  schnelle  Hülfe  zu  verschaffen,  ohne  der 
Besorgniss  biossgestellt  zu  sein,  sein  Eigenthum  zu  verlieren,  oder 
von  hartherzigen  Wucherern  geplündert  zu  werden.  Es  leibt 
Geldbeträge  auf  Pretiosen ,  Uhren  und  Effekten,  von  den  Effekten 
sind  jedoch  ausgeschlossen  alle  jene  Gegenstände,  welche  zu  ge- 
brechlich sind  (Glaswaaren),  welche  leicht  dem  Verderben  unter- 
liegen (Pelze)  und  welche  einen  zu  grossen  Raum  einnehmen 
(Möbel,  Bettfoumituren).  —  Die  Höhe  der  Darleihen  hängt  von 
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dem  Werthe  des  Pfandes  und  dem  jeweiligen  Kassenbestande  des 
Versatzamtes  ab,  welch  letzteres  die  Maximalsumme  fUr  ein  ein- 
zelnes Darleben  bestimmt.  Die  eingelegten  PfandstUcke  werden 
durch,  im  Versatzamte  angestellte,  beeidete  und  verkautionirte 
sachkundige  Schutzleute  eingeschätzt,  und  es  wird  von  den  letz- 
teren das  für  jedes  eingelegte  PfandstUck  der  Partei  zu  erfolgende 
Darlehen  —  mit  Rücksicht  auf  die  —  nach  dem  jeweiligen  Ras- 
senstande des  Amtes  im  Voraus  bestimmte  Darlehen  —  Maximal- 
summe bestimmt  (Oesterreichischer  Kanzleistyt).  Die  Darleben 
werden  auf  44  Monate  gegeben  und  werden  fUr  Pretiosen  und 
Uhren  mit  iO^Q,  dir  Eflfektenpßinder  mit  67o  verzinst.  Dieser 
Zinsfuss  ist  jedoch  kein  konstanter ,  sondern  wird  zeitweise  fest- 
gesetzt. Nach  Ablauf  der  Umonatlichen  Frist  werden  die  nicht 
ausgelösten  Pfänder  öffentlich  versteigert.  Der  nach  Abzug  der 
Amtsforderungen  verbleibende  Ueberschuss  wird  den  Pfandeigen- 
thiimem  ausgefolgt  Zur  Vermeidung  derartiger  VerHusserungen 
steht  es  Jedermann  frei,  gegen  Entrichtung  der  bereits  aufgelau- 
fenen Interessen  das  Darlehen  auf  weitere  44  Monate  zu  ver- 
längern. Bei  jeder  derartigen  Prolongirung  wird  das  Pfand  neuer- 
dings abgeschätzt,  und  für  den  Fall,  dass  sich  eine  Werthvermin- 
derung  herausstellt,  der  Pfandeigenthtimer  zu  einer  theilweisen 
Kapital -Rückzahlung  verhalten.  Für  die,  bei  den  öffentlichen 
Versteigerungen  nicht  an  Mann  gebrachten,  innerhalb  der  Umo- 
natlichen Frist  nicht  ausgelösten  oder  umgesetzten  Pfänder  sind 
die  Darlehensbeträge  sammt  Zinsen  von  den  Schätzleuten  —  ge- 
gen Uebemahme  solcher  Pfänder  ~  dem  Amte  zu  vergüten. 
Verkehr  im  Jahre  4863: 

Effekten      244,000 

Pretiosen    478,644 

492,644  ä  fl.  3,059,355 
Betrag  der  ungelösten  Pfänder  4863  fl.  2,396,032 
Reines  Vermögen  der  Anstalt  4863       fl.  4,609,344 

Verzinsliche  Darleihen  auf  Obligationen  von  der  Sparkasse 
£1.  4,418,864  ä  5  7o*  Verwaltungskosten  fl.  89,348.  Gewinn  und 
Ertrag  des  eigenen  Vermögens  fl.  94,559,  der  zur  Erweiterung  des 
Geschäftes  und  zur  allmäligen  Rückzahlung  der  Passiven  verwen- 
det wird.  Von  der  Einrichtung  der  Verwaltung  melden  wir  nur, 
dass  das  Versatzamt  unouttelbar  unter  der  Statthalterei  in  Wien, 
mittelbar  unter  dem  Staatsministerium  steht,  und  dass  wie  in  Paris 
für  die  Beamten  der  Anstalt  eine  Pensionirung  stattfindet. 

Wenden  wir  uns  endlich  von  Wien  nach  England,  so  begeg- 
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nen  wir  da  keiner  monopolisirten  Anstalt,  allein  doch  auch  nicht 
vollständiger  Freigebung  des  allerdings  gefährlichen  Gewerbes  der 
Pfandverleiber.  Wir  haben  hier  das  Konzession-  oder  Patent- 
System.  Nun  kann  zwar  Jeder  Pfandverleiher  oder  pawnbroker 
werden ;  allein  er  hat  sich  einem  bis  in's  Einzelne  gehenden  Ge- 
setze zu  fügen  und  ausserdem  eine  Patent-Taxe  zu  bezahlen,  die 
in  London  46  Lv.  st.,  im  Übrigen  England  8  Lv.  beträgt.  Das 
Gesetz  »An  act  of  better  regulating  the  business  of  pawnbrokers«  ist 
vom  28.  Juli  4800  und  enthält  folgende  Taxen: 

4)  Für  alle  Dinge  unter  sh.  2.    6  p.  per  Monat 

2)    »       »       »       von   »5.  —   »     »       » 

3)»        »         »  »»7.     6»»         » 

4)»        »         »  »       »4  0.  —    »»         » 

5)»        »         »  »»42.    6x>i>         V 

6)»        »         »  »       »45.  —    »»         » 

7)  »        »         »  »       »  47.     6    »      »         » 

8)  Für  allePfönder   »    4  L.  —  40  sh.   »        » 

9)  »       »        »  »    40sh.— 42    »     »        » 
40)     »       »    .     »          »     42»  — 40L.     »        »ä 

Neben  diesem  sehr  genauen  Tarif  enthält  das  Gesetz  eben  so 
genaue  Bestimmungen  über  die  BUcherführung ,  Über  die  Gebüh- 
ren für  die  Empfangscheine ,  über  Fälschung  der  Noten .  gestoh- 
lene und  versetzte  Güter,  geliehene  Güter,  Über  die  nöthigen 
Tafeln,  die  das  Gewerbe  anzeigen,  bei  einer  Strafe  von  40  L. 
Wichtiger  ist,.ddss  ein  pawnbroker  nicht  nur  mit  Kindern  unter 
42  Jahren,  sondern  auch  mit  Betrunkenen  kein  Geschäft  schliessen 
darf,  dass  das  Pfand  nach  42—45  Monaten  verkauft  werden  darf, 
dass  aber  auch  hier  der  Vorerlös  dem  Verpf^nder  ausbezahlt 
werden  muss. 

n.    Sind  ähnliche  Anstalten  in  der  Schweiz 
wttnschenswenht 

Da  die  Monts  de  Pietö  so  viele  Anklagen  auszuhalten  haben, 
so  wird,  bevor  wir  die  Frage  besprechen,  ob  sie  wUnschenswerth 
seien  für  die  Schweiz,  die  andere,  ob  sie  überhaupt  wUnschens- 
werth seien,  zuvor  erörtert  werden  müssen.  Die  Monts  de.  Piöte 
sind  nun  eine  Einrichtung  des  Mittelalters,  die  in  manchen  Rück- 
sichten in  seltsamer  Weise  in  unsere  auf  ganz  andern  Grundlagen 
ruhende  Zeit  hineinragen.  Schon  die  Kreditverhältnisse  sind  an- 
dere, und  das  Kapital  ist  flüssiger  geworden:  es  steht  dasselbe 
vielmehr  im  Bereiche  der  weniger  Bemittelten^  sei  es  nun,  dass 
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dasselbe  für  PHlle  der  Noth  gebraucht,  oder  zur  Betreibung  irgend 
eines  Geschäftes  gewünscht  wird.  In  dieser  Richtung  sind  die 
Monts  de  Pi6t^  entbehrlicher  geworden.  Dann  ist  es  auch  heut 
zu  Tage  in  nationalökonomischer  Beziehung  bedenklich,  dass  ein 
so  grosses  Kapital  an  Effekten,  flir  Paris  28  Millionen,  fUr  ganz 
Frankreich  zirka  50  Millionen,  der  allgemeinen  Zirkulation  ent- 
zogen und  gleichsam  als  todt  in  den  Pfandhäusern  eingeschlossen 
wird,  ein  Umstand,  der  schon  darum  dem  Mittelalter  nicht  auffiel, 
weil  auch  in  den  Hunden  der  Privaten  eine  ungeheure  Masse 
todtes  Kapital  an  Schmuck  und  Kleidern  sich  befand.  Auch  die 
Gegenstände  zum  Versatz,  die  schweren  Silber-  und  Goldarbeiten, 
die  reich  gearbeiteten  Waffen,  die  soliden,  ftlr  Generationen  be- 
stimmten Kleider  eigneten  sich  eher  als  Pfand,  als  unsere  oft 
mehr  auf  den  Schein  und  für  vorübergehenden  Gebrauch  bestimm- 
ten Flitterwaaren ,  deren  Werth  vielfach  in  der  Form  und  Arbeit 
und  oft  weniger  im  materiellen  Gehalte  besteht.  Der  Vorwurf, 
dass  heut  zu  Tage  die  Monts  de  Piöt6  zu  einem  grossen  Theil 
und  mehr  als  frUher,  wenn  auch  unabsichtlich,  zu  UnterstUtzungs- 
Anstalten  der  Verschwendung  und  Liederlichkeit  dienen,  ist  ge- 
wiss vielfach  berechtigt,  obgleich  derselbe  mehr  auf  einer  einmal 
gegebenen  Volksansicht  beruht,  als  dass  er  in  Zahlen  begründet 
werden  könnte.  Allein  das  nun  Alles  zugegeben,  so  wird  man 
doch  kaum  leugnen  können,  dass  die  Monts  de  Piöt^  auch  viel- 
fach wohlthätige  Wirkungen  geübt  haben,  und  jetzt  noch  Üben, 
und  dass  für  manche  Haushaltungen  sie  die  einzige  Quelle  bil- 
den, aus  der  in  Fällen  der  Noth  die  Mittel  zur  Hebung  derselben 
herfliessen.  Ja,  wenn  man  erwägt,  dass  in  den  grossen  Sammel- 
punkten der  Bevölkerung  die  Menschen  neben  einander  leben, 
ohne  sich  gegenseitig  um  ihr  Wohl  und  Webe  zu  bekümmern, 
dass  in  Paris  dasselbe  Haus  Familien  aus  den  verschiedensten 
Ständen  beherberget,  die  durch  keine  Bande  der  Theilnahme  mit 
einander  verbunden  sind,  wo  bei  den  einen  Ueberfluss  ja  Reich- 
thum  herrscht,  während  die  andern  sich  in  der  bittersten  Armuth 
abquälen,  ohne  dass  es  dem  Reichen  einfiele,  in  die  Dachkammer 
des  Armen  hinaufzusteigen,  oder  dem  Armen  in  den  Salon  des 
Reichen  herunterzukommen,  um  Hülfe  zu  bringen  oder  zu  suchen, 
so  wird  man  gestehen  müssen,  die  Monts  de  Pi^t^  sind  für  diese 
grossstädtischen  Verhältnisse  eine  Nolhwendigkeit,  oder  wenn  sie 
nicht  vorhanden  wären,  so  müssten  andere  Institute  an  deren 
Stelle  treten.  Wir  sind  nun  zwar  Überzeugt,  dass  die  Sparkassen 
die  Rentenanstalten,  die  Krankenkassen  der  Arbeiter  in  weit  bes- 
serer Weise  und  ohne  die  Gefahren  des  Missbrauchs  den  Bedürf- 
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Dissen,  welche  Arbeitslosigkeit  oder  UDglUcksftllle  hervorrufen, 
entsprechen,  als  die  Monts  de  Pi^t^,  allein  das  GefUhl  hat  am 
Ende  doch  jeder ,  dass  noch  eine  Menge  Fülle  Übrig  bleiben ,  wo 
der  Kredit  nothwendig  wäre  und  von  den  genannten  Anstalten 
aus  diesem  oder  jenem  Grunde  nicht  erhältlich  ist.  So  werden 
wir  denn  diese  Leih-  und  Pfandhäuser  fUr  die  grossen  Weltstädte 
wohl  als  nothwendig  erklären  müssen,  selbst  wenn  unser  Herz 
sich  gegen  die  mit  ihnen  verbundenen  Missbräuche  empdrt,  und 
wir  die  vielfachen  Opfer  derselben  beklagen.  Vergessen  wir  da- 
bei nicht,  dass  diese  Anstalten  zwar  zu  einem  hohen,  aber  im 
Ganzen  doch  nicht  unbilligen  Zinsfusse  ihr  Geld  ausleihen,  dass 
sie  das  Eigenthumsrecht  auf  die  Pfänder  fUr  den  EigenthUmer 
wahren,  und  dass  Verschwendungssucht  und  Liederlichkeit  auch 
ohne  Pfandhäuser  bei  einzelnen  Privaten  einen  vielleicht  nur  um 
so  schnelleren  Weg  finden,  ihren  GelUsten  zu  fröhnen  und  sich 
zu  Grunde  zu  richten. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  die  Frage,  ob  Leih-  und  Pfand- 
häuser fUr  die  Schweiz  wUnschenswerth  seien,  schon  deswegen, 
weil  es  sich  bei  uns  um  Einnihrung  neuer,  uns  fremder  und  an- 
erkannter Massen  sehr  leicht  zu  missbrauchender  Institute  handelt. 
Es  muss  schon  eine  dringende  Nothwendigkeit  vorhanden,  und 
alle  andern  Mittel  müssen  erschöpft  sein,  ehe  man  sich  zur  Er- 
richtung von  Anstalten  entschliesst,  welche  gleich  einem  zwei- 
schneidigen Schwerte  neben  vielem  Guten  auch  viel  Böses  mit 
sich  bringen.  Diese  Nothwendigkeit  ist  nun  für  unser  Vaterland 
nicht  vorhanden,  wenigstens  für  den  grösseren  Theil  nicht.  Für 
alle  kleineren  Ortschaften  und  Städte  wäre  die  Errichtung  von 
Leih-  und  Pfandhäusern  eine  Unmöglichkeit,  sei  es  dass  man  in 
denselben  eigene  Pfandhäuser  errichten,  sei  es  dass  man  die 
Pfänder  an  einen  grössern  Ort  transportiren  würde.  Im  ersteren 
Falle  würden  die  Anstalten  zu  klein,  im  zweiten  würden  durch 
den  Transport,  auch  bei  dem  Eisenbahnnetze,  das  wir  besitzen, 
die  Kosten  zu  gross  und  die  ganze  Manipulation  zu  umständlich. 
Allein  abgesehen  davon  haben  wir  ausser  einer  ganzen  Menge 
von  Anstalten,  die  für  Zeiten  der  Noth  vorbauen,  in  unsern  frei- 
willigen Pfandverschreibungen,  in  den  Faustpfändern,  wie  sie  von 
Privaten  übernommen  werden,  vor  Allem  aber  in  unserem  Bürg- 
schaftswesen ausreichenden  Kredit.  Ausserdem  trennt  sich  auch 
der  Landbewohner  oder  der  Bürger  eines  kleineren  Ortes  viel 
schwerer  von  seinen  Effekten,  die  ihm  lieb  und  theuer  sind,  an 
denen  oft  die  Geschichte  eines  ganzen  Lebens  hängt,  als  der  Be- 
wohner der  grossen  Weltstädte.    Endlich  haben  die  in  neuerer 
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Zeit  errichteten  Leihkassen,  bei  denen  das  Pfandsystem  eingeführt 
ist,  —  zwar  nur  auf  Gold  und  Silber  —  also  auf  Dingen,  die 
entbehrlich  sind,  gezeigt,  dass  zwar  ein  Bedilrfniss  nach  Vermeh- 
rung des  Kredites  da  ist,  dass  aber  gerade  das  Pfandsystem  nicht 
oder  nur  zu  einem  kleinen  Theile  in  unserm  Volkscharakter  liegt, 
indem  ^/^  von  allen  Darleihen  auf  Bürgschaft  und  nicht  auf  Faust- 
pfänder gemacht  wurden.  Es  könnte  sich  daher  höchstens  noch 
fragen,  ob  die  Errichtung  solcher  Pfandhtfuser  fUr  die  grösseren 
Städte  der  Schweiz,  die  allmälig  einen  kosmopolitischen  Charakter 
sowohl  durch  ihre  Grösse,  als  die  Mischung  ihrer  Bevölkerung 
und  die  Sitten  annehmen,  eine  Noth wendigkeit  sei.  Diese  Frage 
ist  fUr  denjenigen ,  der  die  Bedürfnisse  dieser  Stödte  nicht  genau 
kennt,  schwer  zu  beantworten,  und  wir  maassen  uns  daher  auch 
kein  endgültiges  Urtheil  an,  und  möchten  noch  weniger  darüber 
entscheiden,  was  die  Zukunft  uns  bringen  wird;  allein  darauf 
möchten  wir  aufmerksam  machen,  dass  in  St.  Gallen  eine  solche 
Anstalt  besteht,  und  ihre  Geschäfte  in  dieser  Richtung  nicht  be- 
deutend sind,  und  wünschen  möchten  wir,  dass  auch  unsere 
grösseren  St)idte  jenes  sich  Bekümmern  um  den  Nächsten,  jenes 
Helfen  mit  Rath  und  That,  jenes  Einstehen  Einer  für  den  Andern 
so  lange  als  möglich  erhalten;  dann  werden  diese  kalten,  todteu 
Leihhäuser  noch  lange  keine  Nothwendigkeit  für  uns  werden. 

m.  Wie  sind  die  Pfand-  und  Leihhänser  einanriohten! 

Auch  wenn  wir  nicht  zu  dem  Schlüsse  gekommen  wären, 
dass  die  Monts  de  Pi^t^  keine  Nothwendigkeit  seien  für  den  gröss- 
ten  Theil  unseres  Vaterlandes,  und  selbst  für  die  grössern  Städte 
durch  andere  Institutionen  entbehrlich  werden,  so  wären  wir 
nicht  im  Falle  gewesen,  in  dieser  Frage  eine  bestimmtere  Ant- 
wort zu  geben,  hauptsächlich,  weil  solche  Institutionen,  wenn  sie 
gelingen  sollen,  sich  nach  Ort  und  Zeit  richten  müssen,  und  weil 
uns  die  nothwendigen  Pachkenotnisse  in  dieser  Richtung  abgehen. 
Man  wird  uns  nun  wohl  um  so  mehr  verzeihen,  wenn  wir,  nach- 
dem unsere  Ansicht  festgestellt  ist,  uns  beschränken,  einige  all- 
gemeine Grundsätze  anzuftihren.  —  Die  erste  Frage  wird  immer 
die  sein :  Woher  und  auf  welche  Weise  sind  die  Gelder  Air  eine 
solche  Anstalt  aufzubringen?  Dass  nach  unserer  Art  und  Sitte 
an  eine  Betheiligung  des  Staates  nicht  gedacht  werden  kann,  we- 
nigstens an  den  meisten  Orten,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung.  Wenn  aber  das  nicht  der  Fall  ist,  so  bleibt 
wohl   kein   anderes  Mittel   Übrig,    als   die   bei   uns    so   beliebte 
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AktieDunternehmung.  Es  ist  klar,  dass  die  nicht  unbedeutenden 
Geldsummen  sich  nur  dann  finden  lassen,  wenn  das  ganze  Unter- 
nehmen, wenn  auch  nicht  gerade  reichlichen  Gewinn  bringt,  doch 
aber  hinreicht ,  um  4— ö  7o  P^"*  ^^hr  abzuwerfen.  Je  mehr  nun 
ein  Aktienunternehmen  nicht  für  sich  selbst  eigene  hohe  Prozente 
anstrebt,  um  so  mehr  wird  es  den  GeldbedUrftigen  eine  Wohlthat 
erweisen.  Was  die  Verwendung  des  Gewinnes  betrifft,  so  hat 
die  Einrichtung,  die  in  Paris  besieht,  dass  der  Hauptgewinn  den 
Spitälern  zuföUt,  etwas  Bestechendes ;  man  rüsonnirt  in  der  Regel 
so :  Was  an  den  Armen  gewonnen  wird ,  das  kommt  wieder  den 
Armen  zu  gut;  allein  dennoch  scheint  uns  in  diesem  Räsonne- 
ment  ein  Trugschluss  zu  liegen,  dem  der  h.  Krispinus  zu  Gevatter 
gestanden  ist.  Es  ist  gewiss  sehr  gut  und  wohlthStig,  dass  arme 
Kranke  unentgeldlich  und  auf  das  Beste  verpflegt  werden;  aber 
soll  denn  ein  bedeutender  Theil  der  Mittel  zu  diesem  Zwecke 
von  denen  genommen  werden,  welche  selbst  arm,  genölhigt  sind, 
ihre  Fahrhabe  zu  versetzen,  und  dieselbe  nicht  mehr  zurückziehen 
können?  Man  vergesse  nicht,  dass  in  solchen  Zuständen  oft  ein 
Sandkorn  die  Schale  niederzieht,  und  dass,  wenn  statt  9%  nur 
6—7  %  gefordert  würden,  wohl  der  Eine  und  Andere  die  niedrigere 
Summe  aufbringen  könnte.  Mit  diesen  Grundgedanken  ist  auch 
wohl  die  Anstalt  in  Wien  einverstanden,  wenn  sie  für  Gold,  Sil- 
ber und  Uhren  40  7o»  für  die  Übrigen  Eff'ekten  dagegen  6  7©  ver- 
langt, und  jedes  Benefice  zur  Ronsolidirung  der  Anstalt  selbst 
resp.  zum  Erlangen  eines  für  die  Entlehner  günstigem  Zinsfusses 
verwendet.  Es  gilt  gewiss  auch  da  der  Grundsatz,  es  sei  nicht 
gestattet,  Leder  zu  stehlen,  um  den  Armen  Schuhe  daraus  zu 
machen,  besonders  wenn  diejenigen,  die  das  Leder  hergeben 
müssen ,  selbst  arm  sind.  Um  das  Missbrauchen  der  Anstalt  zu 
hindern ,  damit  dieselbe  nicht  ein  Hülfsmittel  für  Verschwendung 
und  Liederlichkeit  werde,  und  den  bedürftigen  Familien  oft  sehr 
gegen  ihren  Willen  durch  die  Willkür  eines  Einzelnen,  in  der 
Regel  des  Familienvorstandes,  die  nothwendigsten  hausi^thlichen 
Gegenstände . entziehe ,  wird  es  nöthig  sein,  auf  die  Pfände  ein 
aufmerksames  Auge  zu  richten,  nicht  wie  in  Wien,  wo  Glaswaa- 
ren  als  leicht  zerbrechlich  ausgeschlossen  sind,  oder  wie  in  Paris, 
wo  man  zu  umfangreiche  Gegenstände  zurückweist  —  denn  Bei- 
des geschieht  blos  im  Interesse  der  Pfandhäuser  selbst  —  sondern 
im  Interesse  der  Darleihensbegehrer.  Da  scheint  uns  denn  der 
Grundsatz  am  Platze,  dass  je  nothwendiger  ein  Gegenstand  zur 
Existenz  einer  Familie  ist,  die  Anstalt  um  so  weniger  geneigt  ist, 
denselben  als  Pfand  anzunehmen;  je  mehr  dagegen  ein  Pfand 
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den  Charakter  der  Annehmlichkeit,  ja  des  Luxus  an  sich  tr»gi, 
um  so  pfandbarer  dasselbe  erscheinen  soll.  Wir  wissen  wohl> 
dass  solche  nloralische  Grundslitze  in  einem  Geldgeschäfte  schwer 
durchzuAihren  sind  und  nach  verschiedenen  Seiten  hin  verletzen ; 
allein  ein  solcher  Grundsatz  wird  doch,  ohne  dem  Geschäft  Ein- 
trag zu  thun,  manch  Gutes  mit  sich  führen  und  z.  B.  verhindern, 
dass  nicht  das  einzige  Bett,  das  oft  fUr  viele  Glieder  einer  Familie 
ausreichen  muss,  in*s  Pfandhaus  wandere.  —  Die  Schätzung  der 
einzelnen  Pfänder  wird  nicht  zu  vermeiden  sein,  ob  bei  dieser 
Schätzung  die  einzelnen  Schatzer  selbst  in  der  Weise  verantwort- 
lich gemacht  werden,  dass  sie,  wie  es  an  manchen  Orten  der  Fall 
ist,  das  Pfand  im  Nothfall  für  den  Schatzungswertb  Übernehmen 
mUssen,  möchten  wir  bezweifeln.  Diese  Einrichtung  sichert  zwar 
in  ausreichender  Weise  gegen  Ueberschätzung  der  Pfände  und 
liegt  also  im  Interesse  der  Pfandanstalt;  allein  sie  bat  den  Uebel- 
stand  in  sich,  dass  die  Pfände  unterschUtzt  werden,  benachtheiligt 
den  VerpOinder,  und  ruft  dem  dubiösen  Handel  mit  den  Scheinen 
der  Anstalt,  der  natürlich  meistens  in  den  Hunden  der' Schützer 
ist,  und  daher  zu  Ungunsten  des  armen  VerpfKnders  ausschlügt. 
Wenn  man  einmal  solche  Pfandhtfuser  will ,  so  sei  man  gerecht, 
und  schätze  die  Pfände  durch  Fachmänner,  die  durch  ihre  Schätzung 
weder  Nutzen  noch  Schaden  haben  können,  mit  möglichster  An- 
näherung an  den  wirklichen  Werth ;  so  dass  der  Verpf^nder  eine 
fUr  seine  Noth  ausreichende  Summe  erhillt,  und  mit  einem  Abzug, 
der  ihm  das  Verlangen  zum  Auslösen  des  Pfandes  nicht  raubt. 
Wenn  die  Schätzung  richtig  ist,  so  möchten  wir  gegen  die  Norm, 
welche  die  Anstalt  in  Paris  hat,  nicht  gerade  viel  einwenden, 
obgleich  sich  auch  da  noch  fragt,  ob  eine  gemeinnutzige  Anstalt 
dem  Darlehen-Suchenden  nicht  noch  günstigere  Bedingungen  bie- 
ten könnte.  —  So  sehr  uns  der  Grundsatz  gefällt,  dass  im  Falle 
die  Pftoder  nicht  gelöst  werden,  dieselben  verkauft  und  der 
Yorerlös  nach  Abzug  der  vorgestreckten  Summe,  der  Zinsen  und 
der  Kosten  entweder  dem  Verpfönder  selbst,  oder  seinen  Erben, 
oder  seinen  Gläubigern  verabfolgt  wird,  so  wenig  können  wir 
uns  mit  der  Einrichtung  der  jährlich  stattfindenden  grossen  Gan- 
ten befreunden,  auf  welchen  viele  tausend  Gegenstände  auf  ein- 
mal losgeschlagen  werden ;  denn,  wenn  auch  manche  Familie  ihre 
Bedürfnisse  daher  bezieht,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass,  wenn  viele 
tausend  Gegenstände,  die  oft  der  nämlichen  Klasse  angehören, 
zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  und  auf  einmal  auf  den  Markt 
geworfen  werden,  so  muss  dieser  Umstand  zum  Schaden  der  Ver- 
pfänder  sowohl  als  der  Anstalt   die  Preise  herabdrücken,  und 
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einer  neuen  Art  von  Handel,  dem  der  sogenannten  VorkXufer, 
rufen,  die  dann  oft  mit  bedeutendem  Gewinn  den  Detail-Verkauf 
besorgen.  Es  fragt  sich,  ob  da  nicht  ein  beständiger  Bazar  der 
nicht  eingelösten  Pf)inder  weit  vorzuziehen  wSfre.  Die  Kosten  der 
Auslegung  der  Waaren  bei  den  vielen  Angestellten,  die  ein  sol- 
ches Geschürt  sonst  erfordert,  könnten  wohl  im  Vergleich  zu  dem 
Gewinn  kaum  in  Betracht  kommen.  Wir  geben  diesen  Gedanken 
als  eine  blosse  Frage  an  die  Fachmänner,  von  der  wir  wUnschen, 
dass  sie  erwogen  werden  möchte. 

IT.  Sind  die  Monts  de  Pi6tö  eine  Aufgabe  Sffentlioher 
Behörden  oder  gemeinnfitriger  Vereine! 

Es  kann  bei  solchen  Anstalten  drei  Systeme  geben,  entweder 
sind  sie  vom  Staate  begründet,  beaufsichtigt  und  verwaltet,  oder 
sie  gehen  rein  von  Privatleuten  aus,  oder  endlich  sie  sind  die 
Schöpfung  von  freien  Vereinen.  Jedes  Land  wird  nun,  je  nach 
seiner  EigenthUmlichkeit,  die  eine  oder  die  andere  Form  vor- 
ziehen. Bei  den  Pfandhtfusem  kennen  wir  nur  zwei  Formen  et- 
was ntther,  die  der  Staatsanstalten  und  die  der  einzelnen  Privaten, 
die  ersteren  reprttsentirt  durch  Frankreich  und  Oesterreich,  die 
letzteren  durch  England.  Es  ist  nun  gewiss  ein  Vorzug  dieser 
vom  Staate  gestifteten  Anstalten,  dass  die  Ordnung  bei  denselben 
im  Grossen  und  Ganzen  eine  gute  ist,  und  dass,  obgleich  die 
Verwaltung  viel  bureaukratisches  an  sich  hat,  und  ziemlich  theuer 
ist,  der  Zinsfuss  doch  im  Ganzen  ein  massiger  genannt  werden 
kann,  —  9%  gegen  %0%  in  England,  in  Oesterreich  6— 40  7o- 
Allein  nach  unserm  ganzen  Volkscharakter,  nach  unserm  obersten 
Grundsatze,  dass  der  Staat  nur  die  Formen  geben,  innert  welchen 
sich  das  Leben  der  BUrger  frei  bewegen  soll,  können  wir  in  un- 
serem Vaterlande  nie  daran  denken,  dass  Pfandhäuser  von  Staats- 
wegen, oder  durch  die  Behörden  errichtet  werden,  und  so  scheint 
es,  dass  wir  zu  der  Weise  der  Engländer  hinneigen  wUrden,  die 
Jeden  Pawnbroker  sein  oder  werden  lltsst,  der  dazu  Lust  hat  und 
gewisse  Bedingungen  erfüllt.  Doch  ist  dem  nicht  ganz  so,  denn 
wer  dies  weitläufige  und  kasuistische  Gesetz  von  4800  einer 
nähern  Prüfung  unterwirft,  auf  den  macht  dasselbe  gewiss  den 
Eindruck,  dass  mit  dem  Betreiben  des  Ausleihens  auf  Pftnder 
grosse  Gefahren  und  Anlass  zu  vielfachen  Vergehungen  verbunden 
seien.  Damit  stimmt  denn  auch  das  Volksurtheil  überein;  es 
mag  unter  den  pawnbrokers  gewiss  viele  brave  und  ifusserst  ge- 
wissenhafte Mttnner  geben,  und  das  Volk  mag  vielfach  diejenigen. 
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die  ihm  in  der  Noth  helfen,  als  die  Ursache  der  Noth  ganz  mit 
Unrecht  'anklagen;  allein  es  ist  gewiss,  dass  der  Stand  eines 
pawnbrokers  im  Allgemeinen  nicht  beliebt  ist  und  keineswegs  als 
durchaus  ehrenhaft  bezeichnet  wird  ;  sondern  ein  pawnbroker  gilt 
vielfach  dem  Volke  als  identisch  mit  einem  Wucherer  und  Blut- 
sauger, und  dem  Gerichte  hie  und  da  als  ein  Diebshehler.  Wo 
nun,  wahr  oder  falsch,  das  Volk  so  urtheilt,  da  kann  man  aller- 
dings den  Schluss  ziehen,  dass  es  nicht  gerathen  sei,  einem  ein- 
zelnen Privatmann  dieses  vielen  Versuchungen  ausgesetzte  Ge- 
sch)ift  zu  überlassen.  —  Wenn  aber  weder  Staatsanstalten  noch 
Privatgeschäft,  so  bleiben  uns  nur  die  Unternehmungen  von  Ge- 
sellschaften oder  Vereinen.  Wir  halten  dieses  für  unsere  Ver- 
hältnisse für  das  Einzig  Richtige,  gerade  deswegen,  weil  es  die 
Vorzüge  beider  vereinigt,  ohne  ihre  Nachtheile  mit  sich  zu  (Uhren. 
Das  Leben  unserer  Vereine  und  Gesellschaften  ist  bei  uns  ein  so 
dffentliches,  dass  beinahe  jede  Gesellschaft  gezwungen  wird,  oder 
gezwungen  ist,  von  allem  ihrem  Thun  und  Treiben,  von  ihren 
Vortheilen  und  selbst  von  ihren  Nachtheilen  Rechenschaft  zu  ge- 
ben, und  unterliegt  so  zwar  nicht  der  Rontrolle  der  Behörde, 
wohl  aber  der  viel  strengem  der  öffentlichen  Meinung,  und  es 
ist  ganz  unmöglich,  dass  sie  auf  die  Dauer  in  eigenem  selbstsüch- 
tigen Interesse  das  Publikum  ausbeute,  oder  auf  die  Dauer  den 
Wünschen  des  Volkes,  sobald  dieselben  sich  einmal  klar  ausge- 
sprochen haben,  widerstrebe.  In  dieser  Richtung  hat  sie  alle 
Vortheile  der  Staatsanstalten,  ohne  das  Gehässige  der  Bureaukratie 
und  des  in's  Volk-Hineinregierens.  Auf  der  andern  Seite  ist  eine 
solche  Gesellschaft  nichts  Anderes  als  eine  Privatperson,  vollkom- 
men frei,  sich  zu  regieren  und  sich  einzurichten,  wie  sie  will; 
besitzt  also  alle  Vortheile  des  Privatmanns,  ohne  das  Gehässige, 
das  sich  so  leicht  namentlich  an  ein  lukratives  Geschifft,  das  mit 
den  Kleineren  im  Volke  zu  verkehren  hat,  heftet,  ohne  den  Ver- 
dacht der  Ausbeutung  des  Volkes,  da  ja  all  ihr  Thun  und  Treiben, 
ihr  Wagen  und  Gewinnen  vor  den  Augen  desselben  Volkes  liegt. 
Wenn  sich  daher  einmal  das  BedÜrftiiss  nach  solchen  Pfandhäu- 
sern geltend  macht,  so  wünschen  wir,  dass  sie  weder  durch  den 
Staat  und  die  Behörden,  noch  durch  einzelne  Privaten  errichtet 
werden,  sondern  durch  Vereine,  und  je  gemeinnütziger  dieselben 
sind,  je  mehr  sie  sich  für  ihre  Kapitalien  mit  bescheidenen  Pro- 
zenten begnügen,  je  billigeres  Geld  sie  den  Bedürftigen  liefern, 
um  so  besser. 
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T.    Bedfirfen  sie  eines  Monopols  oder  eines  Prinle- 

giumsy  oder  können  sie  der  freien  Konkurrenz 

flberlassen  werden? 

Sobald  einmal  der  Staat  oder  die  Behörden  nicht  von  sich 
aus  solche  Pfandhäuser  in's  Leben  rufen,  kann  von  einem  Mono- 
pol oder  Privilegium  wohl  kaum  ernstlich  die  Rede  sein.  Wir 
kennen  zwar  auch  bei  uns  solche  Privilegien  bei  den  Eisenbahnen, 
allein  es  kommen  bei  denselben  so  grosse  und  wichtige  Volks- 
interessen  in  Betracht,  und  wir  hatten  so  sehr  nöthig,  die  Privat- 
thtftigkeit  zu  ermuntern,  dass  wohl  die  Errichtung  einzelner  Leih- 
häuser nicht  auf  gleiche  Linie  mit  der  Herstellung  eines  Eisen- 
bahnnetzes gestellt  werden  kann.  Ausserdem  sind  auch  diese 
Privilegien  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  gegeben,  und  erfahren, 
sobald  die  VolkswUnsche  andere  Richtungen  fordern,  so  heftige 
Angriffe,  dass  sie,  wenn  auch  rechtlich  vollkommen  gegründet, 
am  Ende  unter  dem  Drucke  des  Volkswillens  bedeutende  Kon- 
zessionen zu  machen  gezwungen  sind.  Es  können  auch  die 
Pfand-  und  Leihhäuser  viel  eher  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Mo- 
biliarassekuranzen gesetzt  werden ;  zwar  sind  diese  auch  in  einigen 
Kantonen  monopolisirt,  in  der  weit  aus  grössern  Zahl  derselben 
aber  frei.  Wenn  wir  hiemit  der  freien  Konkurrenz  das  Wort  re- 
den, so  könnte  mit  einigem  Recht  eingewendet  werden,  es  sei 
doch  sehr  gefährlich,  jeder  beliebigen  Gesellschaft  die  Ausbeutung 
der  DUrftigem  des  Volkes  in  die  Hände  zu  geben,  besonders  da 
gerade  diejenigen,  welche  solche  Anstalten  benutzen,  in  der  Re- 
gel wenig  geeignet  seien,  die  Solidität  eines  Leihhauses  zu  be- 
urtheilen,  oder  die  Vortheile  des  einen  oder  andern  Etablissements 
abzuwägen.  Es  ist  ganz  wahr,  dass  auf  verwandten  Gebieten  die 
Thätigkeit  der  betreffenden  Gesellschaften,  die  sie  durch  Annoncen, 
durch  geschickte  Agenten  u.  s.  w.  an  den  Tag  legen,  viel  grossem 
Einfluss  hat,  als  das  eigene  Urtheil,  das  man  sich  entweder  nicht 
bilden  kann  oder  nicht  bilden  mag.  Aliein  es  gibt  ein  sehr  ge- 
sundes und  treffliches  Korrektiv  fUr  die  Ausschreitungen  der  freien 
Konkurrenz,  und  das  ist  die  Konzession  des  Staates.  Der  Staat 
lasse  sich  die  Statuten  jeder  solchen  Gesellschaft  geben,  er  prüfe 
durch  seine  Behörden,  oder  wenn  diese  die  Sache  nicht  verste- 
hen —  durch  Sachverständige  —  genau,  Überzeuge  sich  von  der 
Solidität  der  Anstalt,  genehmige  nur  das,  was  im  Interesse  des 
Volkes  liegt;  dann  wird  zwar  möglicher  Weise  immer  noch  eine 
Konkurrenz  übrig  bleiben;  aber  eine  solche,  die  nicht  ruinirt, 
sondern  heilsam  ist. 
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Fassen  wir  endlich  unser  Urtheil  in  wenige  Worte  zusam- 
men, so  möchten  wir  sagen:  die  Leih-  und  Pfandhäuser  im 
engem  Sinne  sind  jetzt  noch  kein  BedUrfniss  unseres  Vaterlan- 
des; man  bilde  alle  anderen  Institutionen,  die  der  Noth  der  Zeit 
vorbeugen  oder  ihr  begegnen,  und  deren  wir  eine  reiche  Zahl 
besitzen,  immer  mehr  aus;  sollte  in  späterer  Zeit  sich  das  Be- 
•  dlirfniss  nach  solchen  Monts  de  Pi^t6  geltend  machen,  so  gründe 
man  sie  in  gemeinnützigem  Sinne  zum  Wohl  des  Volkes. 
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Kündig,  Euch.,  Pfarrer,  in  Basel. 

Merlan,  Peter,  Rathsherr,  in  Basel. 

Merlan,  Rud.,  Professor,  in  Basel. 

Rapp-Wick,  Konrad.  in  Basel. 
4829    Heusler,  Andreas,  Professor,  in  Basel. 
4844    Preiswerk,  Samuel,  Antistes,  in  Basel. 

Stockmeyer,  Immanuel,  Pfarrer,  in  Basel. 

V.  Speyr*Riggenbacb,  Johann,  Korrespondmt,  in  Basel. 

La  Roche,  August,  J.  U.  Dr.,  in  Basel. 

Heusler-Iselin,  D.,  in  Basel. 

Heusler-Thumeisen,  D.,  in  Basel. 

Stähelin,  August,  Sttfnderath,  in  Basel. 

Müller,  Prof.  Theol.,  in  Basel. 

Sarasln,  Pfarrer,  in  Basel. 

Tester,  Zimmermeisfer,  in  Basel. 

Brenner,  J.  U.  Dr.,  in  Basel. 

Miescher,  Professor,  in  Basel. 

Hagenbach,  K.,  Prof.  Theol.,  in  Basel. 

Richter-Linder,  in  Basel. 
4854    Burkhardt-Iselin,  Hieronymus,  in  Basel. 

4853  Sarasin-Sauvain,  Rathsherr,  in  Basel. 
Eblnger,  Ludwig,  Dr.,  Notar,  in  Basel. 
Hindermann-Hauser,  Franz,  in  Basel. 
Zehntner,  Heinrich,  in  Basel. 

4854  Wimmer,  Apothe/cer,  in  Basel. 
Schabelitz,  J.  C,  Vater,  in  Basel. 
Gbristen-Euler,  in  Basel. 
Eckenstein-Schermar,  Eduard,  in  Basel. 
Feddersen,  P.,  in  Basel. 
Bölger-Hlndermann,  Markus,  in  Basel. 
Bölger-Huber,  Markus,  in  Basel. 

4864    Labhard,  Ferd.,  Kaufmann,  in  Basel. 

4863  Porckhardt,  Emil,  in  BaseL 

BuelliAd. 

4829    Fluhbacber,  M.,  alt  Regierungsrath  Im  Bad  Bubendorf. 

4864  Kloss,  Karl,  eidgen.  Oberst,  In  Liestal. 
Meier,  Johann,  alt  Regierungsrath,  in  Liestal. 
Rippmann,  Chr.,  Dr.  med.,  in  Rothenfluh. 

4853    Alioth,  Aug.,  Oberst,  in  Ariesheim. 
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4853  Baader,  J.,  Dr.  med.,  in  Gelterkinden. 
Bieder,  M.,  Dr.  med.,  in  Langenbruck. 
Bieder,  Daniel,  Reg.-Präsident  in  Liestel. 

Birmann,  Dr.,  Armeninspektor  in  Liestal,  Korregpondent, 
Breitenstein,  Jonas,  Pfarrer,  in  Binningen. 
Brodbeck,  Heinrieb,  Gerichtspräsident,  in  Liestal. 
Brodbeck,  Karl  Ambr.,  Bankdirektor,  in  Liestal. 
Bussinger,  i.,  Landrathsprfisident.  in  Gelterkinden. 
Celpke,  Julius,  Dr.  med.,  in  Allschwyl. 
Hägler,  Sebastian,  Rittmeister,  in  Lausen. 
Jörin,  Martin,  Strasseninspektor,  in  Liestal. 
Jörin,  Jobann,  Kommandant,  in  Waidenburg. 
Jordan,  J.,  Landschreiber,  in  Liestal; 
Löliger,  Dr.  med.,  in  Ariesheim. 
Matt,  Dr.  med.,  Landrathspr^sident  in  Zyfen. 
Messmer^  Johann,  Landrath,  in  Muttenz. 
Meier,  Fritz,  Bezirksschreiber,  in  Liestal. 
Stingelin,  Bmanuel,  Pfarrer,  in  Mönchenstein. 
Widmann,  J.  0.,  Pfarrer  in  Liestal. 

4854  Burkhardt-Alioth,  G.,  in  Ariesheim. 
Graf,  J.  J.,  Statthalter,  in  Liestal. 
Oser,  Friedrich,  Pfarrer,  in  Waidenburg. 

4856    Linder,  Rud.,  Pfarrer,  In  Retgoldswyl. 

4858  Tanner,  Heinrich,  Pfarrer,  in  Langenbruck. 

4859  Niederhäuser,  G.,  Buchhalter,  in  Liestal. 
Rauzka,  Job.  Karl,  Pfarrer,  in  Rothenfluh. 

Bern. 

4825    Baggesen,  Pfarrer,  in  Bern. 

Manuel  v.  Wattenwyl  -  von  MUlinen)  Hauptmann,  in  Bern, 

Korrespondent. 
Wyss,  Karl,  Professor,  in  Bern. 

4827  Stucki,  Vorsteher  der  Taubstummenanstalt,  in  Frienisberg« 
Zyro,  Klasshelfer,  in  Burgdorf. 

4828  Tribolet,  alt  Direktor  der  Irrenanstalt  Waldau  in  Bern. 

4829  Sprtingli,  Pfarrer,  in  Steffisburg. 
LUthardt,  F.,  Pfarrer  in  Ins. 
König,  Pfarrer,  in  Kirchlindach. 

4830  Bitzius,  Karl,  alt  Oberrichter,  in  Bern. 

V.  Erlach,  Robert,  Grossratb,  in  Hindelbank. 
Fetscherin,  Franz,  V.  D.  M.,  Lehrer,  in  Bern. 
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4830    Friedli,  Samuel,  jr.,  Negotiant,  id  Bern. 

Graf,  Ludwig,  Major,  gew.  Standeskassier,  in  Bern. 

Hopf,  Pfarrer,  in  Thtm. 

Lehmann,  Dr.,  Nationalrath,  in  Bern. 

Pioda,  Bundesrath,  in  Bern. 

Born,  Johannes,  in  Herzogenbuchsee. 

4836  Hermann,  Pfarrer,  in  Siselen. 

4837  Molz,  alt  Zuchtbausprediger,  in  Bern. 

Müller,  Bierbrauereibesitzer,  im  Seefels  bei  Biel. 
Flügel,  Pfarrer,  in  Belp. 
Lauterburg,  Posamenter,  in  Bern. 
Kuhn,  Klasshelfer,  in  Bern. 
Bachmann,  Pfarrer,  in  Grafenried. 

4838  Boll,  Pfarrer  in  Hindelbank. 
Haller,  Dr.',  in  Bern. 
Hebler,  Pfarrer,  in  Oberbipp. 
Koller,  Professor,  in  Bern. 

Petitpierre,  Gonzalve,  alt  Sttfnderath,  in  Bern. 

V.  Rtitte,  Pfarrer,  in  Arch. 

Schönt,  Alexander,  alt  Grossrath,  in  Biel. 

Staub,  Schulinspektor,  in  Herzogenbuchsee. 

Stooss,  alt  Regierungsrath,  in  Bern. 

Stooss,  Pfarrer,  in  Roggwyl. 

Thellung,  Pfarrer,  in  Biel. 
-    '  Trog,  Sohn,  Apotheker,  in  Thun. 

Ziegler,  Dekan,  in  Messen. 

Blösch,  Eduard,  alt  Regierungsrath,  in  Bern. 

Liebi,  Pfarrer,  in  Ins. 
4844    Mtinger,  Oberstlieutenant,  im  Dalmaizi  bei  Bern. 

Dubs,  J.,  Dr.,  Bundesrath,  in  Bern. 
4846    Kuratli,  J.,  Vorsteher  der  Rettungsanstalt  in  der  BKchtelen 
bei  Bern. 

Lori,  Vater,  Arzt^  in  Münsingen. 
4848    Frei-Herosee,  K.,  Bundesrath,  in  Bern. 
4854    Gutzwiller,  Stephan,  Nationalrath,  in  Bern. 
48Ö5    Antenen,  Schulinspektor,  in  Bern. 

Funk,  Pfarrer,  in  BUrglen  bei  Nidau. 

Honegger,  Kaspar,   Sekretär  der  eidgen.   Telegraphenver- 
waltung,  in  Bern. 

Ober,  alt  Grossrath,  in  Interlaken. 

Schenk^  Bundesrath,  in  Bern. 
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4866    DÜr,  Pfarrer,  in  Bargdorf. 

FaDkhauser.  Pfarrer,  id  Signau. 

Fröhlich»  Gustav,  Vorsieher  der  BinwobnermUdchenschuie 
in  Bern. 

FUri,  Jakob,  Lehrer  in  Bern. 

Gerson,  L.,  Fabrikant,  in  Biel. 

Gerster,  Pfarrer,  in  Perenbalro. 

y.  Gonzenbach,  Dr.,  Nationalrath,  in  Bern. 

J^ggi»  I"i  Pfarrer,  in  BUren. 

Imhof,  Pfarrer,  in  Oberwyl  bei  Büren. 

Immer,  Professor  der  Theologie,  in  Bern. 

Kohler,  Friedrich,  alt  Obergerichtspräsident,  in  Bern. 

Kummer,  Regierungsrath,  in  Bern. 

Kurz,  Regierungsrath,  in  Bern. 

Lutz,  Eugen  Adolf,  Amtsnotar,  in  Bern. 

y.  MUlinen-Curowski,  B.,  in  Bern. 

MUller,  Pfarrer  an  der  Heiligengeistkirche,  in  Bern. 

Pabst,  Professor,  in  Bern. 

Revel,  alt  Regierungsrath,  in  Neuenstadt. 

Scharer,  Dr.,  Arzt  in  der  Waidau  bei  Bern. 

Schöni,  Gerichtspräsident,  in  Erlach. 

Trachsler,  Sekretär  des  eidgen.  Justizdepartements  in  Bern. 

Tschamer,  Redakteur  des  »Bund«,  in  Bern. 

Vogt,  Adolf,  Dr.  med.,  in  Bern. 

Wanner,  yon  Nidau,  Schweiz.  Konsul  in  Havre. 

Wilhelm,  J.  Kaspar,  Sekretär  des  eidgen.  Departements  des 
Innern,  in  Bern. 
4859    RUfenacht,  Pfarrer  in  Lauenen. 

y.  Wattenwyl-v.  MÜlinen,  Albert,  in  Bern. 

Rickli,  Vater,  in  Wangen. 

Wys^,  Friedrich,  Sekundarlehrer,  in  MUnchenbuchsee. 

Vogt,  G.,  Professor,  in  Bern. 

Kohler,  Professor,  in  Pruntrut. 

Weber,  Goldschmied,  in  Biel. 

Schüler,  Ernst,  in  Biel. 

Sessler,  Grossrath,  in  Biel. 

Blöscb,  Fabrikant,  in  Biel. 

Egger,  Schulinspektor,  in  Aarburg. 

Schilling,  Kaufmann,  in  Biel. 

Scholl,  Kommandant,  in  BieL 

Bolzhauser,  Buchhändler,  in  Biel. 
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4859  Dick,  Pfarrer,  in  Pieterlen. 
Herli,  Kaufmann,  in  Nidau. 
fmer,  Friedrich,  in  Neuenstadt. 

Eberbach,  Sekundarlehrer,  in  Herzogenbuchsee. 
Böndeli,  R.,  Pfarrer,  in  Seeberg. 
Cueni,  P.,  Professor,  in  Laufen. 
Walker,  Pfarrer,  in  Wangen. 
Hammer,  B.,  Artillerieoberst,  in  Thun. 

4860  MUller,  Pfarrer,  in  Limpaoh. 
Weber,  Regierungsrath,  in  Bern. 
Hebler,  Kommandant,  in  Bern. 
Hunzinger,  Dr.,  Professor,  in  Bern. 
Sühatzmann,  Pfarrer,  in  Vechingen. 

4864    Allemann,  Job.,  Berichterstatter  im  Armenwe&en,  in  Bern. 

4862  MUller,  Theodor,  Pfarrer,  in  Gross-Höchsletten. 
Schneeberger,  Friedrich,  Pfarrvikar,  in  Hasle. 
Strasser,  Dr.,  in  Interlaken. 

Danoli,  Andreas,  in  Brienz. 
Murrer,  Jakob,  in  Brienz. 

4863  Dr.  Stö'ssel,  Chef  des  eidg.  statistischen  Bureau  in  Bern. 
Dr.  med.  Scherer,  Arzt  an  der  Strafanstalt,  in  Bern. 
Dr.  jur.  Zeerleder,  in  Bern. 


Friboirg. 

4830    De  Werro,  R.;  ancien  conseiller  d'Btat,  ä  Fribourg. 
4839    Charles,  H.,  conseiller  d*Etat,  correspondcmt,  ä  Fribourg. 
4842    Gottofrey-Escuyer,  ä  Romonl. 

Robadey,  ancien  prüfet,  ä  Romont. 

Comte-Vaudauz,  ancien  juge  cantonal,  h.  Romont. 

4856  Baehler,  pasteur,  ä  Morat. 

4857  Daguet,  directeur  de  Tecole  secondaire  des  filles,  k  Fribourg. 
Kaech,  secrötaire  de  la  police  locale,  ä  Fribourg. 
Robadey,  Clement,  advocal,  ä  Romont. 

4859  Vissaula,  Charles,  ä  Morat. 

4860  L.  Liechli-Givel,  ä  Morat. 
de  Waldkirch,  Otto  ä  Morat. 
Rauch,  Dr.,  ä  Romont. 

4862    V.  Ah,  Pfarrvikar,  in  Fribourg. 
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i  825    Lefort-Mestrezat. 

Pr6vosl-Cayla. 
4  826    Achard-Gautier. 

De  la  Rive,  Theodore. 

Lutscher,  pasteur. 

-  Mallet  d'Hauteville. 
Serre  de  Faizan. 

4827  Ramu,  pasteur. 

4828  Prövost-Martin. 
4830    Th^remio,  pasteur. 

Yiaode,  Samuel. 

Butini-De  la  Rive. 

Laserre,  Henri. 

Turrettioi  de  la  Rive. 

Viridet,  Marc. 
4840    Cherbuliez,  Joöl,  correspondant 
4844    Naville,  professeur. 
4842    Lefort,  pasteur. 
4855    Uumbert,  Edouard. 
4857    Gosse,  Dr. 

Lecointe-Soret. 

Naville-BoDtems. 
4860    De  Pourtales,  Aug. 

-  Amiet,  professeur. 

4862  Pictet,  Gustave. 
Ramus,  Hippolite. 

4863  Achard,  Arthur,  iogeoieur. 

Andersen,  pasteur  de  l'Eglise  lutherienne. 

Blanchot,  ing^ieur  de  la  ville. 

Binet-Hentsch.  notaire. 

Bordier,  pasteur. 

Bourrit,  architecte. 

Bungener,  ministre. 

Chaslel,  professeur. 

Chauvet-Hentsch,  banquier. 

Ghauvet,  Marc,  agenl  de  change. 

Gherbuliez,  F.,  avocat. 

Gherbuliez,  A.>  libraire. 

Coulin,  F.,  pasteur,  Genthod. 

Gramer,  Louis,  avocat. 
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4863    Gramer,  Theodore. 

Guendet,  professeur  aux  Grosses. 

de  B\id6,  Eugene,  fils. 

de  Femex,  Ls.,  juge. 

Demole,  J.  F.,  notaire. 

de  Saussure,  Theodore. 

Dubois,  Gh.,  ministre. 

Dunant,  Victor. 

Fellmami,  Auguste. 

Ferriere,  ^ncien  pasteur. 

Ferridre,  L.,  ^tudiaot. 

Gaberei,  ancien  pasteur. 

Galland,  agent  de  change. 

Galopin,  professeur. 

Gautier,  E.,  lieut.-colonel  föderal. 

Gautier,  V.,  doct.  med. 

Gautier,  A.,  Ingenieur. 

Girard,  doct.  med. 

Gay-Gu6din,  ageot  de  change. 

Gindroz,  architecte. 

Gosse,  L.  A.,  doct.  med.,  fils. 

Jaquet,  pasteur. 

Krauss,  major  föderal. 

Le  Fort,  professeur. 

Long,  agent  de  change« 

Martin,  ancien  pasteur. 

Massip,  agent  de  change. 

Moynier,  G. 

Naville-Todd,  caissier  du  chemin  de  fer  de  l'Ouest. 

Patru,  E.,  conservateur  de  la  Biblioth6que  publique. 

P^rier-Ador. 

Peschier,  E.,  prof. 

Peschier,  J.  L. 

Pictet,  Ernest,  banquier. 

Potter  Ami. 

Privat,  Philippe,  professeur, 

Paris-Freundler. 

Rimond,  chapelain  de  la  maison  de  d^tenlion. 

Robin,  doct.  med. 

Roch-Lenoir,  banquier. 

Rochat,  Alexandre,  ingönieur. 
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4863    RocheUe,  Gustave,  professeur. 

Roget,  Am^^e,  homme  de  lettres. 

Rotschi,  Jean  Baptiste,  mattre  de  musique, 

Söguin,  Fr. 

Serment,  avocat. 

Soret,  Fr^döric. 

Streckeisen-Moultou. 

Thioly,  Chirurgien  dentiste. 

Valette,  pasteur,  ä  Jussy. 

Vaucher-Gr^mieux,  architecte. 

Cfltru. 

48i3    Bäbler,  Schulrath  und  Sekundär! ehrer,  in  Glarus. 

Blumer,  Dr.,  Apell.-Gerichlspr^ident,  in  Glarus. 

Blumer,  Dr.  med.,  Präsident  in  Glarus. 

Heer,  Med.  prakt.,  in  Glarus. 

Kubli,  Rathsherr,  in  Glarus. 

TrUmpi,  alt  Kriminalricbter,  in  Glarus. 

Tschudi,  Rathsherr,  in  Glarus. 

Tschudi,  Dr.  med.,  Gemeindsprüsident,  in  Glarus. 

Jenny,  Dr.  med.,  Rathsherr,  in  Ennenda. 

Marti,  Dekan,  in  Ennenda. 
4844    Jenni,  P.,  Rathsherr,  in  Schwanden. 

TrUmpi,  Pfarrer,  in  Schwanden. 

Weber,  Landesstatthalter,  in  Nettstall. 

Marti,  A.,  Pfarrer,  in  Mollis. 

Schindler,  G.,  Dr.  med.,  Eherichter,  in  Mollis. 

LUtschg,  J.  M.,  alt  Erzieher  auf  der  Linthkolonie  in  Nieder- 
Umen. 

Schuler,  Pfarrer,  in  Bilten. 
4846    Zwicki,  Caspar  Lebrecht,  Pfarrer,  in  Obstalden. 

Legier,  G.  H.,  Linthingenieur,  in  Mollis. 
4850    Heer,  Dr.  jur.,  Landanmiann,  in  Glarus. 

TrUmpi,  Heinrich,  Appellation$richter,  in  Glarus. 
4860    Jenni,  P.,  Rathsherr,  jgr.,  in  Schwanden. 

Heer,  Heinrich,  Pfarrer,  in  Mitlödi. 

Becker,  G.,  alt  Rathsherr,  in  Ennenda. 

Jenni,  Daniel,  Rathsherr,  in  Ennenda. 

Jenni,  Jakob,  Landrath,  in  Ennenda. 

Brunner,  Jost,  alt  Rathsherr,  in  Glarus. 

Staub,  J.,  Rathsherr,  in  Glarus,  Korrespondent* 
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4860    Vogel,  L,  Buchdrucker,  in  Glarus. 

Marti,  J.,  Dr.  med.,  in  Glarus. 

Tsohudi,  P.,  Erzieher  auf  der  Linthkolonie. 

Oertli,  J.,  Dr.  med,,  in  Glarus. 

Hefti-Karrer,  Fabrikant,  in  Mollis. 

Triimpi,  G.,  Oberstlieutenant,  in  Glarus. 

Jenni-Zwicki,  F.,  in  Ennenda. 

ienni,  C,  Fabrikant,  an  der  ZiegelhUUe. 

Christ,  L.,  Oberst,  von  Chur,  in  Glarus* 

Streiflf-Schindler,  J.,  Oberst,  in  Glarus. 

König,  August,  Dr«  med.,  in  Hätzingen. 

Luchsinger,  Hil.,  Kaufmann  in  Glarus. 

Eimer,  J.,  Kaufinann,  in  Glarus. 

Oertli,  Fr.,  Kaufmann,  in  Ennenda. 

TrUmpi,  Egidius,  Lieutenant,  in  Glarus, 

Becker,  B.,  Pfarrer,  in  Linthal. 
4862    Freuler,  Wilhehn,  Pfarrer,  in  Glarus. 

Cfrtibündei. 

4826    y.  Salis,  Albert,  alt  Stadtvogt,  in  Chur. 
Saluz,  Jakob,  Professor,  in  Fettan. 

4835  Lanicca,  R.,  Oberst,  in  Chur. 
Battaglia,  Georg,  Professor,  in  Chur. 

4836  Brosi,  Jakob,  Bundesstatthalter  in  Conters  im  Prilttigau. 
BUhler,  Christ.,  Pfarrer,  in  Davos-Dörfli. 

Capeller,  N.,  Bürgermeister,  in  Chur. 
Ganzoni,  A.  Ph.,  Bundespräsident,  in  Cellerina. 
Vieli,  Louis,  Landrichter,  in  Rhäzüns. 

4843  Valentin,  Chr.,  Regierungsrath,  in  Maienfeld. 
Frizzoni,  Fr.,  in  Bergamo. 

4844  V.  Planta,  A.  R.,  Nationalrath,  in  Samaden. 
4850    Gaviezel,  J.  R.,  in  Chur. 

Cönradin,  Fr.,  Pfarrer,  in  Malix. 
Condran,  A.,  Bundesstatdialter,  in  Dissenlis. 
Franz,  M.,  Regierungsrath,  in  Maienfeld. 
Bavier,  S.,  Bürgermeister,  in  Chur. 
Bener,  Chr.,  Bürgermeister,  in  Chur. 
Berger,  Fr.,  Kürschner,  in  Chur. 
Herold,  L.,  Pfarrer,  in  Chur. 
-      Kaiser,  P.,  Konrektor,  in  Chur. 

V.  Salis,  Anton,  Bürgermeister,  in  Chur. 
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4850    Theodosius,  P.,  General vikar,  in  Ghur. 

Wassali,  J.  R.,  Stadtvogt,  in  Ghur. 
4853    Kaiser,  J.  F.,  Dr.  med.,  in  Ghur,  EorresponderU. 
4860    Janet,  Polizeidirekior,  in  Ghur. 
4864    Largiader,  Seminardirektor,  in  Ghur. 

Dammann,  Pfarrer,  in  Ghur. 

Gmelch,  Anton,  Pfarrer,  in  Lichtenstein. 

BoU,  Jakob,  Professor,  in  Ghur. 

Ghrist^  Paul,  Stadtpfarrer,  in  Ghur. 

Luem. 

48«5    P/yffer,  Casimir,  Dr.  jur,,  in  Luzern. 
4827    Hunkeler,  Anton,  Grossrath,  in  Luzern. 

4836  Geisseier,  Johann,  Dr.  med.,  in  Luzern. 
Bück,  Xaver,  Pfarrer,  in  Rothenburg. 
Leu,  Burkhard,  Stiftsprobst,  in  Luzern. 
Meyer,  Ludwig  Plazid,  Fürsprecher,  in  Luzern. 
Meyer,  Xaver,  Dr.  med.,  in  Sursee. 
RUegger,  Anton,  Oberrichter,  in  Büi:.en. 
Zurgilgen,  Johann  Baptist,  Oberrichter,  in  Luzern. 

4837  Peyer,  Jost,  Obergerichtsprtfsident,  in  Luzern. 
PfyflFer,  Eduard,  Professor,  in  Luzern. 
Schnyder,  Vital,  Pfarrer,  in  Sursee. 

4838  Scherer-Zingg,  Joseph,  Negotiant,  in  Meggen. 
4844    Bemet,  Xaver,  Pfarrer,  in  Neuenkirch. 

4853  Meyer,  Johann  Ludwig,  Verwalter,  Korrespondent,  in  Luzern. 

4854  Pfister,  Johann,  Professor,  in  Luzern. 
Gerig,  Leonz,  Fürsprecher,  in  Luzern. 
Dula,  Franz,  Seminardirektor,  in  Rathhausen. 

4855  Amrhyn,  Leopold,  Bezirksrichter,  in  Luzern. 
Brunner,  Jost,  Lehrer,  in  Luzern. 

Dula,  Nikiaus,  Schultheiss,  in  Luzern. 
Gassmann,  Johann,  Gerichtsschreiber,  in  Sempach. 
Gurdi,  Leonz,  Gerichtspräsident,  in  Luzern. 
Helfenstein,  Johann,  Gerichtsschreiber,  in  Russwyl. 
Hunkeler,  Xaver,  Dr.  med.,  in  Altishofen. 
Ineichen,  Ludwig,  Zuchthausdirektor,  in  Luzern. 
Kaufmann.  Leonz,  Musikdirektor,  in  Luzern. 
Kilchmann,  Johann,  Negotiant,  in  Luzern. 
Langenstein,  Matthias,  Negotiant,  in  Luzern. 
Lusser,  Joseph,  in  Luzern. 
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4865    Meyer,  Ludwig  Renward,  Regierungsrath,  in  Luzern. 

Nager,  Jost,  Postdirektor,  in  Luzern. 

Oswald,  Leodegar,  Fürsprecher,  in  Willisau. 

Riedweg,  Matthias,  Kantonalschulinspektor,  in  Luzern. 

Rietschi,  Nikiaus,  Vater,  alt  Seminardirektor,  in  Luzern. 

Rietschi^  Nikiaus,  Sohn,  Fürsprecher,  in  Luzern. 

Schürmann,  Anton,  Stadtrathsschreiber,  in  Luzern. 

Schindler,  W.,  Stadtrath,  Negotiant,  in  Luzern. 

Stfiublin,  Igiiaz,  Lehrer,  in  Luzern. 

Steffen,  Martin,  Kantonsbuchhalter,  in  Luzern. 

Stocker,  Abraham,  Buchdrucker,  in  Luzern. 

Stocker,  Johann.  Regierungsrath,  in  Luzern. 

Suidter,  Leopold,  Sohn,  Dr.  med.,  in  Luzern. 

Vonmatt,  Joseph,  KriminalgerichtsprSsident,  in  Luzern. 

Wapf^  Kaspar,  Bezirksrichter,  in  Hitzkirch. 

Zingg,  Joseph,  Staatsschreiber,  in  Luzern. 

Ziihringer,  Professor,  in  Luzern. 
4856    Villiger,  Johannes,  Regierungsrath,  in  Luzern. 

4858  Brunner,  Anton,  Lehrer,  in  Luzern. 
Köpfli,  Bemard,  in  Luzern. 

Schürch,  Melchior,  Kleinstadtpfarrer,  in  Luzern. 

4859  Kopp,  Jakob,  Dr.  med.,  in  Luzern. 
Furrer,  Joseph.  Rektor,  in  Luzern. 
Troller,  Gottfried,  Müller,  in  Luzern. 
Arnold,  Kaspar,  Bezirkslehrer,  in  Sursee. 
Schnyder,  Christoph,  Seminarlehrer,  in  Rathhausen. 
Stöoklin,  Johann.  Religionslehrer,  in  Rathhausen. 
Ineichen,  Heinrich,  Gerichtsschreiber,  in  Ballwyl. 
Sigwart,  Dr.,  in  Kriens. 

4860  Stocker,  Pfarrer,  in  Kriens. 
Schuhmacher,  Dagobert,  Fürsprech,  in  Luzern. 
Bühler,  J.,  Dr.,  in  Luzern. 

Winkler,  Robert,  Dr.,  in  Luzern. 

Tschudi,  J.  Heinrich,  Pfarrer,  in  Luzern. 
4864  Pfister-Jost,  Postangestellter,  in  Luzern. 
4862    Müller,  Jos.,  Pfarrer,  in  Werthenstein. 

Bell,  Friedrich,  Kantonsarchivar,  in  Luzern. 

Bell,  Theodor,  Fabrikant,  in  Kriens,  Luzern. 

Notter,  in  Kriens,  Luzern. 

Estermami,  B«,  Direktor  des  StudentenkonTikts  in  Luzern. 

Elmiger-Salzmaun,  Jost,  Dr.,  in  Luzern. 
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4863    Hartmann-Mayer,  Major,  in  Luzera. 

Gehrig,  Heinrich,  Professor,  in  Luzem. 

Zumbuel,  Ludwig,  Gemeindammann,  in  Littau. 

Gebhardt,  A.,  Buchhändler,  in  Luzem. 

Pfyffer,  Jakob,  Tater  zum  Meierisli,  in  Luzem. 
4863    Stephen,  Bezirksschullehrer,  Zuzwyl. 

leiehlteL 

4857    Guillaume,  conseiller  d'Etat,  corresjHmdarU. 

4863  Breitmayer,  k  Gbaux-de-Fonds. 
de  Montmollin,  Fr.,  ä  Neuchätel. 
de  Montmollin,  G.,  ä  Neuchätel. 
de  Meuron,  James,  ä  Neuchätel. 
Sandoz,  Jules,  ministre,  ä  Neuchätel. 
de  Perregaux,  Fr^d.,  fils,  k  Neuchätel. 
Michaud,  avocat,  ä  Neuchätel. 
Desor,  prof.,  k  Neuchätel. 

Hirsch,  directeur  de  rObservatoire,  k  Neuchätel. 

ScbiflitiiseB. 

4859    Bohrer,  J.,  kathol.  Pfarrer,  in  Schaflfhausen. 
Peyer-Imhof,  Nationalrath,  in  Schaffhausen. 
Neher-Stockar,  Kommandant,  in  Schaffhausen. 
Oschwald-Keller,  G.,  in  Schaffhausen. 
Ringk-Keller,  in  Schaffhausen. 
-  .     Oschwald-Keller,  H.,  in  Schafihausen. 

Ammann,  alt  Regiemngsrath,  in  Schaffhausen. 

Blattmann,  Spinnereibesitzer,  in  Schafliiausen. 

Hug,  Theodor,  Professor,  in  Schaffbausen,  Korrespondent. 

Stierlin,  Dr.,  in  Schaffhausen. 

V.  Mandach,  Dr.,  in  Schaffhausen. 

Deggeler,  Apotheker,  in  Schaffhausen. 

Kessler,  Professor,  in  Schaffhausen. 

y.  Waldkirch,  Ingenieur,  in  Schafihausen. 

V.  Vloten  zum  Rosenberg  in  Schaffhausen. 

Kirchhofer,  Pfarrer,  in  Schaffhausen. 

Peyer,  Strasseninspektor,  in  Schaffhausen. 

4864  BUrgi,  Pfarrer,  Schulinspektor,  in  Schaffhausen. 
Keller,  Karl,  Oberlehrer,  in  Schaffhausen. 
Joos,  Wilhelm,  Dr.,  in  Schaffhausen. 
Renggli,  Johann,  Pfarrer,  in  Ramsen. 

4862    Pfister-Spleiss,  Stadtrath,  in  Schaffhausen. 
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4862  Schenkel,  Verh^rrichter,  in  Schaffhausen« 

4863  Deggeler,  negociant^  Schaffhausen. 

St.  eallen. 

48«0    Wirlh,  Dekan,  Pfairrektor,  in  Sl.  Gallen. 
4896    Bänziger,  Dekan,  in  AltstäUen. 

Federer,  Dekan,  Dr./ in  Ragaz, 
4828    Helbhng,  Regierungsratb,  in  St.  Gallen. 
4830    Maag,  Vater,  Dr.  med.,  in  Waltwyl. 
4835    HungerbUhler,  Landammann,  in  St.  Gallen. 

Kubli,  Architekt,  Major,  in  St.  Gallen. 

Anderegg,  Friedr.,  Vater,  Major,  in  Wattwyl. 

Seifert,  Dekan,  in  Ebnat. 

Lutz,  Fürsprecher,  in  Rbeineck. 
4844    Bänziger-König,  Bankdirektor,  in  St.  Gallen. 
4846    Curti,  alt  Landammann,  in  Rorschach. 

Aepli,  Regierungsrath,  in  St.  Gallen. 

Rheiner,  Dr.,  Sanitätsrath,  in  St.  Gallen. 

Engwiller,  Dr.,  Verwaltungsrath,  in  St.  Gallen. 

HungerbUhler,  Dr.,  in  St.  Gallen. 

Zingg,  Staatsschreiber,  KorrespondetU,  in  St.  Gallen. 

Aepli,  Dr.,  Bezirksarzt,  in  St.  Gallen. 

Kirchhofer,  Gemeindekassier,  in  St.  Gallen. 

Kühne,  Direktor,  in  St.  Gallen. 

Real,  Franz,  Amtskläger,  in  St.  Gallen. 

Schlumpf,  Verwalter  der  Kreditanstalt,  in  St.  Gallen. 

Tschudi,  Iwan,  Buchhiindler,  in  St.  Gallen. 

ZoUikofer,  Peter  Eduard,  in  St.  Gallen. 

Huber,  PfarrgehUlfe,  in  Ragaz. 

Rothmund,  Daniel,  Pfarrer,  in  Krummenau. 

Tischhauser,  J.  J.,  Pfarrer,  in  EunetbUhl. 

Ranziger,  J.  Konrad,  Pfarrer,  in  St.  Margarethen. 

Lutz,  Kantonsrichter,  in  Rbeineck. 
4853    Keller-Steffen,  Kaufmann,  in  Wattwyl. 

Raschle,  Oberstlieutenant,  in  Wattwyl. 

Mettler,  alt  Kantonsrichter,  in  Wattwyl. 

4858  Buchegger,  Franz,  Stiflsbibliotbekar,  in  St.  Gallen. 

4859  Rickli,  Fabrikant,  in  Niederuzwyl. 
Hagnauer,  Kaufmann,  in  Rappersweil. 

4860  Müller,  Ferdinand,  in  Rappersweil. 
Schwyter,  Pfarrer,  in  Murg. 
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4864    Münz,  Abraham,  Erzieher,  in  St.  Gallen. 
Moosheer,  Spitalverwalter,  in  St.  Gallen. 
4862    Heifliger,  B.  W.,  Ständerath,  in  Jona. 

Scbwys. 
4844    Benziger,  J.  C,  alt  Landammann,  in  Einsiedeln. 

TscbUmperlin,  M.,  Kommissarius,  in  IngenbobJ. 
4850    Benziger,  N.,  alt  Statthalter,  in  Einsiedeln. 
4853    RUttimann,  A.,  Dekan,  in  Reicbenburg. 

Eberle.  A.,  Kanzleidirektor,  Korrespondent,  in  Scbwyz. 
4855    Styger,  C,  alt  Landammann,  in  Schwyz. 

Schuler,  M.,  Kaufmann,  in  Scbwyz. 

Aufdermaur,  X.,  Landammann,  in  Brunnen. 

Hegner,  Meinrad,  alt  Bezirksammann,  in  Lachen. 

4858  Beeler,  Franz  Xaver,  Laudschreiber,  in  Scbwyz. 
Benziger,  Karl,  Oberst,  in  Scbwyz. 

Benziger,  Nik.,  alt  Statthalter,  Sohn,  in  Einsiedeln. 

Bisig,  P.,  Bezirksammann,  in  Einsiedeln. 

Briiblwyler,  Job.  Baptist,  Rektor,  in  Scbwyz. 

Cammenzind,  Dam.,  Regierungsrath,  in  Gersau. 

Diethelm,  Jos.  Anton,  Kantonsrichter,  in  Lachen. 

DUggelin,  Anton,  Dr.  med.,  in  Lachen. 

Dusser,  Anton,  Kriegskommissair,  in  Scbwyz. 

Eberle,  Jos.  Anton,  Fürsprech,  in  Einsiedeln. 

Krieg,  Kaspar,  Staatsanwalt,  in  Schwyz. 

Müller,  Joseph,  Kantonsrath,  in  Gersau. 

Schindler,  Anton,  Dr.  med.,  in  Arth. 

Schuler,  Anton,  alt  Salzdirektor,  in  Schwyz. 

Steinegger,  Pius,  Dr.  med.,  in  Lachen. 

Stutzer,  Alois,  Dr>  med.,  alt  Landammann,  in  KUssnacht. 

Wyss,  Heinr.,  alt  Ka^jtonsrichter,  in  Schwyz, 

4859  Bühler,  Mart.,  Major,  in  Scbwyz. 

4860  Pfister,  Bezirksammann,  in  Schwyz. 
4862    Bommer,  Professor,  in  Schwyz. 

Schindler,  Seminardirektor,  in  Schwyz. 
Rollin,  Laurenz,  Pfarrer,  in  Rothenthurm. 

Solothirn. 

4823    Gugger,  Leonz,  alt  Rathsherr,  in  Solotburn. 
4826    Probst,  Joseph,  Pfarrer,  in  Dorneck. 
4828    Dietschi,  Peter,  Domprediger,  in  Solotburn. 
4844    Annabeim,  Urs.  Joseph,  Pfarrer,  in  Wolfwyl. 
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48S4    Brunner,  Franz,  Banquier,  id  Solotbnrn. 

V.  Arx,  Job.,  Pfarrer,  in  Wilterswyl. 
4854    BUozli,  Franz,  Obergericbtspräsident,  in  Solotbum. 

V.  Arx,  Joseph,  Schuldirektor,  in  Solotbum. 
4854    Gartier,  Johann,  Pfarrer,  in  Rriegstetten. 

Vigier,  Wilhelm,  Landammann,  in  Solothurn. 

4856  Ackermann,  Dr.,  Regierungsrath,  in  Solothurn. 
JSggi,  Fürsprech,  in  Solothurn. 

Schibenegg,  Johann  Baptist,  Pfarrer,  in  Solothurn. 

AAiiet,  Gerichtspräsident,  in  Solothurn. 

Brunner,  Johann,  Hauptmann,  in  Solothurn. 

Glutz-Stampfli,  Negotiant,  in  Solothurn. 

Hartmann,  Professor,  in  Solothurn. 

Kiefer,  Pfarrer,  in  Solothurn. 

MUUer,  Jakob,  Pfarrer,  in  Oensingen. 

Pfluger,  Anton,  zu  Wirthen,  in  Solothurn. 

Pfluger,  Pfarrer,  in  Biberist. 

Schiessli,  Apotheker,  in  Solothurn. 

Schlalter,  Rektor,  Korrespondent,  in  Solothurn. 

Sury  von  BUssi,  Amtsrichter,  in  Solothurn. 

Walther,  Pfarrer,  in  Zuchwyl. 

Wirz,  J.,  Stiftsverwalter,  in  Solothurn. 

Ziegler-Oberlin,  Dr.,  in  Solothurn. 

4857  Str^l,  Johann,  Kantonsrath,  in  Subingen. 

4859    Ackermann,  Ed.,  Obergrenzinspeklor,  in  Solothurn. 
V.  Arx,  Nationalrath,  in  Ollen. 
Lambert,  Stiftskaplan,  in  Solothurn. 
Christen,  Bezirksarzt,  in  Ölten. 
Feremutsch,  Bezirkslehrer,  In  Grenchen. 
Fluri,  Amtsrichter,  in  Solothurn. 
Fluri,  Kriegskommissär,  in  SolAhum. 
Fiala,  Xaver,  in  Solothurn. 
Fiala,  Seminardirektor,  in  Solothurn. 
Frölicher-Lack,  Karl,  Negotiant,  in  Solothurn. 
Gassmann,  Buchdrucker,  in  Solothurn. 
Glutz,  Kantonsrath,  in  Rickenbach. 
Glutz,  Amtsrichter,  in  Hägendorf. 
Hirt,  Förster,  in  Solothurn. 
Jecker,  Kommandant,  in  Ölten. 
Kaiser,  J.,  Negotiant,  in  Solothurn. 
Kaiser,  G.  C,  Regens  des  bischöfl.  Seminars,  in  Solothurn. 
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4859  Kaiser,  Nationalrath,  in  Solothurn. 
Knitter,  Franz,  Oberrichter,  in  Solothurn. 
Lanzano,  Fabrikant,  in  Solothurn. 
Lehmann,  Pfarrer,  in  Grenchen. 
Möllinger,  Professor,  in  Solothurn. 
Munzinger-Falkenstein,  Kaufmann  in  Solothurn. 
Probst,  Kapitalienyerwalter,  in  Solothurn. 
Rau,  Professor,  in  Ölten. 

^  -       Schenker,  Regierungsrath,  in  Solothurn. 
Scherer,  Buchbinder,  in  Solothurn. 
Stelli,  Bezirkslehrer,  in  Grenchen. 
Suri  von  Büssy,  Felix,  in  Solothurn. 
Tschann,  Stiftskaplan,  in  Solothurn. 
Tugginer,  Franz,  in  Solothurn. 
Vigier,  von  Steinbrugg,  Urs.  PrSls.,  in  Solothurn. 
Vigier,  von  Steinbrugg,  Franz,  Gutsbesitzer,  in  Solothurn. 
Vigier,  von  Steinbrugg,  V.,    Oberstlieutenant  im  eidgen. 

Generalstab  in  Solothurn. 
Völkel,  Professor,  in  Solothurn. 
Winistörfer,  Amtsschreiber,  in  Solothurn. 
Wallier,  von  Wendelstorf,  Dr.  jur.,  in  Solothurn. 
Wirz,  Pfarrer,  in  Oberdorf. 
Wyser,  A.,  Oberstlieutenant,  in  Solothurn. 
Zetter,  Professor,  in  Solothurn. 
Ziegler,  Albert,  Landwirth,  in  LUsslingen. 

4860  Brunner,  Bezirkslehrer,  in  Neuendorf. 
4864    Misteli,  Pfarrer,  in  Gänsberg. 

Wyser,  Otto,  Fabrikant,  in  Schönenwerd. 
Bally,  J.,  Fabrikant,  in  Schönenwerd. 
Strub-Glotz,  Kauftnann,  in  Ölten. 

4862  Schmid,  Benedikt,  Kantonsrath,  in  Ölten. 

Scherer,  Theodor,  Dr.,  Verwaltungsralh,  in  Solothurn. 
Glutz-Blotzheim,  Ludwig,  in  Solothurn. 
Mauderli,  Sigmund,  Seminarlehrer,  in  Solothurn. 

4863  Lack'Weber,  in  Solothurn. 
Spitzmtlller,  G.,  in  Solothurn. 

Tesfln. 

4844    Lurati,  Charles,  medecin,  ä  Lugano. 

De  la  Orange,  Jean,  n^gociant,  k  Lugano. 
4854    Beroldingen,  S.  directeur  des  p^ages  ä  Lugano,  correspondant. 
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4854    Lucchini,  P.,  ing^Dieur,  de  GentiJino  pres  Lugano. 

4856    Bemasconi,  G^sar,  conseiller  national  de  Gbiasso. 

4858  Bossi,  Antoine,  membre  du  grand  Gonseil,  ä  Lugano. 

4859  GhJringelU,  directeur  du  Gymnase,  ä  Bellinzone. 

Thirgai. 

4823    Pupikofer,  Dekan  und  Archivar,  in  Frauenfeld. 

4826    Ammann,  Dekan,  in  Egelshofen. 

4828    Mörikofer,  Dekan,  in  GottJieben. 

4840    Bachmann^  Kantonsrath,  in  Romanshorn. 

Benker,  Pfarrer,  in  Huttweiler. 

Geiger,  Pfarrhelfer,  in  Ammersweil. 

Keller,  Regierungsrath,  in  Frauenfeld. 

Wartenweiler,  Pfarrer,  in  Lustorf. 
4844    Labhart,  Regierungsrath,  in  Frauenfeld. 

Aepli,  Pfarrer  und  Kirchenrath,  in  Gachnang. 
4854    Ammann,  Dr.  med.,  in  Kreuzungen. 
4856    Zehnder,  Pfarrer,  in  Diessenhofen. 
4864    Kappeier,  Hermann,  Bankpräsident,  in  Frauenfeld. 

Messmer.  Johannes,  Oherrichler,  in  Frauenfeld. 

Sulzberger,  Job.  Ludwig,  Regierungsrath,  in  Frauenfeld. 

Anderwert,  Fr.,  Fürsprech  und  Kantonsrath,  in  Frauenfeld. 

Huber,  Johann  Jakob,  Buchhändler,  in  Frauenfeld. 

Häberli,  Bezirksralh,  in  Bürglen. 

Labharl-Lutz,  in  Steckborn. 

Heitz,  J.,  Fabrikant,  in  MUnchweilen. 

Rogg,  Bezirksgerichtspi^sident,  in  Frauenfeld. 

Etler,  Fürsprech,  in  Kreuzlingen. 

Ramsberger,  Obergerichtspräsident,  in  Frauenfeldt 

Rebsamen,  Seminardirektor,  in  Kreuzlingen. 

Sulzberger,  Pfarrer,  in  SItterdorf,  Korrespondent. 
4862    Bischoff,  Heinr.^  Kantonsrath,  in  Weinfelden. 

Unterwalden  ob  dem  Wald. 

4853  Michel,  Alois,  Regierungsrath,  in  Samen. 

4854  Durrer,  Melchior,  in  Samen. 

4855  Durrer,  Nikolaus,  Oberstlieutenant,  in  Kerns. 

V.  Moos,  Nik.,  gewesener  eidg.  Staatsschreiber,  in  Sachsein. 
Rohrer,  Nik.,  Dr.,  in  Sachsein. 
4858    Ettlin,  Dr.,  Regiemngsrath,  in  Samen. 
Herrmann,  Landammann,  in  Sachsein. 
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4859  OmliD,  Jos.,  Dr.  med.,  in  Sachsein. 
Rotblin,  A.,  in  Sachsein,  Korrespotident. 
Dürrer,  Heinrich,  in  Kerns. 

4860  Müller,  Thalammann,  in  Engelberg. 
V.  Moos,  Regierungsrath,  in  Sachsein. 
Ettlin,  Regierungsrath,  iü  Kerns. 
Stockmar,  Dr.,  in  Samen. 

1862    Dillier,  Pfarrer,  in  Sarnen« 

Jakober,  Pfarrhelfer,  in  Samen. 

Imfeid,  Kaplan,  in  Samen. 

Wirz,  Franz,  Nationalrath,  in  Sarnen. 

Dillier,  Landseckelmeister,  in  Sarnen. 

Stockmann,  Zeugherr,  in  Sarnen. 

Seiler,  Rathsherr,  in  Samen. 

Huber,  Posthalter,  in  Samen. 

Zurgilgen,  Franz,  Lieutenant,  in  Samen. 

Michel,  zum  Sarnerhof,  in  Sarnen. 

Reinert,  Dr.,  in  Samen. 

Röthlin,  Major,  in  Kems. 

Anderhalden,  M.,  Kaplan,  in  Sachsein. 

Gianella,  Kommandant,  in  Sachsein. 

Lochmann,  Fürsprech,  in  Sachsein. 

Rohrer,  AI.,  Armenfondsverwalter,  in  Sachsein. 

Häki,  Rathsherr,  in  Alpnacht. 

Jöri,  Rathsherr,  in  Alpnacht. 

Britschgi,  Hauptmann,  in  Alpnacht. 

Odermatt,  Rathsherr,  in  Alpnacht. 

Halter,  Peler,  Rathsherr,  in  Giswyl. 

Mooser,  Rathsherr,  in  Engeiberg. 

Haubensack,  Heinrich,  in  Lungern. 

Winkehnann,  Rudolf,  in  Lungern. 

Untenralden  nid  dem  Wald. 

4825    V.  Deschwanden,  Joh.  Bapt.,  in  Stans,  Korrespondent, 
4836    V.  Descbwanden,  Melchior,  in  Stans. 
4855    Bucher,  Fr.,  Dr.,  in  Stans. 

Jann,  K.,  Polizeidirektor,  in  Stans. 

4858  V.  Deschwanden,  Jos.  Theodor,  Frühmesser,  in  Stans. 
WÜrsch,  Louis,  Landammann,  in  Buochs. 

4859  Engelberger,  Jos^h,  in  Stans-Staad. 
4862    Würsch^  Jos.,  Pfarrer,  in  Buochs. 
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4862    Odermatt,  Dr.,  io  Beckenried. 

Odermatt,  GerichtsprüsideDt,  in  Stans. 

Flttbler,  Adalbert,  in  Stans. 

Odermatt,  Kaspar,  in  Stans. 

Spichtig,  Louis,  in  Stans. 

Gamenzind,  Bernhard,  Fabrikant,  in  Buochs. 

Arnstadt  Postbalter,  in  Beckenried. 

UrL 

4858    Muheim,  Alex.,  Landammann,  in  Altorf. 

Walker,  J.  Maria,  Regierungsrath,  in  Silenen. 
4860    Lusser,  Franz,  Landschreiber,  in  Altorf. 
?       MUller,  C,  Hauptmann,  in  Altorf,  Korrespondent. 

Taid. 

4825    Pidou,  professeur,  ä  Lausanne. 

4827  Rivier,  Theodore,  ä  Lausanne. 
Couvreu,  Fr6d6ric,  ä  Vevey. 

4828  Couvreu-Huguenin,  Fr6d„  ä  Vevey. 
4830    Gurchod,  Antoine,  pasteur,  ä  Lausanne. 

Dufoumet,  professeur,  k  Lausanne. 

Jayet,  George  Louis,  ministre,  k  Lausanne. 

4835  Lochmann,  professeur,  k  Lausanne. 

4836  Berdez,  professeur,  k  Lausanne. 

4837  Dapples,  Edouard,  syndic,  ä  Lausanne. 
Viltel,  prefet,  ä  Rolle. 

4842    Gbaland-Scholten,  k  Lausanne. 
Curtat,  Louis,  ä  Lausanne. 

4856  Heldenmayer,  Dr.,  k  Lausanne,  correspondant. 

Naef,  directeur  de  l'institut  des  sourds-muets,  ä  Yverdon. 

4857  Boiceau,  rentier,  k  Lausanne. 
Moratel,  J.  L.,  k  Lausanne. 

Blattner,  pasteur  allemand,  k  Lausanne. 
Voruz,  Philippe,  imprimeur,  k  Lausanne. 
Dutoit,  A.,  imprimeur,  k  Lausanne. 
Löplattenier,  ä  Lausanne. 

4858  Rivier,  Alphonse,  Dr.  jur.,  k  Lausanne. 

4859  Archinard,  pasteur,  ä  Lausanne. 
Jacques,  pasteur,  k  Vallorbes. 
Mi^ville  de,  Louis,  ä  Yverdon.       ' 
Gorday,  Gap.,  k  Yverdon. 
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Eintritt.   Herren. 

4859    Suter,  G„  Inspektor  der  Rentenanstalt,  in  Lausanne. 

4863    Bernard,  notaire,  ä  Lausanne. 

Guerin,  ä  Gorseaux  prds  Vevey. 

Secr^tan,  Ed.,  professeur,  ä  Lausanne. 

Risler,  E.,  agronome,  ä  Galdves  prds  Nyon. 

TiUis. 

4835    Boccard,  curö,  ä  St.  Maurice. 

Delarallaz,  Antoine,  k  Sion. 
4853    AHet,  conseiller  d'Etat,  a  Sion. 

De  Riedmatten,  conseilier  national  ä  Sion,  correspondant. 

Aymon,  Germ.,  membre  du  Grand-Conseil,  ä  Sion. 

De  Rlyaz,  Gh.,  prüfet,  ä  Sion. 

De  Torrent^,  Alex.,  ä  Sion. 

De  Torrentö,  Ferd.,  ä  Sion. 
4859    Ducrey,  vice-pr6sident  du  Grand-Gonseil,  ä  Sion. 

Mengis,  Gur6,  k  Emen. 

Henzen,  professeur,  k  Sion. 
486%  Kämpfen,  pasteur,  k  Gaden. 
4863    Schiess,  pasteur,  ä  Sion. 

4835  MUlIer,  F.,  Regierungsrath,  eidgen.  Oberst,  in  Zug. 
Suter,  H.,  Regierungsrath,  in  HUnnenberg. 

4836  Bosshardt,  Damian,  Hauptmann,  von  Zug. 
4844    Kaiser,  G.  A.,  alt  Landammann,  in  Zug. 

4853  Bosshardt,  Joseph  Anton,  Handeismann,  in  Zug. 
Hotz.  G.  G.,  Posthaiter,  in  Zug. 

Landtwing,  G.  A.,  Ständerath  und  Gerichtspräsident  in  Zug. 
Staub,  A.,  Pfarrer,  in  Unterägeri,  Korrespondent. 

4854  Wyss.  Fidel,  Apotheker,  in  Zug. 

4856    Henggeler-Iten,  A.,  Friedensrichter,  in  Unterägeri. 
Merz-Henggeler,  Karl  Jos.,  Präsident,  in  Unterügeri. 
Sidler,  J.,  Professor,  in  Zug. 

4858  Bosshard,  Karl,  Dr.,  in  Zug. 
Fanger,  Jakob,  Hauptmann,  in  Zug. 

Kaiser,  Ferdinand,  alt  Regierungsrath,  in  Zug. 

4859  Spielmann,  Karl,  Stadtrathspräsident,  in  Zug. 

4860  Bosshard,  Georg,  Regierungsrath,  in  Zug. 

4862    Nussbaumer,  Ghristian,  Regierungsrath,  in  Oberägeri. 
Lutiger,  Stephan,  in  Zug. 
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EiDtritt.    Herren. 

4824    Meyer^  Heiorich,  Dr.  phil.,  in  Zdnch. 

V.  Orelli,  Johann  Konrad,  Oberricbter,  in  Zürich. 

4826  Fäsi,  J.  B.,  Professor,  in  Zürich. 
Rahn-Escher,  Dr.  med.,  in  Zürich. 
V.  Wyss,  alt  Stallhaller,  in  Zürich, 

4827  Reinhardt-Hess,  Kantonsrath,  in  Winterthur. 

4828  Grob,  Dekan,  in  Stäfa. 
Sprüngli,  Pfarrer,  in  Thalweil. 

V.  Orelli,  Felix,  Religionslehrer,  Diakon,  in  Zürich. 

4829  Schwarzenbach,  J.  J.,  in  Kilchberg. 
Billeter,  Karl,  Landschreiber,  in  Sttffa. 
Griffe,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Zürich. 
Zimmermann-v.  Orelli,  Job.  Heinrich,  Pfarrer,  in  Zürich. 

4830  Gorrodi,  Dekan,  in  Töss. 

Steiner,  Ed.,  Stadtprttsident,  in  Winterthur. 

Ziegler,  Dr.  med.,  eidgen.  Divisionsarzt,  in  Winterthur, 

Escher  von  der  Linth,  Arnold,  Professor,  in  Zürich. 

4835  Rebsamen,  Dr.  med.,  in  Wetzikon. 
Hotz,  Bezirksarzt,  in  Dürnten. 

Hürlimann,  Hans  Heinrich,  Kantonsrath,  in  Feldbach. 

Zuppinger,  Ed.,  Bezirksrathsschreiber,  in  Männedorf. 

Bühler,  Johannes,  Dr.  med.,  in  Stäfa. 

DSndliker,  Job.  Rud.,  Dr.  med.,  in  M^nedorf. 

Sulzberger,  Emil,  Dr.  jur.,  Fürsprech,  in  Zürich. 

Bleuler-Arter,  in  Riesbach,  bei  Zürich. 

Hirzel,  Eduard,  Staatskassier,  in  Zürich. 

Müller,  Dr.  med.,  in  Zürich. 

V.  Muralt,  alt  Bürgermeister,  in  Zürich. 

Reutlinger,  Katechet,  in  Enge. 

RÜttimann,  Dr.,  Professor,  in  Zürich. 

Stocker-Orelli,  Konr.,  Kaufmann,  in  Zürich. 

Vögeli,  Salomon,  Professor,  in  Zürich. 

Zehnder,  J.  U.,  Dr,  med.,  Bürgermeister,  in  Zürich. 

4836  Brunner,  Antistes,  in  Zürich. 
Gujer,  Statthalter,  in  Bauma. 

Hüni,  Jakob,  Bezirksrichter,  in  Käpfnach  bei  Horgen. 
Brunner,  Rud.,  Dr.  med.,  in  Küsnacht. 
HMfelin,  Dekan,  in  Wädensweil. 
Bleuler-Zelier,  Präsident,  in  Zürich. 
Bleuler,  Oberrichter,  in  Zürich. 
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Eintritt.    Herren. 

4836    Heer,  0.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Zürich. 

Hess-Mahler,  in  der  Brandscbenke,  Zürich. 

Hüni-SteUler,  Nationalrath,  in  Zürich. 

Meyer-Zeller,  C,  V.  D.  M.,  in  üntersirass. 

Ott-Usteri,  Kaufknann,  in  Zürich. 

Schulthess,  Robert,  alt  Stadtrichter,  in  Zürich. 

-  Schweizer,  Alexander,  Professor,  in  Zürich. 
Trümpler-Greuter,  Kaufmann,  in  Zürich. 

-  Uirzel,  Erzieher  am  Waisenhaus,  in  Zürich. 
4838    Pfenninger,  Pfarrer,  in  Henggart. 

Winkler,  J.  C,  zum  Fnedtbal  in  Turhenthal. 
4840    Hanhart,  Müller,  in  Landikon-Birmensdorf. 
4844    Freitag,  Pfarrer,  in  Dorf. 

Meyer,  August,  Pfarrer,  in  Weisslingen. 

-  Weber,  J.  J.,  am  Bach  zu  Wetzikon. 
Freudweiler,  Stadtrath,  in  Zürich. 

-  Hegner,  Rudolf,  Lehrer,  in  Zürich. 

-  Hess,  Stadtpräsident,  in  Zürich. 

Hess,  Diakon  am  Grossmünster,  in  Zürich. 

-  Hirzel-Escher,  Stadtrath,  in  Zürich. 

-  Hofmeister,  Bezirksrath,  in  Zürich. 

-  Mousson,  Stadtprtfsident,  in  Zürich. 

Ott,  Friedrich,  alt  Regierungsrath,  in  Zürich. 
Pestalozzi,  Fr.,  Obergerichlsprtfsident,  in  Zürich. 
Strickler,  Johannes,  Fabrikbesitzer,  in  Höngg. 
Usteri-Wegmann,  Oberstlieutenant,  in  Zürich. 

-  Vögeli-Wieser,  Salzdirektor,  in  Zürich. 
Werdmüller-Stocker,  Otto,  in  Zürich. 
V.  Wyss,  Georg,  Professor,  in  Zürich. 

-  -    V.  Wyss,  Oberrichter,  in  Zürich. 

-  Weidmann,  Dr.,  in  Niederweningen. 
Stauber,  Gemeindammann,  in  Oetweil. 

-  Weber,  Bezirksgeriditspi^sident,  in  OtUkon  bei  Gossau. 
Goldschmid,  Ingenieur,  in  Winterthur. 

Ringger,  Johannes,  President,  in  Hausen. 
4846    Felber,  Dr.,  in  Zürich. 
4850    Hirzel,  H.,  Diakon,  in  Zürich. 

Hirzel,  Louis,  Kaufmann,  in  Zürich. 

Schwerzenbach,  J.  H.,  Verwalter,  in  Zürich. 

Spyri,  Job.  Bernhard,  Prokurator,  in  Zürich. 
4854     Bolley,  Professor,  in  Zürich. 

49 


Digitized  byVjOOQlC 


Eintritt.    Herren. 

4853    SUfideli,  Arzt,  in  Basserstorf. 

Köchlin,  Pfarrer,  in  HettUngen. 

Abegg,  Statthalter,  in  Horgen. 

HUni,  Otto,  Erzieher,  in  Horgen. 

Zehnder,  Karl,  Dr.,  Sohn,  Oberstrass. 
"      Waser,  Pfarrer,  in  Kloten. 

Fries,  Seminardirektor,  in  KUsnacht. 

Zuppinger,  Theodor,  in  Männedorf. 

Welti,  Friedensrichter,  in  Oberrieden. 

Schwarzenbach,  Bez.-GericbtsprSsident,  in  RUschiikon. 

Ntff'SchlSppi,  Johannes,  in  Tbalweii. 

Wolff,  H.,  Pfarrer,  in  Weiningen. 

Bandlin,  Dr.,  Erzieher,  in  Hottingen. 

Biedermann,  Professor,  in  ZUncb. 

Escher-Greutert,  Oberst,  in  Zürich. 

Escher,  Heinrich,  im  Steinhof,  Zürich. 

Fäsi,  Stalthalter,  in  Zürich. 

-  .     Fehr,  Dr.,  Privatdozent,  in  Zürich. 

Hafner,  Rudolf,  in  Zürich. 

Höhr,  S.,  Buchhändler,  in  Zürich. 

Schibel,  Direktor  der  Blindenanstalt,  in  Zürich. 

Steiner,  Kaspar,  in  Holtingen  bei  Zürich. 

Vogel,  alt  Staatsschreiber,  in  Zürich. 

Wunderli'Erpf,  Kaufmann,  in  Zürich. 

Spyri,  Job.  Ludw.,  Pfarrer,  in  Altstetten. 

Benninger,  Landschreiber,  in  Niederglatt. 

Huggenberger,  Statthalter,  in  Winterthur. 

Cramer-Frick,  in  Zürich. 

Widmer,  Direktor  der  Rentenanstait,  in  Zürich. 

Heusser,  Dr.,  in  Hombrechtikon. 

Rosenmund-Berri,  David,  in  Zürich. 

Kambli,  Pfarrer,  in  Horgen. 

4855  Weber,  H.,  Pfarrer,  in  Höngg. 
Ackermann,  Joseph,  Pfarrer,  in  Dietikon. 

4856  Henggeler-Schmid,  W.,  alt  Stalthalter,  in  Zürich. 
V.  Orclli,  Alois,  Dr.,  Oberrichler,  in  Zürich. 

4857  Cherbuliez,  Professor,  in  Zürich. 

4858  Hirzel,  Paul,  Pfarrer,  in  Zürich. 

-  Kesselring,  Heinr.,  Professor,  in  Unterstrass. 
Zschetzsche,  G.,  Rektor,  in  Zürich. 

4859  Hotz,  Staatsarchivar,  in  Zürich. 
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Eintritt.    Herren. 

4859  Tobler,  Pfarrer,  io  ZUrich. 

4860  Morf-Oscbwald,  id  ZUrich. 

Manz,  Kaspar,  Drechsler,  in  ZUrich. 
Rellstab,  Präsident,  in  Wüdensweil. 
Rahn-Meyer,  Dr.  med.,  in  ZUrich. 
Fritzsche,  Professor,  in  ZUrich. 
Böhner,  Pfarrer,  in  Dietlikon. 
Studer,  H.,  Hauptmann,  in  Kilchberg. 
4864    Herter,  Georg,  Waisenvater,  in  Wttdensweil. 
Rnus,  Pfarrer,  in  Veltbeim. 
Hafner,  Pfarrer,  in  Rickenbach. 
Billo,  Feodor,  Kaufmann,  in  ZUrich. 
Morf,  Waisenvater,  in  Winterlhur. 
Hug,  Dr.,  in  Winterthur. 
BiJIeter,  Dr.,  in  Obermeilen. 
RUegg,  Dr.,  alt  Nalionalrath,  in  ZUrich. 
Stäheb',  Statthalter,  in  Lunnem. 
ZUrrer,  Kantonsrath,  in  Hausen. 
Brunner,  Dr.,  in  Albisbrunn. 
Staub,  Pfarrer,  in  Hausen. 
Wolf,  Rudolf,  Professor,  in  ZUrich. 

4862  Denzler,  G.  R.,  Pfarrer,  in  Flunlern. 
Meyer,  Konrad,  alt  Bezirksrichter,  in  ZUrich. 
Hanhart,  in  Dietikon. 

Aeberli,  Johann  Jakob,  in  Oetweil. 
Ammann-Heu,  in  ZUrich. 
Esslinger,  Felix,  in  ZUrich. 
Wille,  Dr.,  in  Meilen. 
Dubois,  franz.  Pfarrer,  in  ZUrich. 

4863  Hauser,  Oberrichter,  in  ZUrich. 
Rappeler,  J.,  im  Tiefenhof,  ZUrich. 
Erhard,  Gustav,  FUrsprech.  in  ZUrich, 
Stocker,  Professor  am  Polytechnikum,  in  ZUrich. 
Wegmann,  Gottlieb,  Direktor  der  Strafanstalt,  in  ZUrioh. 
Wehrli,  Heinr.,  Sekretär  der  Spitalpflege,  in  ZUrich. 
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Da  die  AnfertiguDg  eines  vollsltfadigen  und  genauen 
Verzeichnisses  der  Mitglieder  der  Geselischaft  höchst  wtinschbar 
ist^  so  sind  die  Mitglieder  und  besonders  die  Herren  Korrespon- 
denten, welche  im  Fall  sind,  Ergänzungen  oder  Berichti- 
gungen in  obigem  Yerzeichnisse  anzubringen,  ersucht,  dieselben 
•ofdrt  Aach  Bnpfaiiff  diese»  Heftes  dem  Hrn.  Hutniui 
Y.  SdiweneikMil,  Qutfstor  in  Zürich«  mitzutheilen. 

Die  Zentralkommission. 
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Jahres-Bericlit 

der 

JftUueken  Direktitn 

an 

die  Schweiz,  gemeinnlitzige  Gesellschaft 


\  Auch  dieses  Jahr  unlerlässt  die  JUtzische  Direktion  nicht,  der 

schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  einen  kurzen  Bericht 
Über  die  Verwendung  des  Ertrages  der  JiJtzischeu  Stiftung  zu 
«statten. 

In  ihrer  Sitzung  vom  43.  April  hat  die  JUtzische  Direktion 
vier  neu  in  das  Seminar  in  Seewen  eingetretenen  Zöglingen  ein 
Stipendium  für  das  laufende  Schuljahr  zuerkannt  und  dasselbe  fUr 
die  betreffenden  Zöglinge  dies  II.  und  III.  Kurses  erneuert,  so  dass 
die  Zahl  der  nach  Seeweo  ertbeilten  Stipendien  46  betragt,  3  we- 
niger als  im  vergangenen  Jahre.  Im  Fernern  hat  dieselbe  einem 
schwyzerischen  Zögling  des  Seminars  in  Rathbausen,  Kantons 
Luzern,  ein  Stipendium  verabfolgt.  Die  Ausgabe  fOr  Stipendien 
im  Rechnungsjahre  vom  9.  September  4862  bis  9.  September  1863 
beträgt  Fr.  4500,  dazu  kommt  der  Beitrag  an  die  Besoldung  des 
Mustarlehrers  von  Fr.  300,  so  dass  die  Gesammtausgabe  in  der 
Rechnung  mit  Fr.  4800  erscheint. 

Dieser  Ausgabe  gegenüber  zeigt  die  Rechnung  eine  Einnahme 
von  Fr.  5559.  9S  Rp.  Zieht  man  aber  den  Uebertrag  von  voriger 
SffcbBUiig,  Fr.  463S.  66  Rp.,  ab,  so  bleiben  als  Ertrag  des  Fondes 
nur  Fr.  3937.  96  Rp.,  woraus  sich  ergibt^  dass  die  Ausgaben  die- 
sen Ertrag  immer  noch  Übersteigen,  was  sich  auch  ia  der  &e* 
dttklioD  des  Rechmiogssaklo's  atf  Fr.  759  darstellt. 
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Das  schweizerische  Depaiiement  des  InnerD,  als  die  das 
JUtzische  Legat  verwaltende  Stelle  bat  dem  Wunsch  der  JUtzi- 
sehen  Direktion  entsprechend,  die  Ztnsanlage  desselben  durch 
anderweitige  Kapitalanlegung  zu  erhöhen,  sich  angelegen  sein 
lassen. 

Ueber  das  Seminar  in  Seewen  theilen  wir  aus  dem  Berichte 
der  zur  Theilnahme  an  der  Jahresprilfung  daselbst  von  uns  be- 
zeichneten Abordnung  folgendes  mit: 

1.  Die  AiifiBiohtsbehörde. 

Ausser  dem  Erziehungsrathe  ist  zur  besonderen  Beaufsichti- 
gung des  Seminars  und  zur  Besorgung  der  speziellen  Seminar- 
angelegenheiten eine  eigene  Seminardirektion  bestellt,  an  deren 
Spitze  der  um  Förderung  des  schwyzerischen  Schulwesens  viel- 
fach verdiente  Herr  alt  Landammann  Nazar  Beding  steht.  Derselbe 
wohnte  auch  mit  Herrn  bischöfl.  Kommissar  TschUmperlin,  eben- 
falls {Mitglied  der  Seminardirektion,  von  Anfang  bis  zu  Ende  der 
Prüfung  bei,  welche  sie  auch  in  verdankenswerther  Weise  leite- 
ten, und  der  Abordnung  mit  den  nöthigen  AufechlUssen  entgegen 
kommend  an  die  Hand  gingen. 

2.  Die  Lehrer  der  Anstalt. 

Der  gesammte  Unterricht  des  Seminars  wird  von  dem  Herrn 
Direktor  Schindler,  den  beiden  HaupUebrem,  Herren  Furrer  und 
Winet,  uni  dem  HUlfslehrer  Herrn  TschUmperlin  ertheilt. 

In  Beziehung  auf  Vortrag,  Lehrverfahren,  Stoffwahl,  Behand- 
lung der  Schüler,  Leitung  und  Kontrolirung  ihrer  Arbeiten  muss 
sttmmtlichen  Lehrern  das  Zeugniss  bester  Zufriedenheit  ertheilt 
werden.  Die  Anstalt  erfreut  sich  ebenso  wUrdiger,  als  gewissen- 
hafter, berufseifriger  und  geschickter  Lehrer,  und  unter  denselben 
eines  Direktors,  der  alle  zur  Lösung  seiner  wichtigen  Aufgabe 
erforderlichen  Eigenschaften  in  besonderm  Masse  besitzt.  Die 
Anstalt  ist  somit  in  Beziehung  auf  Unterricht,  Disziplin  und  ethische 
Richtung  durchaus  guten  und  treuen  Hunden  Übergeben. 

Dennoch  tritt  gerade  hier  ein  wesentlicher  Mangel  der  Anstalt 
je  Itfnger  je  fühlbarer  zu  Tage.  Dieselbe  hat  nMmlich  fUr  drei 
gleichzeitige  Jahreskurse  und  die  vielen  absolut  nothwendigen 
Unterrichtsfticher  ganz  entschieden  zu  wenig  LehrkrXfte.  Es  hat 
dieses  mehrere  und  zwar  sehr  wichtige  Nachtheile  zur  Folge. 
Sfnmal  sind  die  vorhandenen  wackem  Lehrer  mit  Unterrichts^ 
«tunden  Überladen  und  werden  darum  der  Anstalt  nicht  auf  die 
Dauer  erhalten  bleiben.    Sodann  ist  es  ihnen   bei  tilem  Eifer 
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nicht  möglich,  sich  auf  die  vielerlei  Unterrichtsstunden  gehörig 
vorzubereiten,  und  wenn  das  noch  möglich  wäre,  so  wUrde  we- 
der ihre  physische  noch  geistige  Kraft  ausreichen,  von  Stund  zu 
Stund  jedes  üntcrrtchtsrach  mit  der  gleichen  Intensität  des  Vor- 
trages und  des  Inhaltes  zu  lehren  und  zu  behandeln.  In  Folge 
dessen  wird  auch  der  beste  und  eifrigste  Lehrer  allmälig  und 
ihm  selbst  unbewusst,  um  die  Last  mit  der  abnelimenden  Kraft 
und  Energie  auszugleichen,  entweder  in  eine  gewisse  Oberfläch- 
lichkeit der  Unterrichtsweise,  in  einen  immer  bequemeren  Mecha- 
nismus in  der  Behandlung  aller  Fächer  hineingenölhigt,  oder  dünn 
dazu  gebracht,  dass  er  nur  einzelne  Unterrtchtsmuterien ,  und  oft 
selbst  untergeordnete,  mit  Vorliebe  und  methodischem  Fortschritt 
behandelt,  und  alle  Übrigen  FUcher  im  Schlepptau  des  Unmulhes, 
im  Nothschiff  gleichf?Ultiger  Waare  noch  mitruhrL  Ferner  ist  man, 
auch  bei  einer  Ueberlast  von  Stunden  für  die  Lehrer  genölhigt, 
in  einzelnen  Fächern  verschiedene  Klassen  oder  Kurse  zusammen 
zu  nehmen,  wodurch  nicht  nur  die  natürliche  SlufenmUssigkeit, 
sondern  meist  auch  die  Vollständigkeit  des  Unterrichtsgegenstan- 
des  gestört  und  verunmöglicht  wird.  Endlich  muss  man  dabei, 
im  Widerspruch  mit  einer  richtigen  Geistesgymnastik  und  dem 
praktischen  BedÜrfniss,  die  Unterrichtszeit  der  wichtigem  Fächer 
ungebührlich  beschränken,  und,  um  die  Tagesordnung  nicht  zu 
unterbrechen,  mit  minder  wichtigen  Dingen  über  das  nöthige 
Mass  ausfüllen.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  in  Seeweii  der 
fUr  den  elementaren  Anschauungsunterricht  und  die  Volks wirlh- 
schaft  so  wichtige  Unterricht  in  der  Naturkunde  und  Geographie, 
ja  selbst  für  den  Unterricht  in  der  Mathematik  und  im  obersten 
Kurse  auch  in  der  deutschen  Sprache  weniger  Unterrichtszeit  ver«- 
wendet  werden  kann,  als  erforderlich  und  von  andern  Seminarien 
vorgeschrieben  ist,  während  die  technischen  Fächer  vielleicht 
mehr  als  absolut  nölhig  bedacht  sind. 

Um  hierin  Abhülfe  zu  thun  und  daherigen  Uebelsländen, 
welche  später,  namentlich  bei  der  in  Aussicht  stehenden  Erwei- 
terung der  Anstalt,  greller  hervortreten  müssen,  zu  begegnen, 
ist  eine  baldige  Vermehrung  der  Lehrkräfte  durchaus  nothwendig, 
sei  es  dass  noch  ein  vierter  Hauptlehrer  angestellt,  sei  es  dass 
der  Unterricht  in  Gesang  und  Instrumentalmusik,  Kalligraphie 
und  Bachhaltung  besondern  Hülfslehrern  Übertragen  wird. 

8.  Die  Sohülerklassen  oder  Jahreskurse. 

Obwohl  das  Seminar  in  Seewen  zu  den  Jüngsten  in  un<;erem 
Taterlande  gehört,  so  steht  es  doch  in  Beziehung  auf  die  Klassen^ 
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Organisation  hinter  den  Xltem  Schwesteranstalten  nicht  zurttck. 
Wie  andere  ist  auch  es  auf  drei  Jahreskurse  mit  drei  gesonderten 
iüassen  eingerichtet.  £s  haben  somit  auch  die  Lehramtskandida- 
ten des  Seminars  in  Seewen,  wie  in  den  bessern  Seminarien 
überall,  einen  dreijährigen  Unterrichtskurs  aur  Erwerbung  der 
Wablfähigkeit  für  ein  Öffentliches  Lehramt  an  Gemeindsscbuleo 
durchzumachen.  Es  verdient  dies  um  so  mehr  Anerkennung^ 
als  die  geringen  HUIfsmiUel,  welche  der  Anstalt  und  auch  den 
Behörden  zu  Gebote  stehen,  eine  langsamere  Entwickelung  des 
Institutes  erwarten  liesseo. 

Das  Seminar  zählte  im  verflossenen  Schuljahre  4963/63  zusam- 
men 29  Zöglinge.  Davon  besuchten  40  den  ersten,  8  den  zwei- 
ten und  44  den  dritten  Jahreskurs. 

4.   Die  Schüler  der  Anstalt  und  die  Jütsisohen 
Stipendiaten. 

Die  Herkunft  der  29  Zöglinge  deutet,  wenn  nicht  alle  guten 
Zeichen  trUgcn,  und  angebahnte  freundnachbarliche  Verhältnisse 
keine  feindseligen  Störungen  erfahren ,  auf  eine  grössere  Zukunft 
des  Seminars  in  Seewen  hin.  Von  denselben  gehören  ntfmiich 
nur  47  dem  Kanton  Schwyz,  die  Übrigen  42  den  Nachbarkantonen 
an,  und  zwar  2  dem  Kanton  Uri,  3  dem  Kanton  Unterwaiden ,  t 
dem  Kanton  Zug  und  5  dem  Kanton  Glarus. 

Auch  mit  der  Vorbildung  der  Zöglinge,  wenn  diese  freilich 
immerhin  noch  mangclhaA  und  sehr  verschieden  ist,  scheint  es 
je  länger  je  besser  zu  werden.  Von  denselben  sind  noch  7  bloss 
in  der  Primarschule  vorgebildet  worden,  die  Übrigen  alle  haben 
vor  ihrem  Eintritt  ins  Seminar  Uberdiess  Privatunterricht,  Real- 
schulen, Sekundärschulen,  Bezirksschulen,  auch  Lateinschulen, 
Kiosterschulen  u.  dgl.  besucht. 

Die  äussere  Erscheinung  der  Zöglinge  machte  bei  der  Priifung 
und  auch  ausser  derselben  im  Allgemeinen  einen  günstigen  Ein- 
druck. Sie  boten  das  Bild  eines  gesunden,  heitern,  geistig  be- 
lebten, dabei  bescheidenen  und  kollegialisch  freundlichen  Wesens 
dar,  wie  sich  auch  in  ihrem  Benehmen  gegen  den  Herrn  Direktor 
und  die  Lehrer  ein  schönes  häusliches  Verhältniss  kund  gab. 
Ausser  einem  einzigen  und  zwar  sehr  wackern  Schüler,  der  lei- 
der Taga  zuvor  von  einem  schweren  Krankheitszufall  Überrascht 
wurde,  waren  alle  bei  der  zweitägigen  Prüfung  anwesend. 

Im  sittlichen  Betragen  waren  in  der  von  der  Lehrerkonferenz 
vorgelegten  Zensur  alle  Zöglinge  mit  der  ersten  Note  ausgewiesen, 
«licnao  lauteten  ihre  Noten  Über  Disziplin ,  Fleiss  und  FortachnU 
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im  Allgemeinen  sehr  befriedigend.    (Ueber  die  JUtziscbeo  Stipen- 
diaten entbält  der  Beriebt  nifbere  Mittbeilungen.) 

6.    Die  Prüfung. 

Die  PrUfüng  alier  drei  Kurse  wurde  in  den  verscbiedenen 
Fiebern  auf  die  beiden  Tage,  den  49.  und  SO.  August,  vertbeilt, 
und  sowobi  Klassen  ato  PXcher  abwecbselad  vorgenommen,  wo- 
durcb  weder  ScbUler  noch  Lebrer  allzu  anbaltend  in  Anspruch 
genommen  und  abgemildet  wurden. 

Nicbt  nur  die  Art  und  Weise,  wie  die  slfmmtlicben  Lebrer, 
in  ricbtiger  Uandbabung  der  Katecbisation,  prilflen  und  abfragten, 
sondern  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Zöglinge  aller  drei 
Kurse  antworteten,  verstHndig,  zusammenteingend  und  immer  in 
vollständigen  Sätzen  hat  die  Abordnung  in  hohem  Grade  befrie* 
digt.  Es  leuchtete  daraus  ein  sehr  richtiges,  wohlgeordnetes  und 
sorgfältiges  Unterrichtsverfahren  hervor.  Nicht  minder  verdien- 
ten die  schriftlichen  Vorlagen  der  Schüler,  die  fleissig  korrigirten 
Aufsatzhedle  und  andere  Schriften,  ganz  besonders  ihre  Darstel- 
lung der  Buchhaltung,  in  Beziehung  auf  Schrift,  Sauberkeit  und 
Fleiss  durchweg  den  vollsten  Beifall.  Was  den  Inhalt  der  Prüfung 
anbelangt,  so  entsprach  derselbe  spürbar  in  jedem  Fache  der 
Zeit,  welche  darauf  verwendet  werden  konnte;  aber  auch  hier 
musste  man  sagen,  dass  das  Möglichste  geleistet  worden  sei.  Bei 
der  Besichtigung  der  Zeichnungen  wurden  auch  Baupläne  zum 
projektirten,  allerdings  wie  bekannt  dringend  nothwendigen  neuen 
Seminargebaude  vorgelegt.  Der  Bau  ist  auf  Fr.  40,000  veran- 
schlagt, wird  aber,  nach  den  Plänen  ausgeführt,  ein  Bedeutendes 
höher  kommen.  Für  die  Ausführung,  deren  Nothwendigkeit  von 
den  Behörden  eingesehen,  und  durchaus  anerkannt  wird,  scheint 
es  allerdings  weniger  an  gutem  Willen,  als  an  den  nöthigen  Geld- 
mitteln zu  fehlen,  welche  zur  Zeit  noch  für  andere  ÖlTenlliche 
Bedürfnisse  stark  in  Anspruch  genommen  werden.  Indessen  ist 
doch  der  Gedanke  so  weit  gediehen  und  in  den  Behörden  hei- 
misch geworden,  dass  dessen  Verwirklichung  wohl  bald  erwartet 
werden  darf. 

Mit  ausgezeichneter  Hochachtung 

Namens  der  Jützischen  Direktion, 
Der  Präsident: 
l^r.  tJ.  aBelui€er. 

Ziridh,  de»  24.  September  1863. 
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IX.  Rechnniig 


betreffend 


9.  September  1862  bis  9.  September  1868. 


B«l«rt.    fr.       ti.       IV. 


Ebmahme. 

4862. 
9.  Sepi.  Uebertrag  von  voriger  Rechnung 

nämlich:  452).  $6 

Zinstragend  angeliehen  ä  47a  seit 
3«.  Dezember  4861  Fr.  4400.  — 
Ao  Baarscbaft    .    .    »      523.  66 


ut  supra  Fr.  4622.  66 

Vom    Zinsertrag   des   Jülziscben 

Legais  durch  das  L.  Departement 

des  Innern  der  Schweiz.  Eidge- 
nossenschaft   in    Bern    erhalten 
48*63.  folgende  Zinse: 
9.  Jan.  per  Fr.  47,'364  ein  Zins  22.  Aug. 

4862  von  der  bernerischen  Hy- 

polhekenkasse 4       740.  56 

»     »    per  Fr.  3000  ein  Zins  49.  Dezbr. 

4862  von  der  bern.  Kantonalbank      4        420.  — 
»     A    per  Fr.  48,000  ein  Zins  29.  Dez. 

4862  von   der  Schweiz.   Kredit- 
Anstalt     4      4920.  — 

>     •    per  Fr.  23,000  Zins  per  6  Monate 
vom  45.  Juli  4862  bis  45.  Januar 

4863  von  eidg,  Obligationen  .    .      4       547.  50 


Uebertrag    3268.  06  4622.  66 
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4Mt.  Bd«f^    Fr.       Bp.       Pri       »». 

DebeHrag  3t68.  06  46tt.  66 

40.MXrz.Deber8cbu8S  des  Marcbzinses  pr. 
Fr.  47,764  bei  l^ern.  Hypotbeken- 
kasse  vom  t9.  August  4862  bis 
9.  M«rz  4863 1        439.  70 

NB.    Laut  Belebt  wurden  von  obigem 
Marcbzins  weitere  Pr.  f36  kaptulislrt. 

44.  Juli.  Zins  per  6  Monate  vom  45.  Jan. 
4863  bis  45.  Juli  4863  von  Fran- 
ken t4,000  eidgen.  Obligation  h 

k%\ 3        *7t.  50 

»     »     Marcbzins  vom   49.   Dezbr.  4862 

bis   t.   März  4863   von  Fr.  3000 

berniscbe  Staalsscbuldscheine    .3         94.  — 

Zinse  von  temporären  Anleiben 

486t.  durch  den  Rechnungssleller: 

30.  Sept.  per  Fr.  4400  Zins  fUr  9  Monate 

h  4%  ▼om  34.  Dezbr.   4864  bis 

30.  Sept.  48Gt 33.  — 

3937.  «6 


Summa  aller  Einnahmen :    5559.  93 


486t.  B«l«ff«.    Fr.       Rp.       Fr.       Kf. 

30.  Sept.  Zahlung  an's  Seminar  Seewen 
pro.  IL  Semester  4864/6t  49  Sti- 
pendien ä  Fr.  4t5 4     t375.  — 

•  »  Zahlung  an  Obiges  für  den 
Musterlebrerbeitrag  pro  II.  Se- 

4863.     mester  4864/4863 4        150.  — 

t6.  April.  Zahlung  an  Obiges  pro  I.  Se- 
mester 486t/63  fUr  46  Stipen- 
dien ä  Fr.  425 5      2000.  — 

»  »  Zahlung  an  Obiges  fUr  den 
Musterlebrerbeitrag  pro  I.  Se- 
mester 4862/63 5       450.  — 

4675.  — 
5.  Juni.  Vt  Stipendium  an  Adolph  Spei- 
ser im  Seminar  Rathhausen  .    .      6  425.  — 

Summa  aller  Ausgaben:    4800.  — 
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Einnahme Fr.  5559.  92 

Ausgabe »    4800.  — 

Rechnungssaldo Fr.    758.  99 


Abgeschlossen  den  9.  September  1863. 

Der  Quästor  der  Schweiz,  gemeino.  GesellsditHt: 
sig.  Hurtmaan  Ton  BchwenenlNtoh. 
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LiMtal,  den  8.  September  4863. 

An  die  Schweiz,  gemeiimütz.  Gesellschaft 


Geekrtuter  Bert  Präsident! 
G^ehrieste  Herren! 

Wollen  Sie  erlauben»  dass  der  Unterzeichnete  Sie  ersuche, 
Ihren  Blick  auf  eine  Angelegenheit  zu  richten ,  die  mir  ganz  in*8 
Gebiet  Ihrer  Bestrebungen  zu  gehören  scheint. 

Die  Primarlehrerschaft  von  6aselland  hat  sich  nämlich  vor  einem 
Jahre  eine  Aufgabe  gestellt,  deren  Lösung  sie  sich  seither  mit 
anem  Fleiss  und  gutem  Erfolg  hingegeben  hat. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  es  mUsse  aller  Uuterricht,  na- 
mentlich in  der  Geschichte  und  Geographie,  von  der  nächsten 
Umgebung  ausgehen,  kamen  im  Herbstmonat  des  Jahres  4862  alle 
Gemeindeschullehrer  Uberein,  sie  wollten,  jeder  zum  Gebrauch  in 
seiner  Schule,  eine  geschichtlich  statistische  Abhandlung  anfer* 
tigen  vom  eigenen  Gemeindebann,  ein  Büchlein,  genannt  „Hei- 
matkunde/* 

Ein  grosiser  Theil  dieser  Abhandlungen  ist  bereits  vollendet. 
Sie  liegen  in  Abschrift,  bestimmt  zur  Niederlegung  in  die  Kan- 
tonsbibliotbek,  bei  dem  Unterzeichneten,  den  die  Lehrer  zum 
Samrtiler  ihrer  Arbeilen  gewählt. 

Es  scheint  mir  nun  das  ganze  Unternehmen  von  der  Art  zu 
sein,  dass  es  schon  für  den  betreflenden  Lehrer,  dann  aber  auch 
für  das  heranwachsende  basellandschaftliche  Geschlecht  und  für 
die  zukunftigen  Zeiten  höchst  erspriesslich  genannt  werden  darf; 
denn  die  einzelnen  Abbandlungen  sind  von  beachtenswerthem 
umfang,  40,  45,  20  und  mehr  Bogen  umfassend.  Sie  verbreiten 
sich  Über  Lage,  Grösse,  Wilterungsverhältnisse,  Naturerzeugnisse, 
Bannestheile,  Einwohner,  deren  Beschäftigung,  über  Gemeindever- 
band, Kirche,  Schule,  Über  die  Sagen,  geschichtlichen  üeberlie- 
ferungen,  hervorragenden  Männern  des  Ortes  u.  s.  w.,  so  weit 
jeder  BeaH>^Rer  sfdi's  aus  Archiven,  Protokollen,  Mittheilungen 
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bejahrter  Dorfbewohner  und  eigener  Anschauung  nur  immerhhi 
▼ertscbaflen  konnte.  In  den  meisten  Ortschaften  betheiligten  sich 
auch  die  Pfarrer  beim  Sammeln,  Anordnen  und  Bearbeiten  des 
Stoffes.  Gedichte,  PItfne  und  andere  Zeichnungen  begleiten  mit« 
unter  die  Arbeiten. 

Während  die  Lehrer  die  Sache  als  eine  freiwillig  Übernom- 
mene Ehrenpflicht  betrachteten,  hat  der  Staat  die  geringen  Geld- 
ausgaben fUr  Schreibmaterial  und  Porto  übernommen  und  der 
Vorstand  des  Schweiz.  Lehrervereins  zu  Bern  hat  eine  Kommission 
von  fünf  Mitgliedern ,  die  in  Bern  und  der  Umgegend  wohnen, 
aufgestellt,  um  die  Arbeiten  zu  prüfen.  In  der  Jahresversamm- 
lung des  Vereins,  zu  Bern  den  9.  und  10.  Oktober,  wird  der  Er- 
fundbericbt  dieser  Kommission  erstallet  werden. 

Die  Lehrer  von  Baselland  haben  bei  Anhandnahme  der  Sache 
unter  andern  auch  dm  Zweck  im  Auge  gehabt,  zu  bewirken,  dass 
in  andern  Gegenden  des  schtoeizerischen  Vaterlandes  ähnliche  Arbei- 
ten auch  möchten  begonnen  werden,  und  zum  Theil  gerade  aus 
dem  Grunde  richte  ich  diese  Zeilen  an  Sie;  denn  wer  wtfre, 
neben  dem  schweizerischen  Lehrerverein  geeigneter,  dem  Gedan- 
ken der  Ausarbeitung  von  Abhandlungen  Über  Orts-  und  Heimat- 
kunde Eingang  zu  verschaflTen,  als  die  schweizerische  gemein- 
nützige Gesellschaft?  Die  Lehrer  von  Baselland  betrachten  das, 
was  sie  bisher  geleistet,  als  einen  ersten  unvollkommenen  Versuch, 
Sie  bedauern,  sich  für  Vollendung  statt  drei,  nur  ein  einziges  Jahr 
angesetzt  zu  haben.  Sie  hatten  ferner  gewünscht,  die  VerhSiltnisse 
würden  es  gestattet  haben,  dass  ein  Archivar  oder  eine  andere 
geeignete  Persönlichkeit,  etwa  auf  Kosten  des  Staates,  die  Landes- 
archive und  die  der  Nachbarschaft  hätte  durchsehen  und  jedem 
der  Bearbeiter  entsprechende  Auszüge  zu  Händen  geben  können. 
Alles  das  sind  Punkte,  die  bei  femern  ähnlichen  Unternehmungen 
dürften  in's  Auge  gefasst  werden.  Dann  fehlte  den  Lehrern  eine 
wohldurchdachte,  alle  bemerkenswerthen  Punkte  umfassende  Dis- 
Position  für  ihre  Abhandlungen.  Das  statistische  Bureau  der  Eid- 
genossenschaft, das  einen  Bericht  über  unser  Beginnen  sich  aus- 
gebeten hat,  wurde  ersucht,  gütigst  für  allfällig  weitere  Benutzung 
uns  eine  allgemein  gültige  Disposition  bearbeiten  zu  wollen. 

Indem  ich  noch  einmal  bitten  möchte,  Sie  wollten  gütigst  der 
Heimatkunde  von  Baselland  einige  Aufmerksamkeit  widmen,  und 
ähnliche  Arbeiten  in  andern  Theilen  des  Vaterlandes  anregen  und 
befördern,  zeichne  ich  voll  Hochachtung  und  Ergebenheit. 

Der  Sammler  der  Heimatkunde: 
Friedrich  Hisperll, 

Pinanxsekreltr  von  Batelland, 
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Mfement  envers  raffllgd  [ 

Psaume  XLl.  V.  f. 


L'Asile  des  aveugif 8  de  Lausanne  est  entr^  depuis  environ  un 
an  dans  une  nouvelle  phase  de  son  existence.  A  dater  de  sa 
fondation,  le  3  Janvier  4843,  jusqu*au  20  Septembre  4862,  donc 
pendant  plus  de  49  ans,  il  avait  trouvö  en  Mr.  William  Haldi- 
mand  un  protecteur  tel  qu*une  Institution  de  bienfaisance  en  trouve 
rarement  dans  la  m^me  personne.  Gr&ce  au  concours  ä  la  fois 
Intellectuel  et  pecuniaire  de  cet  hemme  d'une  rare  noblesse  de 
coeur,  r^tablissement  avait  pris  graduellement  de  lextension.  et 
son  personnel  s'etnit  ^lendu  en  4862  au  nombre  de  84  individas. 
L'institution  avait  atteint  le  maximum  de  son  d^veloppement 
numerique,  lorsque  la  mort  enleva  ce  bienfaiteur  venörö.  La  g6- 
nörosit^  avec  laquelle  l'Asile  des  aveugles  de  Lausanne  a  pro- 
cöd^  pendant  ces  49  ans  sous  rimpulsion  de  Messieurs  Haldimand 
et  lo  Dr.  Recordon,  est  connue  pnr  des  milliers  dliommes. 
D'abord,  plus  de  60  milles  consultations  pour  les  yeux,  toutes 
gratuites,  de  personnes  venant  de  tous  les  cantons  de  la  Suisso, 
de  la  Savoie,  de  la  France  ect.,  y  ont  eu  lieu.  Ensuite,  2848 
malades,  ressortissants  de  dix-buit  cantones  de  la  Suisse,  de 
l'Italie,  de  la  France  et  de  l'Allemagne  ont  ^t^  traites  dans  Thöpi- 
tal  ophthalmique.  Que  parmi  ces  malades  les  Vaudois  aient  6t^ 
les  plus  nombreux,  c'est  bien  naturel.  Nous  trouvons  dans  nos 
r^gistres  dinscription  les  chiflTres  suivants: 


Vaudois      .    , 

2049 

Transport 

t    2525 

Transporl 

t    2550 

Bemois  .    . 

.      178 

St.-Gallois      . 

5 

üranais  .     . 

4 

Fribourgeois  , 

420 

Lucernois  .    , 

5 

Fran^ais     . 

456 

Neucbdtelois 

77 

Tessinois    .    . 

4 

Sardes   .     , 

403 

Valaisans    . 

62 

Appenzellois  . 

3 

Allemands  . 

26 

Genevois    .    . 

45 

Tburgoviens 

2 

Italiens  .     . 

9 

Argoviens  . 

44 

Schaflbousois . 

2 

Espagnols  . 

2 

Zurichois    . 

8 

Schwytzois 

2 

Africain 

4 

Soleurois    . 

6 

Glaronnais . 

2 

ToUl 
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BnviroD  Vo  ^u  norobre  total  de  ces  malades  avaient  etö  trat- 
t6s,  Dourris  et  logös  gratuitement.  La  pension  deroandee  aux 
payaDts  est,  daos  les  dortoirs  k  plusieurs  lits,  de  40  Centimes 
pour  les  enrants  et  de  70  Centimes  pour  les  adultes.  Sans  doute, 
Dous  pourrons,  ä  la  rigueur,  faire  payer,  ä  Tavenir,  quelques 
malades  de  plus ;  mais  ce  ne  sera  jamais  U  une  grande  ressource 
pour  r^tablissement. 

Les  Jeunes  aveugles  admis  dans  Tlnslitut  en  vue  de  leur  6du- 
cation,  et  les  ouvriers  adultes  de  TAtelier^  en  tout  au  nombre 
de  88,  ressortent  de  dix  cantons  de  la  Suisse,  principalement  de 
la  Suisse  fran^aise,  puis  de  la  France  ect.  Ici  cncore  les  Vaudois 
ont  ^le  les  plus  nombreux.  Nos  registres  portent:  Vaudois  39; 
NeucliÄtelois  8;  Gejievois  8;  Fribourgeois  3;  Bernois  3;  Valai- 
Sans  t ;  Lucernois  4 ;  Soleurois  4 ;  Scbwytzois  4 ;  Bälois  4 ;  St-Gal- 
lois  i ;  Fran^ais  40;  Savoisiens  7  ;  Italien  4 ;  Allemand  4 ;  Russe  4. 

Tel  etait  l'Asile  pendant  la  premi^re  et  si  beureuse  periode 
de  son  existence. 

Mr.  Haldimand  avait  nne  foi  inebranlable  dans  Futilite  de  T^du- 
cation  des  aveugles.  Mlle.  de  Cerjat  de  son  cöle  connaissait  par. 
experience  la  joie  de  recouvrer  la  vue,  par  une  opöration.  Nous 
pouvons  donc  bien  supposer  que  les  deux  fondateurs  n'eurent 
pas  de  peine  ä  tomber  d*accord  sur  rarlicle  de  l'acte  de  fondation 
qui  porte:  »L'origine  ^trangere  d'un  individu,  ni  sa  röligion,  ne 
pourront  jamais  ^tre  une  cause  d'exciusion  de  l'Asile  des  aveugles 
de  Lausanne.«  Leur  intention  d*^tre  uliles  par  leur  fondalion  k 
un  aussi  grand  nombre  d'afflig6s  que  possible  a  ete  mis  en  pra- 
tique  des  le  döbut. 

Maintenant,  n*est-il  pas  nalurel  que  Tadministration  de  cet 
Etablissement  d^sire  continuer  dans  le  m^me  esprit  Toeuvre  com- 
mencee?  Mais  pour  cela,  il  faut  que  le  public  vienne  k  son  aide, 
le  revenu  du  legs  de  ciuq  Cents  mille  francs  de  Mr.  Haldimand 
ne  pouvant  pas  suffire  aux  besoins  legitimes  de  Tötablissement. 
Dn  deficit  annuel  d'environ  fr.  43,000  restera  k  couvrir  par  des 
contributions  volontaires. 

Notre  institution  est,  de  fait,  l'Asile  des  aveugles  de  la  Suisse  frau- 
^aise  et  le  deviendra  d'annee  en  annöe  d'une  mani^re  plus  etendue. 

C'est  donc  avant  tout  ä  la  Suisse  fran^aise  toute  entiere  que 
nous  adressons  cet  appel  dans  Tinter^t  et  au  nom  de  ses  affliges 
priv6s  de  la  vue.  Mais  nous  avons  aussi  droit  ä  la  Sympathie  des 
autres  cantons  de  la  Suisse  et  ä  celle  de  l'Etranger.  Plusieurs 
de  leurs  malheureux  ont  ete  envisag^s  comme  les  nötres,  d*autres 
le  seront  ä  l'avenir,  si  Dieu  reui  qu*il  en  soft  ainsi. 

I^ausanne,  le  42  Octobre  4863.  H.  MirseL 
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Die  Gesellschaft 

VITTORIO  EINANUELE 


in 


Schon  die  TagesblUtter  haben  auf  die  Grilndung  dieser  neuen 
Gesellschaft  aufmerksam  gemacht  und  von  dem  Enthusiasmus  be- 
richtet, womit  dieselbe  begrUsst  wurde.  Ein  Freund  aus  dem 
Kanton  Aargau,  der  jenem  Stiftungsfeste  beiwohnte,  war  so  gütig, 
uns  das  Programm  und  die  Statuten  nebst  der  Uebersetzung  bei- 
,der  zuzuschicken  und  seine  werthvolle  Sendung  mit  einigen  wei- 
teren Andeutungen  zu  begleiten.  Er  schreibt  uns:  »Beim  Durch- 
lesen dieser  Akten  werden  Sie  vielleicht  dieselben  Eindrucke 
empfinden  wie  ich.  Diese  Leute  sind  in  ihrem  Eifer  und  ihrer 
Begeisterung  etwas  Überschwenglich  und  machen  sogleich  zu  viele 
Rtfder  an  ihre  Maschine.  Wird  ihnen  wohl  vergehen  bis  in  zehn 
Jahren.  Das  EigenthUmliche  daran  ist  auch,  dass  sie  die  Damen 
mit  betheiligen.  —  Wie  schon  gesagt,  wohnte  ich  der  Eröffnungs- 
feierlichkeit bei,  wobei  der  President  in  einer  gründlichen  Rede 
zeigte,  wie  und  warum  Italien  und  Griechenland  von  ihrer  frühe- 
ren Grösse  herabgekommen  seien;  wie  ersteres  unter  tausend- 
jähriger äusserer  und  innerer  Knechtschaft  geseufzt  und  dass  es 
endlich  Gott  gefallen  möge,  es  von  diesen  beiden  Banden  zu  er- 
lösen. —  Der  Regierungsstatlhalter,  ein  Neapolitaner,  begrUsste 
die  Gesellschaft  im  Namen  der  Regierung  in  einer  feurigen,  be- 
geisterten Ansprache,  versicherte  sie  ihres  Wohlwollens,  ihres 
Schutzes  und  Beistandes,  und  drückte  die  Hoffnung  aus,  dass  das 
schöne  Beispiel  von  Ancona  bald  sich  Über  ganz  Italien  ausbrei- 
ten möge.  —  Die  Anregung  zu  dieser  Anstalt  ging  von  der  Frei- 
maurerloge aus.  wo  mehrere  Deutsche  bedeutenden  Einfluss  Üheiu^ 
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Wir  ballen  diese  neue  Gesellschaft,  auch  wenn  wir  kubieren 
Blutes  die  Festbegeisterung  abziehen,  Air  so  bedeutend,  dass  wir 
glauben,  von  ihrem  Programm  und  ihren  Statuten  unserer  Gesell- 
schaft Kenntniss  geben  zu  sollen;  denn  auch  wir  sind  Überzeugt, 
dass  die  Wiedergeburt  Italiens  erst  dann  den  Standpunkt  einer 
blossen  politischen  Revolution  Uber%vindcn,  und  auf  den  Weg  der 
allmaiigen  gesunden  Entwicklung  gelangen  kann,  wenn  nicht  nur 
die' politischen  Formen  umgeschafiTcn ,  sondern  das  ganze  soziale 
Leben  neu  wird.  Diesen  Boden  der  Erneuerung  aller  Verhältnisse« 
hat  Italien  während  der  Jahre  des  Friedens  betreten,  hat  das  un- 
gestüme Drangen  nach  der  äussern  Einheit  für  einmal  zurückge- 
halten, um  das  schwere  Werk  der  innem  Einheit  mit  Ernst  zu 
verfolgen.  Jedem,  der  italienische  Zustände  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  war  nun  längst  klar,  dass  neben  andern  hauptsächlich  zwei 
Dinge  dem  Volke  fehlten,  der  Unterricht  und  die  Einheit  der  ver- 
schiedenen Stände.  Es  gibt  nicht  leicht  ein  Volk,  dass  bei  grossen 
Anlagen  und  Gaben  zugleich  in  seinen  obersten  und  untersten 
Schichten  mehr  guter  Schulbildung  ermangelte,  als  das  italienische, 
und  die  Kluft  der  Stände  war  früher  wenigstens  eine  sehr  grosse. 
Wenn  nun  neben  di^n  Institutionen  des  Staates  auch  die  freie 
Thätigkeit  der  Bürger  für  (Jnlerricht  sorgt,  wenn  die  höhern  Stände 
sich  in  freier  Thätigkeit  der  untern  Klasse  annehmen,  für  ihre 
leibliche  und  geistige  Entwickelung  sich  bekümmern,  so  wird 
jeder  Volksfreund  sich  freuen.  In  diesem  Sinne  glauben  wir  auch, 
dass  die  Schweiz,  gemeinnützige  Gesellschaft  ihrer  neuen  Schwester 
Über  die  Alpen  hinüber  ein  herzliches  »Glückauf«  zuruft/ 
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PBOGSAHMA  DELU  SOCIETA 

VITTORIO  EMANUELB. 


Inititnto  di  loralizzaxione  e  Beneflcenza. 

Vondato  1a  AncoBa. 


Due  fatti  coipiscono  nella  citta  no9tra  la  mente  dell'  osserva* 
lore  aoche  meno  sagace.  Dal  di  che  cadde  neue  Marche  ü  go* 
verno  papale,  Ancona  raccoglie  i  beueOci  di  una  prosperiU 
loatertale  cresceDte  a  vista  d'occhio ;  lal  che  oon  vi  ha  forse  citta 
in  Kalia  che,  sotto  questo  rispetto,  abbia  ritratto  dalla  rivoluzione 
nazionale  vaDtaggi  cosi  immediati,  e  proporzional mente  cosi  gran- 
diosi.  Le  mercedi  degli  arligiaoi  soiio  aunientate  oltremodo,  e  le 
domande  di  lavoro  sono  maggiori  delle  braccia  che  si  offrono» 
sebbeoe  FaUettamento  del  guadagno  abbia  cbiamato  e  chiami  qui 
operai  d'  ogni  genere  dalle  cittii  vicine.  NoDdimeno  in  mezzo  a 
questa  larga  messe  aperta  all'  operositä  individuale,  troviamo  an- 
cora  uomini  che  per  etä  e  per  forze  sarebbero  attissimi  al  lavoro, 
perdüli  nella  oziositä,  languenti  nella  miseria,  i  quali  coo  la  loro 
ignavia  formano  coulrasto  deplorabile  al  movimento  animatissimo 
che  li  attornia,  ma  non  U  tocca  punto,  quasi  fossero  slranieri 
affatto  alia  societä  in  cui  vivono. 

Siccome  l'occasione  del  lavoro  abbonda  per  tutti,  Tinerzia  di 
codesti  miaeri  dimostra  delle  due  oose  Tuna :  o  che  non  vogliono, 
0  che  non  sanno  procacciarselo,  vale  a  dire  denota>  o  un  difetto 
di  volonte  in  animi  corrotti  che  non  trovano  in  so  stessi  lo  sti<- 
molo  a  scuotere  la  infingardaggine  che  li  intorpidisce  e  li  con« 
suma,  o  mancamento  di  quella  sorta  di  facoltä  che  si  chiama 
imziativa,  e  che  nelle  cose  piccole  del  paro  che  nelle  grandi  d 
pur  sempre  indispensabile  a  profittare  delle  opportuoit^  che  ii 
presentano  nella  vita.  — 
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Se^alato  il  male  e  le  cagioDi  che  lo  producono,  il  riparo 
viene  da  se:  da  un  lato  fa  d'uopo  moralizzare  i  viziosi,  dall*  altro 
dare  indirizzo  a  chi  fuorvia,  mezzi  a  cbi  ne  manca,  sprooe  a  chl 
81  arresta,  soccorso  a  chl  si  smarrisce^  io  somma  iguto  a  cbi  ne 
abbisogna. 

La  famiglia  umana  sebbene  piena  di  imperfezioni ,  di  debo-> 
lezze,  di  malori  infiniti,  ö  per6  dalla  ProvvtdeDza  costituita  io 
modo  che  la  mereö  della  gran  legge  di  conviveoza^  milla  oom- 
pensazioni  si  possono  cavare  da  mille  sorgenti  diverse,  per  im- 
pedire  il  male,  o  rimediarvi,  o  almeno  lenire  e  mölcere  i  danai 
che  ne  provengono.  Molle  di  queste  coropensazioni  discendono 
per  sd  medesime,  siccome  naturale  porlato,  dalla  composizione 
istessa  della  societä  civile,  dalla  forza  educatrice  del  vivere  co- 
mune,  dal  concorso  inawertito  degrinteressi ,  dalia  necesaaria 
dipendenza  scambievole  fra  esseri,  cui  riuscirebbe  imposatbile  la 
esistenza ,  se  non  fossero  coilegati  ed  uniti ;  laonde  perßno  Fe- 
goismo,  peifino  il  non  avere  altra  cura  o  pensiero  che  di  s6  e  del 
proprio  utile,  conduce  talvolta  a  fare,  senza  volerlo,  il  bene  di  tutti. 

Nondimeno  vi  hanno  miserie  contro  le  quali  non  pu6  abbas- 
tauza  il  eorso  spontaneo  delle  cose,  ed  e  indispensabile  che  lo 
iogegno,  avvalorato  dai  piü  nobili  istinti  del  cuore,  si  applichi  a 
trovare  gli  spedienti  per  toglierle  o  menomarle;  e  codeslo  ^  ap* 
punto  Tallo  ufficio  della  beneficenza  illuminata  e  sapienie,  che 
non  si  limila  a  provvedere  ai  bisogni  parziali  che  le  cadono  sott* 
occhio,  ma  cerca,  indaga,  esamina  dove  e  come,  Topera  soa 
possa  riuscire  proficua,  e  si  studia  di  portare  dovunque  il  balsamo 
delle  sae  consolazioni. 

Ma  invano  la  beneficenza  aspirerebbe  a  risuliati  coepicui  « 
duraturi  con  un'  azione  isolata  e  solitana,  e  senza  il  ooncorso  A 
quel  principio  fecondo,  di  quell'  ausiliario  potente  d'ogni  grande 
intrapresa  che  d  Tassociazione.  Poichd  non  basta  cessare  il  Buite 
temporaneamenle ,  ma  bisogna  eliminamo  le  cause;  non  basta 
correggerlo,  o  guarirlo,  o  anche  impedirlo  nelf  individuo,  ma  ^ 
mestieri  prendere  di  mira  le  intere  classi  sociali,  che  ne  sono 
affette,  o  minacciate,  e  con  metodo  generale  e  combinato,  com* 
batterlo,  diremo  cosi,  in  tutta  la  linea,  a  un  tempo  solo,  e  im 
tutte  le  sue  manifestazioni ,  in  tutte  le  forme.  Qoivi,  dunque,  e 
necessaria  piü  che  mai  Tunione  delle  volontä  e  delle  forze,  e  noo 
d  certo  di  troppo  la  cooperazione  di  tut4i  gli  uomiiii  amanli  dtl 
bene,  i  quali  non  si  govemino  ciascuno  seoondo  vedute  specnlt^ 
ma  con  regole  e  norme  proprio  di  un  sistema  di  meni  gU  oiv 
dUiati  e  prodisposti  ad  aggiugncre  Tintento  comune. 


Digitized  by 


Google 


—    801    — 

Non  vi  ha  paese  in  cui  manchino  gli  elementi  di  siflbtta  or- 
ganizzazione :  basta  solo  che  vogliano  porsi  air  opera,  e  talvolta 
a  suscitare  la  volontä,  occorre  unicamente  che  si  dia  ad  essi  oc- 
casione  ed  impulso  a  mostrarsi  e  ad  agire. 

Dappertatto  vi  ha  piü  o  meno  il  contrapposto  della  scienza 
e  della  ignoranza ,  dell'  agiatezza  e  della  miseria ,  dell'  abito  al 
bene  e  delia  depravazione  morale,  o,  per  dir  tutto  in  uno,  della 
forza  e  della  debolezza.  Ora,  fate  che  i  buoni,  gli  istruiti,  gli 
agiati,  in  somma  i  forti  si  uniscano  e  prendano  soUo  la  loro  tu- 
tela  i  deboli,  e  avrete  ottenuto  lo  scopo. 

Ed  ecco  appunto  lo  intendimenlo  che  ci  indusse  a  promuovere 
la  formazione  tra  noi  di  una  Societä  di  moralizzazione  e  di  be- 
neficenza,  la  quäle  dovrebbe  essere  il  mezzo  di  avvicinamento  e 
di  congiunzione  dei  due  capi  estremi,  i  deseredati  e  i  favoriti 
dalla  fortuna,  acciocchö  i  primi  non  sieno  lasciati  nelT  abban- 
dono,  e  i  secondi  vedano  nelle  sventure  della  parte  piü  infelice 
dei  loro  simili,  Toggetto  nobilissimo  di  un  grande  dovere  da 
compiere. 

L'indole  di  questa  Societä  vale  a  determiname  i  modi  di 
azione,  i  quali  debbono  avere  corrispondenza  al  fine  cui  ella  ^ 
diretta.  Anzitutto  ella  deve  rivolgere  1e  eure  ai  miglioramento 
dei  cuore  e  dell'  intelletto  delle  classi  infelici,  con  k  educazione 
morale  e  la  istnizione:  cbi  conosce  il  vero  e  il  bene,  e  ne  sente 
e  ne  gusta  le  bellezze  immortali,  ha  in  s^,  nella  propria  mente 
e  nel  proprio  aniroo,  l'arma  piü  efiicace  a  difendersi  dal  falsi 
lenocinj  deir  errore  e  dei  male;  e  un'  opera  di  beneficenza  co- 
mincerebbe  pessimamente,  ove  non  pigliasse  le  mosse  di  lä,  d'onde 
trae  le  origini  quanto  vi  ha  di  male  e  di  bene  al  mondo.  Viene 
in  seguito  lo  stimolo  al  lavoro  da  usare  con  quelli  che,  guasti 
^dair  abitudine,  non  comprendono  la  bruttezza  dell'  ozio  in  una 
schiatta  a  cui  la  fatica  fü  imposta  da  Dio  come  legge  suprema. 
E  siccome  talvolta  l'ozio  procede  non  da  ritrosia  della  volontä, 
ma  da  deficienza  di  mezzi,  la  Societä  con  prestiti  di  danaro,  o 
con  somminißtrazione  di  Utensil! ,  o  con  pratiche,  o  consigli,  o 
altro,  fomisce  o  procaccia  gli  strumenti  dei  lavoro  a  cbi  ne  manca. 
In  ultimo  luogo,  e  per  i  casi  di  necessitä  estrema,  vengono  i 
sussidj,  ossia  la  limosina  da  largire  a  quelli  che,  o  accidental- 
mente  o  perennemente ,  si  trovano  nella  assoluta  impotenza  di 
lavorare :  allora  solo  che  e  ristretta  dentro  questi  termini  rigorosi, 
la  limosina  ^  cosa  buona  e  morale,  altrimenti  formenta  le  cagioni 
dei  male  in  cambio  di  distruggerle,.  e  non  migliora  l'uomo,  ma  lo 
awilisce  e  lo  degrada. 

21 
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L'applicazione  pratica  di  codeste  diverse  forme  di  beneficenza, 
sarä  regolata  da  un  Gonsiglio  Direttivo  che  avrä  il  governo  di 
tuUe  le  operazioni  della  Societä,  e  vi  concorreranno  due  categorie 
di  soci  cbiamati  visitatori  e  visitatrici,  patroni  e  patrone. 

Ufficio  dei  visitatori  e  delle  visitatrici  sarä  di  ricercare  e  scuo- 
prire  ii  vizio  da  corregere  o  la  miseria  da  soccorrere,  massima- 
meote  quella  che  si  trafüga  e  nasconde,  e  cosi  indicare  al  Gon- 
siglio Direttivo  i  mali  ed  i  rimedi,  i  bisogni  ed  i  prowedimenti. 
n  patrono  poi  e  la  patrooa  prenderanoo  sotto  la  loro  (utela  un 
individuo  o  una  famiglia  designati  dal  Gonsiglio  Direttivo,  e  da- 
ranno  loro  ammaestramenti,  indirizzi,  ajuti,  o  anche  proporranno 
al  Gonsiglio  istesso  di  concedere  prestiti  o  sussidi  coi  capitali 
della  Socielä. 

A  lato  del  Gonsiglio  Direttivo  sarä  posto  un  Gomitato  di  Dame 
mediante  il  quale  la  donna^  questa  parte  tanto  eletta  e  tanto  in- 
fluente  della  famiglia  umana,  parteciperä  all'  azione  e  ai  benefici 
della  Societä. 

Vi  hanno  altri  stabilimenti  di  caritä  o  di  beneficenza,  e  vi 
banno  pure  altre  associazioni  che  si  accostano  a  quella  che  pro- 
moviamo  noi ;  ma  esse  hanno  un  oggetto  speciale  e  determinato, 
e  per6  si  aggirano  in  una  cerchia  assai  piü  ristretta.  D'altronde 
il  concetto  &ul  quale  riposa  questa  nuova  Societä  e  tanto  vasto, 
che  non  solamente  non  cozza  con  le  associazioni  particolari  che 
giä  esistono  o  esisteranno  in  futuro,  ma  tutte  nel  proprio  seno  le 
abbraccia  e  comprende,  e  ne'  suoi  quattro  termini  —  moralisB»- 
Bione»  istruBione,  lavoro  e  sussidi,  —  riassume  qualunque 
possibile  maniera  di  beneßcenza,  e  lascia  aperta  la  via  alle  in- 
finite forme  che  il  genio  della  carilä  ha  creato  o  pu6  creare  per 
il  conseguimento  di  qualcuno  degl'  inlenti  parziali,  che  giä  sono 
inclusi  nel  fine  ampio  e  generalissimo  a  cui  ella  volge  la  mira. 

Gosi,  poniamo,  tra  gl'instituti  filantropici  che  funzionano  og- 
gidi,  non  ve  n'ha  forse  nessuno  che  sta  appropriato  alla  popola- 
zione  campestre,  numerosissima  e  importantissima ,  massime  nei 
nostri  paesi  essenzialmente  agricoli.  E  codesta,  quasi  diremmo, 
esclusione  sistematica  degli  abitatori  dei  campi  dal  fruire  i  van- 
taggi  degli  stabilimenti  di  caritä  e  di  beneficenza,  principalmente 
in  riguardo  alia  coltura  intellelluale  e  all'  educazione  morale,  e 
tanto  piü  perniciosa  in  quanto  che  per  lo  Stato  riesce  poco  roeno 
che  insolubile  il  problema  della  istruzione  primaria,  ove  lo  si 
applichi  alle  genti  che  vivono  disseminate  nei  casolari  del  con- 
tado,  e  una  tale  lacuna  potrebbono  riempirla  soltanto  le  associa- 
zioni private  coi  molteplici  mezzi  di  azione  di  cui  dispongono. 
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e  coi  modi  svariati  e  pieghevoli  alle  condizioni  diverse  di  ogni 
ordine  di  ciUadini,  in  grazia  appunto  della  cooperazione  indivi- 
duale  delle  persone  benefiche.  Ora.  deve  essere  precisamente 
compito  non  ultimo  del  Consiglio  Direttivo,  appena  la  Societä 
sarä  costituita,  di  Studiare  gli  spedienti  acconci  ad  estenderne 
l'opera  moralizzatrice  alle  popolazioni  campagnole,  per  tentare  con 
forze  private  una  impresa  a  cui  crediamo  che  in  Italia  sia  inefi- 
cace  la  forza  del  Governo,  le  cui  prescrizioni»  comunque  savie  e 
imperative,  troveranno  sempre  in  pratica  un  ostacolo  gravissimo 
nella  inevitabile  dispersione  delle  famiglie  contadinesche,  costrette 
a  vivere  isolate  e  lungi  dai  cenlri  popolosi.  D'onde  si  rileva  al- 
tresi  che  la  Societä  nostra,  sebbene  nata  in  Ancona,  non  ^  perö 
destinata  a  rinchiudersi  fra  le  mura  di  una  citlä,  ma  sia  per  i 
principii  in  cui  si  regge,  sia  per  la  meta  a  cui  e  direlta,  e  na- 
turalmente  portala  ad  espandersi  in  altre  citlä  e  provincie,  in 
molte  delle  quali  una  tale  provvidenza  e  forse  reclamata  da  bi- 
sogni  piü  imperiosi,  che  fra  noi.  Anzi  tra  i  doveri  principali  del 
Consiglio  Direttivo  debb'  essere  pur  quello  di  far  pratiche  altive 
coi  paesi  che  hanno  cot  nostro  relazioni  maggiori,  afGncb^  vi 
sMntroduca  una  eguale  organizzazione ,  e  quanüo  sia  stabilita  in 
piü  citta  0  provincie,  i  rispettivi  Consigli  di  Direzione  decideranno 
se  converrä  che  in  ciascuna  di  esse  la  Societä  si  governi  da  se 
medesima,  senza  rapporlo  con  quelle  degli  altri  paesi,  o  se  rius- 
cirä  piü  opportuno  di  collegarle  fra  loro  in  qualche  modo,  e  di 
levarle  tutte  insieme  alla  dignitä  d'instituzione  regionale  o  nazionale. 

Trattandosi  di  un'  opera  di  tal  fatta,  noi  non  avremmo  potuto 
intitolarla  con  un  Nome  piü  degno  che  quello  deli'  Augusto  nostro 
Re  VITTOBIO  EMANUEIiE,  quel  Nome  glorioso  a  cui  la  na- 
zione  s'incbina  e  che  il  mondo  onora.  Yoglia  il  cielo  che  questi 
alti  auspicii  sieno  arra  che  la  Societä  immaginata  da  noi  incontri 
il  favore  deir  opinione  pubblica,  si  assodi ,  cresca  e  si  propaghi 
a  sollievo  della  sventura  e  a  pro  di  questa  patria  nostra  l'Italia, 
la  quäle  ha  bisogno  che  i  suoi  ßgli  sieno  probi,  istruiti,  laboriosi, 
per  averli  anche  ottimi  cittadini. 

A  completare  i  cenni  dati  in  questo  programma,  e  afflnche 
ognuno  possa  formarsi  un'  idea  adeguata  dell'  indole  e  dello  scopo 
della  istituzione,  noi  ne  presentiamo  i  principii  fondamentali  for- 
mulati  nei  seguenti  Ordinamenti  Organici,  i  quali  devono  essere 
norma  tanto  alle  operazioni  della  Societä,  quanto  ad  ogni  ulteriore 
disposizione  regolamentare. 

Nel  gettare  le  larghe  basi  di  questa  Societä  noi  non  inten- 
diamo  che  si  debba  d'un  tratto  arrivare  alla  meta  cui  ^  diretta. 
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Gerto  non  d  angusto  il  pensiero  che  la  informa,  come  non  sono 
piccoli  n6  risirelti  i  bisogni  a  cui,  secondo  I'intenzione  nostra, 
dovrebbe  riparare.  Ma  ove  anche  si  cominci  da  piccoli  principü, 
e  si  estenda  a  poco  a  poco  Tazione  benefica  della  SocieUi,  a  se- 
conda  dei  mezzi  materiali  e  morali  di  cui  poträ  disporre,  sarä 
seinpre  apprezzabile  il  bene  che  si  arriverä  a  conseguire,  e  non 
riuscirä  mai  inutile  di  t^ner  ßssa  la  menle  a  pivk  aUi  e  piü  ge- 
nerosi  disegni. 


OEDINAJÜENTI  ORGMICI. 

Art  4.  fe  fondata  in  Ancona  una  Societa  filanlropica  che  ha 
per  oggetto  il  miglioramento  intelleUuale,  morale  e  materiale  del 
popolo,  denominata  Sooieta  VITTOBIO  EMANTTELE.  Insti- 
tuto  di  moraliBzasione  e  di  benefioenaa.  —  Essa  estende  in- 
distintamente  le  sue  eure  a  tuUi  i  bisognosi  di  assistenza  e  di 
ajulo,  senza  riguardo  ad  eta,  sesso,  o  religione. 

Art.  t.    l  suoi  modi  di  azione  sono: 

a)  Teducazione  morale; 

b)  ristruzione  inlellettuale ; 

c)  lo  eccitamento  al  lavoro,   e  Tagevolamento  dei  mezzi  a 
procacciarselo,  con  prestiti  o  al(ri  espedienti; 

d)  ßnalmente  i  sussidii. 

I  sussidii  sono  il  mezzo  ultimo  a  cui  si  appiglia  la  So- 
cieta, quando  lo  esiga  una  necessitä  assoluta,   e  non  sia 
possibile  di  usame  altri. 
Art.  3.    L'organamento  fondamentale  della  Societä  Consta 

a)  di  un  Gonsiglio  Direttivo; 

b)  di  un  Comitato  di  Dame; 

c)  di  Visitatori  e  Visitatrici; 

d)  di  Patron!  e  Patrone; 

e)  di  Esattori  ed  Esattrici; 

f)  di  Comitati  di  sorveglianza. 

Ben  s'intende  che  quando  il  Gonsiglio  Direttivo,  di  conformitä 
alle  norme  tracciate  nel  programma,  creda  opportuno  di  ordinäre 
qualche  istituto  speciale  per  provvedere  parzialmente  all'  istru- 
zione,  alla  beneficenza,  o  alla  moralizzazione  di  una  classe  par- 
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ticolare  di  bisognosi,  potranno  essere  creali  altri  uffici  oltre  quelli 
mentovali  in  quest'  articolo. 

Art.  4.  La  Socielä  si  compone  di  soci  altivi  e  di  soci  oon- 
tribuenti.  Sodo  contribuenU  quelli  che  partecipano  alla  Societä 
pagando  la  contribuzione  mensile  di  cui  si  parlerä  in  appresso. 
Sodo  atlivi  quelli  che,  oltre  al  pagare  la  contrihuzione  ^  prestano 
anche  Topera  loro  personale. 

Art.  5.  La  Societä  sarä  costituita  quando  vi  abbiano  cinquanta 
soci  inscritti  o  attivi,  o  contribuenU,  i  quali  raccolti  in  adunanza 
generale,  dichiarino  l'esistenza  legale  della  Societä  istessa.  Bssi 
prenderanno  il  nome  di  Soci  Fondatori, 

Art.  6.  Ogni  persona  onesta  di  qualunque  condizione,  reli- 
gione,  o  nazionalitä  pu6  inscriversi  all*  albo  dei  soci  contribuenti. 
—  Nessuno,  meno  i  soci  fondatori,  pu6  essere  socio  attivo  senza 
l'approyazione  del  Gonsiglio  Direttivo.  I  minori  e  le  donne  non 
libere  possono  essere  soci  attivi  o  contribuenti,  qualora  vi  abbia 
il  consentimento  espresso  o  tacito  di  coloro  da  cui  dipendono. 

Art.  7.  II  socio  iscritto  d  obbligato  a  rimanere  nella  Societä 
per  tre  anni.  —  Se  tre  mesi  prima  dello  spirare  del  triennio  il 
socio  non  da  al  Presidente  del  Gonsiglio  Direttivo,  avviso  con- 
trario, s'intende  che  voglia  continuare  a  far  parte  della  Societä 
anche  per  l'anno  successivo,  e  cosi  di  seguito. 

Art.  8.  Ogni  socio  attivo  o  contribuente  deve  alla  Societä 
una  contnbuzione  inensile  che  ö  fissata  a  non  meno  di  cinquanta 
centesimi  per  gli  uomini,  e  di  venticinque  per  le  donne,  Ogni 
anno,  poi,  ricorrendo  la  Festa  della  Statute,  si  fa  una  colletta  per 
sottoscrizione  Ära  soci,  ciascuno  dei  quali  paga  quelta  somma  che 
crede  opportuna.  La  contribuzione  accennata  nella  prima  parte 
di  quest'  articolo  ^  obbligatoria ,  non  co»i  la  sottoscrizione  iudi- 
cata nella  seconda. 

Art.  9.  La  Societä  riceve  qualunque  somma  o  altro  oggetto 
qualsiasi  che  ai  soci,  o  ad  estranei  benefattori  piaccia  in  qualun- 
que tempo  di  darle. 

Art.  40.  Appena  dichiarata  l'esistenza  legale  della  Societä 
neir  adunanza  generale  di  cui  air  articolo  5,  Tadunanza  medesima 
nomina  a  Schede  segrete  e  a  maggioranza  assoluta  di  voti  fra  i 
soci  iscritti,  un  Gonsiglio  Direttivo  di  45  membri  effettivi^  piü  42 
membri  supplenti  destinati  a  sedere  nel  Gonsiglio  Direttivo  per 
tumo  di  nomina,  in  surrogazione  dei  membri  effettivi  assenti  o 
impediti.  Qualunque  socio  attivo  pu6  essere  eletto  membro  ef- 
fettivo  o  suplente  del  Gonsiglio  Direttivo  purch^  abbia  compiuto 
il  26  anno  di  etä. 
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Art.  4  4.  I  tnenibri  eletti  a  formare  il  Consiglio  Direttivo,  no- 
minano  nella  stessa  adunanza  un  Presidente,  un  Vice  Presideote 
e  un  Segretaro,  a  Schede  segrete  e  a  maggioranza  assoluta  di 
voti,  e  dichiarano  quindi  il  Consiglio  costituito. 

Art.  42.  La  nomina  dei  visitatori  e  delle  visitatrici,  dei  pa- 
troni  e  delle  patrone,  degli  esaltori  e  delle  esattrici,  e  dei  coroi- 
tati  di  sorvegtianza  spetta  al  Consiglio  Direttivo.  —  Pu6  un  socio 
attivo  esonerarsi  da  un  ufßcio  ed  accettame  a  preferenza  un  altro 
che  piü  gli  convenga. 

Art.  43.  II  Consiglio  Direttivo  appena  costituito,  avrä  per 
prima  cura  d'intendersi  col  Governo  per  tutti  quei  rapporti  che 
le  leggi  vigenti  esigessero,  e  di  fare  gli  ufßzj  necessarii  ad  otte- 
nere  dal  Magnanimo  Re  Vittorio  Enianuele  l'autorizzazione  d'inti- 
tolare  ta  Societä  al  Suo  Augusto  Nome. 

Art.  44.  Esso,  dovrä  pure  immediatamente  dolare  la  Societä 
di  uno  statuto  fondamentale  sulle  basi  dei  presenti  ordinamenti 
organici,  e  dei  programma  che  li  precede,  non  che  stabilire  quei 
regplamenti  interni  che  saranno  necessari  al  buon  andamento 
della  Societä.  Inoltre  ii  Consiglio  Direttivo  si  metterä  tostamente 
in  relazione  cordiale  con  gli  instituti  di  beneßcenza  che  giä  esi- 
stono,  al  iine  di  non  incepparsi  Tun  Taltro  il  cammino,  e  anzi 
prestarsi  ajuto  vicendevole  a  meglio  ottenere  lo  scopo  che  tutti 
si  propongono  di  giovare  alla  umanitä  bisognosa. 

Anoona»  il  di  4  4  Aprile  4863. 


I  SOCI  PßOMOTOßl. 

1.  Pichi  Conle  Commendatore  Angelo.  Generale. 

2.  Fazioli  Conte  Commendatore  Michele.    Sindaco. 

3.  Orsi  Conte  Cavalier  Girolamo.  Consigliere  Provinciale  di  Sanilä. 

4.  Fabbri  Cav.  Primo.    Direttore  di  Sanitä  maritt. 

5.  Baldantonj  Natale. 

6.  Verkruzen  Andrea.    Console  di  Danimarca. 

7.  Ploner  Mariano.    Maggiore  della  Guardia  Naz. 

8.  Ninchi  Dottor  Ginesio.    Consigliere  Comunaie. 

9.  Cresci  Conte  Cav.   Ferdinande.    Colonello  della  Guardia  Na- 

zionale. 
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40.  Utili  Prof.  Silvestro.    Gonsigliere  Gomunale. 

44.  Sturani  Gonte  l^uigi.  Presidenle  della  Gongregazione  di  Garita. 

I  soci  mscftiTTi. 

42.  Beretla  Gav.  Daniele.    Tesoriere  Regio. 

43.  Benincasa  Marchese  Luciano. 

44.  Stienen  Caspare.    Gonsole  di  Prussia. 

45.  Gradmann  G.  G. 

46.  Ninchi  Avv.  Annibale.    Deput.  al  Parlamento. 

47.  ScarpetU  Giuseppe.    Impiegato  Postale. 

48.  Slronati  Giovanni. 

49.  Stronati  Vincenzo. 

20.  Biasi  Francesco.    Ispettore  del  Genso. 

24.  Ganti  Garlo. 

22.  Gensi  Luigi. 

23.  Gulinelli  Federico. 

24.  Schelini  Aw.  Giorgio.    Gonsigliere  Gomunale. 

25.  Coen  Cagli  Giuseppe. 

26.  Grisej  Gte.  Francesco  Saverio.    Direttore  Generale  delle  Do- 

gane  e  del  Porto-franco. 

27.  Farinelli  Garlo. 

28.  Elia  Gav.  Augusto.    Golonello. 

29.  Preddi  Giovanni. 

30.  Scoponi  Francesco. 
34.  Pacetti  Micbele. 

32.  Reppi  Gte.  Girolamo.    Segr.  di  Sanitä  maritt. 

33.  Faucht  Gio.  Battista.    Gonsole  di  Marina. 

34.  Roselli  Prof.  Brcole.    Direttore  della  Biblioteca  Gomunale. 

35.  Malaccari  Gonte  Gav.  Alessandro.     Maggiore   della  Guardia 

Nazionale. 

36.  Almagiä  Giuseppe. 

37.  Jonni  Gio.  Battista.    Direttore  del  Genso. 

38.  Manciforti  Sperelli  Marchese  Giulio. 

39.  Ferretti  Leopolde. 

40.  Vecchini  Gaspare. 

44.  Barbalarga  Pietro.  ^ 

42.  Speranza  Avv.  Giuseppe. 

43.  Pacißco  Pacifico. 

44.  Terni  Gioacchino.    Gonsigliere  Gomunale. 

45.  Baldini  Gonte  Enrico. 

46.  Ornani  Giovanni. 
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47.  Frisciotti  Cav.  Pier  Francesco. 

48.  Tarsetti  Gay.  Pietro.    Presideute  della  Camera  di  Gommercio. 

49.  Mignardi  Giuseppe. 

50.  Vivanti  Isacco  di  Sansode.  Presidente  del  Gonsigli  Israelilico. 


AWERTENZA. 


n  di  6  Maggie  4863  i  cinquanta  Soct  Fonc^oton  che  soscrissero 
il  programma  e  gii  ordinamenti  organici,  raccoUi  in  assemblea 
generale,  dichiararono  la  Societä  legalmente  costituita,  e  proce- 
dettero  tosto  alla  nomina  del  Consiglio  Direttivo. 

II  Gonsiglio  immediatamente  fece  le  pratiche  necessarie  ad 
oUenere  che  il  Nostro  Re  consentisse  alla  Societä  d'intitolarsi  al 
Nome  Auguste  di  VITTOBIO  EMANUFItE,  e  il  di  5  Giugno 
un  Dispaccio  del  Ministro  della  Gasa  Reale  al  Prefetto  di  Ancona 
dava  la  partecipazione ,  che  S.  M.  aveva  degnato  d'impartire  la 
implorata  concessione. 

Ancona  il  di  20  Giugno  4863. 

II  Segretario  della  Sociela 
Gonte  Lilgi  Stara&i. 
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6ESELLSCHAFT  VICTOR  EMANUEL 

Anstalt 

für 

Volksveredlnng  und  WoUth&tigkeit 

In 


Zwei  Thatsachen  fallen  auch  dem  weniger  Scharfsichligen  in 
unserer  Stadt  sogleich  in  die  Augen. 

Vom  Tage  an,  als  das  päpstliche  Regiment  in  den  Märchen 
aufhörte,  erfreute  sich  Ancona  der  Wohlthat  eines  augenschein- 
lichen materiellen  Aufblühens,  so  dass  es  nicht  leicht  eine  Stadt 
gibt  in  Italien,  welche  aus  der  Revolution  so  unmittelbaren  und 
verhältnissmässig  so  grossen  Vortheil  zog  wie  diese.  Alle  Hand- 
werkserzeugnisse sind  im  Preise  ausserordentlich  gestiegen  und 
die  Arbeitergesuche  Übertreffen  weit  die  sich  darbietenden  Hände, 
obschon  die  Lohnerhöhung  auf  jede  Weise  in  die  benachbarten 
Städte  gedrungen  ist. 

In  Mitten  dieser  offenen  reichen  Ernte  für  jede  Dienstleistung 
finden  wir  dennoch  eine  Menge  arbeitsfähiger  und  durch  Stand 
und  Noth  zur  Arbeit  berufener  Menschen,  versunken  im  MUssig- 
gang  und  schmachtend  im  Elend;  Menschen,  welche  durch  ihre 
Faulheit  einen  bedeutenden  Kontrast  bilden  zu  der  sie  umgeben- 
den Thtftigkeit,  die  sie  nicht  zu  achten  scheinen,  obschon  es  zu- 
gezogene Fremde  sind,  unter  denen  sie  leben  müssen. 

Da  Gelegenheit  zur  Arbeit  allen  geboten  ist,  so  beweist  diese 
Erscheinung  von  zwei  Dingen  eins :  Entweder  wollen  diese  Elen- 
den nicht  arbeiten,  oder  sie  können  es  nicht  mehr,  das  heisst, 
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entweder  besteht  eine  gänzliche  Abwesenheit  von  Willenskraft  in 
diesen  verdorbenen  Seelen,  welche  in  sich  selbst  nicht  mehr  den 
Trieb  fühlen,  die  sie  beherrschende  und  verzehrende  Faulheit  zu 
überwinden,  oder  eine  mangelhafte  Auswahl  der  Beschäftigung 
mit  kleinlichen  Dingen  im  angewöhnten  Sklavendienst,  welche 
fast  das  unzertrennliche  Gefolge  der  Grossen  bildet,  welche  die 
sich  im  Leben  darbietende  Armuth  für  sich  ausbeulen. 

Ist  einmal  das  Uebel  richtig  erkannt  und  die  Ursachen  des- 
selben, so  versteht  sich  die  Abhülfe  wohl  von  selbst.  Auf  der 
einen  Seite  muss  man  die  Lasterhaften  bessern,  auf  der  andern 
die  Irrenden  leiten,  die  Nothleidenden  unterstützen,  die  Saum- 
seligen antreiben,  die  Muthlosen  aufmuntern,  mit  einem  Worte, 
man  muss  Hülfe  bringen  allen  Hülfsbedürftigen. 

Die  menschliche  Gesellschaft,  obwohl  voll  Un Vollkommenheit, 
voll  Bosheit,  voll  Unglück  ist  dennoch  von  der  Vorsehung  so  ein- 
gerichtet, dass  durch  das  Gesetz  des  Zusammenlebens  tausend 
Gegenmittel  aus  tausend  verschiedenen  Quellen  fliessen  können, 
um  die  Uebel  zu  beseitigen  oder  zu  bessern,  oder  wenigstens  um 
den  daraus  entstehenden  Schaden  zu  mildern.  Viele  dieser  Mittel 
ergeben  sich  von  selbst,  erfolgen  aus  der  Zusammensetzung  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  aus  der  erzisherischen  Gewall  des  Ge- 
meindelebens, aus  dem  Wettstreit  der  Interessen,  aus  der  nolh- 
wendigen  und  gegenseitigen  Abhängigkeit,  weil  die  Existenz  un- 
möglich würde  ohne  Gemeinschaft  und  Verband.  Darum  hilft  oft 
sogar  der  Egoismus,  sogar  der  Eigennutz,  welcher  an  sich  und 
seinen  Vortheil  denkt,  ohne  es  zu  wollen,  mit  zum  allgemeinen 
Besten. 

Dennoch  gibt  es  Uebel ,  gegen  welche  der  jeweilige  Zeitlauf 
nicht  genügt  und  es  ist  durchaus  unerlässlich,  dass  dann  der  Geist, 
angeregt  von  den  edelsten  Trieben  des  Herzens,  sich  anstrenge, 
um  die  geeigneten  Mittel  zu  deren  Beseitigung  oder  Milderung 
aufzufinden,  und  Heil  der  erhabenen,  erleuchteten  und  weisen 
Anstalt,  welche  sich  nicht  damit  begnügt,  für  die  augenblickliche 
und  Örtliche  Noth  zu  sorgen,  die  ihr  unter  die  Augen  tritt,  son- 
dern die  da  sucht  und  feilscht  und  prüft,  wo  und  wie  ihr  wohl- 
thätiges  Werk  am  besten  und  dauerndsten  gedeihen  möchte,  die 
da  bemüht  ist,  den  Balsam  ihres  Trostes  überall  hin  zu  tragen. 

Aber  die  Wohlthätigkeit  würde  vergeblich  grossartige  und 
dauerhafte  Ergebnisse  anstreben  mit  blos  vereinzelten  Handlungen 
und  ohne  die  Beihülfe  jenes  fhicbtbaren  Prinzips,  das  schon  so 
viele  grosse  Werke  zu  Stande  gebracht  hat,  nämlich  der  Vereinigung. 

Es  genügt  nicht,  das  Elend  für  den   Augenblick  zu  stillen. 
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man  muss  die  Ursachen  gründlich  entfernen;  es  genügt  nicht,  es 
im  Einzelnen  zu  bessern,  zu  heilen,  es  aufzuhalten,  man  muss 
sich*s  zur  Aufgabe  machen,  die  untern  Volksklassen  zu  über- 
wachen, jene  Klasse,  welche  dem  Verfall  am  meisten  ausgesetzt, 
am  meisten  davon  bedroht  ist,  und  diesen  mit  wohldurchdachten 
Mitteln  so  zu  sagen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  und  in  allen 
seinen  Erscheinungen  und  Formen  auf  einmal  zu  bekämpfen 
suchen.  Heutzutage  thut  die  Vereinigung  aller  Wohldenkenden 
und  aller  Kräfte  mehr  als  je  Noth.  Es  genügt  nicht,  dass  jeder 
Wohlthat  übe  nach  seinen  besonderen  Ansichten ,  es  bedarf  des 
Zusammenwirkens  nach  festgesetzten  Regeln  und  Normen,  eines 
Systems  von  zum  Voraus  bestimmten  Mitteln  zum  gemeinsamen 
Zwecke. 

Es  gibt  kaum  ein  Land ,  in  welchem  die  Elemente  zu  einer 
solchen  Organisation  nicht  vorhanden  wären.  Es  genügt,  dass 
wir  ernsthaft  an's  Werk  gehen,  uns  zusammen  nehmen,  uns  zur 
Verfügung  stellen ;  an  Gelegenheit,  unsere  Kräfte  zu  brauchen,  zu 
handeln,  wird  es  nicht  fehlen. 

Wir  haben  also,  mehr  oder  weniger,  die  Gegensätze  von 
Wissenschaft  und  Unwissenheit,  von  Thätigkeit  und  Trägheit,  von 
Liebe  zum  Guten  und  sittlichem  Zerfall,  mit  einem  Wort,  von 
Kraft  und  Ohnmacht,  vor  uns. 

Sorgen  wir  also,  dass  die  Gebildeten,  die  Guten,  die  Thätigen, 
Überhaupt  die  Starken  sich  vereinigen,  um  die  Schwachen  in 
Schutz  zu  nehmen,  und  wir  werden  unser  Ziel  erreichen. 

Das  ist  eben  der  Gedanke^  der  uns  leitet;  eine  Gesellschaft 
für  Volksveredlung  und  Volkswohlfahrt  anzuregen,  welche  die 
Brücke  sein  soll,  um  die  beiden  Extreme  zu  nähern,  die  Unglück- 
lichen und  die  vom  Glück  begünstigten,  so  dass  die  erstem  nicht  un- 
tergehen, und  dass  die  letzteren  im  Schicksal  der  Unglücklichsten 
unter  Ihresgleichen  eine  würdige  Aufgabe  zur  Erfüllung  einer  hei- 
ligen Christenpflicht  erblicken. 

Aufgabe  dieser  Gesellschaft  wäre  es  dann,  die  Art  und  Weise 
ihrer  Einrichtung  festzustellen  und  ihres  Vorgehens.  Jedenfalls 
müsste  sie  Sorge  tragen  für  sittliche  und  geistige  Erziehung  der 
unglücklichen  Volksklassen,  durch  Besserung  des  Gemüthes,  durch 
einen  Unterricht,  der  das  Wahre  und  Gute  erkennt,  den  unsterb- 
lichen Segen  desselben  fühlt  und  geniesst,  und  in  der  eigenen 
Seele  die  wirksamsten  Waffen  trägt  gegen  listige  Versuchung  zum 
Irrweg  und  zur  Sünde. 

Eine  Wohlthätigkeitsgesellschaft  würde  fehlgreifen ,  w«nn  sie 
ihre  Thätigkeit  nicht  damit  begönne,  den  Umfang  des  Guten  und 
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Bösen  in  ihrer  Umgebung  zu  ermessen.  Es  w^de  dann  folgen 
die  Anregung  zur  Arbeit  an  alle  diejenigen,  welche  aus  Gewohn- 
heit die  Schmach  des  MUssigganges  nicht  mehr  einsehen;  des 
MUssigganges  unter  einer  Menschenfamilie,  welcher  das  Gebot  zur 
Arbeit  von  Gott  verordnet  ist.  Und  da  der  Müssiggang  hie  und 
da  nicht  bloss  von  bösem  Willen  herrührt,  sondern  etwa  auch 
von  Mangel  an  Mitteln,  so  wird  die  Gesellschaft  sowohl  durch 
G eld Vorschüsse ,  als  auch  durch  Verschaffung  von  Werkzeugen, 
durch  Arbeit  oder  durch  Rath  und  Beistand  allen  denen  an  die 
Hand  gehen,  welche  es  bedürfen. 

In  anderen,  aber  nur  in  ausserordenllichen  Nothföllen  kommt 
die  Unterstützung  zur  Anwendung,  das  Almosen  an  diejenigen, 
welche  entweder  zufällig  oder  für  immer  arbeitsunfähig  sind.  Nur 
da,  wo  diese  absolute  Nothwendigkeit  eingetreten,  kann  das  Al- 
mosen gut  und  sittlich  sein.  In  allen  andern  Fällen  düngt  es  den 
Acker  des  Unkrauts;  bessert  den  Menschen  nicht,  sondern  ver- 
derbt und  entwürdigt  ihn. 

Die  Ausübung  dieser  verschiedenen  Formen  von  Wohlthtftig- 
keit  zu  regliren,  wird  einem  Vorstand  übertragen,  welcher  alle 
Handlungen  und  Verhandlungen  der  Gesellschaft  leitet  und  der 
unterstützt  wird  von  zwei  Abtheilungen  von  Gesellschaftsmitglie- 
dern, von  Besuchern  und  Besucherinnen,  von  Vormündern  und 
Vormünderinnen. 

Aufgabe  der  Besucher  und  Besucherinnen  wird  es  sein ,  das 
Laster  und  die  Armuth  in  ihren  Schlupfwinkeln  aufzusuchen,  vor- 
züglich die  verschämte  Armuth,  und  dem  Vorstand  Bericht  zu  er- 
statten über  den  Umfang  der  Uebel  und  deren  Heilmittel,  über  die 
Noth  und  deren  Abhülfe. 

Die  Vormünder  und  Vormünderinnen  nehmen  jeder  und  jede 
eine  Person  oder  eine  Familie,  die  ihnen  vom  Vorstand  bezeich- 
net wird,  unter  besondem  Schutz  und  Pflege,  bewachen,  sichern 
und  leiten  sie,  und  machen  dem  Vorstand  Vorschlüge  zur  Unter- 
stützung, da  wo  sie  es  nöthig  finden. 

Zur  Seite  des  Vorstandes  geht  femer  ein  Ausschuss  von  Bet- 
teldamen, welche  Gaben  sammeln,  sowohl  freiwillige,  als  auch 
durch  den  Einfluss  auf  die  vermöglichen  Einwohner,  und  diese 
Gaben  der  Gesellschaft  zur  Verftigung  stellen. 

Es  gibt  allerdings  noch  andere  Wohllbätigkeitsanstalten,  welche 
annähernd  denselben  Zweck  verfolgen,  wie  wir.  Aber  es  ist  ge- 
wöhnlich nur  ein  spezieller  Zweck  und  ein  enger  Kreis,  in  dem 
sie  sich  bewegen.  Die  Grundlage  unserer  Gesellschaft  ist  aber  so 
breit,  dass  sie  nicht  nur  mit  keiner  der  bestehenden,  oder  noch 
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entstehenden  andern  Gesellschaft  kollidirt,  sondern  in  ihren  vier 
Ahtheilungen,  Besserung,  Unterricht,  Arbeit  und  Unterstützung, 
sie  alle  umfasst,  alle  möglichen  Formen  von  Wohltbätigkeit  in 
sich  trügt,  und  allen  Formen,  die  der  Wohlfahrtssinn  erfunden 
hat  oder  noch  erfinden  könnte,  ihren  Spielraum  iKsst,  durch  die 
willkommene  Aufnahme  jedes  guten  Einfalls,  wofUr  eben  zum 
voraus  ThÜr  und  Thor  geöffnet  ist.  Unter  unseren  philantropischen 
Anstalten  gibt  es  wohl  auch  keine,  welche  zu  unserer  vorzüglich 
agrikolen  Landbevölkerung  recht  passt,  und  diese,  wir  möchten 
fast  sagen  systematische  Ausschliessung  unserer  Landbevölkerung 
von  den  Vortheilen  der  Wohlth^igkeit,  besonders  in  Bezug  auf 
den  Unterricht  und  die  sittliche  Erziehung,  ist  um  so  mehr  zu 
bedauern,  als  das  Problem  des  Primar-Unterrichles  für  den  Staat 
wenig  minder  als  unausführbar  sein  wird,  da  wo  die  Leute  in 
Hütten  zerstreut  wohnen,  und  eine  solche  Lücke  kann  einzig  ein 
Privatverein  ausfüllen,  ausgerüstet  mit  bedeutenden  Mitteln,  und 
auf  verschiedenen  den  Umständen  angepassten  Wegen.  Es  möchte 
daher  nicht  ausser  der  Aufgabe  unseres  Vorstandes  liegen,  sobald 
die  Gesellschaft  konsfituirt  ist,  auch  Mittel  und  Wege  aufzusuchen, 
um  unser  Besserungswerk  auch  auf  die  Landbevölkerung  aus- 
zudehnen. 

Man  kann  femer  wohl  annehmen ,  dass  die  Gesellschaft,  ob- 
schon  in  Ancona  geboren,  deswegen  nicht  bestimmt  ist,  sich  in 
die  Mauern  einer  Stadt  einzuschl i essen ,  sondern  dass  sie,  so- 
wohl durch  ihre  Bestrebungen  als  auch  durch  ihre  Grundlagen 
dazu  bestimmt  ist,  sich  in  andere  Städte  und  andere  Provinzen 
zu  verpflanzen,  wo  eine  derartige  Fürsorge  oft  noch  nöthiger  sein 
möchte  als  bei  uns. 

Sogar  auf  die  Nachbarstaaten,  mit  denen  wir  am  meisten  Ver- 
kehr haben ,  dUrlle  man  ein  Augenmerk  richten ,  auch  dort  ähn- 
liche Anstalten  anregen,  ihnen,  wenn  auch  unabhängig,  doch  die 
Freundeshand  reichen  und  diese  Anstalten  zu  würdigen  National- 
anstalten erheben. 

Einem  solchen  Werke  konnten  wir  wohl  keinen  würdigeren 
Namen  geben  als  denjenigen  unseres  erhabenen  Königs  Victor 
Emanuel,  diesen  ruhmvollen  Namen,  vor  dem  die  Nation  sich 
beugt  und  den  die  Welt  ehrt.  Möge  der  Himmel,  dass  die  er- 
habenen Auspizien  ein  gutes  Omen  seien,  dass  unsere  Gesell- 
schaft sich  der  öffentlichen  Meinung  zu  erfreuen,  wachse,  gedeihe 
und  sich  verbreite  zum  Heile  des  Unglücks  und  zur  Wohlfahrt  un- 
seres schönen  und  geliebten  Vaterlandes. 

Als  wir  die  breiten  Grundlagen  unserer  Gesellschaft  aufstell- 
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ten,  glaubten  wir  keineswegs,  dass  wir  so  bald  und  so  leicht  un- 
Sern  Zweck  erreichen  wUrden.  Gewiss  ist  die  Aufjgabe  nicht 
leicht,  die  Uebelstände,  deren  Besserung  wir  anstreben,  nicht 
klein.  Aber  da  wir  von  einfachen  Grundsätzen  ausgehen,  und 
unsere  Thätigkeit  nur  nach  und  nach  und  im  Verhältniss  der  uns 
zu  Gebote  stehenden  materiellen  Mittel  ausdehnen,  so  werden  wir 
uns  hoffentlich  unserem  Ziele  doch  wohl  immer  nähern  und  im- 
merhin kann  es  nichts  schaden,  sich  immer  etwa  ein  höheres  und 
edleres  Ziel  zu  stecken. 
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STATUTO  PONDAMENTALE 

OELLA 

SOCIETA'  VITTORIO  EMANUELE 

Institato  di  loraliuazione  e  di  Beodtcenza 

Vondato  hi  Aneona. 


BISPOSIZIONI  aENERALI. 

Art.  4.  H  Programma  e  gli  Ordinamenti  Organici  della  So- 
cietä  VITTORIO  EMANUELE  sodo  la  prima  legge  della  Society 
istessa,  di  guisa  che  11  presente  Statuto  non  ^  che  il  loro  seguilo 
e  complemento. 

OAPO  I. 

Del   Soci. 

Art,  t.  I  soci  attivi  e  contribuenti  sono  iscritti  in  un  albo 
apposito,  distinti  in  due  sezioni  diverse. 

*  Art.  3.  I  soci  contribuenti  partecipano  aila  Societä  col  paga^ 
mento  delle  contribuzioni  ordinarie  e  straordinarie ;  col  prendere 
cognizione  nelle  assemblee  generali  dei  progressi  della  istituzione ; 
col  diritto  di  esame  sulle  operazioni  del  Gonsiglio  Oirettivo;  e 
col  diritto  di  proposta  dei  miglioramenti  opportuni  al  buon  an- 
damento  della  Societä. 

Art.  4.  I  Soci  attivi,  oltre  i  carichi  e  i  diritli  propra  dei  con- 
tribuenti, prestano  l'opera  loro  personale  nei  varii  ufficii  di  mo- 
ralizzazione  e  di  beneficenza;  discutono  e  deliberano  le  leggi,  e 
le  disposizioni  che  debbono  regolare  l'instituto,  ed  eleggono  il 
Gonsiglio  Direttivo. 

Art»  5.  Nelle  assemblee  generali  si  fanno  le  proposte;  nelle 
adunanze  de'  soci  attivi  si  prendono  le  deliberazioni. 
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Art.  6.  Le  contribuzioni  dei  soci  sono  obbligatorie  dal  mo- 
niento  della  sottoscrizione.  11  contributo  puö  esigersi  mensilmente, 
a  trimestre,  o  aoche  ad  anno. 

Art.  7.  Ogni  socio  che  trasferisca  il  suo  domicilio  fuori  di 
Ancona,  e  ne  dia  avviso  at  Presidente  del  Consiglio  Direttivo,  ha 
diritto  di  essere  esonerato  dal  far  parte  della  Societä. 

Art.  8.  11  socio  che  depo  avere  appartenuto  tre  anni  alla 
Societä,  cade  in  bisogno,  ha  diritto  di  essere  fomito,  a  preferenza 
di  ogni  altro,  ma  non  in  modo  diverso,  di  assistenza  e  di  aiuto. 

Art.  9.  I  soci  si  riuniscono  in  assemblee  generali  nei  modi 
e  tenipi  stabiliti  nel  presente  Statuto.  Queste  Assemblee  non  sono 
valide  se  non  raggiungono  la  metä  del  numero  dei  soci  attivi, 
non  compresi  gli  assenti. 

In  caso  che  manchi  il  numero  legale,  si  rinnova  Tinvito  per 
una  seconda  adunanza  posteriore  di  otto  giorni,  e  questa  6  valida 
qualunque  sia  il  numero  degli  intervenuti.  Gi6  debb'  essere  enun- 
ciato  nel  secondo  invito. 

Queste  disposizioni  valgono  anche  per  le  adunanze  de'  soci 
attivi. 

CAPO  n. 

Del  Consiglio  Direttivo. 

Art.  40.  II  Consiglio  Direttivo  tienc^  il  govemo  supremo  degli 
affari  della  Societä. 

Art.  44.  Esso  depo  tre  anni  della  sua  elezione  ^  rinnovato 
per  un  (erzo,  e  cosi  ogni  anno.  —  Nel  secondo  triennio  escono 
di  ufficio  i  consiglieri  della  prima  elezione  in  ordine  ^."^  di  ri- 
nuncia,  se  vi  sono  rinuncianti,  2.^  di  sortizione.  Escono  in  se- 
guito  per  ordine  di  nomina. 

In  caso  di  rinuncia  o  di  morte  di  un  membso  del  Consiglio 
Direttivo,  in  vece  di  lui  siede  un  supplente,  il  quäle  va  ad  oc- 
cupare  il  numero  d'ordine,  e  dura  in  officio  il  tempo  del  surrogato. 

I  Supplenti  si  rinnovano  per  rinuncia  e  sortizione  nel  secondo 
triennio,  ed  in  seguito  per  ordine  di  nomina. 

Art.  42.  Le  operazioni  di  cui  air  art,  precedente,  si  fanno 
dal  Consiglio  Direttivo  in  adunanza  generale  della  Societä. 

Nella  stessa  adunanza  tutti  i  soci  attivi  presenti,  per  appeilo 
nominale  a  Schede  segrete  ed  a  maggioranza  assoluta  di  voti, 
eleggono  9  membri,  5  pel  Consiglio  Direttivo,  4  per  i  supplenti 
in  surrogazione  di  quelli  che  sono  usoiti.  —  I  membri  del  Con- 
siglio ed  i  supplenti  sono  rieleggibili. 
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L'ofBciO  d«ila  Presidaoza  non  si  protrae  al  di  Ut  del  triomio 
di  eleiiooe,  se  dod  per  nuoya  scelta  del  Gonsiglio  Direttiro. 

Art  43.  11  Presidente  o  chi  ne  fa  le  veci  ed  il  Segretario 
insieme  uniti  costituiscono  il  Gonsiglio  di  Presidenza,  il  quäle 
esercita  quelle  attribuzioni  che  gli  sono  deferiie  dal  presente 
Statute. 

Art.  45.  II  Gonsiglio  di  Presidenza  diride  il  Gonsiglio  Direi- 
tivo  in  tre  Sezioni,  la  prima  presieduta  dal  Presidente  del  Gon- 
siglio ö  la  Sezione  di  Amministrazione,  la  seconda  presieduta  dal 
Vice  Presidente  e  la  Sezione  di  Patronato,  la  terza  presieduta  dal 
Segretario  ^  la  Sezione  di  prestiti  e  sussidii. 

Art.  46.  £  in  facoltä  del  Gonsiglio  di  Presidenza  di  scegliere 
tre  membri  fra  i  soci  attiri,  i  quali  esonerati  da  altre  attribuzioni, 
fünzionino  da  segretarii  nelle  sezioni. 

£ssi  hanno  yoto  consultivo,  e  possono  prendere  la  parola  in 
tutte  le  discussioni  della  rispettiva  sezione,  come  pure  nel  Gon- 
siglio Direttivo  quando  si  creda  utile  il  convocarli.  — 

Art.  47.  n  Gonsiglio  Direttivo  non  ha  relazione  immediata 
con  nessuno  dei  bisognosi  di  assistenza  o  di  aiuto,  ma  ciascuno 
di  questi  deye  rivolgersi  al  suo  patrono  o  alla  sua  patrona  se  li 
ha,  o  ad  un  visitatore  o  ad  una  visitatrice  del  suo  rione. 

Art.  48.  II  Gonsiglio  Direttivo  ogni  anno  raduna  la  Societä 
in  assemblea  generale,  alla  quale  intervengono  i  soci  di  ambo  i 
sessi.  —  Raduna  in  adunanza  speziale  i  soci  attivi  qualora  lo 
richiedano  gl'interessi  sociali.  —  Nelle  assemblee  generali  il  Pre- 
sidente del  Gonsiglio  Direttivo,  o  un  Gonsigliere  Delegato  rende 
conto  del  progresso  fatto  dalla  Society  nella  sua  azione  moraliz- 
zatrice  e  benefica,  non  che  dello  stato  economico  di  essa.  — 
Ogni  st)cio  ha  diritto,  previa  autorizzazione  del  Presidente,  di 
prendere  la  parola,  e  di  fare  suir  operato  del  Gonsiglio  quelle 
osservazioni  od  avvertenze  ch'egli  stima  opportune. 

Art.  49.  Le  nuove  proposte  fatte  a  vantaggio  della  Societä 
sono  esaminate  e  discusse  dal  Gonsiglio  Direttivo,  e  portate  in 
discussione  nella  successiva  adunanza  dei  soci  attivi,  la  quale 
prende  quella  defiberazione  che  crede  utile  neir  Interesse  dell' 
institato. 

GAPO  m. 

Della  Sesione  di  Amministraiione. 
Art.  to.    La  Sezione  di  Amministrazione  ha  per  ufBcio  spe- 
ciale di  prowedere  alla  esazione,  alla  custodia,  e  alla  erogazione 
del  fondo  sociale  nei  modi  che  vengono  prescritti  dal  Gonsiglio 
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DireUiv^.  Totti  i  pagamenti  devono  etsere  <iooaDMiitati  öa  re- 
golari  rioevute^  e  per  cid  che  riguarda  gt'incassi  dev*  easere 
stabJlito  un  apposito  registro  a  roadre  e  figlia. 

Art.  24.  Quesla  sezione  ö  pure  incaricata  di  proporre  al 
GoQsiglio  DirettHro  un  sistema  di  regislri  per  so,  e  per  i  suoi 
rapporti  colie  altre  sezioni  e  cogli  esattori,  conformemente  alle 
r^ole  di  una  buoDa  ammioistraziooe. 

OAPO  IV. 

Del  Fatronato  e  della  Sezione  relativa. 

Art.  St.  II  Patronato  ä  la  proteziooe  speziale  che  la  Societä 
assuoae  di  uoa  famiglia,  o  di  un  iodividua  deteruuDato ,  per  con- 
durli  nella  via  della  virtü,  e  prestar  loro  guida,  cooaiglio,  assia- 
tenza  coo  mezzi  morali  e  maieriali. 

Quest'  ulficio  e  dalla  Societä  eaercitato  per  mezza  di  aoci  o 
di  socie,  ciascuoo  de'  quali  piglia  sotto  la  aua  tutela  particokre 
la  famiglia  o  l'individuo  deslinatogli  dalla  Sezione  di  Patronato 
in  seguito  di  deliberazione. 

I  patroni  e  le  patrone  reclamano  in  iscritto  per  i  loro  pro- 
tetti  dalla  sezione  di  prestiti  o  susaidii  quei  provvedimenti  che 
credono  opportuni,  come  pure  domandano  al  Gonsiglio  Direttivo, 
o  al  Comitato  di  Dame  quell'  appoggio  roorale,  che,  secondo  i 
casi,  pu6  essere  necessario  a  vantaggio  del  loro  protetto. 

Essi  ogni  sei  mesi  devono  fare  un  rapporto  esatto  sut  loro 
protetti,  indicando  tutto  ci6  che  pu6  illuminare  il  Gonsiglio  e  la 
Society  suila  benefica  Influenza  cb'essa  esercita,  e  sui  provvedi- 
menti che  fossero  necessarii  perch^  la  sua  azione  diveuga  sempre 
piü  edficace. 

Art.  23.  La  Sezione  di  Patronato  ha  per  incarico  di  designare 
la  Gonsiglio  Direttivo  il  socio  o  la  socia  che,  seoondo  le  cir- 
costanze,  sia  atta  ad  assumere  il  protettorato  di  una  famiglia  o 
di  un  individuo  bisognoso  di  soccorso,  particolarmente  di  quelli 
che  banno  speciale  bisogno  di  istruzione  e  d'iodirizzo  morale. 

Art  24.  A  tale  scopo  questa  sezione  tiene  un  re^stro  di 
tutte  le  socio  e  di  tutti  i  soci  attivi,  colle  rispettive  indicaziMU  di 
nome,  cognome,  etä,  professione,  stato  civile,  doroicilio  famig- 
liare,  domicilio  di  professione,  o  di  mestiere,  e  un  altro  registro 
colle  stesse  indicazioni  relative  ai  bisogaosi  di  patronato. 

Art.  26.  I  caso  di  assenza«  traslocazione  di  domicilio^  od 
altri  accidenti  che  impediscono  ai  pafroni  di  esercitare  U  propria 
axiooe  sulla  famiglia  o  sull'  individuot  ad  essi  deatinato,  spetta 
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a  quesU  Seiiooe,  di  proyyedem.  In  toi  caso  il  pafroiH»  De  6k 
arviso  in  iscritto  alla  Seiione  di  Patronalo,  la  Patrona  al  Gomi- 
tato  delJe  Dam«. 

OAPO  V. 

Della  Seaione  di  Prestiti  e  Sosaidii. 

Art.  16.  Qoetta  Sezioae  ha  per  incanco  di  prendere  in  con- 
siderazione  ]e  domande  di  prestiti  o  di  snssidii  in  favore  di  bi- 
sogDOsi  cbe  le  sodo  dirette  in  iscritto  dai  soci,  dai  patroni,  dai 
yisitatori^  e  dal  Gomitato  delle  Dame,  di  cui  sarä  parlale  in 
appresso.  Essa  deve  raocogliere  le  informazioni  necessarie  a  de- 
cidere  se  il  prestito  debba  esser  eonceduto  e  con  quali  caotele; 
ed  il  sussidio  in  quäle  misnra  od  in  quäle  modo,  e  sottopone  il 
tutto  alla  deliberazione  del  Consiglio  Direttivo.  Qnesta  sezione 
ö  poi  inoaricata  della  esecuzione 'delle  dehberazioni  del  Consiglio 
DirettiYO  relative  a  prestiti  e  snssidii,  rilaselando  mandati  sopra 
la  sezione  d*amministrazione. 

GAPO  TL 

Del  Viaitatori  e  deUe  ViaiUtrioi. 

Art.  t7.  La  visitazione  de'  poveri  ^  Tuflficio  piü  delicato  e 
importante  della  Societä,  e  la  base  priocipale  della  sua  beneflea 
azione.  II  yisitatore  de'  poveri  si  occupa  di  ricercare  dovunque, 
e  particolarmente  nelle  dassi  prtve  de'  beni  di  fortana,  le  fanuglie 
o  gl'individui  bisognevoli  di  assistenza  o  di  aiuto;  di  raocogliere 
i  dati  necessarii  per  adattare  il  soccorso  alla  qualitä  e  natura  del 
bisogno;  di  studiare  i  rimedii  che  valgano  a  cessare  o  impedire 
i  mali  che  affliggono  o  miDacciano  le  persone,  le  famiglie,  le 
intere  classi  infelici,  e  sottoporre  il  tutto  all*  esarae  del  Consiglio 
Direttivo  per  gli  opportun!  prowedimenti. 

Art.  28.  Ogni  rione  della  Cittä  di  Ancona  e  dei  Sobborghi 
ha  un  munero  di  visitatori  e  di  visitatrici,  designati,  secondo  11 
bisogno  dal  Consiglio  Direttivo.  —  Oltre  gl*incarichi  aooennali  nell' 
articolo  precedente,  essi  debbono  in  ispecial  modo,  indicare  le 
famiglie  o  gFindividui  che  hanno  bisogno  di  patronato,  dando  in 
pari  tempo  tutti  gli  schiarimenti  relativi  affinchö  il  Consiglio  possa 
destinare  un  patrono  che  per  le  sue  condizioni  particolari  valga 
a  tutelare  efficacemente  il  raccomandato. 

Art.  S9.  Afßnche  i  visitatori  e  le  visitatrici  possano  eseroitare 
un'  azione  proficua,  v/drrä  lord  snUa  cassa  della  Societä  aperter 
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iin  crediU)  mensile  da  determioarsi  dal  Gonsiglio  DtreUivo,  e  che 
•ssi  OTOgheranoo  in  sussidii  di  ogetti  o  di  danaro,  secondo  che 
lo  stimeranno  piü  utile  e  piü  opportune. 

Art.  30.  Per  tutti  i  miseri  che  hanno  un  patrono,  i  yisita- 
tori  e  le  yisitatrici  non  prenderanno  determinazione  alcuna,  e 
tanto  meoo  accorderanno  loro  prestito  e  sussidio,  senza  avere 
anticipatamente  presi  concerti  coi  rispettivi  patröni. 

Art,  34«  Le  visitatrici  hanno  rapporto  diretto  solo  col  Gomi- 
tato  delle  Dame  del  quäle  si  parlerä  in  appresso. 

I  visitatori  hanno  rapporti  immediati  col  Gonsiglio  di  Pre- 
siden9a< 

Art.  3S.  I  visitatori  e  le  visitatrici  debbono  ogni  mese  fare 
un  rapporto  i  primi  ai  Gonsiglio  Direttivo,  le  altre  al  Gomitato 
delle  Dame^  intomo  alle  stato  morale  e  materiale  dei  rioni  sui 
quali  esercitano  la  loro  azione  dare  un  rendiconto  deir  uso  a  cui 
hanno  destinato  il  credito  aperto  loro^  e  indicare  quelle  provvi- 
denze  che  Tesperienza  addimostrasse  necessarle  alle  sviluppo 
della  Societä. 

OAPo  vn. 

Degli  Esattori  e  delle  EBattriei* 

Art.  33.  GH  esattori  e  le  esattrid  hanno  per  incarico  di 
riscuotere  le  contribuztoni  dai  soci,  e  rimetterle  alla  Sezione 
d'Amministrazione  i  primi,  al  Gomitato  di  Dame  le  altre. 

Art.  34.  Essi  sono  pure  incaricati  di  raccogliere  le  Offerte 
per  sottoscrizione  nelia  festa  dello  Statute,  come  pure  di  fare  le 
esazioni  in  ogni  caso  in  cui  il  Gonsiglio  Direttivo  decretasse  una 
colletta,  o  raccolta  d'oggetti. 

Art.  35.  II  numero  degli  esattori  e  delle  esattrici  scelti  fra' 
soci  ^  determinato  dal  Gonsiglio  Direttivo  in  proporzione  del 
bisogno. 

Art.  36.  Spetta  alla  Sezione  d'Amministrazione  di  stabilire 
un  sistema  per  gl'incassi  e  registri  relativi  a  ogni  esattore,  o 
esattrice,  per  rendere  piü  facile  il  loro  compito. 

OAPO  Yin. 

Della  Parteeipasione  delle  Donne  alla  Societa. 

Art.  37.  Le  Donne  che  vogliono  entrare  nelia  Societä,  sono 
partitamente  iscritte  nelF  albo  delle  Socie  divise  in  Socio  attive  e 
Socio  contribuenti  e  soggette  a  tutte  le  regele  del  presente  Statute. 
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Art.  38.  II  Gönsiglio  Direttivo  fa  le  pratiche  necessarfe  per 
cosiituire  un  Goniilato  di  9  Oaoie  fra  le  piü  rispettabüi  de!la 
nostra  Gittä. 

Art.  39.  Esse  eleggono  sotto  la  direzione  del  Gonsiglio  di 
Presidenza  a  sdiede  segrete  ed  a  roaggioranza  assoluta  di  voti, 
una  Direttrice  e  doe  Vice  Direttrici  che  insieme  conipongono  Töf- 
ficio  di  Direzione  del  Gomitato.  Quest'  uffioio  poi  divide  in  dne 
Sezioni  le  sei  Dame  rimanenti ;  la  prima  Sezione  di  Patronato ; 
TaUrä  di  Prestiti  e  Sussidii.  Queste  sezioni  hanno  le  stesse  attri- 
buzioni  assegnate  alle  sezioni  roaschili.  Giascuna  di  esse  ^  pre- 
sieduta  da  una  Vice-Direttrice.  In  caso  di  paritä  di  Yoti,  la  Di- 
rettrice interviene  alla  discussione  e  decide. 

Queste  sezioni  presentano  poscia  al  Gomitato  delle  Dame  le 
proposte  rispettive,  il  Gomitato  le  discute  e  vota  sopra  di  esse, 
indi  le  sottopone  per  la  deliberazione  definitiva  al  Gonsiglio 
Direttivo. 

Giascuna  Sezione  ö  pure  incaricata  di  eseguire  le  delibera« 
zioni  del  Gonsiglio  medesimo. 

Art.  40.  La  Direttrice  del  Gomitato  pu6,  quando  lo  stimi 
utile,  presiedere  le  sezioni. 

Art.  44.  L'ufficio  di  direzione  del  Gomitato  delle  Dame,  no- 
mine fra  le  socio  attive  3  segretarie  destinate,  una  air  ulBcio  di 
direzione,  la  seoonda  alla  sezione  di  patronato,  i'altra  a  quella 
di  prestiti  e  sussidii. 

Le  segretarie  banno  voto  consultivo,  e  possono  prendere  la 
parola  in  (utte  le  discussioni  delle  rispettiye  sezioni,  come  pure 
in  quelle  del  Gomitato,  quando  esso  creda  utile  di  convocarle. 

Art.  49.  II  Gomitato  delle  Dame  col  mezzo  del  suo  ufficio  di 
direzione,  ba  rapporti  diretti  col  Presidente  del  Gonsiglio  Diret- 
tivo per  tutto  ciö  cbe  riguarda  la  partecipazione  delle  Donne  alla 
Societä,  la  riscussione  delle  contnbuzioni  dalle  socio,  i  rapporti 
colle  patrone  e  visitatrici.  Esso  porta  al  Gonsiglio  Direttivo,  coUa 
propria  votazione,  le  proposte  delle  due  Sezioni  di  Patronato,  e 
Prestiti  e  Sussidii,  percb^  siano  discusse  e  deliberate.  Versa 
alla  Sezione  Amministrativa  del  Gonsiglio  Direttivo  i  contributi 
tassativi  ed  eventuali  delle  socio. 

Art.  43.  L'Ufficio  di  Direzione  del  Gomitato  delle  Dame  ba 
diritto  di  sedere  con  voto  consultivo  nel  Gonsiglio  Direttivo  della 
Societä.  Gosi  pure  le  Vice-Direttrici  delle  due  Sezioni  di  Patro- 
nato, e  di  Prestiti  e  Sussidii  possono  sedere  con  voto  deliberativo 
nelle  adunanze  speciali  delle  due  analogbe  sezioni  mascbili,  qual- 
volta  si  tratti  di  questioni  relative  al  sesso  femminile. 
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Art  44.  Le  socio  attiye  dietro  proposta  dol  Gomitato  di  Dame 
doFraimo  essere  approvate  a  maggioranza  del  Goneiglio  DiretUvo, 
il  quäle  sceglierä  fra  di  esse  le  patrone,  ie  visitatrici  e  le  esattrici. 

Art  46.  II  Gomitato  di  Dame  resta  in  carica  per  tre  aoni; 
la  rionovaziooe  ha  luogo  successivamente  nello  sIesso  modo,  ma 
15  gioroi  prima  del  Goosiglio  Direttiro  in  adonanza  generale  delle 
socio  attive. 

Art  46.  Le  Socio  attivo  e  le  contribuenti  potranno  sedere 
neir  assembloa  generale  de'  soci.  II  Gomitato  delle  Dame  poträ 
con  voto  deliberativo  sedere  nello  admianze  de'  soci  attivi  ma- 
scbili,  quando  si  tratti  della  rinnovazione  del  Gonsiglio. 

GAPO  JX. 

Delle  Commissioni  di  Sorvegliajiaa. 

Art.  47.  II  Gonsiglio  di  Presidonza  privatamente  radonato 
nominerä  una  Gommissione  di  Sonreglianza  per  ogni  rione  e  sob- 
borge  della  nostra  Gittä.  —  Esse  hanno  Tincarcio  d'invigilare  alia 
stretta  esecuziono  del  Programma  della  Societä  per  parte  di  tutti 
quoll!  che  yi  cooperano. 

Art.  48.  Questo  Gommissioni  hanno  rapporti  diretti  col  solo 
Gonsiglio  di  Presidenza,  fanno  una  relazione  mensile  su  tutto  ci6 
che  riguarda  la  loro  missione,  od  in  caso  di  urgenza  possono  fare 
un  rapporto  straordinario.  Questi  rapporti  ordinarii  e  straordi* 
narii  sono  letti  in  adunanza  privata  del  Gonsiglio  di  Presidonza, 
il  quäle  giudioa  se  e  come  debbono  essere  presontaii  ai  Gonsig- 
lio DiretüTO. 


DISPOSIZIOIE  TRANSITORIA. 

Art.  49.  La  Societa  intraprenderä  la  sua  azione  di  beno- 
ficenza  moralizzatrico  appena  possiederä  una  sufficiente  scorta  di 
mezzi,  o  non  piü  tardi  del  4.*  Gennaio  4864. 

In  questo  intervallo  saranno  raccolte  le  contribuzioni  mensili 
dei  soci,  e  una  prima  offerta  spontanea  in  sostituzione  a  quella 
della  Festa  dello  Statute. 
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Votaio  dal  ConsigUo  DiretJtwo  neW  Adunanxa  del  20  Luglio  ed 
accettato  ad  unantmitä  daXC  Assemblea  Generale  dei  Soci  F(mdatori  ü 
7  Agosto  4863. 

II  Presidente  della  Societa 
Prot  SILTESTBO  ÜTILL 

n  Vice  Presidente  H  Segretario 

CoMte  «IROIjAMO  ORSI.      Comte  IjIJI«!  STBVAlil. 

I  Consiglieri 

1.  Cif.  Barette  DiBiele«  7.  Ing.  Jonnl  filo.  Bittigte. 

2.  Ooite  Grescl  Ferdlnando.  8.  linehi  Dotter  fiinetlo. 

3.  Coeft  OigU  fiiuefpe.  0.  noier  Harteiio. 

4.  Gif.  Fabbri  Primo.  10.  Terni  Gioicchlno. 

5.  Oif.  Friidotti  Pier  Francesoo.  11.  Yerkrtxen  Andrei. 

t.  fi.  firidniiB  filOfiBiiL  H.  Ytriiti  Iticoe  di  Siitoae. 
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STATUTEN 

der 

GESELLSCHAFT  VICTOR  EMANTJEL 

für 

YolksYeredlimg  und  Wohlth&tigkeit 

in 

Anoona. 
Allgemeine  Vorbemerkimgen. 

Art.  4.  Das  Programm  und  das  Reglement  der  Gesellschaft 
VIGTOR  EMANUBL  sind  ihr  Grundgesetz.  Gegenwiirtige  Statuten 
nur  Folge  und  Ergänzung. 

Tit,  L 
Die  Oesellschaftsmitglieder. 

Art.  %.  Die  aktiven  und  zahlenden  Mitglieder  werden  in  zwei 
Sektionen  vertheilt  in  ein  Yerzeichniss  eingetragen. 

Art.  3.  Die  zahlenden  Mitglieder  der  Gesellschaft  betheiligen 
sich  durch  ordentliche  und  ausserordentliche  Geldbeiträge;  durch 
Kenntnissnahme  der  Fortschritte  und  Leistungen  der  Gesellschaft 
bei  Anlass  der  Generalversammlungen;  durch  Ueberwachung  der 
Verfügungen  des  Vorstandes;  durch  das  Recht,  Vorschläge  zum 
guten  Fortgang  der  Gesellschaft  zu  machen. 

Art.  4.  Die  aktiven  Mitglieder  besorgen,  ausser  den  Rechten 
und  Pflichten  der  zahlenden,  noch  ihre  persönlichen  Obliegenhei- 
ten in  den  Abtheilungen  fUr  Sittlichkeit  und  Wohlthtftigkeit ;  sie 
besprechen  und  berathen  die  Gesetze,  die  YeHUgungen  zur  Lei- 
tung der  Anstalt  und  wählen  den  Vorstand. 
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Art.  5.  In  den  Hauptversammlungen  werden  die  Vorschläge 
gemacht,  und  in  den  Zusammenkünften  der  aktiven  Mitglieder 
werden  sie  herathen. 

Art.  6.  Die  Beitrüge  sind  obligatorisch  vom  Tage  der  Unter- 
zeichnung an  und  können  monatlich,  vierteUVhrlich  oder  hall>- 
jXhrlich  geleistet  werden. 

Art  7.  Jedes  Mitglied,  das  seinen  Wohnsitz  ausser  Ancona 
aufschlügt,  hat  unter  Anzeige  an  den  PiKsidenten  das  Recht,  Mit- 
glied zu  bleiben. 

Art.  8.  Jedes  Mitglied,  welches  drei  Jahre  lang  der  Gesell- 
schaft angehört,  hat  im  Nothfall  ein  Vorrecht  zur  Hülfe  und  Un- 
terstützung, jedoch  nicht  auf  andere  Weise  als  Andere. 

Art.  9.  Die  Mitglieder  versammeln  sich  in  Zeit  und  Modus 
nach  Vorschrift  dieser  Statuten  zu  Generalversammlungen.  Diese 
Versammlungen  sind  nur  beschlussfühig,  wenn  sich  wenigstens 
die  Hiüfte  der  aktiven  Mitglieder  dabei  einfinden,  die  Abwesenden 
nicht  gezahlt. 

Im  Falle  eine  Versammlung  nicht  vollzählig  würe,  so  wird 
die  Einladung  auf  acht  Tage  später  erneuert,  und  diese  Zusam^ 
menkunft  ist  dann  beschlussfühig,  welche  Zahl  von  Mitgliedern 
sie  enthalte.  Dieses  muss  aber  bei  der  zweiten  Einladung  be- 
merkt werden. 

Dieser  nXmliche  Modus  wird  auch  bei  den  Versammlungen 
der  aktiven  Mitglieder  beobachtet. 

Tit  IL 

Vom  Vorstände. 

Art.  40.  Der  Vorstand  führt  die  Oberaufsicht  Über  alle  Ge- 
schXfte  der  Gesellschaft. 

Art.  14.  Nach  einer  Amtsdauer  von  drei  Jahren  wird  der- 
selbe zum  Drittheil  erneuert,  und  so  fort  jedes  folgende  Jahr.  — 
Bei  der  zweiten  Wahl  treten  aus  dem  Vorstand  erstens  die  Ver- 
zichtenden ,  wenn  es  deren  gibt,  und  zweitens  die  übrigen  Mit- 
glieder in  der  Reihenfolge,  wie  sie  gewühlt  worden  sind.  Bei 
TodesfMUen  oder  Austritt  eines  Mitgliedes  des  Vorstandes  ersetzt 
ihn  für  seine  Amtsdauer  ein  Suppleant. 

Auch  die  Suppleanten  werden  bei  der  zweiten  Wahl  ergänzt, 
das  beisst  die  verzichtenden  oder  austretenden  werden  in  der 
Reihenfolge  ihrer  Wahl  durch  neue  ersetzt. 

Art.  41.  Die  Geschllfte  des  vorstehenden  Paragraphen  wer^ 
den  durch  den  Vorstand  bei  Anlass  der  Generalversammlungen 
vorgMiommen« 
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In  der  ntfmliehen  Versammlung  wXhIen  sUmmtlicbe  anwesende 
aktive  Mitglieder  durch  geheimes  absolutes  Stirnmenmehr  9  Mit* 
glieder  des  Vorstandes,  das  heisst  6  Direktoren  und  4  Supplean- 
ten,  um  die  austretenden  zu  ersetzen.  ~  Sowohl  die  ersteren  als 
die  letzteren  sind  wieder  wxbibar.  —  Das  Amt  des  PrXsidenten 
kann  nur  alle  drei  Jahre  wechseln,  oder  durch  eine  Neuwahl  des 
Vorstandes. 

Art.  43.  Der  Prtlsident  oder  sein  Stellvertreter  und  der  Se- 
kretär bilden  zusammen  den  Präsidentenrath ,  welcher  die  Vor- 
schriften dieser  Statuten  zu  befolgen  hat. 

Art.  45.  Der  Prtfsidentenrath  theilt  den  Vorstand  in  drei  Ab- 
tbeilungen: die  erste,  vom  Präsidenten  geleitet,  besorgt  die  Ad- 
ministration; die  zweite,  vom  VizepiUsidenten  geleitet,  besorgt 
das  Patronat  oder  die  Vormundschaft;  die  dritte,  vom  Sekretür 
geleitet,  besorgt  das  UnterstUtzungswesen. 

Art.  46.  Es  steht  dem  Präsidentenrathe  frei,  noch  drei  aktive 
Mitglieder  als  Sekretare  beizuzieben. 

Art.  47.  Der  Vorstand  steht  in  keinem  direkten  Verkehr  mit 
HUIfsbedUrftigen ;  sondern  jeder  von  diesen  hat  sich  an  seinen 
Vormund  oder  seine  VormUnderin,  an  den  Besucher  oder  die  Be* 
Sucher  in  zu  wenden. 

Art.  48.  Jedes  Jahr  versammelt  der  Vorstand  die  Gesellsshaft 
zu  einer  Oeneralversammlung,  welcher  alle  Mitglieder  beider  Ge- 
schlechter beiwohnen.  Die  aktiven  Mitglieder  in  einer  besonderen 
Versammlung  berathen  die  Interessen  der  Gesellschaft.  —  In  der 
Generalversammlung  erstattet  der  Präsident  des  Vorstandes  und 
ein  delegirtes  Mitglied  desselben  Bericht  Über  den  Fortgang  der 
(Gesellschaft  nach  allen  Richtungen,  sowie  Über  den  Stand  der 
Finanzen.  —  Auf  die  Einladung  des  Präsidenten  hat  jedes  Mitglied 
das  Recht,  das  Wort  zu  verlangen  und  tiber  die  Verrichtungen 
des  Vorstandes  seine  Bemerkungen  zu  machen  und  Rath  zu  er- 
theilen,  wo  er  ihm  ndthig  scheint. 

Art.  49.  Die  neuen  Vorschläge  werden  vom  Vorstand  ge- 
prüft und  berathen,  der  Berathung  der  aktiven  Mitglieder  unter- 
stellt, welche  letztere  davon  berücksichtigen,  was  sie  im  Interesse 
der  Gesellschaft  für  ntttzUch  halten. 

Tit.  in. 

Die  Admixüatration. 
Art.  90.    Die  Administration  hat  die  Aufgabe,  die  Gelder  der 
Gesellschaft  zu  sammehi,    aufzubewahren   und  zu  verwenden, 
nach  dem  ihr  vom  Vorstand  angewiesenen  Modus.  —  Alle  Zah- 
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loDgen  mUssen  durch  regelmMssige  BmpfbngaclwiDe  beglaubigt 
sein  und  was  die  Inkassi  betrifift,  so  mttssen  dieselben  pünktlich 
und  aufrichtig  in  ein  offenes  Register  getragen  werden. 

Art.  ti.  Diese  Behörde  ist  darneben  eingeladen,  dem  Vor- 
stande Vorschläge  zu  machen  Über  eine  Buchhaltung  sowohl  fUr 
sich,  als  auch  für  den  Verkehr  mit  den  tibrigen  Sektionen  und 
den  Einnahmen  nach  den  Regeln  einer  guten  Verwaltung. 

Tit.  !¥• 
Das  Fatronat. 

Art.  23.  Das  Patronat  ist  die  spezielle  Vormundschaft  der  Ge- 
sellschaft über  eine  bestimmte  Familie  oder  eine  Person,  um  sie 
auf  den  Weg  der  Tugend  zu  führen,  ihren  Wandel  zu  Überwachen, 
ihnen  durch  moralische  und  materielle  Mittel  Rath  und  Hülfe  zu 
spenden. 

Art  93.  Die  Sektion  des  Patronats  hat  die  Aufgabe,  dem 
Vorstande  dasjenige  mtfnnliche  oder  weibliche  Mitglied  zu  be- 
zeichnen, welches  sie  nach  Umstünden  zum  Vormund  oder  zur 
VormÜnderin  einer  Familie  oder  einer  Person  geeignet  glauben, 
ganz  besonders  für  diejenigen,  welche  spezieUen  Unterricht  und 
sittliche  Leitung  bedürfen. 

Zu  diesem  Ende  führt  die  Sektion  ein  Verzeichniss  aller  akti- 
ren  mtonHchen  und  weiblichen  Gesellschaftsmitglieder,  mit  An- 
gabe ihres  Tauf-  und  Geschlechtsnamens,  ihres  Standes,  ihres 
Berufes,  ihres  Amtes,  ihres  Wohnsitzes  in  Familie  und  Beruf,  und 
ein  anderes  Register  mit  denselben  Angaben  bezüglich  der  Hülfs- 
bedürftigen. 

Art.  35.  In  Füllen  von  Abwesenheit  oder  DomizilyertUiderung 
oder  in  andern  Fällen ,  welche  dem  Patron  die  persönliche  Für- 
sorge über  die  ihm  anyertraute  Familie  oder  Person  unmtfglidi 
machen,  hat  diese  Sektion  einzuschreiten«  Der  Patron  gibt  der 
Sektion,  die  Patronin  dem  Damenkomite  davon  Kenntniss. 

Tit.  V. 

Die  Sektion  dev  UnterstütBiing. 
Art.  26.  Diese  Sektion  hat  die  Aufgabe,  die  Gesuche  um  An- 
leihen oder  Unterstützung,  welche  ihnen  entweder  von  Gesell- 
schaftsmitgliedem,  von  Patronen,  von  Besuchern  oder  vom  Da- 
menkomite eingereicht  werden,  zu  prüfen  und  zu  berathen.  ^ 
Sie  hat  Erkundigungen  einzuziehen,  um  zu  entsdieiden,  ob  ein 
Anleihen  gewtfhrt  werden  kann  und  unter  welcher  Sicheriieit; 
ob,  in  welchem  Masse  und  in  welcher  Form  eine  Unterstützung 


Digitized  by 


Google 


—    8W    - 

verabfolgt  werden  soll.  Bei  Allem  die  Genehmigung  des  Vor* 
Standes  vorbehalten.  —  Diese  Sektion  hat  Übrigens  auch  alle  auf 
Anleihen  und  Unterstützung  bezüglichen  Beschlüsse  des  Vorstan- 
des zu  vollziehen. 

Tit.  VI. 

Die  Besucher  und  Besucherinnen« 

Art.  27.  Der  Besuch  der  Armen  ist  die  heikelste  und  zugleich 
wichtigste  Aufgabe  der  Gesellschaft  und  die  Hauptgrundlage  ihrer 
Wohlthätigkeit. 

Der  Besucher  der  Armen  beschäftigt  sich  überall  und  nament^ 
lieh  bei  den  Minderbegüterten,  die  Familien  und  die  Personen 
aufzusuchen,  welche  Hülfe  und  Unterstützung  bedürfen;  die  nö- 
thigen  Daten  zu  sammeln,  um  die  Hülfe  dem  Stand  und  der  Na- 
tur der  Hülfsbedürftigen  anzupassen;  die  Mittel  zu  studieren, 
welche  .geeignet  waren,  das  Elend,  welches  eine  Familie  oder 
eine  Person  der  unteren  Klasse  drückt  oder  bedroht,  zu  heben 
oder  zu  mildem  und  dieselben  der  Prüfung  des  Vorstandes  zu 
unterstellen. 

Art.  88.  Jedes  Quartier  der  Stadt  und  der  Vorsttfdte  von 
Ancona  ist  vom  Vorstand  mit  einer  Nummer  bezeichnet  und  mit 
den  nöthigen  Besuchern  und  Besucherinnen  versehen.  Ausser 
den  oben  angegebenen  Bezeichnungen  hat  die  Sektion  der  Be- 
sucher speziell  bei  jeder  hülfsbedürftigen  Familie  alle  sachbe- 
züglichen Aufklärungen  zu  geben,  damit  der  Vorstand  einen  für 
die  Verhältnisse  passenden  Vormund  oder  Vormünderin  bezeich- 
nen könne. 

Art.  29.  Damit  die  Besucher  und  Besucherinnen  desto  wirk- 
samer handeln  können,  wird  ihnen  vom  Vorstand  ein  monatlicher 
Kredit  auf  die  Kasse  der  Gesellschaft  bewilligt,  den  sie  je  nach 
grösserem  BedÜrfniss  und  Gutfinden  entweder  in  Baar  oder  in 
Gegenständen  austheilen. 

Art.  30.  Bei  allen  Nothleidenden,  welche  einen  Patron  haben, 
enthält  sich  der  Besucher  jeder  Einmischung  und  noch  viel  mehr 
jeder  Geldunterstützung  ohne  vorherige  Abrede  mit  dem  Patron. 

Art.  3f.  Die  Besucherinnen  stehen  einzig  mit  dem  Damen- 
Komite,  die  Besucher  direkt  mit  dem  Piüsidentenrath  im  Verkehr. 

Art.  33.  Die  Besucher  und  Besucherinnen  haben  allmonatlich 
einen  Beridit  zu  erstatten,  erstere  an  den  Vorstand,  letztere  an 
das  Damenkomite,  Über  den  sittlichen  und  materiellen  Zustand 
ihres  Rayon,  sowie  Über  die  Verwendung  ihres  Kredites  und  die 
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Massregeln  bezeichnen,  welche  ihnen  die  Erfahrung  Air  die  Bot- 
Wickelung  der  Gesellschad  erspriesslich  an  die  Hand  gegeben  hat. 

Tit,  vn. 

Die  Einsüger  und  Einsügexinnen. 

Art.  33.  Diese  haben  die  Aufgabe,  die  Beitri(ge  der  Mitglie- 
der zu  sammeln,  und  dieselben  dem  Verwaltungsrath  und  dem 
Damenkomite  zu  Übergeben. 

Art.  34.  Auch  haben  sie  den  Ertrag  der  Subscriptionen  an 
den  Jahresfesten  einzuziehen,  sowie  auch  alle  vom  Vorstand  an- 
geordneten Kollekten  zu  besorgen. 

Art.  35.  Die  Anzahl  der  EinzUger  in  jedem  Bezirk  wird  vom 
Vorstand  je  nach  Bedilrfniss  bezeichnet  und  unter  den  Mitgliedern 
ausgewählt. 

Art.  36.  Es  ist  Sache  des  Verwaltungsraths,  ein  System  auf- 
zustellen, wonach  die  Inkassi  und  deren  Kontrolle  am  besten 
eingerichtet  werden  sollen. 

Tit.  Ym. 

Die  Theilnahme  der  Frauen  an  der  Oesellaohaft. 

Art.  37.  Die  Damen,  welche  in  die  Gesellschaft  zu  treten 
wünschen,  sind  abgesondert  in  das  Mitgliederverzeichniss  zu  tra- 
gen, Übrigens  ebenfalls  einzutheilen  in  aktive  und  zahlende  Mit- 
glieder und  allen  vorstehenden  Regeln  unterworfen. 

Art.  38.  Der  Vorstand  wird  das  Ntfthige  anordnen,  um  ein 
Komite  von  9  Damen  unter  den  achtbarsten  unserer  Stadt  zu 
bestellen. 

Art.  39.  Diese  wühlen  unter  der  Direktion  dßs  PrMsidenten- 
rathes  in  geheimer  Abstimmung  und  mit  absolutem  Mehr  eine 
Direktorin  und  zwei  Vizedirektorinnen.  Diese  bilden  zusammen 
den  Vorstand  des  Komite.  Dieser  Vorstand  tbeilt  die  Übrigen 
sechs  Damen  in  zwei  Abtheilungen,  die  erste  ist  diejenige  der 
Patronen,  die  zweite  diejenige  der  Unterstützungen.  —  Diese  bei- 
den Abtheilungen  haben  dieselben  Verrichtungen  wie  die  männ- 
lichen. Jeder  steht  eine  Vize -Direktorin  vor.  Im  Falle  der 
Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  der  Vorsteherin. 

Diese  Sektionen  machen  dem  Damenkomite  ihre  Vorschläge; 
das  Komite  beiüth  sie,  stimmt  darüber  ab  und  unterlegt  die  Be- 
schlüsse der  Beralbung  des  Hauptvorstandes. 

Jede  Sektion  ist  verpflichtet,  die  Anordnungen  des  Vorstandes 
auszuführen. 
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Art  40.  Die  Dtrektorio  kann  die  Sektionen  zusammoi  be- 
rufen, so  oft  sie  es  ftir  nöthig  findet. 

Art.  41.  Der  Vorstand  des  Damenkomite  wählt  unter  den 
aktiven  Mitgliedern  drei  Sekretäre,  die  erste  für  die  Direktion 
und  je  eine  für  jede  Sektion. 

Die  Sekretäre  haben  berathende  Stimme  und  können,  sowohl 
in  den  Versammlungen  der  Sektionen,  als  in  den  Hauptversammlun- 
gen des  Komite  das  Wort  verlangen,   wenn  sie  es  ntfthig  finden. 

Art.  42.  Das  Damenkomite  steht  durch  Vermittlung  seines 
Vorstandes  im  direkten  Verkehr  mit  dem  Präsidenten  des  Vor- 
standes in  allem,  was  die  Theilnahme  der  Damen  an  der  Gesell- 
schaft betriOt,  wie  den  Einzug  der  Beiträge,  den  Verkehr  mit  den 
Patroninnen  und  Besucherinnen.  Durch  dieselbe  Vermittlung  ge- 
hen die  Vorschläge  der  beiden  Sektionen  an  den  Vorstand,  wo 
sie  berathen  werden ,  durch  dieselben  alle  eingezogenen  Beiträge 
an  den  Verwaltuugsralh. 

Art.  43.  Die  Direktion  des  Damenkomite  hat  berathende 
Stimme  beim  Vorstand  der  Gesellschaft,  Folglich  ebenso  die 
Vize-Direktorinnen  der  beiden  Sektionen  in  den  Spezialversamm- 
ungen  der  beiden  analogen  männlichen  Sektionen,  so  oft  es  sich 
um  Angelegenheiten,  welche  das  weibliche  Geschlecht  betreffen, 
handelt. 

Art.  44.  Die  aktiven  Mitglieder  des  Damenkomite,  welche 
von  diesem  vorgeschlagen  werden,  sollen  vom  Vorstande  bevor- 
zugt und  alle  Patrone,  Besucher  und  EinzUger  immer  unter  diesen 
gewählt  werden. 

Art.  45.  Das  Damenkomite  bleibt  drei  Jahre  im  Amte.  Die 
Erneuerung  findet  nach  und  nach  auf  dieselbe  Weise  statt,  wie 
beim  Herrenvorstand,  aber  immer  45  Tage  früher  durch  die  Ge- 
neralversammlung der  aktiven  Mitglieder. 

Art.  46.  Die  aktiven  Mitglieder  und  die  zahlenden  können 
alle  Theil  nehmen  an  der  Generalversammlung. 

Das  Damenkomite  kann  an  den  Verhandlungen  der  männ- 
lichen aktiven  Mitglieder  mitberathen  und  stimmen,  wenn  es  sich 
um  die  Wahl  des  Vorstandes  handelt. 

Tit.  K. 

Die  UeberwaohungskommiBaion« 
Art.  47.    Der  Präsidentenrath  wählt  von  sich  aus  für  jeden 
Rayon  unserer  Stadt  eine  üeberwachungskommission.    Diese  hat 
den  Auftrag,  auf  strenge  Befolgung  unseres  Programmes  durch 
Alle,  welche  dazu  mitwirken,  zu  dringen. 
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Art.  48.  Diese  Koramissionen  stehen  in  einzigem  und  direk- 
tem Verkehr  mit  dem  Prtfsidentenrath.  Sie  machen  monatlich 
einen  Rapport  Über  Alles,  was  ihre  Mission  angeht,  und  ausser- 
ordentlich, so  oft  es  dringende  Umstände  erfordern.  Diese  Rap- 
porte werden  in  PrivatzusammenkUnften  der  Präsidenten  verlesen, 
welche  entscheiden,  ob  sie  dem  Vorstand  vorgelegt  werden  sollen 
oder  nicht. 

TJebergangsbeatimmun  gen. 

Art.  49.  Die  Gesellschaft  wird  ihre  Thätigkeiten  beginnen, 
sobald  sie  eine  hinreichende  Summe  zur  Verfügung  hat  und  je- 
denfalls nicht  später  als  4.  Januar  4864. 

Inzwischen  wird  sie  die  monatlichen  Beiträge  einziehen  und 
eine  erste  Freisteuer  am  Platze  einer  Festgabe. 

Beschlossen  vom  Vorstand  in  der  Versammlung  vom  20.  Juli 
und  einstimmig  angenommen  von  der  Generalversammlung  der 
Gründer  am  7.  August  4863. 

Der  Präsident: 

sjg.  Prof.  8ILTE8TB0  ÜTILI. 

Der  Vize-Präsrdent:  Der  Sekretär: 

CoMte  «IROIiAMO  ORSI.    Comte  lilJI«!  STRVAMI. 

.Die  Mitglieder: 

4.  Gif.  BeretU  Duiele.  7.  Ing.  Jonni  61o.  Butista. 

2.  Coite  Cresci  Ferdiiaido.  8.  Ninchi  Dottor  dlneslo. 

3.  Coen  Gagli  fiioiefpe.  9.  Fleier  Htriano. 

4.  Cif.  Fibbrl  Frimo.  %  40.  Temi  6ioiC€lilikO. 

5.  Cif.  Frlseiotti  Fier  Francetco.  44.  Yerkrftieii  Andrea. 

6.  6.  firadman  GlofaiAi.  1%.  YWaiti  haoco  dl  Sansone. 
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Gesellschaft  des  Guten  und  GemeinnOtzigen  in  Basel. 


Schlussvortrag, 

gehalten 

in  der  Gesellschaftssitzong  vom  19.  Febmar  1864 

▼OB 

Heim  Dr.  F.  Buckhardt-Breimeri 

Vorsteher  fUr  das  Jahr  4863. 


Geehrte  Herren  und  Freunde! 

Weoü  wir  die  Leistungen  und  die  Tbtftigkeit  unserer  Gesell- 
schaft nach  der  Anzahl  neuer  Schöpfungen  oder  durchgreifender 
Veränderungen  bemessen  wollen,  so  steht  das  mit  heute  abge- 
laufene Geschüflsjahr  hinter  manchem  fHiheren  bedeutend  zurück, 
denn  es  weist  nur  sehr  wenig  Veiünderungen  in  dem  Gange  un- 
serer Thätigkeit  auf.  Aliein  dieser  Massstab  hat  seine  Berechtigung 
unserer  Gesellschaft  gegenüber  nur  dann,  wenn  er  an  Jahrzehnde 
nicht  wsnn  er  an  Jahre  angelegt  wird.  Wer  mit  Aufmerksamkeit 
den  Gang  und  die  Entwicklung  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
verfolgt,  der  wird  erkennen,  dass  die  Aeisten  neuen  Zweige  der 
Thtftigkeit  sich  theils  an  schon  Bestehendes  anschliessen,  theils 
aus  ihm  entwickeln,  und  dass  zu  deren  Gedeihen  Zeit  und  Geduld 
zwei  wichtige  Faktoren  sind.  Selten  treten  ganz  neue  Gedanken- 
richtungen auf  und  seltener  noch  können  sie  sich  beim  ersten 
Auftreten  Geltung  verschaffen  ;  ja  es  wäre  vielleicht  nicht  blos  ein 
Beispiel  zu  nennen,  dass  ausführbare  Gedanken  im  Schosse  der 
Gesellschaft  niedergelegt,  nicht  zur  Ausführung  gelangt  sind,  blos 
wegen  ihrer  Neuheit. 

Es  wäre  für  den  Berichterstatter  eine  lohnendere,  ft*eilich 
auch  umfassendere  Arbeit,  statt  eines  Jahres  ein  Jahrzehnd  zu 
Überblicken,  und  es  möchte  auch  der  Rückblick  Über  das  letzte 
Jahrzehnd  uns  Überzeugen,  dass  an  dem  edlen  Werke,  welches 
seit  vielen  Jahren,    in   vielen  Verhältnissen,    in  mannigfachen 
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Interessen  schaffend  und  fördernd  arbeitet,  nach  KrXften  forlge- 
baut worden  ist.  Allein  die  in  wenige  Wodien  sich  zusammen- 
drängenden Berichte  der  meisten  Kommissionen  und  die  unmittel- 
bar daran  sich  schliessende  allgemeine  Berichterstattung  ermijglicht 
eine  solche  umfassendere  Darstellung  demjenigen  nicht,  dessen 
Zeit  durch  BerufegeschSfte  erfüllt  ist. 

So  sei  es  mir  denn  gestattet,  einen  Rückblick  zu  weifen  auf 
die  Thtttigkeit  der  einzelnen  Kommissionen  und  Anstalten,  welche 
entweder  von  unserer  Gesellschaft  ausgegangen  sind,  oder  doch 
mit  ihr  in  Verbindung  stehen.  Sie  werden  es  Ihrem  Berichter- 
statter zu  gute  halten,  wenn  er  mit  denjenigen  Bestrebungen  be- 
ginnt, welchen  er  durch  sein  Amt  und  seine  Neigung  am  meisten 
zugewandt  ist. 

In  den  letzten  Jahrzehnden  hat  sich  unser  Schulorganismus 
unter  der  wohlwollenden  Vorsorge  der  hohen  Behörden  so  ent- 
wickelt und  erweitert,  dass  er  sich  trotz  allen  Lücken  und  Mängeln, 
welche  allen  menschlichen  Einrichtungen  eigen  sind,  mit  Ehren 
neben  die  parallelen  Anstalten  anderer  Orte  stellen  darf.  Er  bat 
nach  und  nach  namentlich  auch  solche  Gebiete  in  sich  aufgenom- 
men, welche  von  unserer  Gesellschaft  ausgegangen  und  von  ihr 
zum  Theil  viele  Jahre  gepflegt  worden  sind ,  und  es  darf  kaum 
bezweifelt  werden,  dass  ihr  heute  noch  die  Sorge  für  verschiedene 
Anstalten  obliegt,  welche  in  späterer  Zeit  den  übrigen  Staatsschu- 
len angereiht  werden.  Indessen  wird  der  freiwilligen  ThtftigkeH 
auch  bei  dem  vollkommensten  Schulorganismus  immer  noch  ein 
weiter  Spielraum  offen  bleiben,  indem  sie  ihre  Gebiete  theils  t>or, 
theils  ntben,  theils  nach  der  Schule  findet. 

Vor  die  eigentlichen  Schulen  stellen  sich  die  EleinkinderschiUen, 
dafür  bestimmt,  den  Familien,  deren  erwachsene  Glieder  auf 
ihrer  Htfnde  Arbeit  angewiesen  sind,  einen  Theil  der  Kinderer- 
ziehung abzunehmen.  Nur  der  kleinere  Theil  dieser  Schulen  ist 
unter  der  Aufsicht  unserer  Delegirten.  Die  fünf  Schulen,  mit  de- 
nen sie  theils  schon  von  (Hiher  her,  theils  erst  seit  diesem  Jahre 
in  Verbindung  stehen,  umfassen  274  Kinder  meist  unbemittelter 
Eftem.  Die  aufopfernde  und  hingebende  Leitung  dieser  Schulen 
verdient  volle  Anerkennung.  Ihnen  hat  sich  in  der  an  arbeiten- 
der Bevölkerung  ungemein  zunehmenden  kleinen  Stadt  eine  sechste 
angereiht^  ins  Leben  gerufen  durch  einen  Frauenverein,  unterstützt 
vom  Armenkollegium  und  von  unserer  Gesellschaft;  bald  nach 
Eröffhung  dieser  neuen  Schule  enthielt  sie  50  Kinder,  welche  nun 
auch  die  Wohlthat  geniessen,  dass  ihre  ersten  Eindrücke  mit  lie- 
bevollem Geiste  gepflanzt  und  bewacht  werden.  Es  hat  sidh  auch 
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hier  gezeigt,  dass,  wo  eine  Thlire  geöffnet  wird ,  die  kleine  Kin- 
derschaar  schon  draussen  steht.  Man  kann  nicht  annehmen,  dass 
die  Besorgung  dieser  Schulen  je  der  Freiwilh'gkeit  wird  entzogen 
werden,  eben  so  wenig  als  die  Leitung  der  neben  der  Schule  er- 
richteten Sonntagssäle,  welche  der  nächstfolgenden  Altersstufe  zu 
gute  kommen.  Wir  stehen  nur  mit  dem  Vereine  der  Sonntags- 
sttle  für  Mädchen  in  regelmässiger  Verbindung.  Der  Zuwachs  von 
93  Schulerinnen,  welcher  die  Gesammtzahl  auf  653  erhob,  spricht 
wohl  deutlich  für  das  BedUrfuiss  fortgesetzter  Erweiterung.  Und 
so  ist  es  denn  sehr  erwUnscht,  dass  auch  für  die  St.  Leonhards- 
gemeinde  ein  Lokal  in  einem  Pfarrhause  der  Gemeinde  gefunden 
worden,  welches  der  drückenden  Frequenz  zu  St.  Peter  (444 
Schulerinnen)  einen  natürlichen  Abfluss  gestattet  und  wohl  auch 
wieder  auf  den  Totalbesuch  von  günstiger  Wirkung  sein  wird. 
Wenn  die  Frequenz  auch  jeweilen  nach  der  Weihnachtsbeschee- 
rung  eine  geringere  ist,  so  darf  der  Grund  wohl  nicht  in  letzterer 
allein,  gesucht  werden,  da  sie  sich  nicht  Über  das  bescheidenste 
Mass  erhebt,  sondern  auch  in  der  Abnahme  der  Winterkälte  und 
der  Zunahme  der  Tage.  Es  ist  zu  wünschen  und  zu  hoffen,  dass 
der  leitende  Verein  sich  durch  den  stets  vermehrten  Zudrang  in 
der  Arbeit  ermulhigen ,  nicht  aber  durch  die  unausbleibliche  Er- 
fahrung der  Abnahme  nach  Neujahr  entmuthigen  lasse. 

Wie  wenig  ,nachhaltig  ein  genossener  Schulunterricht  wirkt, 
wenn  er  zu  früh  unterbrochen  oder  abgebrochen  wird,  erföhrt 
am  unzweideutigsten  die  Kommission  für  die  Fabrik-  und  Repe- 
tierschule. Die  wenigsten  der  an  dem  Unterricht  theilnehmenden 
Schüler  bringen  auch  nur  die  ersten  Elemente  des  Wissens  mit. 
Um  so  noth wendiger  ist  es  daher,  ihnen  wenigstens  so  viel  bei- 
zubringen, als  kein  Arbeiter  in  unserer  Zeit  mehr  entbehren  kann, 
aber  auch  um  so  erstaunlicher,  dass  nicht  alle  Arbeitsgeber  die 
ihnen  untergebenen  Knaben  diese  Gelegenheit  benützen  lassen, 
geschweige  denn  sie  dazu  anhalten.  Die  zahlreichen  Versäum- 
nisse sind  daher  nicht  nur  den  betreffenden  Knaben  selbst  zuzu- 
schreiben, sondern  finden  ihre  Begründung  und  —  fUr  die  Knaben 
wenigstens  —  ihre  Entschuldigung  zum  grossen  Theil  in  Abhal- 
tungen, welche  durch  den  Geschäftsbetrieb  veranlasst  sind.  Von 
den  77  Schülern  gehört  keiner  uuserm  Kantonstheile  an,  die 
meisten  kommen  aus  Baselland,  dann  aus  andern  Kantonen  und 
aus  den  Nachbarländern.  Die  grosse  Zahl  der  Schüler  in  den 
Klassen  und  deren  höchst  ungleichmässige  Vorbereitung  erschwe- 
ren die  Aufgabe  des  Lehrers  in  einer  Weise,  welche  vermehrte 
Aushülfe  nothwendig  macht. 
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Auch  die  französische  Schule  hat  sich  einer  grossen  Schüler- 
zahl  zu  erfreuen,  denn  auch  in  diesem  Schulfache,  welches  in 
unsem  Verhältnissen  fUr  das  bürgerliche  Leben  eine  besondere 
Wichtigkeit  hat,  ist  fortgesetzte  Uebung  das  einzige  Mittel,  das  zu 
erhalten  und  zu  mehren,  was  die  Schule  gepflanzt  hat.  Aehnliche 
Verhältnisse  wie  in  der  Repetierschule  veranlassen  auch  in  dieser 
Schule  LUcken  im  Besuche,  und  es  fällt  hier  noch  mehr  auf,  da 
die  Brauchbarkeit  eines  Lehrlings  mit  der  Erlernung  der  franzö- 
sischen Sprache  in  hohem  Grade  wächst.  Zu  bedauern  ist  der 
Rücktritt  des  erprobten  Hauptlehrers,  welcher  seit  dem  Beginne 
der  französischen  Klasse  dieselbe  geleitet  hat. 

Wenn  die  letztgenannten  Anstalten  die  Aufgabe  haben,  denen, 
welche  nicht  mehr  unter  das  Schulgesetz  fallen,  Gelegenheit  zur 
Erlernung  des  Nothwendigsten  zu  bieten,  so  nehmen  sich  die 
Abendsäle  der  Lukasstiftung  namentlich  solcher  Knaben  an,  wel- 
chen sonst  nicht  die  Möglichkeit  häuslicher  Beschäftigung  geboten 
wird.  Es  haben  sieb  im  letzten  Jahre  55  SchUler  einschreiben 
lassen,  welche  theils  mit  Kartonarbeiten,  theils  mit  Zeichnen  be- 
schäftigt wurden  und  mit  deren  Fleiss  die  beiden  Lehrer  im  All- 
gemeinen zufrieden  sind.  Zu  Weihnachten  fand  eine  einfache 
Bescheerung  statt.  Im  Frühjahr  wurden  die  in  den  Abendstunden 
gefertigten  Gegenstände  und  Zeichnungen  ausgestellt.  Die  Be- 
schäftigungen des  Winters,  weichen  37  Abende  gewidmet  werden 
konnten,  wurden  mit  einem  Frühlingsspaziergange  abgeschlossen 
und  belohnt  Diess  ist  eine  Seite;  nach  welcher  die  Lukasstiftung 
thätig  ist.  So  wie  sie  hier  die  Gelegenheit  angenehmer  und  un- 
terhaltender Arbeit  bietet,  unterbrochen  bisweilen  durch  einen 
fröhlichen  Gesang,  und  wie  sie  hier  am  geistigen  Wohle  der 
Jugend  arbeitet,  indem  sie  dieselbe  vor  den  entsittlichenden  Ge- 
fahren und  den  verwildernden  Folgen  des  Gassenlebens  schützt, 
so  ist  sie  auch  um  das  leibliche  Wohl  der  Jugend  besorgt.  Die 
Vertheihmg  von  Schuhen  an  unbemittelte  Knaben  und  von  Ar- 
beitsstoff an  arme,  fleissige  Gemeindeschülerinnen  wurde  in  glei- 
cher Weise,  wie  in  früheren  Jahren,  fortgeführt. 

In  Bezug  auf  die  Schülertuchvertheilung  herrscht  immer  noch 
eine  Ungleichheit,  trotz  aller  Zustimmung  und  Vereinbarung  von 
Seiten  der  B.  Banne,  eine  Ungleichheit,  welche  aufzuheben  liof- 
fentlich  bald  den  Anstrengungen  der  Kommission  gelingen  wird. 
Sie  hat  den  Ausfall,  welchen  St.  Leonbard  und  St.  Theodor  er- 
litten haben,  theils  aus  eigenen  Mitteln,  theils  aus  einem  von  dem 
E.  Bann  der  Münstergemeinde  Verabredetermassen  abgelieferten 
Ueberschusse  gedeckt. 
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Wir  sind  durch  die  Arbeiten  der  Lukasstiftung  zu  einem  ün- 
terrichtsgegenstande  gelangt,  welcher  sich  in  dem  Rahmen  der 
Schulf^cher  noch  nicht  zu  einem  den  andern  Fächern  ebenbürti- 
gen Range  hat  erheben  können,  nämlich  zum  Zeichnen.  Auf 
welche  Ursachen  die  Zurücksetzung  des  Zeichnungsunterrichtes  an 
hiesigen  Schulen  zurückzuführen  sei,  haben  wir  hier  nicht  zu 
untersuchen  —  genug  —  er  ist  der  einzige  nicht  obligatorische 
Unterricht,  welcher  Überhaupt  noch  in  Mittelklassen  ertheilt  wird. 
Es  bleibt  daher  der  freiwilligen  Thätigkeit  noch  viel  zu  wünschen 
Übrig,  und  dieses  Übernimmt  eine  der  wichtigsten  Anstalten, 
welche  aus  dem  Schosse  der  Gesellschaft  hervorgegangen  sind, 
nSmIich  die  Zeichnungs-  und  Modellierschule. 

Diese  Schule  hat  vor  einigen  Jahren  einen  sehr  erfreulichen 
Aufschwung  genommen;  wir  sehen  die  Schülerzahl  von  4853  bis 
4858  von  440  auf  477,  von  da  bis  4864  auf  344  ansteigen;  die 
allerletzten  Jahre  zeigen  aber  weniger  günstige  Verhältnisse,  in- 
dem die  Frequenz  auf  264  zurückgegangen  ist.  Da  nun  nur  die 
Einnahmen,  nicht  auch  die  Ausgaben  in  ähnlichem  Verhältnisse, 
wie  die  Schülerzahl,  wachsen,  indem  die  Auslagen  für  Lehrkräfte, 
sowie  die  ganze  Oekonomie  der  Anstalt  für  eine  kleinere  und 
grössere  Schülerzahl  annähernd  gleich  bleiben  müssen,  so  hat  die 
Anstalt  mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  welche  hem- 
mend auf  die  ganze  Entwicklung  einwirken.  So  musste  bios  aus 
finanziellen  Gründen  ein  beliebter  und  besuchter  Kurs  eingestellt 
werden,  und  ist  in  Bezug  auf  Anschafl*ungen  ein  Mass  eingehalten 
worden,  das  mit  den  Bedürfhissen  einer  solchen  Anstalt  nicht  im 
Einklänge  steht.  Der  Ausfall,  welchen  die  verminderte  Schüler- 
zahl in  den  Einnahmen  hervorgebracht  hat,  und  welcher  bisher 
durch  ausserordentliche  Zuschüsse  der  Gesellschaftskasse  gedeckt 
worden  ist,  scheint  so  konstant  zu  werden,  dass  in  irgend  einer 
geeigneten  Weise  für  Vermehrung  der  HÜlfsmittel  der  Zeichnungs- 
schule zu  sorgen  ist.  Auf  den  Antrag  der  leitenden  Kommission 
hat  es  der  Vorstand  der  Gesellschaft  Übernommen,  die  Verhält- 
nisse der  Schule  genauer  zu  untersuchen  und  wird  der  Gesell- 
schaft bezügliche  Anträge  vorlegen. 

Ein  weiteres  BiMungselement,  welchem  unsere  Gesellschaft 
schon  seit  langer  Zeit  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendet,  ist  die  Musik. 
Unter  den  Leistungen  der  Kommission  für  Gesang-  und  Orgel- 
unterricht berühren  wir,  als  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  be- 
kannt, den  Kircbengesangchor,  dessen  zahlreich  besuchte  Gesang- 
gottesdienste die  Wünschbarkeit  dieser  Einrichtung  am  klarsten 
beweisen. 
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Nach  dem  Austritt  eines  mehrjährigen  Zöglings  wird  gegen- 
wärtig für  Orgelmiterricbt  keine  Unterstützung  mehr  gewährt.  Die 
häufige  Benutzung  der  Orgel  zu  St.  Martin  zeigt  übrigens,  dass 
das  Orgelspiel  auch  von  solchen  fleissig  gepflegt  wird^  welche  mit 
unserer  Gesellschaft  nicht  in  Verbindung  stehen. 

Eine  Erweiterung  hat  erfahren  die  Violinschule,  an  deren  4 
Abtheilungen  sich  44  Schüler  beiheiligten.  Die  Anmeldungen  zum 
Besuche  der  Violinstunden  zeigen,  dass  nicht  bloss  dem  ganz  Un- 
bemittelten mit  der  Einrichtung  ein  Dienst  geleistet  wird,  sondern 
dass  auch  andere  Eltern  den  anregenden  Genuss  gemeinschaft- 
lichen Unterrichts  bei  tüchtigen  Lehrern  zu  schätzen  wissen.  Die 
Schulgeldsverhältnisse  haben  insofern  eine  Veränderung  erlitten, 
als  nunmehr  mit  ermässigten  Schulgeldern  unbemitteltere  und  be- 
mittelte Schüler  nach  ihren  Fähigkeiten  und  Fortschritten  in  Ab- 
tbeilungen vereinigt  werden  können. 

Der  Kurs  für  Rantoren  war  von  4  Schülern  besucht. 

In  dieses  Geschäftsjahr  fällt  auch  die  Eröffnung  der  Chor- 
schule, bei  deren  Ausstattung  sich  die  hiesigen  Gesangvereine  je 
nach  ihren  KräAen  betheiligten.  Es  haben  sich  35  Herren  und 
64  Damen  einschreiben  lassen,  eine  Zahl,  welche  alle  Erwartun- 
gen Übertrifft,  die  vor  dem  Beginne  der  Chorscbule  gehegt  wer- 
den konnten.  Die  männlichen  und  die  weiblichen  Stimmen  sind 
je  besonderer  Leitung  Übergeben  worden.  Indem  wir  dieser 
neuen  Schöpfung  zum  Beginne  eine  gedeihliche  Entwickelung 
wünschen,  hoffen  wir,  dass  diese  Brücke  zwischen  der  Schule 
und  den  Vereinen  von  denen  betreten  werde,  die  einst  als  wirk- 
lich thätige  Mitwirkende  in  den  Vereinen  mitarbeiten  wollen,  da 
zu  der  erfreulichen  Lösung  der  immer  schwerem  Aufgabe  auch 
immer  besser  gerüstete  und  bereitete  Kräfte  erforderlich  sind. 

Eine  der  schweren  Aufgaben  in  der  Erziehung  der  heranzu- 
wachsenden Jugend  ist  die  Wahl  des  Lesestoffes.  Man  kann  we- 
der verlangen  noch  erwarten,  dass  die  Jugend  gerade  nach  dem 
greife,  was  möglichst  eng  an  die  mehr  auf  Verstandesbilduog  ge- 
richteten Thätigkeiten  der  Schule  sich  anscbliesst;  die  Gemüths- 
und  Charakterbildung  hat  ihre  hohe  Bedeutung  auch;  und  hierin 
können  unterhaltende  Erzählungen,  Schilderungen  in  geniessbarer 
Form  und  von  sittlichem  Ernste  getragen  ungemein  viel  leisten. 
Frage  sich  Jeder,  ob  ihm  nicht  irgend  welche  unauslöschliche  und 
erhebende  Eindrücke  aus  der  Jugendlektüre  geblieben  sind,  ob 
ihm  nicht  im  reiferen  Alter  diese  oder  jene  Richtung  gegeben 
worden  ist  in  Folge  solcher  Eindrücke,  welche  das  Gemütb  in 
einer  Zeit  empfangen,  da  es  noch  am  empfänglichsten  dafür  war. 
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Es  18t  eine  wichtige  Aufgabe,  diese  Einwirkungen  auf  das  jugend- 
liche Gemiith  sorgsam  zu  Überwachen;  aber  auch  ein  reiferes 
Alter  bedingt  durchaus  noch  nidit  immer  eine  taktvolle  Auswahl 
des  Lesestoffes,  wenn  nicht  eine  Sichtung  vorausgegangen  ist. 
Den  Lesestoff  zu  sichten,  den  passenden  zu  wtthlen  oder  zu  schaf- 
fen, ist  die  Aufgabe  der  Kommissionen  für  die  Jugend-,  BUrger- 
und  Arbeiterbibliothek  und  für  das  Neiyahrsblatt. 

Während  sich  die  Theilnahme  an  der  Jugendbibliothek  um 
etwas  vermehrt  hat,  zeigen  die  beiden  anderen  Bibliotheken  eine 
merkliche  Abnahme.  Diese  Abnahme  ist  aber  durchaus  nicht  un- 
ericlXrlich ;  für  die  Arbeiterbibliothek  mag  sie  zum  Theil  wenigstens 
begrtindet  sein  in  der  Entwicklung  des  deutschen  Arbeiterbil- 
dungsvereins, welcher  in  eifier  von  unserer  Gesellschaft  unab- 
hängigen Weise  sich  Lesestoff  verschafil ;  für  die  Bürgerbibliothek 
in  der  ungemein  Überhand  nehmenden  Verbreitung  der  wohlfeilen 
periodischen  Zeitschriften  und  wohl  auch  der  Bücher  Überhaupt. 
In  der  Benützung  der  Arbeiterbibliothek  ist  die  erh*euliche  Wahr- 
nehmung zu  machen,  dass  Bücher  ernster  und  belehrender  Art 
in  grösserer  Zahl  gelesen  werden,  als  in  der  Bürgerbibliothek, 
wie  denn  auch  die  Jugendbibliothek  neben  der  Benutzung  von 
2305  Bänden  Erzählungen  noch  1343  Bände  naturgeschichtlichen, 
geschichtlichen  und  geographischen  Inhalts  aufweist.  Wie  in 
fHlheren  Jahren  benutzten  ungefähr  400  fleissige  Schüler  der  Real- 
schule die  Jugendbibliothek  unentgeldlich. 

Dieselben  fleissigen  Schüler,  sowie  solche  aus  andern  hiesi- 
gen Anstalten  werden  jeweilen  mit  einem  kleinen  Neujahrsge- 
schenke erfreut,  dem  Neujahrsblatte,  welches  nach  langjähriger 
Uebung  auch  diessmal  in  596  Exemplaren  vertheilt,  in  weiteren 
300  Exemplaren  theils  schon  verkauft,  theils  dem  Buchhandel 
Übergeben  worden  ist. 

Das  diessjährige  Neujahrsblatt  behandelt  Basel  während  der 
Burgunderkriege  und  ist  geschmückt  mit  einem  Bilde,  welches 
den  Einzug  der  Basler  mit  der  Beute  der  Schlacht  von  Murten 
darstellt.  Möge  auch  dieses  Blatt  dazu  beitragen,  Kenntniss  der 
vaterstädtischen  Geschichte  und  vaterländische  Gesinnung  bei  un- 
serer Jugend  zu  pflanzen. 

An  diese  Bestrebungen  zur  Hebung  des  geistigen  Wohles  der 
Jugend  reihen  sich  einige  Anstalten  an,  die  theils  durch  die  jähr- 
liche Berichterstattung,  theils  durch  jeweilige  Geldbeiträge,  die 
an  sie  gerichtet  werden,  mit  uns  in  Verbindung  stehen. 

Die  erste,  die  landwirthschaftliche  Armenschule,  hatte  insofern 
ein  ungewöhnliches  Jahr,  als  nur  drei  Anmeldungen  eingingen. 
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Zwei  hatten  bleibende  Aufnahme  zur  Folge.  Vier  Knaben  haben 
nach  empfangenem  Konfirmationsunterrichte  die  Anstalt  verlassen 
und  machen  der  genossenen  Erziehung  Ehre  durch  Pleiss  und 
gute  Aufführung  bei  ihren  Lehrmeistern. 

Die  Armenanstalt  zum  Silberberg  hat  auch  in  diesem  Jahre 
einen  kleinen  Beitrag  für  Prämien  von  unserer  Gesellschaft  erhalten. 

Endlich  gehören  hierher  die  Taubstummenanstalten  in  Riehen 
und  Bettingen.  Es  wurde  von  unserer  Seite  in  Riehen  nur  eine 
Taubstumme,  an  welcher  die  schwere  Arbeit  ein  lohnendes  Re- 
sultat verspricht,  unterstützt;  ebenso  erhielt  die  Anstalt  in  Bet- 
tingen einen  Geldbeitrag.  Erkennen  wir  in  der  Tbätigkeit,  welche 
die  Anstalt  in  Riehen  ausübt,  ein  Werk  aufopfernder  Nächstenliebe^ 
und  bewundern  wir  mit  Recht  die  Ausdauer  und  Hingebung,  mit 
welcher  die  Aufgabe  gelöst  wird,  dem  Stummen  die  Sprache,  dem 
Tauben  einen  Ersatz  für  das  Ohr  zu  geben,  und  so  den  Grund 
zu  einer  Entwickelung  der  schlummernden  und  oft  verkommen- 
den geistigen  Kräfte  zu  legen,  so  erscheint  uns  die  Arbeit,  welche 
die  Anstalt  in  Bettingen  Übernimmt,  nicht  minder  schwierig,  in- 
dem sie  dafür  sorgen  will,  dass  die  in  der  Anstalt  in  Riehen  ge- 
bildeten und  aus  ihr  konfirmirt  entlassenen  Zöglinge  einen  Beruf 
erlernen,  welcher  ihnen  für  das  ganze  Leben  ein  ehrliches  Aus- 
kommen sichert.  Die  Hindernisse  liegen  nicht  blos  in  den  ge- 
ringen Anlagen,  und  in  den  häufig  vorkommenden  Charakter- 
eigenschaften dieser  Unglücklichen,  sondern  namentlich  auch  in 
der  Auffindung  derjenigen  Lehrmeister,  welche  mit  Liebe  und 
Nachsicht,  mit  Ausdauer  und  Geduld  sich  der  arbeitenden  Taub- 
stummen annehmen,  nicht  blos  Monate,  sondern  wo  möglich 
Jahre  lang.  Wer  wollte  diese  Schwierigkeiten  unterschätzen?  Ist 
es  doch  nicht  immer  leicht,  für  kerngesunde  und  woblbegabte 
Jünglinge  die  ihnen  passende  Lehre  und  den  passenden  Meister 
zu  finden ;  wenigstens  hat  die  Kommission  für  Unterstützung  von 
Grewerbslehrlingen ,  welche  solche  Verhältnisse  zu  schafi'en  und 
zu  beobachten  hat,  Gelegenheit  genug,  sich  von  der  Schwierigkeit 
zu  überzeugen,  das  Richtige  zu  treffen.  Sie  hat  allerdings  neben 
einigen  früheren  betrübenden  Erfahrungen  von  Untreue  der  Lehr- 
linge die  Gewissheit,  manchem  jungen  Menschen  Gelegenheit  ver- 
schaffl  zu  haben,  sich  einem  Gewerbe  zuwenden  zu  können,  um 
nicht  dem  weit  allgemeinern  Zuge  nach  der  Fabrik  zu  folgen,  die 
zwar  schnelleren  Verdienst,  aber  für  das  ganze  Leben  weniger 
Selbstständigkeit  sichert. 

Um  auch  dem  weiblichen  Geschlechte  eine  Fortbildung  in  der 
von  der  Schule  vorbereiteten  Handarbeit  zu  gewähren,  wurde  im 
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Schosse  der  Gesellschaft  ein  Antrag  auf  Errichtung  von  Ntthschu- 
len  gestellt,  in  welchen  die  feinere  weibliche  Handarbeit  gelehrt 
würde.  Ein  derartiges  Institut  wird  in  der  kleinen  Stadt  mit 
grossem  Geschicke  und  Erfolge  von  katholischen  Lehrschwestern 
geleitet  und  wird  von  vielen  Protestantinnen  besucht.  Um  et- 
waigen konfessionellen  Unannehmlichkeiten  zu  entgehen,  scheint 
es  erwünscht,  neben  die  bestehende  Anstalt  eine  weitere  selbst- 
st)indige  zu  stellen,  und  unsere  Gesellschaft  hat  die  Geneigtheit 
ausgesprochen,  eine  solche  Anstalt  zu  unterstützen,  gewärtigt  je- 
doch noch  bestimmtere  Vorschläge  Über  Leitung,  Einrichtung  und 
Unkosten. 

So  entfaltet  die  Gesellschaft  ihre  Thütigkeit  nach  den  ver- 
schiedensten Seiten  hinaus,  um  in  intellektueller  und  moralischer 
Beziehung  die  früheste  und  die  reife**e  Jugend  zu  fördern,  die 
Aufgabe  der  Schule  zu  erleichtem,  welche  ist,  Bürger  eines  Frei- 
staates heranzubilden.  Ist  es  da  nicht  auch  Ehrensache,  diejenigen 
Institute  zu  unterstützen,  welche  Interessen  gewidmet  sind,  die 
Über  die  Bedürfnisse  des  taglichen  Lebens  hinausgehen?  So 
wurde  es  früher,  so  wird  es  heute  noch  angesehen,  und  hoffent- 
lich in  der  Zukunft  angesehen  werden.  Die  Gesellschaft  rühmt 
sich  nicht,  solche  Institute  geschaffen,  aber  sie  freut  sich,  diesel- 
ben theilweise  schon  Jahre  hindurch  unterstützt  zu  haben,  denn 
sie  darf  sich  wohl  einen  kleinen  Theil  an  der  aussergewöhnlichen 
Entwicklung  zuschreiben,  welcher  dieselben  durch  gemeinsame 
Arbeiten  und  Beiträge  von  Behörden  und  Privaten  sich  erfreuen. 

Wir  meinen  die  Naturhistorischen  Sammlungen  und  die  Kunst- 
sammlung des  Museums,  sowie  die  mittelalterliche  Sammlung. 
Alle  diese  bergen  nicht  einen  todten  Schatz,  keinen  Schatz,  der 
nur  Diesem  oder  Jenem  in  seinen  besonderen  Studien  nützlich 
ist.  Nein ,  sie  sind  eigentliche  Bildungsstätten  für  Jung  und  AU, 
und  erfreuen  sich  auch  eines  Besuches,  welcher  kein  übles  Zeug* 
niss  Über  die  Wissbegierde  des  Publikums  ablegt;  und  wenn  ein 
grosser  Theil  des  Besuches  nicht  der  Wissbegierde,  sondern  blos 
der  Schaulust  zuzuschreiben  sein  mag,  so  ist  es  wieder  erfreu- 
lich, dass  sich  diese  Schaulust  den  Produkten  der  Natur  und  der 
Kunst  zuwendet.  Lassen  sich  die  Wirkungen  solchen  Besuches 
auch  nicht  im  Einzelnen  zur  Evidenz  darlegen,  so  kann  er  doch 
nicht  verfehlen,  manche  nützliche  und  bildende  Eindrücke  zu 
hinterlassen.  Eine  Sammlung  nach  der  andern  kommt  mit  ihren 
Räumlichkeiten  ins  Gedränge.  Noch  sind  nicht  viele  Jahre  ver- 
flossen, seitdem  das  Lokal  für  die  mittelalterliche  Sammlung  als 
für  lange  Zeit  ausreichend  gepriesen  wurde,  heute  schon  fühlt 
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sich  die  SammhiDg  beengt.  Und  wie  fttllen  sich  die  RXume  des 
Museums!  Wer  btfUe  einen  solchen  Zuwachs  der  Sammlungen 
beim  Bezug  der  geritumigen  Säle  vorausgesagt  oder  nur  zu  hoffen 
gewagt?  Die  Frage  der  Trennung  der  heterogenen  Institute  wird 
heranrücken;  wem  der  neue  Bau  gehören  wird,  wird  die  Zukunft 
lehren. 

Wenn  all  diese  zahlreichen,  der  geistigen  Erziehung  und  Bil- 
dung zugewandten  Bestrebungen  in  Verbindung  mit  der  Schule 
nicht  hinreichen,  jedes  Kind  zu  einem  brauchbaren  Mitbürger 
heranzubilden,  wenn  wir  im  Gegentheil  oft  talentvolle  Individuen 
in  Folge  von  Mangel  an  innerem  Gehalt,  an  Charakter,  von  Stufe 
zu  Stufe  sinken  sehen,  bis  sie,  die  Ordnung  des  Hauses  und  des 
Staates  störend,  dem  bürgerlichen  Leben  entzogen  werden  müssen, 
so  erwächst  die  neue  Sorge  und  eine  sehr  schwere,  dieselben 
wieder  dem  bürgerlichen  Leben  zurückzugeben.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  diese  Sorge  namentlich  durch  die  häufige  Fruchtlosig« 
keit  und  Enttäuschung  erschwert  wird,  und  dass  die  Erfolge  daher 
nicht  nach  demselben  Masse,  wie  die  anderer  Arbeiten,  gemessen 
werden  dürfen. 

In  die  Zwangsarbeitsanstalt  Klosterfichten  wurden  8  neue 
Pfleglinge  aufgenommen,  4  entlassen,  die  Zahl  stieg  daher  auf  40. 
Die  Beschäftigung  bestand,  da  eine  eigentliche  Hausindustrie  der 
Anstalt  abgeht,  in  Landwirthschaft ,  deren  Ertrag,  mit  Ausnahme 
der  Heuernte,  befriedigend  ausgefallen  ist.  Ausser  dem  ziemlich 
magern  Zustande  der  Felder  und  Wiesen  ist  noch  namentlich  ein 
Uebelstand  hervorzuheben,  welcher  noch  nicht  ganz  beseitigt  wer- 
den konnte,  das  ist  die  noch  nicht  vollendete  Abrundung  des 
Gutes.  Der  Verkehr  der  Pfleglinge  mit  andern  Landarbeitern, 
welche  nicht  selten  in  falschem  Mitleide  denselben  geistige  Ge- 
tränke zukommen  lassen,  muss  schädlich  einwirken.  Wo  sich 
daher  Gelegenheit  bietet,  sucht  die  Aufsichtsbehörde  Landabtäuscbe 
und  auch  wohl  Landankäufe  zu  machen,  wenn  die  vorhandenen 
Mittel  und  die  gestellten  Bedingungen  es  gestatten,  ohne  desshalb 
eine  wesentliche  Vergrösserung  des  Gutes  anzustreben.  Während 
sich  diese  Anstalt  die  Aufgabe  stellt ,  den  allmähtig  Versunkenen 
auch  allmählig  wieder  durch  das  Mittel  der  Arbeit  für  den  Wie- 
dereintritt in  die  Gesellschaft  zu  befähigen,  bemüht  sich  die  Kom- 
mission zur  Berathung  entlassener  Sträflinge,  diesen  Eintritt  selbst 
zu  vermitteln  und  zu  bewachen,  sei  es  durch  Verabreichung  der 
ndthigsten  Mittel,  sei  es  durch  Aufsuchung  passender  Arbeit.  Je 
nach  den  vorkommenden  Fällen  wird  sich  die  Thätigkeit  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  mehr  hinwenden,  im 
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abgelaufenen  Jahre  ist  mehr  in  erster  Beziehung  geleistet  worden. 
39  Begehren  waren  zu  untersuchen.  Die  weitere  und  wichtigste 
Arbeit  der  Kommission,  die  betreffenden  Individuen  unter  den 
Augen  zu  behalten,  da  mit  Rath  und  dort  mit  Mahnung  zu  leiten, 
tritt  nicht  für  ein  grösseres  Publikum  zu  Tag ;  um  so  mehr  Aner- 
kennung verdient  dieselbe ,  wenn  sie  mit  Ausdauer  und  Ernst, 
wenn  auch  ohne  glänzende  Erfolge  durchgeführt  wird. 

Wir  scfaliessen  hieran  die  Arbeit  der  Kommission  zur  Abhilfe 
der  ThierquHlerei ,  eine  Arbeit,  welche  zum  grösseren  Theile  in 
Verbindung  mit  der  Polizei  ausgeführt  wird ;  wir  wollen  die  ein- 
zelnen Vergehen,  deren  der  Bericht  erwähnt,  hier  nicht  namhaft 
machen ;  es  genUge  zu  bemerken,  dass  Fälle  von  boshafter  Thier- 
quälerel  leider  immer  noch  vorkommen  und  wohl  auch  immer 
vorkommen  werden.  Sie  zu  vermindern,  gibt  es  wohl  kein  Mit- 
tel, das  wirksamer  wäre,  als  von  frühe  an  in  der  Jugend  ein 
Mitgefühl  für  die  andern  Geschöpfe  zu  pflanzen,  nicht  eine  weiner- 
liche Sentimentalität,  aber  das  Bewusstsein,  dass  der  Mensch  seine 
Ueberlegenheit  über  das  Thier  wohl  durch  Benutzung  seiner 
Kräfte  und  Stoffe,  nicht  durch  Martern  ausüben  darf.  Gute  Jugend- 
schriflen,  für  deren  Verbreitung  die  Kommission  besorgt  ist,  kön- 
nen viel  Gutes  leisten,  und  der  Unterricht,  nicht  blos  der  natur- 
gescbicbtliche ,  und  namentlich  die  häusliche  Erziehung  dürfen 
diese  Sorge  nie  aus  den  Augen  verlieren. 

Der  Hebung  des  leiblichen  Wohles  der  Jugend  sowohl  als 
der  Erwachsenen  sind  die  Beförderung  des  Turnwesens,  die  Un- 
terhaltung der  Badanstalten  und  die  Erstellung  einer  Schlittscbuh- 
bahn  gewidmet.  Beim  Turnwesen  greift  die  Gesellschaft  nur  noch 
unterstützend  ein,  nachdem  die  Hauptsorge  für  das  Turnen,  näm- 
lich das  Schulturnen,  allmählig  an  den  Staat  Übergegangen  ist. 
Das  Turnen  unter  der  Jugend,  welche  meist  der  Schule  entwachsen, 
sowie  unter  Männern,  wird  noch  durch  einen  Beitrag  an  die 
Tumplatzkasse  unterstützt,  welche  die  Anschaffung  und  die  Un- 
terhaltung der  Geräthe  bestreitet.  Die  sehnlichsten  Wünsche  der 
Vereine  sind  auf  ein  Lokal  gerichtet,  welches  im  Sommer  und 
Winter  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  schützt ,  und  welches 
geräumig  genug  ist,  um  einer  grössern  Menge  von  Turnern  freien 
Spielraum  zu  gestatten.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein 
solches  Lokal  zur  Hebung  und  Verbreitung  des  Tumwesens  bei 
uns  viel  beitragen  würde.  Denn  wenn  auch  unsere  Turner  immer 
den  Kampfplatz  eidgenössischer  Turnfeste  mit  Ehren  betreten  und 
verlassen,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  unter  unserer  Jugend 
der  Sinn  für  Tumerei  nichts  weniger  als  verbreitet  ist,  denn  was 
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wollen  etwa  )00  Turner  in  einer  Stadt  wie  Basel  sagen.  Die 
Gründe  aufzusuchen,  warum  das  Turnen  sich  in  grossen  Kreisen 
der  Bevölkerung  bisher  keine  Geltung  yerschafft  hat,  ist  hier  der 
Ort  nicht,  um  so  mehr  aber  den  Wunsch  zu  ttussem,  dass  die 
bestehenden  Turnvereine  noch  mehr  als  bisher  aus  den  hier  ver- 
einigten, an  der  allgemeinen  Entwicklung  des  Turnwesens  rührig 
mitarbeitenden  Kräften  mehr  Nutzen  ziehen  möchten. 

Die  Benutzung  der  Badanstalten  wird  jeweilen  von  den  Wit- 
terungsverhälfnissen  abhängig  sein.  Die  unbeständige  Witterung 
des  Frühsommers  hatte  einen  etwas  nachtheiligen  Einfluss  auf  die 
Frequenz,  welche  durch  die  vermehrte  Benutzung  in  der  warmen 
Sommerszeit  ungefähr  aufgehoben  wurde.  Namentlich  haben  sich 
die  EinzelbXder,  deren  Ertrag  in  der  Frauenbadanstalt  nicht  dem 
Pienstpersonal  zu  gute  kommt,  eine  bedeutende  Vermehrung  er- 
fatifen.  Es  mag  sein,  dass  die  von  den  Behörden  in  den  Teichen 
errichteten  Badanstalten,  welche  fleissig  benutzt  werden,  auf  die 
Frequenz  Verhältnisse  der  beiden  Anstalten  im  Rhein  ihren  Einfluss 
entweder  schon  ausgeübt  haben  oder  noch  ausüben  werden.  Die 
finanziellen  Verhältnisse  beider  Anstalten  sind  günstig,  so  dass  die 
Frauenbadanstalt  den  letzten  Rest  des  Vorschusses,  welchen  sie 
zum  Umbau  von  der  Gesellschaft  erhalten  hatte,  zurückerstatten 
konnte,  die  Anstalt  für  das  mannliche  Geschlecht  aber  einen  Vor- 
schuss  erzielte,  wel<^her  dereinst  bei  der  projektirten  Vergrösserung 
der  Anstalt  seine  Verwendung  finden  wird. 

Das  von  der  Kommission  fUr  Fabrikarbeiterverhtfitnisse  bear- 
beitete Projekt  einer  Wasch-  und  Badanstalt  ist  noch  nicht  so 
weit  gediehen,  dass  der  Gesellschaft  endgiltige  Vorschläge  gemacht 
werden  können. 

Die  Schlittschuhbahn  konnte  des  milden  Winters  wegen  nicht 
erstellt  werden. 

Die  Stellung  des  Handwerks  ist  durch  die  verschiedenartigsten 
Einflüsse  politischer  wie  kommerzieller  Art  eine  so  andere  ge- 
worden, als  früher  unter  den  schützenden  Zünften  und  den  ge- 
schlosseneren bürgerlichen  Verhaltnissen,  dass  eine  Vereinigung 
seiner  einsichtigeren  Repräsentanten  zu  einem  Handwerkerverein 
nicht  blos  nützlich  zu  werden  versprach,  sondern  nothwendig 
war,  wenn  das  einheimische  Handwerk  nicht  dem  einwandernden 
und  der  fremden  Zufuhr  den  Platz  räumen  wollte.  Die  Thätigkeit 
dieses  Vereines  näher  zu  besprechen,  gehört  nicht  in  unsere  Auf- 
gabe. Indessen  sind  wir  bei  einer  Schöpfung  desselben  finanziell 
betheiligt,  indem  die  Mittel,  welche  früher  der  ihrer  Liquidation 
entgegengehenden  Vorschusskasse  gewidmet  waren,  der  Hand- 
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werkerbank  zugewendet  wurden.  Dieses  Institut  Itfsst  den  Hand- 
werker in  Verbindung  mit  der  seit  etwas  mehr  als  einem  Jahre 
funktionirenden  Gewerbehalle  die  Vortheile  des  Kredits  gemessen, 
welche  ihm  früher  entweder  ganz  entgangen,  oder  doch  merklich 
erschwert  worden  sind.  Wir  sehen  diese  beiden  gemeinnützigen 
Institute  in  der  schönsten  Entwicklung;  während  letztere  eine 
Jahreseinnahme  von  Fr.  430,000  aufweist,  zeigt  erstere  einen  Um- 
satz von  4  Millionen  mit  einem  Reingewinn  von  Über  7  7o» 

Eine  weniger  allgemeine,  auf  ein  bestimmtes  Handwerk  ge- 
richtete Thtftigkeit  entwickelt  die  GartenbaugesellschafI,  indem  sie 
durch  Belehrung  und  Beispiel  dem  Gärtner  Gelegenheit  zur  Aus- 
bildung verschafft.  Hiezu  dient  neben  einer  wohlunterhaltenen 
Bibliothek  namentlich  der  Musterobstgarten  hinter  dem  botanischen 
Garten.  Er  hat  insofern  eine  Yeründerung  erlitten,  als  viele  Bäume, 
welche  theils  durch  die  Engerlinge  gelitten  hatten,  theils  in  meh- 
reren Exemplaren  vorhanden  waren,  entfernt  und  durch  neue 
Sorten  und  Exemplare  ersetzt  wurden.  Ebenso  ist  nunmehr  das 
ganze  Areal  mit  Mauer  und  Wand  umgeben,  und  hiedurch  gegen 
Eigenthumsbeschädigung  sicher  gestellt.  Die  Ausstellung  im  Som- 
merkasino und  die  Sendung  eines  Abgeordneten  mit  einer  reichen 
Obstsammlung  an  die  Pomologenversammlung  in  Görlitz  legen 
von  der  fortwährenden  Thätigkeit  der  Gesellschaft  nach  Aussen 
Zeugniss  ab,  während  die  mehr  für  Heranbildung  der  Gärtner 
bestimmten  "Zweige  sich  den  Blicken  eines  weiteren  Publikums 
entziehen. 

Neben  all  diesen  Bestrebungen,  welche  theils  von  unserer 
Gesellschaft  ausgegangen  sind,  theils  von  ihr  befördert  werden, 
stellt  sich  noch  eine  grosse,  wichtige,  nie  erschöpfend  zu  lösende 
Aufgabe,  nämlich  die  Sorge  ftir  das  Loos  der  unbemittelten  Be- 
völkerung. Haben  wir  schon  im  Eingange  davon  Erwähnung  ge- 
than,  dass  die  erste  Erziehung  vieler  Kinder  insoweit  freiwilliger 
Thätigkeit  überlassen  bleibt,  als  diese  nicht  störend  in  das  Fa- 
milienleben eingreift,  haben  wir  ferner  den  Knaben,  den  Jüng- 
ling begleitet  bei  den  Beschäftigungen  des  Abends,  haben  wir 
ihm  endlich  zur  Erlernung  eines  ehrbaren  Berufes  geholfen,  ha- 
ben wir  Überhaupt  durch  die  ganze  Erziehung  ihn  an  Arbeit  ge- 
wöhnt und  zur  Arbeit  zu  befähigen  getrachtet,  sollte  hiemit  nicht 
Alles  gethan  sein,  was  verlangt  werden  kann?  Nein.  Neue  Wir- 
kungskreise und  gesegnete  eröffhen  sich  da.  wo  sich  in  grosser 
Zahl  diejenige  Bevölkerung  sammelt,  welche  man  die  arbeitende 
zu  nennen  pflegt. 

Zwar  vermag  eine  Gesellschaft  wie  die  unserige,  und  wenn 
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sie  noch  so  mächtig  wKre,  nidit,  eiDzugreifen  in  die  Verhültnisse, 
welche  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter,  zwischen  Arbeit  und 
Lohn  bestehen.  Sie  vermag  nicht,  die  Konsequenzen  der  Arbeite- 
stockung und  der  freien  Niederlassung  abzuwenden ;  sie  bat  diess 
durch  einen  neulich  gefassten  Beschluss  deutlich  ausgesprochen. 
Allein  es  bleiben  ihr  noch  manche  Gebiete  offen ,  um  in  ökono-- 
mischer  und  sittlicher  Beziehung  zu  wirken  für  das  Wohl  der  un- 
bemittelten Klassen,  durch  Beispiel,  Belehrung,  Anregung,  sowie 
durch  möglichst  leichte  Gelegenheit,  die  Prtichte  guter  Zeiten  flir 
die  schlimmen  Tage  zu  bewahren.  Nach  diesen  Richtungen  hin 
arbeiten  verschiedene  Anstalten,  bald  mit  sichtbarerem ,  bald  mit 
weniger  in  die  Augen  fallendem  Erfolge. 

Als  vor  einer  Reihe  von  Jahren  in  unserer  Gesellschaft  der 
Gedanke  erwachte,  einen  Versuch  mit  Errichtung  mustergiltiger 
Arbeiterwohnungen  zu  machen,  beabsichtigte  man  eine  Anregung 
zur  Nachahmung  zu  geben.  Wenn  diese  Anregung  nicht  den  vol- 
len Erfolg  hatte,  so  mag  die  Ursache  theils  in  den  seither  be- 
trächtlich gestiegenen  Landpreisen  und  Baukosten,  theils  auch  in 
dem  Umstände  liegen,  dass  sich  die  Spekulation  des  Häuserbaues 
bemächtigt,  und  um  die  Stadt  herum  neue  Quartiere  erstellt  hat, 
welche  nicht  blos  den  wohlhabenderen  Klassen  zu  gute  kommen, 
sondern  dem  Steigen  der  Miethspreise  Überhaupt  Einhalt  gebieten. 
Es  mag  wohl  hiemit  im  Zusammenhange  stehen,  dass  die  Nach- 
frage nach  den  Wohnungen  in  Nr.  3  nicht  mit  früheren  Jahren 
Schritt  gehalten  hat.  Das  Gebäude  Nr.  2  ist  nunmehr  vollkom- 
men in  anderen  Händen  und  alle  Rechnungen  sind  abgeschlossen. 
Es  wurde  für  passend  erachtet,  den  Aktionären  von  dem  Rein- 
gewinne 5  7o  zukommen  zu  lassen,  den  Rest  aber  als  Reserve 
zurückzubehalten,  um  allmählig  einen  Fond  zu  sammeln,  mit 
welchem  in  Verbindung  mit  der  alljährlichen  Amortisation  ausser- 
ordentliche Ausgaben  in  Folge  von  durchgreifenderen  Reparaturen 
oder  von  Unglücksfällen  begegnet  werden  könnte,  ohne  die  Ak- 
tionäre in  Anspruch  zu  nehmen. 

Wenn  die  Wohnlicbkeit  und  Salubrität  des  Hauses  nicht  blos 
manchen  Krebsschaden  an  dem  Familienleben  hebt,  sondern  na- 
mentlich auch  die  körperliche  Gesundheit  in  ausserordentlicher 
Weise  fördert,  so  schützt  sie  doch  nicht  vollkommen  vor  den 
störenden  Krankheiten,  welche  entweder  das  Familienhaupt  der 
Arbeit  und  dem  Verdienste  entziehen,  oder  die  übrigen  Familien- 
glieder befallen  und  für  die  Pflege  ausserordentliche  Auslagen 
verursachen.  Wo  die  Krankheit  Noth  mit  sich  bringt,  da  Öffnet 
sich  das  Arbeitsfeld  der  Krankenkommission. 
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Diese  ist  Ton  unserer  Gesellschaft  unabhtogig  und  nur  durch 
die  Berichterstattung  mit  ihr  im  Zusammenhange.  Die  selbststän- 
dige Thätigkeit  dieser  Anstalt  unter  den  Armen  unserer  Stadt  rief 
der  Frage,  ob  nicht  ein  gemeinschaftliches  Handeln  mit  der  neu 
eingerichteten  Krankenpflege  wUnschbar  und  von  Erfolg  begleitet 
wäre.  Denn  sowie  die  letztere  nur  bei  allgemeiner  Tbeilnahme 
wird  segensreich  wirken  können,  so  mUsste  es  auch  der  erstem 
erwünscht  sein,  zu  sehen  und  dahin  zu  wirken,  dass  immer  mehr 
und  mehr  Hilfe  ansprechende  Arme  einem  Institute  beitreten, 
welches  gegen  geringe  Opfer  so  namhafte  Vortheile  gewährt,  wie 
die  Krankenpflege.  Zwar  ist  es  bequemer,  ohne  das  geringste 
Opfer  in  gesunden  Tagen,  sich  in  kranken  ausschliesslich  auf  die 
Wohlthätigkeit  zu  verlassen,  aber  ehrenhafter  ist  es,  in  gesunden 
Tagen  durch  massige  Beiträge  sich  für  kranke  Tage  die  Berech- 
tigung einer  Verpflegung  zu  sichern.  Diese  Bestrebungen  zu  för- 
dern, dürfte  der  Krankenkommission  nicht  schwer  fallen,  da  sie 
sowohl  über  eine  organisch  verbreitete  Bethätigung  als  über  ge- 
sammelte Kapitalien  und  zufliessende  Geschenke  gebietet.  Ge- 
meinsames Handeln  kann  bei  so  verwandter  Thätigkeit  nur  för- 
derlich sein.  Was  bei  den  Menschen  die  Ueberzeugung  weckt, 
dass  sie  die  Kraft  haben,  durch  vereinigte  Selbsthilfe  der  Armen- 
unterstUtzung  zu  entgehen,  erhebt  dieselben  auf  eine  höhere 
Stufe,  weil  sie  sich  höher  achten  lernen;  das  wird  von  der  neu 
errichteten  Krankenpflege  erstrebt,  wie  es,  freilich  in  etwas 
anderer  Weise,  auch  den  verschiedenen  Arbeiterkrankenkassen, 
welche  theilweise  schon  einen  langenBestand  haben,  zu  Grunde  liegt. 

Die  47  Krankenkassen,  deren  Vermögen  von  der  Kommission 
für  Fabrikarbeiterverhältnisse  verwaltet  wird,  besitzen  ein  Ver- 
mögen von  Fr.  430,900,  die  Vermehrung  gegen  das  vorhergehende 
Jahr  beträgt  Fr.  23,500.  Aus  der  Prämienstiftung  für  männliche 
Dienstboten  wurden  Air  langjährige  treue  Dienste  3  Preise  von  je 
Fr.  40  an  die  ältesten  Bewerber  ertheilt;  diese  Prämien  worden 
um  8  von  je  Fr.  20  vermehrt  durch  ein  Geschenk  der  Paravicini- 
schen  Stiftung. 

In  umfassenderem  Masse  konnten  an  weibliche  Dienstboten 
aus  der  Mägdestiftung,  welche  von  der  Verwaltung  der  zinstra- 
genden Erspamisskasse  besorgt  wird,  Geschenke  verabreicht  wer- 
den, indem  von  83  Bewerberinnen  36  belohnt  wurden ;  auch  hier 
haben  die  Paravicinische  und  die  BischofiTiscbe  Stiftung  auf  ver- 
dankenswerthe  Weise  nachgeholfen. 

In  weit  allgemeinerer  Weise  als  die  Krankenkassen  sammelt 
und  mehrt  die  zinstragende  Erspamisskasse  all  die  kleinen  Be- 
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träge,  welche  sich  ohne  deren  freie  und  zweckmUssige  Organisation 
gar  zu  leicht  unter  den  übrigen  Ausgaben  der  unbemittelten  Be- 
völkerung verlieren  wUrden.  Ist  das  verflossene  Jahr  in  ver- 
schiedenen Geschäflsverhiiltnissen  als  ein  ungewöhnlich  ungünstiges 
zu  bezeichnen^  so  Überrascht  das  durch  diese  Anstalt  erzielte  Re- 
sultat auf  angenehme  Weise.  Alle  Zahlen ,  mit  Ausnahme  der 
absoluten  Vermehrung  des  Kapitales,  Übertreffen  die  der  früheren 
Jahre,  so  namentlich  die  Einzahlungen  und  das  Durchschnitts- 
guthaben der  Einleger  (Fr.  390).  Trotz  der  Ungunst  der  Zeit  sind 
in  44,890  Einlagen  über  Fr.  800,000  angesammelt  und  nur  Über 
Fr.  700,000  zurückgezogen  worden.  Die  Übrigen  Verhältnisse  sind 
die  gewöhnlichen. 

Wir  stehen  am  Ende  in  der  Aufzählung  der  einzelnen  Ge- 
schüftszweige.  Das  Vermögen  der  Gesellschaft  hat  bei  unverän- 
derter Theilnahme  der  hiesigen  Wohlthäter  und  namentlich  in 
Folge  eines  aussergewöhnlich  hohen  Legates  des  Mannes,  der  so 
viele  hiesige  Anstalten  in  grossartigster  Weise  Überrascht  hat, 
einen  bedeutenden  Zuwachs  erfahren.  Die  Lücken,  welche  der 
Tod  und  andere  Verhältnisse  in  die  Reihen  der  Mitglieder  gebracht, 
sind  ungefähr  wieder  ausgefüllt  worden,  und  wir  sind  überzeugt 
mit  Männern,  welche  auch  persönlich  für  alles  Gute  und  Gemein- 
nützige einzustehen  bereit  sind. 

Der  Verkehr  mit  verwandten  fremden  Anstalten  hat  in  bis- 
heriger Weise  fortgedauert  und  ist  besonders  ddrch  den  Austausch 
der  Schriften  unterhalten  worden. 

Wenn  es  mir  nicht  geiungen  ist,  die  vereinte  Thätigkeit  aller 
unserer  Institute  Ihnen  in  einem  wohlkomponirten  Bilde  einzu- 
rahmen, wenn  die  Zusammenstellung  und  die  Farbe  Manches  zu 
wünschen  Übrig  lassen,  so  bin  ich  Überzeugt,  dass  sie  mit  der 
Nachsicht,  welche  meine  ganze  GeschäflsfUhrung  in  reichem 
Masse  in  Anspruch  genommen  hat,  das  Fehlende  ergänzen  wer- 
den. Und  dennoch  schreibe  ich  nur  einen  Theil  meiner  eigenen 
Ungeschicklichkeit  zu.  Das  Bild  kann  auch  nicht  vollständig  ab- 
gerundet sein,  weil  es  die  Thätigkeit  selbst  nicht  ist.  Von  Allem, 
was  geleistet  werden  kann,  geleistet  werden  soll,  ist  nur  ein  Theil 
angegriffen.  Neue  Gebiete  eröffnen  sich  fortwährend,  neue  Kräfte 
werden  in  Anspruch  genommen.  Und  wenn  es  bisweilen  bei  den 
gesteigerten  Anforderungen,  welche  die  Zeit  an  die  Facharbeit  des 
Einzelnen  stellt,  schwer  hält,  die  Kräfte  zur  Verfügung  zu  haben, 
so  wäre  es  doch  ungerecht,  an  dem  opferwilligen  Gemeinsinne 
zu  verzweifeln,  welcher  unsere  Gesellschaft  gegründet,  belebt, 
erhalten  hat,  und  der  auch  der  Zukunft  nicht  mangeln  wird. 


Digitized  by 


Google 


XXV.  Jahresbericht 

Ober  die 

Schweiz.  Rettungsanstalt  fiir  Knaben 

in  der  Bächtelen,  bei  Bern. 


Der  Berichterstatter  Über  die  Anstalt  Btfditelen  hat  die  Freude, 
ihren  Gdnnem  im  RUckblick  auf  das  abgelaufene  %i,  Jahr  ihres 
Bestehens  gute  Kunde  geben  zu  können.  »Es  ruht  ein  Segen  auf 
der  Büchtelena  —  das  ist  der  Gesammteindruck ,  in  welchen  alle 
Beobachtungen  und  Erfahrungen,  sei  es  eines  einzelnen  Jahres 
oder  der  ganzen  Laufbahn  der  Anstatt,  immer  wieder  zusammen- 
fliessen.  Dieser  Segen  erfUllt  uns  mit  Dank  und  mit  Demuth; 
denn  alles  Gelingen  liegt  nicht  in  unserer  Macht,  nicht  an  unse- 
rem Wollen  und  Laufen,  sondern  an  Gottes  Erbarmen. 

Sehen  wir  zuerst  auf  das  Aeus$ere. 

Die  Haushaltung  hat  im  Fetzten  Jahre  Fr.  47,642.  44  gekostet. 
Fr.  4678.  59  mehr,  als  das  bisherige  Maximum  dieser  Kosten  be- 
trug. DafUr  sind  aber  auch  täglich  im  Durchschnitt  78  Personen 
zu  Tisch  gesessen,  6  mehr  als  je,  zum  grössten  Theil  junge  Leute, 
die  Gott  sei  Dank  einen  gesunden  Appetit  mit  zur  Tafel  brachten. 
Wenn  demnach  Eine  Person  Fr.  2f6.  48  gekostet  hat,  so  müssen 
wir  auch  sagen,  was  in  diesem  Kostgeld  Alles  inbegriffen  ist;  es 
sind  ntfmiich  darin  alle  und  jede  Ausgaben  enthalten,  mit  Aus- 
nahme der  Üblichen  Abschreibungen  auf  dem  Baukonto,  der 
schuldigen  Zinse  und  Steuern  und  allerlei  kleinere  Spesen ,  also 
alle  Besoldungen,  alle  Anschafi\ingen  fUr  Haus  und  Schule,  aller 
Bedarf  an  Kleidung  und  Nahrung;  dabei  sind  nicht  nur  die  ge- 
kauften, sondern  auch  die  von  der  Anstaltswirthschall  selbst  ge- 
lieferten Lebensmittel  mitgerechnet;   der  Betrag   der  bezahlten 
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Kostgelder  ist  Dicht  abgerechnet ;  statt  des  Mietbzlnses  dienen  ver- 
schiedene Baukosten,  die  auf  die  Haushaltungsrechnung  genom- 
men sind ;  dagegen  sind  abgezogen  und  verringern  also  die  Kosten 
der  Haushaltung  und  der  einzelnen  Person  Fr.  3200  als  ideeller 
Arbeitswerth  der  Zöglinge  und  Fr.  886  Vermehrung  auf  dem  In- 
ventar. Wir  bemerken  diess  ausdrücklich,  weil  bei  solchen  Be- 
rechnungen von  Anstaltskosten  sehr  verschiedene  Massslttbe  an- 
gelegt werden.  Wenn  in  diesem  Jahre  mehrere  Ausgabetitel  der 
Haushaltung  höher  gekommen  sind  als  früher,  wie  namentlich 
Hausreparaturen,  Kleidung,  Hausgertfihe,  Lehrmittel,  so  ist  zu  be- 
denken, dass  die  erste  Einrichtung  für  den  Bildungskurs  von  43 
Lehrerzöglingen  noch  in  diesen  Zeitraum  hineingereicht  hat. 
Wenn  dagegen  die  78  verpflegten  Personen  nur  eine  Arztrech- 
nung von  Fr.  46.  25  gehabt  haben,  so  ist  diess  ein  sprechendes 
Zeugniss  für  den  Gesundheitszustand  der  Anstalt,  Über  den  das 
treue  Vaterauge  Gottes  gewacht  hdt. 

Zeigen  die  Ausgaben  eine  steigende  Progression,  so  ist  es 
bei  den  Emnahmen  nicht  minder  der  Fall.  Dieselben  haben  Cim- 
lich die  Summe  von  Fr.  29,383.  74  erreicht,  was  gegen  die  Ge- 
sammtausgabe  von  Fr.  24,570.  58  eine  Vermögensvermehrung  von 
Fr.  7843.  43  ausmacht;  nur  Einmal  seit  dem  Bestehen  der  Anstalt 
ist  dieser  Gesammtbetrag  der  Einnahmen  Überschritten  worden, 
nSImlich  im  Jahre  4864,  wo  das  grosso  Vermächtniss  des  sei. 
Hrn.  Dr.  Chatelain  einging.  Fasst  man  diejenigen  Einnahmen  ins 
Auge,  welche  als  Produkte  der  Anstalt  selbst  betrachtet  werden 
können,  nifmlich  Kostgelder,  Heinertrag  der  Landwirthschaft  und 
Ztnse,  so  betrugen  sie  zusammen  Fr.  45,889.  04,  eine  Summe, 
die  den  günstigsten  früheren  Ertrag  um  zirka  Fr.  2000  übersteigt. 
Um  die  Gesammtausgabe  zu  decken,  waren  noch  Gaben  der  Liebe 
im  Betrage  von  Fr.  5684.  57  nöthig;  da  aber  Fr.  43,494.  70  ein- 
gegangen sind,  so  stellte  sich  die  schon  erwähnte  Vermögensver- 
mehrung von  Fr.  7843.  43  heraus.  Unter  den  freiwilligen  Gaben 
erscheinen  Fr.  6600  an  5  Legaten  und  Fr.  6174.  70  an  Beiträgen 
aus  den  Kantonen,  unter  denen  ZUrich  wieder  oben  ansteht.  Die 
Kostgelder  haben  Fr.  8463  eingetragen,  eine  Summe,  die  noch 
nie  erreicht  worden  ist;  freilich  war  auch  die  Zahl  der  durch- 
schnittlich anwesenden  Anstalts-  und  Lehrerzöglinge  höher  als 
je,  ntfmlich  60.  Wie  reich  gesegnet  der  Ertrag  der  Felder  war, 
zeigt  der  Nettogewinn  von  Fr.  6940.  76,  der  alle  früheren  Jahres- 
ertrügnisse  weit  hinter  sich  zurücklässt  (im  Jahre  4857  erschienen 
zwar  Fr.  7630.  42,  es  gehörten  aber  davon  Fr.  4383.  84  auf  das 
Jahr  4856).    Da  die  Kornpreise  stets  niedrig,  die  Vieh-,  Milch- 
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und  KVsepreise  aber  hoch  stehen»  so  ist  es  zweckmässig,  in  der 
Viehzucht  die  ersten  Einnahmen  von  den  Gütern  zu  suchen ,  so- 
wohl durch  Nachziehen  von  Vieh  als  durch  Verkauf  der  Milch. 
Dieser  Aufgabe  wendet  sich  daher  die  Büchtelen  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  zu. 

Wenn  wir  hier  mit  aller  Offenheit  die  günstigen  Resultate  der 
tetztjshrigen  Oekonomie  hervorhoben,  so  besorgen  wir  nicht,  dass 
wir  dadurch  der  Anstalt  beim  wohlthätigen  Publikum  Eintrag 
thun ;  es  wäre  diess  nicht  nur  unserer  Absicht,  sondern  auch  der 
wahren  Sachlage  zuwider.  Es  wissen  ja  unsere  Freunde  wohl, 
was  es  heisst,  78  Personen  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  nähren 
und  zu  kleiden;  sie  wissen  wohl,  dass  zwar  diese  Arbeitskräfte 
ohne  weitere  Hülfe  mit  Leichtigkeit  die  424  Jucharten  bebauten 
Landes  bearbeiten,  dass  aber  davon  nur  64  Jucharten  Eigenthum 
der  Anstalt  sind,  die  Übrigen  zum  gepachteten  Gut  gehören,  dass 
also  die  Anstalt  zu  ihrer  Existenz  und  zu  ausrsichender  Bethäti- 
gung  ihrer  Arbeitskräfte  auf  Vermehrung  ihres  eigenthümlichen 
Landbesitzes  angewiesen  ist,  und  endlich  wissen  sie  (die  beige- 
druckte Rechnung  zeigt  es)  dass  die  Anstalt  zur  Zeit  auch  noch 
Fr.  34,23t.  98  Schulden  hat,  welche  sich  vermehren  werden,  wenn 
es  gelingt,  noch  mehr  Land  anzukaufen. 

Wenn  wir  also  gedrungen  sind,  unsere  Freunde  zu  bitten, 
das  vaterländische  Werk,  das  ihr  Wohlwollen  mit  Gottes  Hülfe 
während  24  Jahren  erhallen  hat,  nicht  im  Stiebe  zu  lassen,  son- 
dern in  ihrer  Theilnahme  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung 
desselben  Schritt  zu  halten,  so  hoffen  wir  in  Kürze  noch  darlegen 
zu  können,  dass  ihre  Aussaat  weder  auf  einen  undankbaren  noch 
auf  einen  unwürdigen  Boden  fötlt. 

Seit  Bestehen  der  Anstalt  bis  Ende  Mai  dieses  Jahres  (4864) 
sind  207  Zöglinge  aufgenommen  worden;  davon  befinden  sich  ge- 
genwärtig noch  54  in  der  Anstalt,  dazu  kommen  zwei  sogenannte 
Güterbuben,  d.  h.  solche  arme  Knaben,  die  von  der  Gemeinde 
auf  die  verschiedenen  Bauernhöfe  vertheilt  werden ;  3  gewesene 
Zöglinge  sind  in  der  Anstalt  als  Arbeiter  angestellt;  die  Zahl  der 
Lehrerzöglinge  beträgt  43;  ein  für  die  katholische  Rettungsanstalt 
Sonnenberg  bestimmter  junger  Mann  ist  zur  praktischen  Einübung 
in  seinen  Beruf  als  sogenannter  Praktikant  anwesend;  an  der 
Spitze  des  Ganzen  steht  Hr.  Kuratli,  und  neben  ihm  wirkt  als 
Hausmutter  die  Wittwe  des  sei.  Wehrli;  die  Lehrerschaft  besteht 
aus  5  Männern,  die  Dienstboten  aus  einem  Knecht  und  2  Mägden, 
dazu  kommt  der  Knabe  des  Knechtes  und  ein  von  der  Gemeinde 
versorgter  Greis  von  94  Jahren ;  der  Bestand  des  ganzen  Personals 
betrug  also  im  Mai  dieses  Jahres  82. 
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Die  Anstaltszöglinge  bilden  den  Kern  und  die  Grundlage,  um 
die  sieb  das  ganze  Leben  der  Anstalt  bewegt.  Die  angeführte 
Gesammtzahl  von  54  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Kantone  wie 
folgt:  Bern  22,  Zürich  42,  St.  Gallen  3,  Aargau  3,  Glarus,  Appen- 
zell, Thurgau  je  2,  Solothurn,  Basel,  Bünden,  Waadt,  Neuenburg 
je  4.*)  Am  Gharfreitag  4864  wurden  in  der  Nydeckkirche'^u  Bern, 
nachdem  sie  von  Herrn  Pfr.  Güder,  Mittgiied  der  Direktion,  den 
Konfirmationsunterricht  in  der  Anstalt  empfangen  hatten,  44  Zög- 
linge mit  den  übrigen  Konfirmanden  der  Nydeckgemeinde  admit- 
tirt,  und  es  gereicht  uns  zu  herzlicher  Freude,  bezeugen  zu  kön- 
nen, dass  sie  während  des  Unterrichtes  sowohl  als  auch  bei  der 
Konfirmationshandlung  selbst  durch  ernste  Haltung  sich  vortheil- 
haft  auszeichneten.  Im  Schulunterricht  bilden  die  Anstaltszöglinge 
nach  Alter  und  Fortschritte  zwei  getrennte  Abtheilungen ^  eine 
Unterschule  und  eine  Oberschule,  für  das  häusliche  Leben  und 
die  Feldarbeiten  sind  sie  nach  Familien  von  je  42  Zöglingen  ein- 
gelheilt.  Unterricht  und  Arbeit  wechseln  in  zweckmässiger  Weise 
mit  einander  ab,  so  dass  im  Winter  der  erstere,  im  Sommer  die 
letztere  die  Hauptbeschältigung  bildet.  Eine  so  grosse  Haus-  und 
Feldwirthschaft  wie  die  Bttchtelen,  bietet  den  Vortheil  dar,  dass 
auch  die  kleinsten  Knaben  (der  jüngste  ist  9  Jahre  alt^  und  von 
9  und  40  Jahren  sind  mehrere  da)  nützlich  beschäftigt  werden 
können.  Schlimm  ist  es  freilich,  dass  bei  einer  nicht  geringen 
Anzahl  von  Zöglingen  mit  der  sittlichen  und  intellektuellen  Ver- 
wahrlosung auch  geringe  geistige  Begabung  verbunden  ist.  Doch 
bleibt  unverkennbar,  dass  Pflege  des  göttlichen  Wortes,  Gebet, 
Unterricht,  Arbeit,  gute  Angewöhnung  und  Versetzung  aus  un- 
günstigen Umgebungen  bei  keinem  einzigen  Zögling  ganz  ohne 
Erfolg  ist,  bei  der  Mehrzahl  eine  allmählige  Umwandlung  aus  einem 
finstern,  elenden  und  verkommenen  Zustand  in  ein  geordnetes 
und  geläutertes  Wesen,  bei  einigen  durch  Gottes  Gnade  auch  eine 
Erneuerung  des  gesammten  Menschen  nach  Gottes  Bild  zur  Folge 
hat.  Wer  sich  längere  Zeit  in  der  Anstalt  aufhält,  und  diese  bei 
der  Arbeit  fröhlichen,  beim  Unterricht  aufmerksamen  Gesichter 
sieht,  wer  das  rührige  Leben  eines  ganzen  Tages  beobachtet,  wer 
die  reinen  Gesänge  dieser  jugendlichen  Stimmen  hört  —  der 
kann  kaum  glauben,  dass  er  in  einer  Anstalt  sich  befindet,  in 


*)  Dieses  VerbdUniss  ist  keineswegs  als  das  normale  zu  betrachten,  son- 
dern als  zuf ailig  und  vorübergebend ;  bei  den  bevorstebenden  EnUassungen 
und  Aufnahmen  wird  es  regulirt  werden  ;  denn  die  DirekUon  bebalt  immer 
den  schweizerischen  Charakter  der  Anstalt  im  Auge. 
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welcher  gerade  die  Xrmsten  und  yerkommensteD  Glieder  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  gesammelt  sind,  und  wird  sich  gedrungen 
fühlen,  dem  hochgelobten  Namen  dessen,  der  gekommen  ist,  zu 
suchen  und  selig  zu  machen,  was  verloren  ist,  die  Ehre  zu  geben. 

Die  43  Lehrerzö'glinge,  welche  im  Oktober  486t  ihren  zwei- 
jährigen Vorbereitungskurs  in  der  Bilchtelen  begonnen  haben,  sind 
nun  so  weit  gefördert,  dass  sie  im  Spätherbst  dieses  Jahres  in 
den  eigentlichen  Bildungskurs  Übertreten  ktinnen.  Die  Namen 
dieser  Lehrerzöglinge  sind: 

Jakob  Sturzenegger,  von  Ebnat,  St.  Gallen,  get.  48.  IV  4846. 

Gottfried  Zumstein,  von  Wangen,  Ktn.  Bern,  geb.  24.  Vf  4846. 

Johannes  Tschudi,  von  Schwanden,  Ktn.  Glarus,  get.  47.  IV 
4847. 

Samuel  BÜrki,  von  Schwarzenegg,  Ktn.  Bern,  get.  43.  XI 4845. 

Arnold  Weinmann,  von  Herrliberg,  Ktn.  Zürich,  geb.  24.  XII 
4847. 

Eduard  Gubler,  von  Wyla,  Ktn.  Zürich,  geb.  7.  YII  4845. 

Jakob  Küenzler,  von  St.  Margrethen,  Ktn.  St.  Gajlen,  geb. 
46.  I  4847. 

Johannes  Berger,  von  Sennwald,  Ktn.  St.  Gallen,  geb.  4.  Xn 
4847. 

Johannes  Hirt,  von  Gebenstorf,  Ktn.  Aargau,  49.  X  4846. 

Johannes  Alder,  von  Urn^schen,  Kt.  Appenzell,  40.  VIII 4845. 

Arnold  Engler,  von  Urn^schen,  Kt.  Appenzell,  4S.  V  4845. 

Eduard  Weber,  von  Veltheira,  Ktn.  Aargau,  get.  S.  II.  4845. 

Job.  Ulrich  Zellweger,  von  Trogen,  Ktn.  Appenzell.  47.  X  4847. 

Vier  dieser  Lehrerztiglinge  traten  konfirmirt  in  die  Btfchtelen 
ein,  die  9  Übrigen  wurden  mit  den  erwähnten  44  Anstaltszög- 
lingen auf  Charfreitag  a.  c.  admittirt. 

Der  weit  sehende  Blick  des  Stifters  der  Anstalt,  des  sei.  Hm. 
C.  Zellweger,  hatte  erkannt,  dass  künftige  Armenerzieher  fUr  ihren 
Beruf  am  besten  in  Anstalten,  die  der  Armenerziehung  gewidmet 
sind,  herangebildet  werden,  und  er  hat  daher  von  Anfang  an  mit 
der  Erziehung  von  verwahrlosten  Knaben  auch  die  Heranbildung 
von  Armenlebrern  ins  Auge  gefasst  und  die  Bächtelen  für  beides 
ausersehen.  Hatte  sich  diese  Ansicht  schon  in  früheren,  mehr 
sporadischen  und  unorganisirten  Versuchen  der  Armenerzieher- 
bildung als  richtig  bewährt,  so  erscheint  sie  vollends  als  bestätigt 
durch  die  erste  Probe  eines  vollständig  organisirten  Kurses.  Mit 
Befriedigung  dürfen  wir  berichten,  dass  die  43  genannten  Zög- 
linge alle,  wenn  auch  in  ihren  Anlagen  wie  in  ihrem  Alter  ver- 
schieden, durchweg  einen  löblichen  Wetteifer,  eine  ungetfaeilte 


Digitized  by 


Google 


-    8M    - 

HiDgabe  an  ihren  selbstgewKblten  Beruf  und  eine  erfreuliche  sitt« 
Hebe  Haltung  an  den  Tag  legen.  Für  den  Unterricht  bilden  sie, 
mit  Ausnahme  weniger  Fächer,  eine  besondere  Klasse;  in  den 
Feldarbeiten  werden  sie  tüchtig  geUbt,  so  ist  die  Anlage  eines 
grossen  GemUse-  und  Blumengartens  vor  dem  Haupthause  we- 
sentlich ihr  Werk;  auch  die  geringsten  Dienste  im  Haus  werden 
ihnen  nicht  erspart;  im  häuslichen  Leben  machen  sie  Eine  Familie 
aus.  Unterricht,  landwirthschaftliche  Beschilftigung,  praktische 
Uebung  in  ihrem  künftigen  Berufe  sind  die  unerltfsslichen  Bedin- 
gungen für  die  Heranbildung  von  Armenerziehern ;  sie  müssen  in 
der  Sphilre  leben  und  aufwachsen,  in  welcher  sie  einst  erziehend 
wirken  sollen ;  sie  müssen  an  den  Kindern,  die  sie  umgeben,  die 
künftigen  Gegenstände  ihres  Wirkens  kennen,  behandeln,  lieben 
lernen ;  die  Lehrer,  die  sie  unterrichten,  müssen  ihnen  praktische 
Vorbilder  ihrer  einstigen  Wirksamkeit  sein;  diess  alles  findet  sich 
—  wir  dürfen  es  ohne  Anmassung  sagen,  denn  es  ist  nicht  unser 
Werk,  sondern  Gottes  segensreiche  Leitung  ~  in  der  Bächtelen 
vereinigt,  und  darum  blüht  auch  dieser  Zweig  ihrer  Thätigkeit  zur 
Freude  aller  Mitarbeiter  und  zum  Segen  unseres  theuren  Vater- 
landes sichtbar  empor. 

Auf  den  Spätherbst  treten  diese  Lehrerzöglinge  in  die  zweite 
Abtheiluog  ihres  Bildungskurses  Über;  dieselbe  stellt  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  gesteigerte  Anforderungen  an  die  Anstalt; 
denn  an  dem,  was  für  scientifische  Ausbildung  künftiger  Armen- 
erzieher mit  Recht  gefordert  werden  darf,  soll  es  ihnen  nicht 
mangeln;  in  den  meisten  Fächern  sind  die  bewährten  Anstalts- 
lehrer vollkommen  ausreichend,  zumal  sie  aus  Begeisterung  für 
die  Sache  der  Armenlehrerbildung  tüchtig  an  ihrer  weiteren  Aus- 
bildung gearbeitet  haben,  für  einzelne  andere  Fächer  wird  die 
Direktion  sich  Hülfe  aus  den  wissenschaftlichen  Kreisen  des  be- 
nachbarten Bern  zu  verschaffen  suchen. 

Auf  denselben  Zeilpunkt,  da  der  erste  Kurs  der  Lehrerzög- 
linge in  die  zweite  Abtheilung  übertritt,  wird  eine  neue  Vorbe- 
reitungsklasse aufgenommen  werden.  Gemäss  den  beigedruckten 
Statuten  sind  die  Anmeldungen  hiefÜr  an  den  Vorsteher  der  An- 
stalt, Hm.  Kuratli,  zu  adressiren ;  wir  machen  darauf  aufmerksam, 
dass  der  Eintritt  in  die  Anstalt  successive  erfolgt  und  aus  diesem 
Grunde  die  Meldungen  nicht  verzögert  werden  dürfen. 

Die  5  Lehrer  und  Familienerzieher  der  Anstalt  waren  diesel- 
ben, die  im  vorigen  Jahresbericht  genannt  worden  sind.  Der 
älteste  unter  ihnen,  Hr.  U.  Zumstein,  hat  im  Laufe  dieses  Jahres 
dinen  Ruf  als  Vorsteher  des  Waisenhauses  zu  Masans  bei  Ghur 
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erhalten  und  diese  Stelle,  begleitet  von  dankbaren  Segenswün- 
schen seiner  bisherigen  Vorsteherschaft,  im  Mai  angetreten.  Alle 
5  Lehrer  haben  sich  durch  Pflichttreue,  durch  Hingabe  an  ihren 
Beruf  und  durch  musterhaftes  Verhalten  die  volle  Zu&iedenheit 
der  Direktion  erworben. 

Mit  immer  gleicher  Freudigkeit  und  Tüchtigkeit,  unterstützt 
durch  die  reiche  Erfahrung  einer  25jährigen  Wirksamkeit,  leitet 
Hr.  kuratli  das  ganze  äussere  und  innere  Leben  der  Anstalt,  und 
wird  in  seiner  schweren,  aber  auch  lohnenden  Arbeit  durch  die 
mütterliche  Sorge  der  Frau  Wehrli,  die  ihn  schon  als  jungen  Se- 
minaristen zu  Kreuzlingen  kennen  gelernt  hat,  auf  treffliche  Weise 
unterstutzt. 

Möge  die  Anstalt  unter  dieser  harmonischen  Leitung  und  un- 
ter Gottes  gnädigem  Walten  ferner  im  Segen  fortwirken,  und  möge 
dieser  kurze  Bericht  dazu  beitragen,  die  Theilnahme  für  das  schöne 
Werk  vaterländischen  Gemeinsinns  zu  erhalten  und  zu  wecken! 

Namens  des  weiteren  Komite: 
D.  Hofknelster. 
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Rechnungsauszug 

L    Vermftohtnisse  und  Qaben  von  Erbsohaften. 

Fr.  Rp.  Fr.  Rp. 

Ben:      Legat  des  Hrn.  Oberst  v.  May  von  ' 

Goumoens         ....      800.  — 
Gescbenk  der  Erben  des  Herrn 
Georg  Jonquiöre       .  .      500.  — 

Ufidi:  Legat  des  Hrn.  Hartmann  Ulricb 

Toggenburg       ....      «00.  — 
Gescbenk  zum  Andenken  an  Hm. 
Dr.  Finsler-Gessner  .        .      400.  — 

Buel:     Legat  des  Hrn.  Friedrieb  HHusler    5000.  — 


Lügen  und  Qaben  der  Kai 

6600.  — 

itone. 

Zirlcli.  Kollekte 

. 

.       .       « 

2996. 

SO 

Ben.      Stadt  Fr.  4945. 

50. 

Landscbafi 

l 

Fr.  «0 

4935. 

50 

Buel.     Kollekte 

546. 

— 

AtT^«.  Staatsbeitrag 

• 

.       300. 

— 

eiarat.   Kollekte 

938. 

— 

envbtiAiei.  Kollekte 

426. 

— 

Thnrgat.  Gemeinnützige 

Gesellscbaft 

35. 

— 

it  eallei.  Kollekte     . 

• 

• 

S5. 

— 

6474.  70 

nL    Bereehnung  der  Anstaltskosten. 

Reparationen 4477.  57 

Haosratb 4284.  57 


Uebertrag    2759.  44 

/Google 
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• 

Fr.  Rp. 

üeberlrag 

8759.  U 

Kleidung 

3470.  69. 

Lebensmittel,  gekaufte         .    Fr.  2443.  33 

von  der  Anstalt 

gelieferte     .    Fr.  7653.  47 

9796.  80 

Feuer  und  Liebt 

503.  45 

Waschen 

334.  64 

Lehrmittel 

629.  05 

GesundheitspQege 

46.  25 

Besoldungen  und  Löhne    .... 

4372.  50 

Allerlei        . 

446.  05 

Ab  Arbeitswerth  der  Zöglinge  Fr.  3200 
Inventar         ...        -      886 


24728.  44 


4086.  — 


Bleiben  als  reine  Anstaltskos'en          .        .        .        . 
Dieselben  vertheilen  sich  auf  60  Anstalts- 
und Lehrerzöglinge  =  Fr.  294.  04 
auf  78  Hausgenossen  s»    »  226.  48 


Fr.  Rp. 


47642.  44 


IV.  Berechniuig  des  Ertrags  der  Landwirthsohafb. 
Kianfthiiie. 


Baarverkauf  von  Produkten 

.     5444.  78 

Produktenlieferung  an  die  Anstalt 

.     7653.  47 

Mieth-  und  Pachtzinse 

.     4650.  — 

Produktenvorrath  Ende  4863 

.     9339.  85 

Allerlei 

33.  70 

23794. 

80 

Avsgib« 

Alter  Produktenvorrath 

.     6808.  25 

Pachtzins  an  Hrn.  v.  May 

.     4200.  — 

Arbeitswerth  der  Zöglinge 

.     3200.  — 

Dienstenlöhne 

434.  — 

AnschaflUmgen    .... 

.     4934.  79 

Inventarverminderung 

.      307.  — 

Reinertrag 

.     6940.  76 

23794. 

80 
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V.  Bereohnung  von  Gewinn  und  Verlust. 

SewiBB. 

Fr.    Rp.         Fr.   Rp. 

Vermächtnisse  und  Gaben  aus  Erbschaften  6600.  — 

Steuersammlungen  u.  Gaben  der  Kantone  6474.  70 

Kostgelder  pro  4863,  verf.  u.  vorausbezahlte  8163.  — 

Zinse  und  Allerlei 845.  25 

Reinertrag  der  Landwirthschafl         .        .  6940.  76 
Baargewinn  und  Mehrwertb  auf  dem  Yieh- 

stand 783.  — 


Terlifl. 

29383.  74 

Passivzinse 

•       .       • 

967.  U 

Abschreibung  von  8  7o  Baukosteorestanz 

826.  24 

Spesen  der  Hauptkasse 

4374.  04 

Spesen  der  Anstaltskasse  . 

637.  55 

Reine  Anstaltskosten 

47642.  44 

Allerlei       .... 

425.  90 

Vermehrung  des  Vermögens 

- 

7843.  43 

29383.  74 

VI.    Vermögen  der  Anstalt  auf  L  Januar  1864. 

i4.   Fruchtbares  Vermögen, 

Bächtelengut  nach  Abschreiben  von  4862  ..        .        .  446304.  73 

Kostgel derausstände 4405.  75 

Schuldtitel 40500.  — 


Ab  Passiven         .  Fr.  34232.  92 

Abschreibung  von  4863        »        826.  24 

Summe  des  fruchtbaren  Vermögens  auf  «4.  Jan.  4864 
»         »  »  »  »     •    »     4863 

Vermehrung  des  fruchtbaren  Vermögens    . 


Auf  4.  Januar  4864 
»     »        j»       4863 


B.   Mobüiarvermögen. 

.    Fr.  34528.  85 
»    34448.  25 


427940.  48 

32059.  46 

95854.  32 
94765.  42 

4085.  90 


3440.  60 
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Auf  4.  Januar  4864 

C.   Gratifikationsfond 

.      Fr.  3956.  45 

Fr.   Rp. 

»    »       »        4863 

J»     3694.  SO 
D.   BÜfsfond. 

S64.  95 

Auf  4.  Januar  4864 

.      Fr.  9443.  84 

»    »       »        4863 

»     8794.  20 
sammtvermögens  (wie  V.)  . 

354.  68 

Vermehrung  des  Ge 

7843.  43 
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für  den  Annenerzieher-Büduii^kurs 

ia  der  Bäcliteleii. 


§  4.  In  Verbindung  mit  der  Retiungsanstalt  für  Knaben  be- 
steht in  der  Bäcbtelen  ein  Bildungskurs  Air  künftige  Erzieher  an 
landwirthschaftlicben  Armenerziohungs-  und  Rettungsanstalten. 

§  2.  Dieser  Kurs  umfasst  die  ganze  theoretische  und  prak- 
tische Berufsbildung  Air  künftige  Armenerzieher,  vorbehtfltlicb 
eines  auswärtigen  Aufenthaltes  zur  weiteren  Ausbildung  in  der 
französischen  Sprache  oder  zur  Besichtigung  einschlägiger  Anstalten. 

§  3.  Der  Kurs  zerfilllt  in  zwei  Abtheilungen,  in  einen  PrU- 
parandenkuTs  und  einen  Bildungskurs,  so  dass  jeder  Tbeil  in  der 
Regel  2  Jahre,  der  ganze  Kurs  4  Jahre  dauert. 

§  4.  In  den  Prüparandenkurs  können  die  Zöglinge  nach  zu- 
rückgelegtem 45.  Altersjahre  und  nach  einer  Aufnahmsprüfung, 
worin  sie  die  Kenntnisse  aufzuweisen  haben,  die  eine  gute  Volks- 
schule gewähren  soll,  eintreten;  sie  haben  sich  zunächst  einer 
Probezeit  von  einem  Monat  zu  unterwerfen,  nach  welcher  Über 
ihre  definitive  Aufnahme  entschieden  wird. 

§  5.  Die  Lehrfächer  des  Prtfparandenkurses  sind :  Religion, 
deutsche  Sprache,  Anfangsgründe  der  französischen  Sprache, 
Arithmetik,  praktische  Elementar-Geometrie,  Geschichte,  Geo- 
.graphie,  Naturkunde,  Schreiben,  Zeichnen  und  Singen.  In  den 
geeigneten  Fächern  wird  der  Unterricht  der  PrUparanden  mit  dem 
Unterricht  der  gefördertsten  Anstaltszöglinge  verbunden;  ebenso 
gemessen  sie  in  der  Regel  den  Konfirmandenunterricht  mit  den- 
selben; in  diesem  Falle  bildet  die  Konfirmation  den  Schluss  des 
Kurses. 

§  6.  In  den  BUdvngskurs  treten  die  Prtfparandenzöglinge  nach 
zweijährigem  Prttparandenkurs,  resp.  nach  ihrer  Konfirmation  ein, 
sofern  sie  von  der  Anstaltsdirektion  für  fähig  erachtet  sind,  zu 
Armenerziehern  ausgebildet  zu  werden,  und  ihrerseits  ehne  frei- 
willige, ernste  und  bestimmte  Erklärung  abgeben,  sich  dem  Be- 
rufe der  Armenerziebung  widmen  zu  wollen. 
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§  7.  Ausnahmsweise  klonen  reifere  junge  Männer ,  die  sich 
der  Armenerziehung  zu  widmen  gedenken,  nach  gehöriger  Prü- 
fung und  unter  besonders  festzusetzenden  Bedingungen  entweder 
in  diesen  zweiten  Kurs  oder  auch  bios  zur  praktischen  Einübung 
in  ihren  Beruf  aufgenommen  werden,  ohne  dass  sie  den  vorher- 
gehenden Unterricht  in  der  Buchteten  genossen  haben. 

§  8.  Die  Unterrichtsfächer  des  Bildungskurses  sind  dieselben, 
wie  im  PrMparandenkurs,  dazu  kommt  Pädagogik  und  Unterricht 
im  Orgel-  und  Klavierspiel. 

Für  einen  Theil  des  höheren  Unterrichts  wird  ein  besonderer, 
hiefür  vorzüglich  befähigter  Mann  angestellt;  den  übrigen  Unter- 
richt ertheilen  die  Lehrer  der  Anstalt. 

§  9.  In  beiden  Abtheilungen  des  Kurses  geht  mit  dem  theo- 
rclischen  Unterricht  die  praktische  Bethätigung  in  Haus,  Feld  und 
Stall  Hand  in  Hand;  ausserdem  werden  die  älteren  Zöglinge  an- 
gehalten, sich  im  Unterricht  der  Anstaltsknaben  und  in  der  pä- 
dagogischen Behandlung  derselben  praktisch  zu  Üben  und  so  ihre 
Tüchtigkeit  als  Lehrer  und  Erzieher  zu  entwickeln. 

§  40.  Nach  Ablauf  des  ganzen  Kurses  wird  mit  den  Zög- 
lingen in  theoretischer  und  praktischer  Richtung  eine  Schluss- 
prUfung  gehalten  und  jedem  nach  Massgabe  »einer  Befähigung  ein 
Zeugniss  ausgestellt. 

§  44.  Die  Zahl  der  Zöglinge  des  Präparandenkurses  wird  je 
nach  den  Umständen  und  Bedürfnissen  bestimmt,  doch  soll  sie  in 
der  Regel  diejenige  einer  Bächtelenfamilie ,  d.  h.  42  nicht  über- 
steigen. Eine  neue  Aufnahme  in  den  Präparandenkurs  findet  erst 
dann  statt,  wenn  die  Zöglinge  desselben  in  die  höhere  Abtheilung 
befördert  worden  sind. 

§  42.  Das  KogtgM  für  jeden  Zögling  des  Präparanden-  und 
des  Bildungskurses  wird,  die  Kleider  nicht  inbegriffen,  auf  Fr.  400 
per  Jahr  angesetzt.  Reisekosten  haben  die  Aspiranten  selbst  zu 
tragen.  Aspiranten,  die  nach  der  Probezeit  wieder  entlassen  wer- 
den, haben  für  die  Dauer  derselben  nichts  zu  bezahlen. 

§  43.  Meldungen  sind  an  den  »Vorsteher  der  Anstalt  Bäch- 
telen«  zu  adressiren;  denselben  sind  beizufügen: 

a.  Tauf-  und  Heimatschein. 

b.  Ein  ärztliches  Zeugniss  Über  Impfung  und  Gesundheitszu- 
stand des  Bewerbers. 

c.  Ein  Verpflichtungsschein  für  das  in  halbjährlichen  Raten 
voraus  zu  bezahlende  Kostgeld  und  ein  Revers  im  Sinne 
von  §  45  dieser  Statuten. 

d.  Ein  Bericht  des  Empfehlers  über  den  sittlich-reUgiösen  und 
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wissenschaftlicbeD  Entwicklungsgang  des  Bewerbers  mit 
Beilegung  beglaubigter  Zeugnisse. 

e.  In  Fallen  des  §  7  ein  vom  Bewerber  selbst  verfasster  Le- 
benslauf. 

§  44.  Die  Direktion  wird  sorgfältige  Rücksiebt  darauf  neh- 
men, ob  Erziehung  und  Familienverbältnisse  der  Bewerber  Ga- 
rantie darbieten,  dass  sie  eine  gute  Grundlage  für  ihre  fernere 
religiöse,  sittliche  und  intellektuelle  Entwickelung  und  insbeson- 
dere fUr  die  Laufbahn  eines  christlichen  Armenerziehers  besitzen ; 
Freunde  der  Armenerziehung,  welche  in  den  Fall  kommen,  Aspi- 
ranten zu  empfehlen,  werden  auf  dieses  unerlässliche  Erforderniss 
besonders  aufmerksam  gemacht. 

Bewerber,  die  an  einem  dem  Beruf  nachtheiligen  Gebrechen 
leiden  oder  musikalischer  Anlagen  gbnzlich  entbehren,  werden 
nicht  berücksichtigt.  Aspiranten  französischer  Zunge  können  zu- 
gelassen werden,  sofern  sie  im  Stande  sind,  dem  deutschen  Un- 
terrichte zu  folgen. 

§  45.  Die  Direktron  behalt  sich  vor,  jeden  Zögling  im  Fall 
Übler  AufiTUhrung  oder  erwiesener  Untauglichkeit  zum  Beruf  zu 
entlassen.  Ebenso  behalt  sie  sich  vor,  Zöglinge,  die  nach  vollen- 
detem vierjährigen  Kurse  sich  ohne  ihre  Zustimmung  einem  nicht 
in  den  Bereich  der  Armenerziehung  gehörenden  Berufe  widmen 
würden,  nach  billiger  Abrechnung  zur  Rückerstattung  ihrer  Bil- 
dungskosten, soweit  sie  nicht  durch  das  bezahlte  Kostgeld  gedeckt 
sind,  anzuhalten. 

§  46.  Zur  Leitung  und  üeberwachung  dieses  Zweiges  der 
Bachtelenanstalt  bezeichnet  die  Gesammtdirektion  eine  spezielle 
Kommission  von  6  Mitgliedern,  zu  denen  die  Präsidenten  des 
engern  und  des  weitern  Komite  und  der  Vorsteher  der  Anstalt 
von  Amts  wegen  gehören;  von  den  drei  übrigen  Mitgliedern  soll 
eines  aus  dem  weitern  und  zwei  aus  dem  engern  Komite  gewählt 
werden. 

Die  Kommission  hat  die  Aufgabe,  die  Interessen  dieses  Zwei- 
ges der  Anstalt  im  Schooss  des  engern  und  weitem  Komite  zu 
vertreten.  Die  definitive  Aufnahme  und  Entlassung  der  Zöglinge 
wird  der  Bestätigung  der  Gesammtdirektion  unterstellt. 

§  47.  üeber  die  Kosten  der  Bildung  von  Armenerziehern  soll 
eine  besondere  Rechnung  geführt  werden,  welche  indessen,  gleich- 
wie die  Landwirthschaftsrechnung ,  einen  integrirenden  Theil  der 
gesammten  Anstaltsrechnung  bilden  wird. 
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Einnahme. 
4862.    September  40. 

B«l«fe>     'r*       Bp>       ''•       ^ 

I.  Saldo  der  vorigen  Rechnung     ....  5260.  43 

nämlich 
angeliehen  k  3  Vt  7o  in'^ 

30.  Juni  4862  •.    .    .  Fr.  4500.  — 
angeliehen  ä  3  Vi  7o  °^i^ 

30.  Juni  4862  ...     »    4200.  — 

An  BaarschafI     ....    »    2560.  — 

ut  supra  Fr.  5260.  43 

NB.  Die  in  voriser  RechnunR  sub  Einnahme- 
titel YI  und  VlI  noUrten  Kestanzen  waren 
nicht  mehr  erhältlich. 

II.  EinOandsgebUhren  ä  Fr.  5  fUr  85  im 
Jahr  4862  in  Samen  neu  aufgenommene 
Mitglieder 4.  2.  425.  — 

m.  Jahresbeüräge  k  Fr.  5  pro  4862/63  von 
4000  Mitgliedern,  welche  bei  Versendung 
Jahrgang  II  Heft  4  u.  2  der  Schweiz. 
Zeitschrift  fUr  Gemeinnützigkeit  den 
Beitrag  bezahlten 4.  5000.  — 

IV.   Verschiedene  Einnahmen. 

Marchzins  k  3Vt7o  ^>*  abbezahlte  Obli- 
gation Bank  in  Zürich  Nr.  254  Fr.  4200 
Capital  vom  30.  Juni  4862-20.  Dez.  4862  49.  85 

Marchzins  k  3Vt7o  ^^  abbezahlte  Obli- 
gation Bank  in  Zürich  Nr.  303  Fr.  4500 
Capital  vom  30.  Juni  4  862—20.  Dez.  4  862  24.  80 

5469.  65 
Summa  aller  Einnahmen  40730.  08 
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Ausgabe. 

4862/63. 

B«lef«.      Fr.       Bp,        Fr.        Sp. 

I.  An  den  Fond  für  Bildung  von  Armen- 

lekrem.    Beitrag  4862/63 800.  — 

II.  FUr  die  Jütz'sche  ^ung: 

Vergütung  von  Reisekosten     .    .    .  4.5.36ä38  427.  — 
Francaturen  und  Porti  für  Briefe  und 

Geldsendungen 4.  20 

in.  Druckkosten  der  Jahresberichte  über  Ret- 

tungsanstaU  Sonnenberg  bei  Luzem    .     .      6.      492.  65 

Porto  rur  obige  Zahlung —.40 

IV.   FUr  die  Gesellschaft  selbst: 

a.  Rechnung  v.  der  Direktion  in  Samen      7.     433.  — 
6.  Druck  der  Zeitschrift  u.  s.  w.  für  Jahr- 
gang I,  5.  U.  6.  Heft 8.ä40.  742.  60 

fUr  Jahrgang  II,  4.  2.  3.  4.  Heft  .    .4 4. ä4 7.4 363.  55 

Porti-Auslagen  ä  Rp.  45  für  53  refU- 

sirte  Nachnahmen  von  Jahrgeldern  .     3.         7.  95 

c.  Vergütung  der  Auslagen  von  einigen 
Korrespondenten I8ä24      93.  61 

d.  Dem  Quästorate  für  Frankaturen  und 
Porti  für  Gelder  und  Geldversen- 
dungen und  Briefe 9.  90 

0.  Für  Inserate 22.ä27.    47.85 

f.  Für  Verschiedenes: 
Druck  des  Referates  Über  die  Glücks- 
oder Hazardspiele 28.    734.  75 

Rechnungen  hir  Copiaturen  u.  s.  w.  29ä33.    88.  05 
Auslagen  der  Experten  für  die  Aus- 
wanderungsfrage     34.      37.  50 

Rechnung  vom  Aktuariat     ....      35.       8.  40 

3558.  44 
Summe  aller  Ausgaben  4358.  44 

Bilm. 

Einnahme 40730.  08 

Ausgabe 4358.  44 

Rechnungssaldo 6374.  97 

Zibler. 

ad  interim  angeliehen  4  47o  am  20.  Dez.  4862  5000.  — 

An  Baarschaft 4374.  97 

ut  suprß  6374 .  94 

Abgeschlossen  Zürich,  40.  Sept.  4863. 

Der  Quästor: 
Hartmann  v.  Schwersenbaoh. 
Obstehende  Rechnung  wurde  von  der  Zentralkommission  und 
von  der  grossen  Kommission  geprüft  und  von  der  schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  in  ihrer  Jahresversammlung  zu  Genf 
am  29.  Sept.  4863  als  richtig  unter  bester  Verdankung  gegen  den 
Herrn  Quästor  abgenommen. 

In  fidem  Der  Aktuar:    J.  B.  Spyri, 
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IV.  Rechnung  über 

iimfaeseiid  den  Zeitraxim.  vom  1.  Septem- 
Einnahme. 

4862.  Fr.        Rp.  Fr.        Rp. 

Sept.  i.  I.  üebertrag  von  voriger  Rechnung  35046.  87 

Dämlich   an  folgenden  Obligationen 
auf  die  Schweiz.  Kreditanstalt : 
Fr.    6000  —  Nr.  3573 
»      3000  —  Nr.  2288 
»      6000  —  Nr.  2730 
»      4000  —  Nr.  2874 
»     4000  —  Nr.  2890 
»      4000  —  Nr.  2907 
»      9000  —  Nr.  3^90 
»         46  87  an  Baarschaft. 
Fr.  35046  87  ut  supra. 
»     4000  —  Passiva  an  entlehnten 

Geldern. 

Fr.  34046  "87  betrug  das  liquide  Ver- 
mögen. 
II.  Einnahme  an  Zinsen  : 
Sept.  40.  30  Coupons  Franco-Suisse  per  40. 

Sept.  4862 300.  — 

-p.Rest  d.Pachtzinses  p.  Martini  4862 
Nov.  22.  Zins  ä  4  %  per  22.  Nov.  4862  von 

Obligation  Nr.  3573 200.  — 

4863. 
Jan.  9.  Zins  ä  4  %  per  9.  Januar  4863  von 

Obligation  Nr.  2288 120.  — 

März  40.  30  Coupons  Franco-Suisse  per  40. 

März  4863 300.  — 

-ä  Conto  Pachtzins  per  Martini  4863- 
April  45.  Zins  k  i%  per  45.  April  4863  von 

Obligation  Nr.  2730 240.  — 

Mai  44.  Zins  k  i%  per  44.   Mai  4863  von 

Obligation  Nr.  2874 460.  — 

Mai  47.  Zins  ä  4  7o  per  47.  Mai   4863  von 

Obligation  Nr.  2890 460.— 

Mai  20.  Zins  ä  4%  per  20.   Mai  4863   von 

Obligation  Nr.  2907 460.— 

Aug.  45.  Zins  k  4  7o  P^^  45.  August  4863  von 

Obligation  Nr.  3490 360.  — 

Juli  30.  Marenzins  für  204  Tage  v.  9.  Jan.  4863 
bis  30.  Juli  4863  fUr  abbezahlte  Ob- 
ligation Nr.  2288 67.  — 

2067.  — 
Summa  aller  Einnahmen  :  374  43.  87 
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die  Rütli-KoUekte 

ber  ISOd  bis  1.  Septeiiil>ei-  1S03. 

Ausgabe. 

^^^^»  Beleff«.      Pr.        Bp.        Fr.        Bp. 

Nov.  29.  per  Fr.  4000  entlehnt  sub  29.  Nov. 

4863.     4860  JahrziDS 40.  — 

gJan.  44.  Pension  an  M.  A.  Krauer,  geb. 

Schürch,  pro  4862 4       400.  — 

März  46.  ä  Conto  Baurechnung     ....     2      750.  — 
Juli  30.  per  rückbezahlle  Fr.  4000  Zins  für 

8  Monate  seit  29.  Nov.  4862   .     .  26.  67 

9    »    Kapitalrilckzahlung  entlehnter     .  4000.  — 

»  34.  Bei  Ankauf  Obligat.  Leu.  u.  G. 
Nr.  7004,  7002,  7004  Zinsvergütung 
per  3  Monate  seit  30.  April  4863  42.  — 

"4928.  67 
Summa  aller  Ausgaben:  4928.  67 

Abrechnung. 

Einnahme Fr.  3744  3.  87 

.Ausgabe »      4928.  67 

Rechnungsschuld    Fr.  35485.  20 
Zahler. 
Fr.    5000  —  Obligation  Schweiz.   Kredit-Anstalt  Nr.  3573 
»      6000  —  j)  »  DD»    2730 

»      4000  —  »  »  j)  »  •»    2874 

»      4000  ~  j»  9  »  »  9    2890 

»      4000  —  »  »  »  »  »    2907 

»      9000  —  »  »  DD  »3490 

»     2400  —  Obligat.  Leu  u.  C.  ä  47o  Nr.  \ 

7004.  7002,  7004  dat.  30. /und  Nr.  8979  ä  8984  dat. 
April  4858    angekauft  34. [34.  Juli  4862,  angekauft 
Juli  4863  nebst  laufendem  \  34 .  Juli  4863. 
Zins    seit  30.   April   4863/ 

j» 785.  20  an  Baarschafl. 

Fr.  35185.  20  ut  supra. 

»    34046.  87  liquides  Vermögen  voriger  Rechnung. 
Fr.    4438.  33  Vorschlag  auf  dieser  Rechnung. 

Abgeschlossen  Zürich,  4.  Sept.  4863. 

Der  QuSstor  der  Schweiz,  gem.  Gesellschaft: 
Hartmann  v.  Sohweraenbaoh. 
Obstehende  Rechnung  wurde  von  der  Zentralkommission  und 
von  der  grossen  Kommission  geprüft  und  von  der  schweizerischen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  in  ihrer  Jahresversammlung  zu  Genf 
am  29.  Sept.  4863  als  richtig  unter  bester  Verdankung  gegen  den 
Herrn  Quästor  abgenommen. 

In  fidem  Der  Aktuar : 

J.   B.   Spyri. 
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Rechnung  über  den  Spezialfond 


vom  1.  Sept.  IdO^d 


Sinnahme. 

<862.  Fr.       Rp.        Fr.       Bp. 

Sept.  4 .  Saldo  der  vorigen  RechouDg  .    .    .  9403.  36 

ntoilich : 
an  ziDStragendem  Kapital 
seit  47.  Nov.  4864      .     Fr.  3500.  — 
an  zinstragendem  Kap. 
seit  22.  Nov.  4864 
an  zinstragendem  Kap. 
seit  3.  Jan.  4862    .    . 
an  Baarscbaft   .    .    . 
ut  supra : 

Nov.  47.  per  Fr.  3500  Jahrzins  ä  4  Vo  per  47. 

Nov.  4862 440.  — 

Nov.  22.  per  Fr.  2600  Jahrzins  ä  4  %  per  22. 

Nov.  4862 404.  — 

4863. 

Jan.  3.  per  Fr.  3000  Jahrzins  ä  i%  per  3. 

Jan.  4863 420.  — 

April  22.  Beitrag  pro  4862/63  aus  der  Kassa 

der  Schweiz,  gem.  Gesellschaft    .    .    800.  — 

4464.  ~ 
Summa  der  Einnahmen:  40567.  36 


» 

2600. 

— 

» 

3000. 

_ 

» 

303. 

36 

Fr. 

9403. 

36 

Bemerkung, 
An  obigem  Saldo  der  vorigen  Rechnung  hat  laut  Abschluss 
voriger  Rechnung  der  Armenlehrerverein  ein  Guthaben  von  Fr. 
664.  20,  welches  nun   in  dieser  Rechnung  per  Ausgabe  als  an 
obigen  Verein  ausbezahlt  saldirt  ist. 


Digitized  by 


Google 


für  Bildung  von  Armenlehrern 

bJB  14,  Sept>  1803, 

Ausgabe. 

4863.  Bei«!«.      Fr.       Bp.       Fr.       Bp. 

Jan.  44.  Pension  fUr  Albert  Müller  4.  Juli 

bis  4.  Nov.  4862 4        83.  36 

April  22.  itir  Jos.  Wermelinger  im  Soonen- 
berg  bei  Luzern  Kostgeld  u.  Klei- 
der per  Jan.  —  Oktober  4862  .     .    2      497.  — 
für  Obigen  Kostgeld  bis  März  4863 
und  Taschengeld  pro  4862/63  .    .    2      450.  — 
Stipendium  Air  Jakob  Schurter  pro 

4862/63 2      430.  — 

Kleiderauslagen  für  Albert  Müller    2      436.  ~ 
für  Jak.  Rebmann  in  Wettingen  Kost 
u.  Lehrgelder  bis  u.  mit  März  4863    2      300.  — 
Kosten  bei  der  Versammlung  der 

Kommission 2         3.  — 

Juni  7.  Kostgeld  fUr  Joseph  Wermelinger 

ans  Seminar  Rathoausen     ...    3      450.  — 
Sept.  8.  Rechnung  fUr  Ed.  Gubler  Lehrer- 

zö'gling  in  derBächtelen  bei  Bern    4      443.  64 
B    44.  An  Herrn  Diacon  Hirzel   bezahlt 
nebenstehendes     Guthaben     des 

Armenlehrervereins 5      664.  20 

Portiauslagen  für  Geldsendungen 

und  Briefe 4.  55 

4928.  74 
Summa  aller  Ausgaben:  4928.  74 

Bilanz. 

Einnahme Fr.  40,567.  36 

Ausgabe »      4,928.  74 

Rechnungssaldo     .    .    .    Fr.    8,638.  65 

Zahler. 

Fr.  3500.  —  Obligat.  Schweiz.  Kreditanstalt  Nr.  4968 
9    2600.  —        »  »  »  »    5052 

»    3000.  —        »  »  »  »    5244 

Fr.  9400.  — 
»    8638.  65  Rechnungsschuld. 

Fr.    464.  35  Zahler  grösser  als  die  Schuld,  welche 
Guthaben  des  Rechnungsstellers  sind. 
Abgeschlossen  Zürich,  44.  Sept.  4863. 

Der  QuSstor  der  Schweiz,  gemein.  Gesellschaft: 

Hartmann  v.  Sohweraenbach. 

Obstehende  Rechnung  wurde  von  der  Zentralkommission  und 

von  der  grossen  Kommission  geprüft  und  von  der  Schweiz,  gemein. 

Gesellschaft  in  ihrer  Jahresversammlung  zu  Genf  29.  Sept.  4863  als 

richtig  unter  besterVerdankung  gegen  den  Hm.Quäs4or  abgenommen. 

In  fidem  Der  Aktuar:    J.  B.  SpyrL 
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Dritter  Bericht 


von  der  g6meiii.€to86ll8cliaft  der  Stadt  Loaem  gegrfindete 


(Ben  Zeltraum  von  Aller  Heiligen  4863  bis  Ostern  4864  umfassend.) 


TU! 

In  Ihrer  Versamnili^Dg  vom  25.  Oktober  4863  bestätigten  Sie 
sowohl  die  drei  Mitglieder  der  Aufsichtskommission  als  auch  die 
beiden  bisherigen  Lehrer  und  ertheilten  uns  den  Auftrag,  fUr 
baldige  Eröffnung  der  Schule  zu  sorgen.  Voriges  Jahr  hatten  wir 
die  Handwerksmeister  der  Stadt  zu  einer  Besprechung  eingeladen, 
um  denselben  die  Einrichtung  unserer  Schule  zu  erklären  und  sie 
zu  ersuchen,  ihre  Lehrlinge  zum  Besuche  derselben  anzuhalten. 
Dies  Jahr  beschränkten  wir  uns  darauf,  in  der  öffentlichen  Aus- 
kUndung  des  Beginns  der  Schule  die  Handwerksmeister  einzu- 
laden, ihre  Lehrlinge  zum  Besuche  der  Schulen  anzuhalten.  Die 
Meister  haben  unserer  Einladung  entsprochen;  während  voriges 
Jahr  nur  20  Lehrlinge  die  Schule  besuchten,  waren  es  dies  Jahr  28. 

Im  Ganzen  meldeten  sich  für  den  Unterricht  46  Schiller,  gegen 
45  im  Vorjahr.  Der  Heimat  nach  gehörten  32  dem  Kanton  Luzem, 
40  andern  Kantonen  und  4  dem  Auslande  an.  Dem  Alter  nach 
standen  30  unter  20  Jahren  und  16  zwischen  20  und  30  Jahren. 
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Der  jüngste  zählte  42,  der  älteste  28  Jahre.  Lehrlinge  waren  es 
28  und  Gesellen  48.  Der  Beschäftigung  nach  waren  es  5  Schlosser, 
4  Steinhauer,  3  Schreiner,  3  Gypser,  3  Maler,  3  Sattler,  2  Schnei- 
der, 2  Zimmerleute,  2  Nagler,  2  Ausläufer,  2  WIrtbe,  4  Gürtler, 
4  Zeughausarbeiter,  4  Metzger,  4  Friseur,  4  Gärtner,  4  Kürschner, 
4  Glaser,  4  Maurer,  4  Drechsler,  4  Buchdrucker,  4  Kaminfeger, 
4  Pastetenbäcker,  4  Uhrenmacher,  4  Klaviermacher  und  4  Me- 
chaniker. 

Sämmtliche  Schüler  bezahlten  ihre  Haftgelder.  Im  Verlaufe 
des  Kursus  traten  8  Schüler  aus,  nämlich  2  im  Dezember,  3  im 
Januar  und  3  im  Februar;  einer  verunglückte  beim  Bau  eines 
Hauses.  Am  Ende  des  Kursus  wurde  das  Haftgeld  an  26  Schüler 
zurückgezahlt;  der  Anstaltskasse  verfielen  die  Haftgelder  von  44 
Schülern  mit  Fr.  22.  —  Von  diesen  4  4  Schülern  wären  noch  2 
zum  Bezüge  des  Geldes  berechtigt* gewesen;  der  eine  scheint 
freiwillig  darauf  verzichtet  zu  haben ,  der  andere  erkrankte  in  der 
letzten  Woche  und  ist  seither  gestorben ;  es  war  diess  der  Brader 
des  bei  einem  Baue  Verunglückten.  Allfälligen  Erben  wird  das 
Haftgeld  des  zuletzt  Verstorbenen  ausgehändigt,  das  Haflgeld  des 
Verunglückten  hatte  sein  Bruder  bezogen. 

Wie  voriges  Jahr  waren  die  Schüler  nach  Alter  und  Vor- 
kenntnissen in  zwei  Abtheiiungen  gebracht;  der  untern  Abtheilung 
wurden  22,  und  der  obem  Abtheilung  24  Schüler  zugeschieden. 
Mehrere  strebsame  Schüler  besuchten  den  Unterricht  in  beiden 
Abtheilungen. 

Die  Schule  wurde  am  4.  November  4863  eröffhet  und  am  23. 
März  4864  geschlossen;  sie  dauerte  also  20  Wochen  wie  voriges 
Jahr.  Die  Unterrichtstage  waren  Montag ,  Dienstag ,  Mittwoch  und 
Freitag  je  Abends  7Vt  bis  9  Uhr.  Es  waren  im  Ganzen  80  Tage 
oder  420  Stunden,  wovon  jeder  Abtheilung  die  Hälfte  mit  60 
Stunden  zufällt.  Als  Lokal  war  uns  vom  Tit.  Stadtrath  bereit- 
willigst ein  Zimmer  im  neuen  Knaben-Schulhause  Überlassen  wor- 
den, so  dass  wir  weder  für  Beheizung  noch  für  Beleuchtung 
irgend  welche  Auslagen  hatten. 

Die  Unterrichtsgegenstände  sind  durch  die  Schulordnung  vor- 
geschrieben; sie  beschränken  sich  auf  Lesen,  Schreiben  und 
Rechnen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  eines 
Handwerkers.  Wir  haben  keine  Veranlassung,  das  für  den  Hand- 
werker so  wichtige  Zeichnen  in  den  Kreis  unseres  Unterrichtes  zu 
ziehen,  da  hiefür  in  der  Sonntagsschule  trefflich  gesorgt  ist.  Diese 
Sonntagsschule  steht  jedem  Handwerker  Sommer  und  Winter  an 
allen  Sonn-  und  Feiertagen  (die  hohen  Festtage  ausgenommen) 
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VormUtags  von  40  bis  it  Uhr  und  NachmiUags  von  4  bis  4  Uhr 
offen,  und  zwar  sowohl  fUr^s  Freihandzeichnen  als  auch  für's 
technische  Zeichnen. 

FUr  die  Leseilbungen  halte  uns  der  hohe  Erziehungsrath 
schon  voriges  Jahr  20  Exemplare  des  Bezirksschul-Lesebuches 
zugesagt,  allein  der  damalige  Vorrath  erlaubte  nur  die  Aushingabe 
von  40  Exemplaren.  Seither  ist  nun  das  Buch  neu  aufgelegt  wor- 
den und  die  hohe  Behörde  Hess  uns  im  November  noch  40  Exem- 
plare desselben  zustellen. 

Ueber  den  Unterricht  lassen  wir  die  beiden  Lehrer  selbst 
sprechen.  Der  Lehrer  der  Sprache  sagt:  a^Dieser  Unterricht  er- 
streckte sich  auf  Leseübungen  und  auf  die  Anfertigung  von  Briefen 
aus  dem  Familien-  und  Gew erbsieben ,  sowie  von  Geschäftsauf- 
s^tzen.  In  jeder  Klasse  wurden  bei  30  Aufgaben  gelöst.  Nur  bei 
der  geringern  Zahl  jedoch  konnte  das  Reinschreiben  der  in  den 
Lehrstunden  gelösten  Aufgaben  erzielt  werden.  Es  fehlte  an  dem 
ermunternden  Beispiele,  das  in  frühem  Kursen  meistens  von  den 
gereiftem  Jünglingen  ausging,  und  klar  tritt  in  die  Augen,  dass 
diese  jungen  Leute  die  ernsten  Anforderungen  des  Lebens  in  der 
kurzen  Zeit,  welche  sie  seit  dem  Abschiede  von  der  obligatorischen 
Schule  in  demselben  zugebracht  hatten ,  noch  nicht  genugsam  inne 
geworden  waren.  Immerhin  übte  der  Unterricht  bei  seiner  ledig- 
lich auf  die  Bedürfnisse  des  bürgerlichen  Geschäftslebens  abzie- 
lenden Richtung  auch  auf  diese  noch  sorglos  in  die  Welt  schau- 
enden jungen  Handwerker  einen  wohlthätigen  Einfluss,  und  w^nn 
das  Uräieil  des  Lehrers  diessmal  nicht  so  günstig  ausfallt ,  so  ge- 
schieht diess  unter  dem  noch  frischen  Eindruck,  den  die  ernste 
Strebsamkeit  und  sichtlich  vortheilhafte  Entwicklung  der  vor- 
jährigen Kurse  in  der  Erinnerung  desselben  zurückgelassen  haben.« 

Der  Lehrer  des  Rechnens  und  der  Buchführung  sagt:  »Die 
untere  Abtheilung  bestand  aus  altern  und  aus  Jüngern  Schülern ; 
so  fleissig  und  strebsam  die  erstem  waren,  ebenso  nachlässig 
zeigten  sich  die  letztern;  ob  diese  allemal,  wenn  sie  den  Unter- 
richt nicht  besuchten,  mit  oder  ohne  Grund  wegblieben,  konnte 
nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden.  Von  den  22  Schülern, 
welche  für  diese  Abtheilung  eingeschrieben  waren,  besuchten  43 
die  Stunden;  von  diesen  43  darf  gesagt  werden,  dass  sie  gute 
Fortschritte  machten.  Das  Betragen  aller  Schüler  war  tadellos.  — 
Von  den  24  Schülern,  welche  für  die  obere  Abtheilung  einge- 
schrieben waren ,  besuchten  48  regelmässig  den  Unterricht,  waren 
sehr  strebsam  und  machten  auch  erfreuliche  Fortschritte.  Alle 
betrugen  sich  zur  vollen  Zufriedenheit  des  Lehrers.« 
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Bei  UDsern  wiederboiteo  Schulbesuchen  habeo  wir  die  gleichen 
Bemerkungen  gemacht,  welche  in  dem  vorstehenden  Urtheil  der 
beiden  Lehrer  niedergelegt  sind :  Der  Besuch  war  weniger  regel- 
mässig als  voriges  Jahr,  es  zeigte  sich  bei  den  jUngern  Schillern 
weniger  Strebsamkeit,  die  Hefte  waren  nicht  so  vollständig  und 
so  sauber  nachgetragen.  Am  23.  März  versammelten  wir  beide 
Abtheilungen,  legten  denselben  einfache  Aufgaben  zur  schriftlichen 
Lösung  vor,  Hessen  auch  einige  Fragen  mündlich  beantworten 
und  schlössen  dann  den  Kurs  mit  einer  kurzen  Ansprache,  in 
welcher  wir  die  jungen  Handwerker  nicht  nur  auf  die  Nothwendig- 
keit  einer  erweiterten  Bildung,  sondern  namentlich  auch  auf  eine 
gewissenhafte  Erfüllung  der  einmal  Übernommenen  Verpflichtungen 
aufmerksam  machten,  und  den  beiden  Lehrern  den  wohlverdienten 
Dank  für  ihren  Fleiss  und  ihre  Hingabe  aussprachen. 

Wenn  auch  die  Handwerker- Foiibildungsschule  im  abgewi- 
chenen Winter  nicht  die  gleichen  befriedigenden  Resultate  geliefert 
hat,  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Kursen,  so  ist  doch 
immerhin  von  der  Mehrzahl  der  Schüler  tüchtig  gearbeitet  und 
ein  ordentliches  Resultat  erreicht  worden,  so  dass  wir  nicht  an- 
stehen, Ihnen  die  Forterhaltung  der  Schule  dringend  zu  empfehlen. 
Wenn  sich  die  Handwerksmeister  herbeiliessen ,  die  Arbeiten  ihrer 
Lehrlinge  auch  zu  Überwachen,  statt  diese  flatterhaften  jungen 
Geister  nur  zur  Einschreibung  anzuhalten,  so  könnten  auch  bei 
den  Jüngern  Schülern  befriedigende  Resultate  erzielt  werden. 


Ueber  den  finanziellen  Stand  der  Anstalt  können  wir  Ihnen 
folgende  Mittheilungen  machen: 


I.    Einnahmen. 

4.  An  Saldo  vom  vorigen  Jahre     ....  Fr.  88.  75 

2.  9    Zinszuwachs »  5.  30 

3.  »    Haftgelder  von  46  ScItUlem  ^  Fr.  2  .  »  92.  — 

4.  9    Beitrag  des  hohen  Erziehungsrathes .  »  400.  — 

5.  »         »        des  Tit.  Stadtrathes ....  »  50.  — 

6.  »         n        der  Tit.   Korporations  -  Ver- 

waltung       »  50.  — 


386.  05 
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n.  Ausgaben. 


4.  Für    zuriickbezahlte    Haflgelder    an    35 

Schüler  ä  Fr.  2 Fr.    70.  — 

2.    »      Gratifikationen  au  die  beiden  Lehrer 


a  tri,    tv\ß »     svi 

f,  — 

Summa  der  Ausgaben: 

Bilanz. 

Einnahmen Fr.  386. 

Ausgaben »    270. 

06 

III«  Saldo  auf  neue  Rechnung:    Fr.  446. 

05 

270.  — 


Dieser  Saldo  von  Fr.  446.  05  ist  zinstragend  bei  der  Spar- 
und  Leihkasse  angelegt  und  zeigt  gegen  das  Vorjahr  eine  Ver- 
mehrung von  Fr.  27.  30. 

Luzem,  30.  April  4864. 

Die  Aofsiolits-Eommission. 
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Die  VerwaUungS'Kommission  an  die  gemein,  GeseUschaft 
der  Stadt  Luzem. 

Nach  §  22  der  Stalulen  wurde  die  Subskription  für  die  Steiger- 
Stiftung  am  5.  April  4863  geschlossen,  und  mit  Schreiben  vom 
23.  Mai  4863  gaben  wir  Ihnen  Kenntniss  von  dem  Stande  der 
Subskription  und  den  erfolgten  Einzahlungen.  Der  beigelegten 
Rechnung  ertheilten  Sie  Ihre  Genehmigung  und  die  ergangenen 
Kosten  von  Fr.  75.  66  Übernahmen  Sie  auf  die  Gesellschafts-Rasse. 
Das  Kapital  stand  damals  auf  Fr.  5423.  26.  Unsere  seitherigen 
Verrichtungen  waren  uns  durch  Statuten  und  Regulativ  vorge- 
zeichnet und  da  am  5.  April  4864,  am  Todestage  Steiger's,  die 
erste  BUchervertheilung  stattgefunden  hat,  so  legen  wir  Ihnen 
hiemit  Bericht  und  Rechnung  Über  das  erste  Geschäftsjahr  vor. 

In  Vollziehung  der  §§  44  und  45  der  Statuten  ertheilten  wir 
einer  Abordnung  aus  unserer  Mitte  den  Auftrag,  den  an  der 
Kantonal-Lehrerkonferenz  in  Entlebuch  versammelten  Geistlichen 
und  Lehrern  vom  Stande  der  Steiger-Stiftung  Kenntniss  zu  geben, 
sie  zur  Mitwirkung  bei  Gründung  von  Jugend-  und  Volks-Biblio- 
theken einzuladen  und  sie  auf  eine  bald  erscheinende  Bekannt- 
machung der  Verwaltungs-Kommission  aufmerksam  zu  machen. 
Diese  Bekanntmachung  erfolgte  nach  §  47  der  Statuten  im  Dezem- 
ber und  hatte  den  Zweck,  die  Vorstände  der  Jugend- und  Volks- 
Bibliotheken  im  Kanton  zur  Eingabe  eines  kurzen  Berichtes  über 
den  Stand  und  die  Benutzung  der  von  ihnen  verwalteten  Biblio- 
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theken  zu  veranlassen.  Wir  legten  den  Vorständen  eine  Reihe 
von  Fragen  Über  Gründung  und  Aeufnung,  Über  Bände-  und 
Leserzabi,  über  Verwaltung  und  Erfolg  der  Bibliotheken  vor,  um 
auf  diesem  Wege  zu  einer  Statistik  der  Jugend-  und  Yolksbiblio- 
theken  im  Kanton  zu  gelangen.  Es  gingen  im  Ganzen  22  Be- 
antwortungen unserer  Fragen  ein  und  zwar  5  aus  dem  Amt  Luzem. 
4  aus  dem  Amt  Hochdorf,  7  aus  dem  Amt  Sursee,  4  aus  dem 
Amt  Willisau  und  5  aus  dem  Amt  Eutlebuch.  Die  Beantwortungen 
fielen  sehr  verschieden  aus;  während  einzelne  Gemeinden  wohl- 
organisirte,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bestehende  Bibliotheken 
auf^'eisen  konnten,  mussten  andere  bemerken,  ihre  BUchersamm- 
lungen  seien  erst  im  Entstehen  begrifi'en ;  während  einzelne  Ge- 
meinden sich  eines  festen  Beitrages  aus  der  Polizeikasse  erfreuen, 
sind  andere  ganz  auf  die  Beiträge  von  Jugendfreunden  und  na- 
mentlich der  Geistlichen  angewiesen;  während  mancherorts  die 
Austheilung  der  Bücher  nach  einem  festen  Plan  erfolgt  und  von 
dem  Gelesenen  auch  Rechenschaft  verlangt  wird,  werden  ander- 
orts  die  Bücher  ziemlich  planlos  ausgegeben.  Im  Allgemeinen 
geht  aus  den  eingegangenen  Beantwortungen  hervor,  dass  in 
letzter  Zeit  ein  reger  Eifer  für  Gründung  und  Aeufnung  der  Jugend- 
und  Volks-Bibliotheken  herrschte,  und  dass  sich  namentlich  die 
Geistlichen  und  Lehrer  der  Sache  annehmen.  Wenn  wir  auch 
nur  von  22  Bibliotheken  Kenntniss  erhielten ,  so  darf  daraus  nicht 
geschlossen  werden,  dass  diess  die  Einzigen  im  Kanton  seien; 
mancher  Vorstand  mag  durch  die  Form  der  Ausschreibung  von 
einer  Beantwortung  abgehalten  worden  und  mancher  mag  auch 
zu  bequem  gewesen  sein.  Nach  §  46  unserer  Statuten  nehmen 
wir  nur  auf  diejenigen  Bibliotheken  bei  unsem  Vertheilungen 
Rücksicht,  welche  sich  Über  eine  geordnete  Verwaltung  ausweisen 
und  uns  einen  kurzen  Bericht  darüber  einsenden. 

Bei  der  Auswahl  der  Bücher,  welche  zur  Vertheilung  gelangen 
sollten,  gingen  wir  von  folgenden  Gesichtspunkten  aus:  Wenn 
der  Zweck  der  Stiftung  erreicht  werden  soll ,  so  muss  die  der 
Jugend  und  dem  Volke  zu  bietende  Lektüre  so  beschafi'en  sein, 
dass  durch  dieselbe  geistige  Bildung  und  sittliche  Veredlung  ge- 
fordert werden  kann ,  und  dass  sich  beim  Leser  Anknüpfungs- 
punkte für  das  Leben  in  der  Familie,  in  der  Gemeinde,  im  Staate 
und  in  der  Kirche  bilden.  Wir  beschränkten  uns  Air  diessmal 
auf  vaterländische  Stofife ,  und  um  eine  gegenseitige  Besprechung 
über  das  Gelesene  zu  fördern,  Übergaben  wir  jeder  Bibliothek 
mehrere  Exemplare  eines  und  desselben  Buches.  So  theilten  wir 
im  Ganzen  nur  7  Werke,  aber  in  345  Bänden  aus.    Einzig  bei 
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der  Jugend-Bibliothek  der  Stadt  Luzem  machten  wir  eine  Aus- 
nahme mid  zwar  aus  folgenden  Gründen :  Das  Kapital  der  Steiger- 
Stiftung  ist  zu  zwei  Drittheilen  aus  der  Stadt  Luzern  geflossen ; 
wir  wollten  daher  der  hiesigen  Jugend-Bibliothek  ein  besonderes 
Geschenk  machen  und  wählten  hiefUr  43  Bände  der  trefilichen 
Jugendschriften  von  Ferdinand  Schmidt.  Zudem  besitzt  die  hie- 
sige Bibliothek  die  gewählten  7  Werke  schon,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen,  das  ihr  auch  bei  der  allgemeinen  Vertheilung  in 
6  Exemplaren  zugetheilt  wurde. 

In  dem  Kreisschreiben ,  das  wir  unsem  BUchersendungen  bei- 
legten ,  machten  wir  die  Vorstände  der  Bibliotheken  auf  den 
doppelten  Zweck  der  Steiger-Stiftung  aufmerksam  und  deuteten 
ihnen  die  Art  einer  zweckmässigen  Benutzung  der  BUcher  an. 

Die  vaterländischen  Werke ,  welche  zur  Vertheilung  gelangten, 
sind  folgende: 
4.   Pfyffers  Geschichte  von  Luzern 20  Bände 

2.  Eilin  y  die  Glücksspiele  in  der  Schweiz  ....    25      » 

3.  Schwab  y  die  Ritterburgen  der  Schweiz    ....      6      » 

4.  Tschudiy  landwirthschaftliches  Lesebuch  ....    80       » 

5.  Zschokke,  das  Goldmacherdorf 64      » 

6.  Pestalozzi,  Lienbard  und  Gertrud 60      » 

7.  Schiller,  Wilhelm  Teil 60      » 

345  Bände 
Hievon  waren  Geschenke  459  Bände,  und  angekauft  wurden 
456  Bände;  zu  den  letztern  kommen  noch  die  43  Bände  Jugend- 
schriften von  Ferdinand  Schmidt,   welche  der  Jugend-Bibliothek 
der  Stadt  Luzem  als  besonderes  Geschenk  zuerkannt  wurden. 

Es  waren  demnach  fast  die  Hälfte  der  vertheilten  BUcher  Ge- 
schenke und  zwar  Pfyfl'er,  Etlin  und  Schwab  von  zwei  ungenannten 
Freunden  der  Stiftung,  Tschudi  vom  hohen  Erziehungsrath  und 
Zschokke  vom  Verleger.  Wir  fanden  auch  bei  den  Verlegern  der 
Übrigen  Werke  ein  sehr  freundliches  Entgegenkommen,  so  dass 
wir  das  Goldmacherdorf  zu  50  statt  zu  75  Rp. ,  Lienbard  und  Ger- 
trud zu  90  Rp.  statt  zu  4  Fr.  20  Rp.  und  Schiller*s  Teil  zu  80  Rp. 
statt  zu  4  Fr.  40  Rp.  erhielten.  Wir  machten  auf  diese  Weise 
eine  Ersparniss  von  Fr.  45  gegen  den  gewöhnlichen  Ladenpreis 
der  genannten  Bücher. 

üeber  unser  Rechnungswesen  können  wir  Ihnen  folgende 
Mittheilungen  machen: 
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L  Eassa-Beclmiuig. 

Einnahmexi. 
4.AnZinsvonFr.6000ä4V,7o^r9Monate    Fr.   468.76 


443.25  äiVoTür  7  Monate 


?.  60 


Ausgaben. 


4.  Für  einen  Timbre 


2. 

3. 
4. 
5. 
6. 


36  Exemplare  Zschokke  ä  50  Rp. 
60  Exemplare  Pestalozzi  ä  90  Rp. 
60  Exemplare  Schiller  h  80  Rp.     . 
43  B^nde  von  Ferd.  Schmidt    .     . 
Einbände 


Fr. 

9.  80 

» 

48.— 

» 

54.- 

» 

48.- 

» 

20.- 

» 

3.— 

474.35 


Saldo  Vortrag 

n.  Eapital-Beolmiiiig. 

4.  Laut  genehmigter  Rechnung; 

a.  An  fünf  Schuldscheinen  des  Kantons 
Luzern Fr.  5000. — 

6.  Guthaben  bei  der  Spar- 

und  Leihkasse  ...      »443.25 

c.  Guthaben  bei  einem  Sub- 
skribenten   ....      »      ^0'  -^ 


452,80 
48.  55 


2.  Seither  eingegangene  Subskriptionen 

3.  Saldo  der  Kassa-Rechnung     .    .    . 


5423.  25 
95.  — 
48.  55 


Fr.  5236.  80 
Der  oben  erwähnte  Subskribent  ist  seither 
gestorben  und  es  wird  desshalb  seine  Zeich- 
nung in  Abzug  gebracht  mit »      ^^' — 

Bleibt  Kapital,  Werth  4.  Januar  4864    .  5226.80 

Hierüber   weisen    wir    uns    folgender- 
massen  aus: 
4.  An     fünf    Schuldscheinen    des    Kantons 

Luzern  ä  4V,7o ^^'  ^^^^'  - 

2.  An  Guthaben  bei  der  Spar-  und  Leihkasse 


ä40/o 


»     226.  80 


Zunahme  seit  der  letzten  Rechnung  Fr.  403.  55  Rp. 


5226.  80 
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Die  t2  BibliothekfHi ,  welche  uns  ihre  Berichte  einsandten, 
verzeigten  einen  Bestand  von  zirka  5000  Btfnden;  wir  konnten 
diesen  Bestand  durch  unsere  Vertbeiluag  von  345  Bänden  um  67o 
erhöhen.  Bei  der  Yertheilung  berücksichtigten  wir  sowohl  das 
Vorhandene  als  auch  die  HUlfsmittel  der  Gemeinden  und  die  Zahl 
der  Leser.  So  gestaltete  sich  unsere  Vertheilungsliste  folgender- 
massen  : 


Amt  Luzem. 


4.  Greppen,  Jugend-Bibliothek  .    .    . 

5.  Littau,  Jugend-  und  Volks-Bibliothek 

3.  Luzem,  Jugend-Bibliothek     .    .    . 

4.  Luzem,  Bibliothek  des  GrUtlivereins 

5.  Meggen,  Jugend-Bibliothek    .    .    . 


9  Btfnde 

44      » 

6  » 

7  Ji 
48      » 


54  BXnde 


Amt  Hoohdorf. 
6.  Inwil,  Jugend-Bibliothek     .... 


40 


Amt  Sursee. 

7.  BUron,  Jugend-  und  Volks-Bibliothek    .    47  Btfnde 

8.  Gunzwil,  Jugend-  und  Volksbibliothek   .49  » 

9.  Münster,  Jugend-  und  Volksbibliothek   .47  » 

40.  Neudorf,  Volks-Bibliothek 43  » 

44.  Ruswil,  Jugend-  und  Volksbibliothek      .49  » 

42.  Triengen,  Jugend-  und  Volks-Bibliothek    49  » 

43.  Winikon,  Jugend-  und  Volks-Bibliothek    45  » 


Amt  WiUisaiL 


449 


44.  Attishofen,  Leseverein  der  Lehrer      .    .      9  Bände 

45.  Egolzwil,  Jugend-Bibliothek 40      » 

46.  Menzberg,  Jugend-  und  Volks-Bibltothek  44      » 

47.  Beiden,  Jugend-Bibh'othek 9      » 


Uebertrag : 


39 


333  Bände 
36 
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Uebertrag:  SM  Bünde 

Amt  Enüebuoh. 

48.  Doi^elschwand,  Jugend-  und  Volks-Bib* 

liothek  . 45  BSnde 

49.  Entlebuch,  Jugend-Bibliothek     ....  46     » 
20.  Escbolzmatt,  Jugend-Bibliothek.    ...  24     » 
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Vienndfliiiftigste  Rediensckaft 


thn  die  ■ftrohortoeli« 


1863  —  1863. 

Abgelegt  vor  der  raroherisohen  HülfligeBellBohaft 
Ton  Olethela  lalomoft  letaebter»  wuu^t  d«r  a^uxu 


Verehrteste  Freunde! 

Indem  ich  Sie  zur  Feier  des  64.  Jahresfestes  unserer  Blinden- 
und  Taubstummenanstalt  freundlich  willkommen  heisse,  liegt  es 
mir  ob,  Ihnen  Über  den  Gang  der  Anstalt  im  abgelaufenen  Jahre 
Bericht  zu  erstatten. 

Beginnen  wir  dabei  gemtfss  der  geschichtlichen  Entwicklung 
und  dem  Namen  der  Anstalt  mit  den  Blinden,  Es  sind  derselben 
in  diesem  Jahre  iO  gewesen,  von  denen  2  vor  Ablauf  des  Jahres 
wieder  ausgetreten  sind. 

Der  Unterricht  der  Blinden  besteht  theils  in  Schulunterricht, 
theils  in  Berufsanleitung.  An  ersterem  nahmen  6  Schiller  Theil^ 
ntfmlich : 

Robert  Haug,  von  Weiningen,  geb.  4848,  eingetreten  4860. 

Bohert  ZoUinger,  von  Maur,  geb.  4847,  eingetreten  4864. 

Justine  Giüi,  von  Zuz,  Kt.  Graubünden,  geb.  485t,  einge- 
treten 4862. 

EUsabetha  Jucker,  von  Weisslingen,  geb.  4864>  eingetreten  4862. 
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Bertha  Wüst,  von  ZUrich,  geb.  4854,  eingetreten  4862. 

Kaiharina  Wüd,  von  Gossau,  geb.  4847,  eingetreten  4862. 

Die  drei  letztern  Mädchen  bildeten  im  ersten  halben  Jahre 
unter  Besorgung  der  beiden  blinden  Hausgenossen  Kündig  und 
Meüi  eine  besondere  Abtheilung,  worin  sie  einen  Vorbereitungs- 
kurs durchmachen  und  namentlich  zum  Verständniss  und  richtigen 
Gebrauch  der  Sprache  geführt  werden  sollten ;  in  der  zweiten 
Htflfte  des  Jahres  wurden  sie  mit  den  drei  übrigen  Blinden  in 
eine  Klasse  vereinigt ,  jedoch  so ,  dass  (Ur  einzelne  Fächer  wieder 
2  oder  mehrere  Unterabtheilungen  gebildet  wurden. 

Wenn  die  Bildungsresultate  von  der  Zahl  der  Lehrer,  die  an 
dieser  Klasse  gewirkt  haben,  abhangen  wUrden,  so  milssten  sie 
sehr  bedeutend  sein;  denn  es  haben  sSmmtliche  Lehrer,  die 
Arbeitslebrerin  und  die  genannten  erwachsenen  Blinden  an  ihrer 
Schulbildung  gearbeitet.  Allein  die  Anstalt  hatte  noch  nie  eine 
an  geistiger  Begabung  ärmere  und  daher  auch  in  den  Fortschritten 
weiter  zurückstehende  Klasse  als  diese.  Insbesondere  blieben 
Robert  ZoUinger  und  Katharina  Wild  zurück,  weil  ihr  Geistes- 
zustand nicht  bloss  ein  schwacher,  sondern  theilweise  ein  wirk- 
lich abnormer  ist;  deshalb  wurde  auch  den  Eltern  der  Katharina 
Wild  vor  Kurzem  der  von  ihnen  gerne  befolgte  Rath  ertheilt,  ihre 
Tochter  wieder  nach  Hause  zu  nehmen,  indem  das  Bildungser- 
gebniss  mit  den  aufgewendeten  Kosten  nicht  im  Verhältniss  stand. 
Robert  Zollinger  hat  schöne  musikalische  Anlagen ,  die,  wenn  sie 
von  leiblicher  Gewandtheit  und  gesunden  Geisteskräften  unterstüzt 
wären,  zu  erfreulichen  Ergebnissen  führen  müssten. 

Der  Schulunterricht,  der  diesen  Zöglingen  ertheilt  wird,  be- 
zweckt nicht  so  fast,  sie  mit  Kenntnissen  aus  den  verschiedenen 
Lehrfächern  auszurüsten,  sondern  vielmehr  jedes  Fach,  worin 
sie  unterrichtet  werden ,  zur  Uebung  und  Stärkung  ihrer  schwachen 
Geisteskräfte  zu  benützen.  —  Es  ist  hier  der  Ort,  eine  allgemeine 
Bemerkung  Über  den  Schuhmterricht  der  Bünden  zu  wiederholen, 
die  wir  in  unsern  Jahresberichterstattungen  auch  schon  gemacht 
haben,  die  aber  von  Behörden  und  Privaten  leicht  wieder  ver- 
gessen wird.  Der  Unterricht,  welchen  eine  Blindenanstalt  den 
der  Sehkraft  entbehrenden  Zöglingen  geben  kann ,  ist  im  Wesent- 
lichen kein  anderer ,  als  derjenige ,  den  sie  in  einer  gewöhnlichen 
Schule  erhalten  können ;  denn  das  Lesenlernen  der  Blindenschrift 
ist  eine  Fertigkeit,  die  bald  erworben  und  durch  Uebung  geför- 
dert wird.  Wenn  also  eine  Blindenanstalt  im  scientiflschen  Unter- 
richt nichts  Besonderes  thun  und  leisten  kann,  so  sprechen  wesent- 
liche Gründe  dafür,  erbfindete  Kinder  so  lange  in  ihrem  Familien- 
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kreise  zu  belassen,  bis  es  um  Erlernung  der  Handarbeiten  zu 
thun  ist,  für  welche  der  Aufenthall  von  3  bis  42  Monaten  in  einer 
Anstalt  genügt.  Durch  den  Umgang  mit  volisinnigen  Kindern, 
durch  die  freie  Bewegung  in  Haus  und  Feld ,  durch  vielfache  Be- 
rührung mit  dem  praktischen  Leben  werden  diejenigen  leiblich- 
geistigen Kräfte,  deren  Entwicklung  für  den  Blinden  die  Haupt- 
sache ist,  besser  geweckt  als  in  den  Schranken  einer  Anstalt. 
Nur  in  Fällen,  wo  der  Besuch  der  öffentlichen  Schule  nicht  an- 
geht, oder  wo  es  an  sittlich  wohlthätiger  und  bildender  Umgebung 
gebricht,  ist  die  Versetzung  der  Blinden  aus  dem  elterlichen  Hause 
wUnschbar,  und  auch  dann  noch  hängt  es  von  den  Umständen  ab, 
ob  die  Unterbringung  in  einer  Blindenanstalt  oder  in  einer  Familie, 
z.  B.  bei  einem  guten  Lehrer  vorzuziehen  sei. 

Unsere  oben  erwähnten  6  Blinden  nahmen  alle  an  dem  Ar^ 
beitsunterricht  Theil ,  machten  aber  auch  hierin  aus  Mangel  an 
Geschick  und  Anlagen  wenig  Fortschritte.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  erwachsenen  Tochter  Elisabetha  Lüthi  von  Wengi,  Kant 
Thurgau,  die  sich  seit  dem  2.  Sept.  a.  c.  zur  Erlernung  der  Hand- 
arbeiten in  der  Anstalt  befindet ,  während  die  geistig  wohlbegabte 
Elisabetha  Schätti  von  Seegräben  in  der  Zeit  von  SVt  Monaten  die 
für  sie  geeigneten  Arbeiten  zu  erlernen  vermochte  und  daher  vor 
den  Ferien  die  Anstalt  wieder  verlassen  hat. 

Wenn  die  bisherigen  Mittheilungen  nicht  gerade  Erfreuliches 
enthalten,  so  ist  uns  auf  dem  Arbeitsfeld  für  die  Blinden  doch 
noch  ein  Lichtblick  vergönnt.  Sie  wissen,  verehrteste  Freunde, 
dass  unsere  Anstalt  von  jeher  einzelne  ausgetretene  Blinde  mit 
Arbeit  unterstützt  hat  und  dass  diese  Unterstützung  durch  die 
grosse  Schenkung  der  Erben  des  sei.  Herrn  Oberst  Kunz  in  ein 
neues  Stadium  getreten  ist.  Gegenwärtig  sind  es  42  Blinde,  welche 
von  der  Anstalt  Arbeit  erhalten,  nämlich  Maria  Nägeli  von  Bülach, 
Jakob  Lattmann  von  Stemenberg,  Jakob  Egli  von  Mönchaltorf, 
Jakob  Böisterli  von  Oberwinterthur ,  Gotthilf  Spörri  von  Egg, 
Elisabetha  Peter  von  Fischenthal,  Regula  Schärer  von  Richters- 
weil,  Dorothea  Bertschi  von  Uhwiesen,  Anna  Landolt  von  0er- 
lingen,  Jakob  Volkart  von  Nöschikon,  nebst  Jakob  Pfenninger  von 
Hinweil  und  dem  ältesten  Zögling,  Anna  Tbeiler  von  Riesbach. 
An  diese  arbeitenden  Blinden  hat  die  Anstalt  Fr.  4828.  48  Arbeits- 
lohn bezahlt  und  der  Verdienst  der  Einzelnen  stieg  von  Fr.  57. 45 
bis  auf  Fr.  262.  90.  Die  einen  von  ihnen  sind  ganz  auf  die  von 
der  Anstalt  bezogene  Arbeit  angewiesen,  andere  arbeiten  daneben 
noch  für  eigene  Rechnung.  Die  meisten  von  ihnen  stehen  unter 
der  Aufsicht  eines  Kurators ,  und  es  gereicht  uns  zu  nicht  ge- 
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ringer  Befriedigung,  dass  die  Berichte  dieser  Kuratoren  in  Hinsicht 
auf  den  ökonomischen  und  moralischen  Zustand  der  ihrer  Leitung 
anvertrauten  Blinden  durchweg  günstig  lauten.  Eine  besonders 
erhebende,  aber  auch  beschämende  Wahrnehmung  ist  es,  dass 
mehrere  Berichte  ausdrücklich  erwähnen ,  wie  zufrieden  und  heiter 
die  Pfleglinge  seien.  Wir  Sehende  sind  gewohnt,  den  Zustand 
der  Blinden  uns  als  einen  öden  und  traurigen  vorzustellen;  aber 
der  AllgUtige,  der  keines  seiner  Geschöpfe  vergisst,  ja  der  Lei- 
denden und  Armen  sich  mit  besonderer  Vaterliebe  annimmt,  macht 
es  ganz  anders  und  viel  besser,  als  wir  meinen;  achten  wir  doch 
auf  die  anbetungswürdigen  Züge  seiner  Hold  und  Brbarmungl 
In  dem  armen  Menschen,  der  des  Augenlichtes  entbehrt,  weiss 
er  eine  Welt  des  Lichtes  und  der  Heiterkeit  anzuzünden,  die  ihre 
Nahrung  nicht  durch  das  Organ  des  äussern  Sinnes  zieht,  und 
wenn  zu  dieser  natürlichen  Heiterkeit  des  GemUthes  noch  das 
Licht  der  Erkenntniss  Gottes  und  dessen,  den  Er  gesandt  hat» 
hinzukommt,  so  ist  ein  solcher  Blinder  ebenso  wie  der  Vollsinnige 
des  höchsten  Gutes  theilhaftig,  das  für  Zeit  und  Ewigkeit  glück- 
lich macht. 


Indem  wir  zu  den  taubstummen  Zöglingen  Übergehen,  sei  es 
mir  gestattet,  zunächst  eine  Bemerkung  Über  die  Vereinigung  der 
Blinden-  und  Taubstummen  in  unsrer  Anstalt  zu  machen.  Sie 
sind  zwar  in  Einer  Haushaltung  beisammen,  aber  (Ür  den  Unter- 
richt gänzlich  getrennt  und  bilden  so  zu  sagen  2  verschiedene 
Anstalten,  nur  durch  ein  gemeinsames  Hauswesen  und  gemein- 
same Lehrer  vereinigt.  Diese  äussere  Vereinigung  hat  schon  zu 
der  unrichtigen  Auffassung  geführt,  als  ob  ihr  ein  inneres  Band 
zu  Grunde  liege,  und  es  ist  schon  Öfters  und  auch  erst  kürzlich 
wieder  von  einer  deutschen  Schulbehörde  die  Frage  an  uns  ge- 
stellt worden ,  warum  hier  Blinden-  und  Taubstummenanstalt  ver- 
bunden sei,  ob  solche  Anstalten  ihrem  Wesen  nach  zusammen 
gehören.  Auf  solche  Fragen  müssen  wir  immer  antworten ,  die 
Vereinigung  hat  keinen  prinzipiellen  Grund,  sondern  ist  Sache 
der  Konvenienz  und  lokaler  Verhältnisse.  Bis  in's  Jahr  4826  war 
unsere  Anstalt  nur  für  Blinde  bestimmt,  und  trug  daher  den  bis 
auf  den  heutigen  Tag  fortlebenden  Namen  »Blindeninstituta.  Da 
aber  die  geringe  Zahl  der  Blinden  das  Lokal  der  Anstalt  nicht 
füllte ,  und  der  damalige  Präsident  sowohl  als  der  Oberlehrer  des 
Taubstummenunterrichtes  kundig  waren,  fand  der  Gedanke,  die 
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Anstalt  auch  auf  taubstumme  Zöglinge  auszudehnen^  um  so  mehr 
Anklang,  als  es  dazu  keine  neuen  Lehrer  erforderte  und  die  Be- 
strebungen der  Vorsteherschaft  sich  der  Unterstützung  des  wohl- 
thStigen  Publikums  in  hohem  Masse  zu  erfreuen  hatte.  So  blieb 
die  Vereinigung  bis  auf  die  Gegenwart,  und  in  der  That,  wenn 
sie  auf  diesem  Wege  entstanden  ist  und  so  lange  sich  forterhalten 
hat,  ISsst  sich  ihr,  auch  abgesehen  von  dem  ökonomischen  Ge- 
sichtspunkte, manches  Gute  und  Vortheilhafte  abgewinnen.  Der 
Blinde  ist  des  Tauben  Ohr,  der  Taube  des  Blinden  Auge,  Jeder 
htflt  des  Andern  Unglück  für  das  grössere,  und  so  erleichtem  sie 
sich  gegenseitig  ihr  Loos;  wir  haben  daher  bis  zur  Zeit  keinen 
genügenden  Grund  gefunden,  das  geschichtlich  gewordene  Band 
aufiEulösen. 

Der  Taubstumme  ist  ein  Wesen ,  vor  dem  wir  wie  vor  einem 
ungelösten  lUithsel  immer  wieder  stille  stehen.  Er  hört  nicht  und 
redet  nicht;  weil  er  nicht  hört,  redet  er  nichts  weil  die  ganze 
Tonwelt  für  ihn  nicht  existtrt,  hat  er  keinen  Begriff  von  Ton, 
auch  keinen  Antrieb  zum  tönenden  Reden.  Aber  Sprache  hat  er 
doch,  denn  er  denkt.  Wir  können  keinen  Gedanken  denken  ohne 
inneres  Sprechen.  Denken  und  Sprechen  sind  so  in  Eins  ver- 
bunden, dass  es  Sprachen  gibt,  die  für  Beides,  für  Gedanke  und 
Wort,  eine  und  dieselbe  Bezeichnung  haben. 

Nun  pflegen  wir  es  zu  bewundem,  wenn  der  Taubstumme 
eine  gewisse  Fertigkeit  im  Absehen  der  Worte  oder  in  der  Nach- 
ahmung der  hörbaren  Sprache  erlangt  hat,  und  in  der  That,  es 
liegt  darin  ein  schöner  Gewinn  und  wie  viel  Fieiss,  wie  viel  An- 
strengung und  Geduld*  ist  dazu  erforderlich  I  Aber  doch  liegt  darin 
nicht  das  Wesen  und  nicht  die  Hauptschwierigkeit  des  Taub- 
stummenunterrichtes. Es  ist  nitmlich  eine  seit  Herder  allgemein 
anerkannte  Thatsache,  dass  zur  Entwicklung  des  Denk-  und 
Sprechvermögens  die  durch  das  Gehör  vermittelten  Einwirkungen 
der  Aussenwelt  das  Meiste  beitragen;  diese  Entwickelung  nun  zu 
Stande  zu  bringen ,  die  innere  Sprache  durch  Stoff  von  aussen  an- 
zuregen und  zu  bereichern  ohne  die  Hülfe  des  hiezu  geeignetsten 
Organes,  das  ist  die  Hauptaufgabe  des  Taubstummenunterrichtes. 
Diese  Kunst  ist  meines  Wissens  noch  niemals  in  ein  System  von 
Gesetzen ,  in  eine  ausgebildete  Theorie  gebracht  worden ;  vielmehr 
beruht  sie  auf  Uebung  und  Erfahrung,  auf  einem  sinnig  lauschen- 
den, von  Liebe  getragenen  sich  Versenken  und  Hineinleben  in 
die  lautlose,  ewig  stille  und  doch  arbeitende  GeisteswerkstXtte 
des  Taubstummen,  sie  ist  ein  Mitfühlen  und  Mitarbeiten  mit  den 
2^glingen.     Dazu  kommt  noch  die  weitere  Schwierigkeit,   dass 
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die  TaubsUmunen  nicht  bloss  wie  die  VeOsionigen  in  ihren  gei- 
stigen Anlagen  sehr  verschieden  sind ,  sondern  die  Art  der  Taub- 
stummheit selbst  bedingt  einen  sehr  verschiedenen  Grad  der  Bil- 
dungsf^igkeit,  je  nachdem  sie  entweder  nur  im  tfussem  Organe 
des  Gehöres  oder  mehr  in  den  inneren  GSngen  des  Gehirnes  oder 
in  der  gesammten  Konstitution  ihren  Sitz  hat.  Mit  vollem  Recht 
sagt  daher  Herr  Direktor  Schibel  in  seinem  Jahresbericht:  »Der 
Taubstummenunterricht  ist  eine  mtlhsarae,  aber  pädagogisch  und 
psychologisch  äusserst  interessante  Arbeit,  jedes  erreichte  Resultat, 
wenn  auch  noch  so  klein,  ist  süsse  Belohnung  fUr  die  angewandte 
Mühe  und  reizt  zu  neuer  ThHtigkeit ;  und  so  liegt  in  diesem  Reiz 
zu  unausgesetzter  Thätigkeit  für  immer  bessere  Lösung  der  Taub- 
stummenbildungssache zugleich  eine  fortwährende  Stärkung  und 
Erfrischung  der  Kräfte,  ohne  die  kein  Taubstummenlehrer  der 
mühevollen  Arbeit  seines  Berufes  obzuliegen  vermöchtet 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  von  selbst,  dass  im  Unterricht 
des  Taubstummen  die  Sprache  die  Hauptsache  ist;  für  den  Taub- 
stummen bezeichnet  Sprachunterrictu  gewisser  Massen  die  Sprache 
selbst,  d.  h.  Ausrüstung  des  sprachlosen,  aber  sprachfähigen 
Menschen  mit  Sprache  nach  Begriff  und  Form,  nach  Laut  und 
Zeichen ;  erst  durch  die  Sprache  tritt  er  sowohl  mit  der  Über- 
sinnlichen Welt,  mit  Gott  und  göttlichen  Dingen  als  mit  der  .Natur 
und  Menschenwelt  in  Verkehr.  Eine  eigenthümliche  Bedeutung 
hat  sodann  für  den  mit  einem  solchen  Gebrechen  behafteten 
Menschen  der  BeUgionrnnterrickt;  er  ist  der  Tröstungen  der  Re- 
ligion nicht  nur  in  besonderem  Masse  bedürftig,  sondern  in  seiner 
Abgeschlossenheit  von  mannnigfachen  Zerstreuungen  und  Genüssen 
auch  sehr  empfänglich  für  sie ;  in  der  Kindesart  seines  GemÜths- 
und  Geisteszustandes  finden  die  Verfaeissungen  des  Evangeliums 
willige  Aulhahme,  und  der  Einwurzelung  der  göttlichen  Gebole 
in  den  Grund  seiner  Seele  stehen  weniger  Hindemisse  im  Weg 
als  beim  Vollsinnigen.  Den  Ausgangspunkt  für  den  Religions- 
unterricht bildet  die  biblische  Geschichte ;  an  eine  Reihe  ausge- 
wählter Bibelsprüche  knüpft  sich  sodann  das  ganze  System  der 
christlichen  Religionslehre.  Neben  dem  eigentlichen  Religions- 
unterricht geht  die  täglichö  Uebung  des  Gebetes  und  der  für  die 
Taubstummen  besonders  eingerichtete  sonntäglidie  Gottesdienst 
einher. 

Das  Rechnen  hat  für  den  Taubstummen  denselben  zweifachen 
Zwedc  und  Nutzen  wie  für  den  Vollsinnigen ;  einerseits  stärkt  es 
das  Denkvermögen  und  das  Gedächtniss,  anderseits  hilft  es  ihm 
für  sein  späteres  Fortkommen  in  irgend  einer  LebenssteUuDg;  die 
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Methode  iq  dtesem  ünternohlsfach  ist  dieselbe  wie  bei  YolteiiiiilgeB 
Schülern.  Von  den  ReaifUchem  sind  den  Taubstummen  Geographie 
und  NaiurgeschiehU  sehr  lieb »  weil  ihr  Inhalt  auf  Anschauung  be- 
ruht und  immer  mit  Anschauung  begleitet  vorgetragen  wird.  Der 
GeschichtsunUrricfU  erschliesst  eine  reiche  Quelle  der  Brkenntniss 
und  Bildung  und  wird  daher  mit  Recht  auch  den  Taubstummen 
zugänglich  gemacht;  gerade  darum,  weil  seinem  Geistesleben  aus 
der  ihn  umgebenden  Welt  der  Gegenwart  weniger  Zuflüsse  zu 
Theil  werden,  ist  es  Air  seine  Entwicklung  und  Hebung  wohl- 
thtttig,  ihn  auch  mit  der  Vergangenheit  bekannt  zu  machen.  Aber 
dieser  Unterricht  setzt  einen  Grad  sprachlicher  und  sachlicher 
Vorbildung  voraus ,  der  nicht  immer  erreicht  wird ;  so  konnten 
der  gegenwärtigen  Oberklasse  bis  jetzt  nur  Bruchslttcke  aus  der 
vaterländischen  und  allgemeinen  Geschichte  vorgeführt  werden. 
Das  Zeichnen  endlich,  das  von  Hm.  EUchli  mit  vielem  Fleiss  ge- 
lehrt wird,  hat  fUr  die  künftige  Berufsbildung  der  Zöglinge  einen 
nicht  zu  verkennenden  Werth  und  wird  von  ihnen  gerne  getrieben ; 
nicht  selten  finden  sich  bei  den  Taubstummen  bedeutende  Anlagen 
für  dieses  Fach. 

Die  Lösung  der  gesammten  Unterrichtsaufgabe  bei  taubstummen 
Zöglingen  erfordert  viel  Zeit,  dem  Unterricht  sind  daher  täglich  7 
Stunden  eingeräumt,  und  häufig  wird  die  Zeit  der  erziehenden 
Aufsicht  auch  noch  zu  Stunden  freien  Unterrichts.  An  t  Nach- 
mittagen der  Woche  haben  die  weiblichen  Zöglinge  Arbeitsunter- 
Hcht,  während  die  männlichen  den  Zeichnungsunterricht  em- 
pfangen. 

Da  übrigens  das  Bildungsresultat  nicht  allein  von  dem  Geschick 
des  Lehrers  und  der  verwendeten  Zeit  abhängt,  sondern  auch 
dadurch  bedingt  ist,  dass  jeder  Zögling  möglichst  individuell  be- 
handelt werde,  so  waren  unsere  Taubstummen  für  den  Unterricht 
in  4  Hauptklassen  abgetheilt.  Ihre  Gesammtzahl  hat  im  Anfang 
39  betragen ,  und  im  Laufe  des  Jahres  ist  die  einzige  Veiifndening 
eingetreten,  dass  Louise  Brandt  von  Petersburg  m^t  den  Ihrigen 
Zürich  und  somit  auch  die  Anstalt  verlassen  hat. 

Die  unterste  Klasse  zählt  die  7  jüngsten  Schüler:  Kaspar  Peter 
von  Wildensbuch,  Karl  Frei  von  Pfäffikon,  Robert  Wieking  aus 
Hannover,  Maria  Bühler  von  Kilchberg,  Rosa  Germann  von  Lippers- 
weil,  KL  Thurgau,  Bertha  Steiger  von  Zürich  und  Bertha  Wild 
von  Aussersihl;  sie  wurde  im  ersten  halben  Jahre  von  dem  ab- 
gegangenen Lehrer  Herrn  Gussmann,  im  zweiten  von  Herrn  Klaus 
unterrichtet.  Die  6  ersten  Schüler  sind  ziemlich  fähig  und  machen 
gute  Fortschritte,  Bertha  Wild  steht  in  Folge  ihrer  flrühereo  Ver-» 
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naciilX86igung  hinter  den  andern  zurttck.  Obwohl  auf  dieser  Bil- 
dungsstufe die  Summe  des  Wissens  noch  sehr  dürftig  erscheint, 
ist  sie  doch  diejenige,  in  weicher  die  Umwandlung  des  sprach- 
losen Geschöpfes  in  einen  denkenden  und  sprechenden  Menschen 
die  Überraschendsten  Fortschritte  macht. 

Die  zweüe  Klasse  besteht  aus  8  Schülern:  Wilhelm  Hirzel 
von  Winlerthur,  Alfred  Randegger  von  Ossingen ,  Jakob  Branden- 
berger  von  Plaach,  Jakob  Egii  von  BSretschweil ,  Dorothea  Peter 
von  Wildensbucb,  Emma  Binder  von  Wangen,  Lina  Diener  von 
Fischenthal  und  Regula  HSmig  von  SUlfa.  Die  2  letzten  stehen  an 
Fähigkeiten  hinter  den  andern  zurück,  noch  schwacher  ist  Jakob 
Egli ;  die  Aussprache  fast  aller  Schüler  dieser  Klasse  leidet  an  dw 
wünschbaren  Deutlichkeit.  Bis  zu  den  Ferien  war  der  Lehrer  der- 
selben Herr  Mttiler,  nach  seinem  Austritt  wurde  sie  Herrn  Frank 
Übertragen. 

Die  dritte  Abtheilnng  war  die  Klasse  der  Jungfrau  Scheüenberg 
und  wird  seit  den  Ferien  von  Herrn  Blessmg  besorgt.  Es  gehören 
ihr  folgende  9  Schüler  an :  Otto  Weber  von  Wetzikon ,  Kaspar 
Diener  von  Fischenthal,  Wilhelm  Abegg  von  Wipkingen,  Jakob 
Schellenberg  von  BÜlach»  Elisa  Spaliuger  von  Marthalen,  Marga- 
retha  Juoker  von  Andelfiogen,  Bertha  K»gi  von  Gutensohweil, 
Louise  Aeppli  von  FHllanden,  Barbara  Wehrli  von  Höngg.  Alle 
diese  Zöglinge  sind  fleissig  und  haben  ihren  Anlagen  entsprechende 
Fortschritte  gemacht,  jedoch  ist  begreiflich,  dass  der  Lehrerwechsel 
mit  einigem  Nachtheil  begleitet  war. 

Die  oberste  Klasse  endlich  bestand  aus  U  Schülern,  9  Knaben 
und  5  MKdchen,  und  zwar  sind  es  dieselben  Zöglinge,  welche 
schon  im  letzten  Jahr  die  4.  Klasse  gebildet  hatten ,  nebst  dem  im 
Nov.  4862  eingetretenen  Robert  Wieking.  Diese  Abthetlung  wurde 
von  Herrn  Direktor  Schibd  und  Jgfr.  Bosshard  unterrichtet.  Die 
Anforderungen  ftlr  die  sachliche  Ausbildung  der  Schüler  sind  auf 
dieser  Stufe  so  stark,  dass  zur  Erhaltung  und  Förderung  einer 
guten  Aussprache  weniger  Zeit  übrig  bleibt,  als  wir  im  Interesse 
des  späteren  Fortkommens  der  Zöglinge  wünsdien  möchten.  Die 
Fähigkeiten  und  die  Vorbildung  der  Schüler  dieser  Klasse  sind 
sehr  verschieden,  aber  auch  bei  den  Befilhigteren  hielt  die  Aus^ 
spräche  nicht  ganz  Schritt  mit  ihren  sonstigen  Leistungen. 

Ueber  den  Unterrichtsgang  und  das  Unterrichtsziel,  das  mit 
den  einzelnen  Klassen  erreicht  worden  ist,  kann  ich  um  so  eher 
hinweg  gehen,  da  Ihnen  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Schüler 
in  der  kurzen  Prüfung,  die  nun  folgen  wird,  vorgeführt  werden 
sollen. 
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Ueber  den  GesundheUszuttand  der  Anslalt  berichtet  unser  yer- 
diente  Hausarzt,  er  könne  nur  Günstiges  melden,  denn  in  der 
ganzen  Zeit  sei  keine  Erkrankung  von  grösserer  Bedeutung  vor- 
gekommen, obwohl  im  Anfang  des  Jahres  bei  mehreren  Blinden 
mit  scrophulöser  Disposition  anhaltende  Augenentzündungen  sich 
einstellten,  darnach  die  meist  sich  einstellenden  FrUhlingsdurch- 
(äWe  und  im  März  besonders  zahlreich  die  Katarrhe  der  Brust- 
Organe,  die  erst  den  wärmeren  Tagen  des  April  allmttlig  wichen. 
Dieser  erfreuliche  Zustand  ist  wohl  hauptsächlich  dem  letzten  mil- 
den Winter,  der  glücklichen  Lage  unseres  Hauses,  der  Reinlich- 
keit, der  gesunden  Wohnung  und  passenden  Abwechslung  von 
Schularbeit  und  Bewegung  im  Freien  zuzuschreiben. 

Auch  das  moralische  Verhaken  der  Zöglinge  war  befriedigend 
und  hat  zu  keinen  besondem  Klagen  Veranlassung  gegeben.  In- 
dessen versteht  sich  von  selbst,  dass  weder  die  Geschlossenheit 
der  Sinnesorgane  noch  die  Schranken  einer  geschlossenen  Anstalt 
unsere  Zöglinge  vor  jenem  Uebel  unseres  Geschlechtes  schützen, 
das  im  Innern  des  Herzens  seinen  Ursprung  hat;  und  es  ist  das- 
selbe auch  hie  und  da  in  Ungehorsam  und  Murren  gegen  gege- 
bene Vorschriften,  in  Mangel  an  Fleiss,  in  Lüge,  Naschhaftigkeit 
und  Unverträglichkeit  zu  Tage  getreten.  Da  wird  die  Geduld  der 
Erzieher ,  die  schon  beim  Unterricht  auf  harte  Proben  gesetzt  wird, 
doppelt  in  Anspruch  genommen  und  kann  nur  im  Hinblick  auf 
den ,  der  auch  mit  unsern  Gebrechen  Geduld  getragen  und  unsere 
Schwachheiten  auf  sich  genommen  hat,  errungen  werden. 


Wenn  der  Ueberblick  Über  die  Zöglinge  der  Anstalt  wenig 
Veränderungen  zeigt,  so  verhält  es  sich  dagegen,  wie  Sie  schon 
bemerkt  haben  werden ,  anders  mit  dem  Lehrpenofuü.  Da  wurden 
wir  in  ungewöhnlichem  Masse  an  den  Wechsel  aller  irdischen 
Dinge  erinnert.  Die  im  letzten  Bericht  erwähnten  Herren  Müller 
und  Gussmann  und  Jgfr.  Schellenberg  haben  die  Anstalt  verlassen; 
der  erste  erhielt  eine  vortheilhafte  Privatanstellung  in  Russland, 
der  zweite  folgte  einem  Ruf  in  seine  Heimat.  Jgfr.  Schellenberg 
glaubte  einer  Familienpflicht  genügen  zu  sollen,  indem  sie  sich 
entschloss,  den  verwaisten  Kindern  ihrer  Schwester  Mutter  zu 
werden;  ihr  Austritt  war  ein  um  so  grösserer  Verlust,  als  sie 
sich  durch  ihre  eilfjährige  Lehrthätigkeit  an  der  Anstalt  die  Unter- 
richtsmethode und  das  praktische  Geschick  angeeignet  hatte,  welche 
nur  durch  viele  üebung  und  Erfahrung  erworben  werden.    Die 
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Wiederbesetzung  dieser  Stelle  venirsachte  dem  Vorsteher  unserer 
Anstalt  grosse  MUhe,  eine  weitläufige  Korrespondenz  fUhrte  nicht 
zum  Ziel,  er  musste  einen  Theil  der  Ferienzeit  zu  einer  Reise 
nach  Württemberg  verwenden,  um  durch  persönliche  Unterhand- 
lungen die  erforderlichen  Lehrkräfte  zu  finden.  So  ist  es  denn, 
nachdem  Herr  Karl  Ehm  von  Ottenbach,  Oberamts  Göppingen^ 
am  9.  Mai  eingetreten  war,  endlieh  gelungen,  auf  die  Zeit  nach 
den  Ferien  die  Herren  August  Blessing  von  Eybach,  Oberamts 
Geisslingen  und  Johann  Phü.  Fi^ank  von  Massenbach,  Oberamts 
Brackenheim,  zu  gewinnen.  Creme  htftten  wir  an  die  Stelle  der 
JgOr.  Schellenberg  wieder  eine  Lehrerin  gewtfhlt,  die  im  Taub- 
stuounenunterricbt  und  in  den  Handarbeiten  geübt  gewesen  wMre, 
allein  es  war  nicht  möglich,  eine  solche  zu  finden ,  und  wir  haben 
daher  den  Entsdiluss  gefasst,  in  der  Anstalt  selbst  eine  Lehrerin 
heranzubilden ;  zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  Jungfrau  Emma 
Binegger,  gewesene  Kleinkinderlehrerin  in  Winterthur,  seit  einigen 
Wochen  in  der  Anstalt.  Die  Direktion  hat  das  Bestreben,  durch 
Aussetzung  von  Besoldungen,  die  den  Leistungen  und  den  ge- 
steigerten PreisverbUltnissen  entsprechen,  dem  listigen  Wechsel 
der  Lehrkrilfte  vorzubeugen;  sie  sieht  aber  auch  ein,  dass  die 
Abwendung  dieses  Nachtheiles  nicht  ganz  in  ihrer  Hand  hegt,  da 
immer  der  Fall  eintreten  wird ,  dass  reifer  gewordene  Lehrer  sich 
nach  einem  selbständigen  Wirkungskreise  sehnen  und  einen  sol- 
chen ergreifen,  wenn  er  sich  darbietet. 

Gegen  Herrn  Direktor  ScfUbel  hat  die  Direktion  auch  in  diesem 
Jahre  ihren  besten  Dank  für  seine  durch  reiche  Erfahrung  untere 
stützten  Bemühungen  um  die  Anstalt  anzusprechen,  und  Gottes 
Segen  für  seine  schwere  Arbeit  zu  erflehen;  ebenso  anerkennen 
wir  mit  Dank  die  Verdienste  der  Jgfr.  Karpf,  die  auch  bei  zu- 
nehmenden Jahren  mit  hingebender  Treue  ihrem  Tagewerk  obliegt. 
Ueber  die  Verrichtungen  der  Frau  Verwalter  Meier  in  Führung  des 
Haushaltes  und  des  Rechnungswesens  sprechen  unsere  verehrten 
Frauen  Vorsteherinnen,  die  mit  immer  gleicher  Liebe,  Einsicht 
und  Ausdauer  das  Wohl  der  Anstalt  fördern  helfen,  ihre  volle 
Befriedigung  aus. 


Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Oekonomie  der  Anstalt. 
Zahlen  sind  todt,  pflegt  man  zu  sagen,  und  doch  haben  sie  eine 
Sprache,  die  Vieles  sagt.  Wie  viel  ist  z.  B.  schon  in  dem  Um- 
sUnde  enthalten,  dass  die  kechnung,  welche  uns  vorliegt,  die 
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$M6  ist,  dMs  dieselbe  Hend  sie  zun  30.  Kaie  gesteVi  tial,  «nd 
dass  der  IHrektor  der  Ansialt  in  seinem  Bertofate  sagen  kann,  es 
sei  vor  34  Jahren  gewesen,  als  er  zum  ersten  Mal  einen  Bericbi 
abzugeben  gehabt  habe.  Solche  sprechende  Zahlen  entb)fttt  auch 
die  Rechnung  selbst.  Da  finden  wir  an  SO  Legaten  die  schtoe 
Summe  Ton  Fr.  5900  und  an  andern  Gaben  Fr.  4069.  t3;  unter 
diesen  letztem  heben  wir  herror  an  Berchtoldsgaben  Fr.  4004.  90, 
Gabe  von  einer  goldenen  Hochzeit  Fr.  400,  Sechselliutengabe 
Fr.  3S.  50,  Ertrag  einer  YorsCellung  des  Herrn  Professor  Volle 
Fr.  4000;  endlich  stieg  die  Summe  der  bezahlten  Kostgelder  auf 
Fr.  9200.  34,  welche  Summe  nicht  nur  seit  dem  Bestehen  der 
Anstalt  noch  nie  erreicht  worden  ist,  sondern  das  bisherige  Maxi- 
mum sogar  um  Fr.  4380.  48  übersteigt. 

Indessen  sind  auch  die  Ausgaben  gross,  sie  betragen  die 
Summe  von  Fr.  94,904.  30;  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  Wachsen 
beinahe  von  Jahr  zu  Jahr;  dazu  hat  die  Anstalt  noch  Schulden; 
ausser  dem  Rest  des  Baukapitals  von  zirka  Fr.  30,000,  welcher 
noch  auf  der  Anstalt  haftet  und  wovon  jährlich  6  Aktien  zur  Rück- 
zahlung gelangen,  sdiuldet  die  Anstalt  dem  Staate,  resp.  dem 
Bpitdtamte  ein  Kapital  von  93,800.  Als  es  sich  daher  um  Ver- 
wendung des  Vermögens  des  aufgehobenen  Stiftes  Rheinau  ban- 
delte, tauchte  im  Schooss  unserer  Direktion  der  Gedanke  auf, 
dass  in  die  Zahl  der  zu  berticksichtigenden  Anstalten  auch  unser 
Blinden-  und  Taubstummeninstitut  fallen  dürfte,  und  es  wurde 
auf  den  Wunsch  mehrerer  Mitglieder  eine  Zusdirift  an  den  h.  Re- 
gierungsrath  in  diesem  Sinne  erlassen;  in  der  That  konnte  mit 
Recht  hervorgehoben  werden ,  dass  unsere  Anstalt  bei  Aufnahme 
der  Zöglinge  keinen  Unterschied  der  Konfession  kenne ,  und  dass 
sie  einem  Bildungszweck  diene,  dessen  Befriedigung  nach  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  Pflicht  des  Staates  wXre,  wenn 
nicht  eine  Privatgesellschaft  dafür  gesorgt  hätte.  Der  h.  Regie- 
rungsrath  war  unserem  Ansuchen  geneigt.  Als  aber  der  h.  Grosse 
Ratb  in  der  Absicht,  den  Rheinauer  Stillsfond  nicht  zu  zersplittern, 
alle  Privatanstalten  und  solche  Unternehmungen,  die  in*s  Gebiet 
der  Wohltbätigkeit  gehören,  grundsätzlich  ausschloss  und  somit 
auch  unserem  Gesuche  nicht  entsprechen  konnte,  waren  wir  weit 
entfernt,  uns  durch  diesen  Ausgang  der  Sache  entmuthigen  zu 
lassen.  Wir  sind  der  guten  Zuversicht,  dass  der  Fond ,  der  unsere 
Anstalt  während  54  Jahren  erhalten  und  aus  einem  Senflcom  zu 
einem  stattlichen  Baume  empor  gebracht  bat,  uns  nicht  im  Stiche 
lassen  wird,  und  wenn  gesteigerte  Anforderungen  an  uns  heran 
treten,  wenn  Verbesserungen  nach  Innen  und  nach  Aussen  noth- 
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wendig  werden  dürften,  so  werden  wir  In  den  Stand  gesetzt 
werden,  vielleicht  auf  langsamerem,  aber  doch  sicherem  Wege 
den  BedttrCoissen  zu  entsprechen.  Das  kommende  Geschlecht  zu 
Stadt  und  Land  wird  hinter  seinen  Vtftem  nicht  zurückbleiben, 
wo  es  gilt,  ThrMnen  zu  trocknen,  dieNotbzu  lindem,  leidenden 
Gliedern  der  Gesellschaft  zu  ihrer  leiblichen  und  geistigen  Wohl- 
fahrt zu  verhelfen;  Zürich  wird  seiner  Blinden  und  Taubstummen 
allezeit  eingedenk  bleiben«*) 

Ausser  den  reichlichen  Gaben  an  Geld ,  die  unserer  Anstalt 
zugeflossen  sind,  haben  wir  noch  der  unentgeldlichen  Hülfe- 
leistungen  dankbar  zu  erwähnen,  womit  die  Herren  Architekt 
Zeugheer,  Dr.  Abegg,  Apotheker  Vogel,  Klaviermacher  Hüni  und 
Hubert ,  Herr  und  Frau  Heisterhagen  ihre  Theilnahme  für  die  An- 
stalt an  den  Tag  legten.  Femer  verdanken  wir  Herrn  Fierz  zum 
Sonnenbühl  die  freundliche  Ausstattung  des  Gartens  mit  Tischen 
und  Biüdken,  und  endlich  hat  uns  eine  grosse  Anzahl  genannter 
und  ungenannter  Gönner  und  Gönnerinnen  durch  Weihnachts- 
geschenke für  die  Zöglinge  zum  wtfrmsten  Dank  verpflichtet. 

Doch  wir  eilen  zum  Schlüsse.  Von  Alters  her  ftihrt  unser 
gedruckte  Jahresbericht  den  Titel  »Rechenschaft« ;  ein  ernstes  ge- 
wichtiges WortI  Von  der  Anstalt  haben  wir  jetzt  in  Worten  und 
Zahlen  Rechenschaft  abgelegt;  aber  es  wartet  unser  Aller,  der 
VoUsinm'gen  wie  der  Blinden  und  Taubstummen,  der  Vorsteher 
und  Lehrer  wie  der  Zöglinge  eine  grössere  Rechenschaft;  Tag  und 
Stunde  wissen  wir  nicht;  aber  dass  sie  kommt,  wissen  wir. 
Mögen  wir,  wann  sie  kommt,  in  Ihm,  der  unser  Richter  und  zu- 
gleich unser  Fürsprecher  ist,  erfunden  werden,  und  aus  seinem 
Munde  das  beseligende  Wort  hören :  Du  guter  und  getreuer  Knecht, 
du  bist  Über  Wenigem  treu  gewesen,  ich  will  dich  Über  Viel 
setzen,  gehe  ein  zur  Freude  deines  Herrn! 


*)  Wahrend  der  Berieht  unter  der  Presse  war,  sing  die  so  verdankens- 
werthe  Anzeige  ein,  dass  der  h.  Regierungsrath  seinen  jährlichen  Beitrag  an 
die  Anstalt,  und  zwar  schon  für  das  Jahr  4863,  von  Fr.  250  auf  Fr.  4200  er- 
höht hahe. 
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Einnalmieih 

Fr.       E». 

An  Legaten 9969.  33 

Aus  der  in  der  Anstalt  aufgestellten  Büehse   ....  276.  37 
An  herausgelooseten  der  Anstalt  geschenkten  Aktien  auf 

das  Gebende  der  Anstalt 4466.  65 

An  veikauften  Aktien — .  — 

An  Tiscbgeldern 9300.  34 

NB.  Die  Fr.  4400  inbegriffen,  welche  die  Direktion 
des  Innern  des  Kantons  Zürich  an  das  Kostgeld  33 
unbemittelter  Zöglinge  bezahlt.^ 
An  jährlichem  Beitrage  der  hohen  Regierung  des  Kan- 
tons Zürich 2Ö0.  — 

An  jährlichem  Beitrage 'von  dem  löblichen  Stadtrathe 

Ton  Zürich 340.  — 

An  Zinsen 3064.  43 

An  Allerlei 9.  — 

Jahres  Einnahme  33473.  03 

Dazu  den  letztjShr.  Saldo  1.  dreiundfünfeigster  Rechnung  46374.  30 

Total-Einnahme  70644.  33 
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Ansgaben. 

Fr.       Rp. 

Für  Besoldungen  und  Diskretionen 6260.  37 

Für  die  Haushaltung 40634.  96 

Für  Lehrmittel 49i.  46 

Für  Mobiüen 580.  05 

Für  Baukosten 4405.  88 

Für  Druckschriften  und  das  Neujahrsstück 606.  77 

Für  die  siebenundzwanzigste  Ausloosung  von  sechs 

Aktien  auf  das  Gebäude  der  Anstalt 4399.98 

Für  Passivzinse.    (An  den  Kantonsspital.) 952.  — 

Für  Allerlei 474.  84 

Total-Ausgabe  24903.  30 

BUans. 

Wenn  von  der  Einnahme 70544.  22 

abgezogen  wird  die  Ausgabe 24903.  30 

so  bleiben 48640.  92 

welche  den  gegenwSirtigen  Bestand  des  Fonds  aus- 
machen, wozu  dann  noch  54  nicht  herausgeloosete 
Aktien  auf  das  Gehtfude  der  Anstalt  gehören. 

An  Scfauldinstrumenten 43994.  — 

An  vorhandenem  Wein 4497.  42 

An  Vorschuss  der  Verwaltung 4400.  — 

An  baarem  Geld 2049.  80 

N.  Schw.-Fr.    48640.  92 

Die  Hülfsgesellschaft  hat  in  heutiger  Sitzung  nach  angehörtem 
Berichte  Über  die  vorstehende  vierundfUafzigste  Rechnung,  welche 
von  der  löbl.  Direktion  der  Blinden-  und  Taubstummenanstalt  ge- 
prüft und  richtig  befunden  wurde,  auch  ihrerseits  anerkannt,  und 
beschlossen:  Es  sei  diese  vierundfUnfzigste  Rechnung  des  Herrn 
Stockar-  v.  Orelli  mit  dem  besten  Danke  zu  ratifiziren  und  Wohl- 
demselben  so  wie  dem  B.  Publikum  zu  fernerer  Berücksichtigung 
bestens  zu  empfehlen. 

Zikrich,  den  24.  Dez.  4863. 

Namens  der  Htilfsgesellsoliaft: 
Der  President,    Helehior  IJlriek. 

Der  Aktuar,  D.  Ulliker. 
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RAPPORT 


DE  Mr.  HIR8CH, 

D1RKCTET7R  DB  L'0B8BRYA.T0ISK  ▲  HBUOHATBL 


LA    FONÜATION 

D*un 

SOCitTt  SUISSE  DE  STATISTIQUE 

lu  &  awsrkvB 

DA» 

L'ASSEMBLÄE  DE  LA  SOCrirrfl  SUISSE 
D'UTILITÄ  PUBLIQUE 

ÜB  30  SBPT.  1863. 


Messieurs/ 
Dans  la  r^union  des  soci^t^s  d'utilit^  publique  de  la  Suisse 
Romande,  qui  a  eu  lieu  k  NeuchÄtel  le  4.  juin  de  cette  ann^e, 
j'ai  eu  l'honnear  de  präsenter  un  rapport  sur  Tölat  actuel  de  la 
statistique  en  Suisse  et  sur  les  moyens  les  plus  propres  ä  la  faire 
progresser.  Aprös  avoir  montr^  l'utilitö  thöorique  et  pratique  de 
la  statistique,  et  la  nöcessit^  d'en  faire  la  base  de  toutes  les 
autres  sciences  sociales,  j*ai  tacb6  de  recbercber  les  causes  de 
r^tat  relatiyement  inf^rieur  dans  lequel  se  trouve  en  Suisse  cette 
science  importante  et  j*ai  cru  trouver  les  difflcultös  principales 
qui  s'opposent  ä  son  d^veloppement  cbez  nous  d'abord  dans  la 
forme  f6d^rative  qui  nous  r^git  et  qui  implique  une  grande  dlver- 
sit^  des  institutions  cantonales  et  Tabsence  d'une  administration 
centrale  pour  la  plus  grande  partie  de  Forganisme  social;  et 
ensuite  dans  le  caractdre  liberal  des  lots  politiques  et  des  insti- 
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tuüons  6coDomiques  en  Suisse ;  en  ce  sens  que  les  autorit^s  can- 
tonales  et  f6d6rales ,  dont  beureusement  le  selfgovernement  r^duit 
TactioD  et  la  oomp^tence  au  mlnimuin  possible,  se  trouvent  par 
cela  m^me  priy^es  des  moyens  principaux  qui  dans  d'autres  pays 
permettent  aux  gouvemements  de  contröler  le  mouvement  dans 
toutes  les  parties  de  la  vie  sociale.  —  En  tenant  compte  de  ces 
deux  dirficuUes  principales  j'ai  öt6  conduit  ä  proposer  pour  les 
combattre  deux  mesures;  d'abord  la  cr^ation  de  bureaux  cantonaux 
de  statistique  qui  auraienl  ä  organiser  et  centraliser  la  statistique 
administrative  des  cantons,  ä  la  rendre  autant  que  possible  uni- 
forme et  comparable,  et  enfin  k  servir  d'intermediaire  au  bureau 
fi^d^ral  dans  toutes  les  grandes  recberches  statistiques ,  embras- 
sant  toute  la  Suisse.  Ensuite,  pour  pouvoir  cultiver  avec  succ^ 
aussi  les  branches  de  statistique,  nombreuses  surtout  en  Suisse, 
qui  ne  sont  pas  facilement  accessibles  aux  enqu^tes  officielles  et 
administratives,  j'ai  proposd  la  fondation  d'une  socidti  suisse  de 
statistique. 

Aprds  une  discussion,  dans  laquelle  personne  n'a  mis  en 
doute  la  necessit^  de  d^velopper  d'avantage  la  statistique  dans 
Dotre  pays,  et  qui  a  port^  surtout  sur  les  meilleurs  moyens  pour 
atteindre  ce  but,  la  r^union  de  Neuchdtd  a  d4clarS  d'uülitd  publique 
la  crSation  de  bureaux  cantonaux  et  la  fondation  d'une  soci^tS  suisse 
de  statistique;  eile  a  chargö  ensuite  un  comit6  d'6tudier  les  moyens 
d'ex^cution  de  ces  döcisions.  Ce  comitö ,  compos^  de  MM.  Dufour 
de  Morges,  Frotö  de  Porrentruy,  Moynier  de  Gen6ve,  Ayer  et 
Hirsch  de  Neuchätel,  s'est  r6uni  le  46  juillet  ä  l'observatoire  de 
Neuchätel^  et  apr^s  une  discussion  detaill^e  sur  les  meilleurs  me- 
sures ä  prendre,  il  est  tombö  d'accord,  avant  tout,  de  vous  nantir, 
Messieurs,  de  cette  affaire  importante,  et  de  vous  prior  d'appuyer 
de  voU*e  autorit^  les  döcisions  de  la  reunion  de  Neuch^tel,  afin 
qu'une  entreprise ,  qui  regarde  toute  la  Suisse ,  soit  prise  en  main 
par  une  soci^t^  föderale ,  et  non  seulement  par  quelquesunes  de 
ses  sections.  Mr.  le  prüfet  Protö  de  Porrentruy  s'est  charg6  de 
traiter  devant  vous  la  question  des  bureaux  cantonaux  de  statis- 
tique ,  et  le  oomit^  a  bien  voulu  me  confier  le  soin  de  vous  faire 
rapport,  Messieurs,  sur  la  convenance  de  la  fondation  d'une  so- 
ci^t4  speciale  de  statistique. 

Je  ne  puis  pas  songer  k  röp^ter  ici  devant  vous  toutes  les 
consid^rations,  dans  lesquelles  je  suis  entrö  dans  mon  rapport  de 
Neuch^tel  pour  d^montrer  l'importance  et  l'utilite  immense  de  la 
statistique  d'une  part,  et  de  l'autre  son  ^tat  peu  avanc^  en  Suisse 
et  par  cons^ent  la  n^cessit^  de  la  dövelopper  d'avantage. 
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Dans  une  assembl^e  aussi  MaMe,  compos^e  d^bommes  qtti 
depuis  longieraps  s'occupent  du  bien  public,  je  crois  pouroir 
m'absteDir  de  d^montrer  Timportance  de  la  statistique  et  la  n^ 
cessit^  de  la  cultiver,  points  qui  probablement  seront  reconnus 
par  toui  le  monde  dans  ceUe  enceinle.  Je  me  bornerai  donc  ä 
exposer  tr^  brievement  devant  vous  les  arguments  prlncipaux, 
qui  parlent  sp^cialement  en  faveur  d'une  sociöt6  de  statistique  et 
qui  doivent  faire  envisager  sa  cr^ation  comme  un  des  moyeus  les 
plus  puissants  pour  d^velopper  cbez  nous  cette  soience. 


La  statistique,  Messieurs,  a  pour  but  de  coustater  scienti- 
fiquement  et  autant  que  possible,  sous  forme  de  tableaux  aritb- 
mötiques  l'etat  et  le  mouvement  de  la  vie  sociale,  politique  et 
^conomique  des  soci^t^s.  Or,  comme  la  vie  des  populations  ne 
se  manifeste  que  partiellement  dans  l'organisme  politique ,  repr^ 
sentö  et  dirig6  par  les  gouvemements ,  la  statistique  officielle  ou 
administrative,  cultrv^e  par  les  soins  des  gouvemements ,  nepeut 
embrasser  qu'une  partie  du  vaste  cbamp  de  la  statistique,  partie 
plus  ou  moins  consid^rable ,  suivant  que  dans  les  differents  pays 
l'action  de  l'fitat  et  la  puissance  du  gouremement  se  trouvent 
plus  ou  moins  ^tendues  par  rapport  ä  l'activit^  et  k  Tind^pen- 
dance  des  individus.  Dans  des  pays  qui  jouissent  de  ce  qu'on 
appelle  un  gouvemement  fort ,  oü  llStat  remplit  yis-ä-vis  de  Tin«- 
diyidu  le  röle  de  la  providence  sous  presque  tous  les  rapports  de 
son  existence  materielle,  morale  et  intellectuelle,  oii  presque 
toutes  les  branches  de  la  production  et  de  la  consommation  sont 
atteintes  par  des  impöts,  des  taxes  et  des  droits  de  toute  espöce, 
oii  une  grande  partie  des  entreprises  industrielles  et  des  trans- 
actions  commerciales  ne  peuvent  avoir  Heu  sans  une  participation 
ou  une  surveillance  quelconque  d'un  organe  gouvememental ,  oü 
il  n'y  a  pas  jusqu'au  döveloppement  et  mouvement  intellectuel, 
scientifique  et  artistique,  qui  ne  soient  dirigös  et  surveillös  par 
r£tat;  dans  ces  pays  la  statistique  administrative  peut  en  effet 
rendre  compte  ä  peu  pr^  de  toute  la  vie.sodale  des  populations. 
Dans  les  pays,  par  contre,  oü  la  spb^re  d'action  de  Ffitat  est  aussi 
restireinte  que  possible ,  oü  Tautorit^  publique  se  bome  ä  garantir 
la  liberte  d'action  k  tous  les  individus  et  k  applanir  les  oonflits 
qui  se  produisent  n^essairement  dans  le  jeu  libre  et  multiple  de 
toutes  les  forces  individuelles,  oü  enfin  r^nent  l'ind^pendance 
et  l'initiative  individuelle,  la  les  comptes  rendus  et  les  rapports 
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statisdques  des  goarerneineDts  ne  peuvent  8*6iendre  qa'a  une 
ftible  parCie  de  la  yie  sociale  et  des  branches  toutes  enti^es, 
souvent  les  plus  importantes.  de  la  statistique  sont  forcömeDt 
r^enr^es  ä  Fetude  des  particuliers  et  des  sociöt^. 

Heureusement  la  Suisse  appaiüeot  k  cette  derni^e  categorie 
de  pays ;  et  pour  cette  raison  la  statistique  non  officielle  doit 
Jouer  chez  nous  un  röle  tr^  important.  Si  Ton  veut  donc  r^lle- 
ment  travailler  k  ameliorer  T^tat  de  la  statistique  suisse,  il  ne  faut 
pas  se  contenter  de  cr6er  des  organes  olficiels ,  des  bureaux  can- 
tonaux  et  föd^raux,  il  faut  encore  organiser  et  concentrer  les 
efforts  individuels  dans  une  societö  speciale,  qui  ait  pour  but  de 
cultiver  toutes  les  brancbes  de  la  statistique  qui  ne  sont  pas  ac- 
eessibles  aux  enqu^tes  officielles.  Et  les  objets  ne  manquent  pas 
en  Suisse  pour  les  recherches  speciales  d*une  soci^t^  de  ce  genre; 
je  n'en  citerai  que  quelques  uns.  —  Jusqu'ä  pr^ent  nous  man- 
qnons  en  Suisse  de  toute  statistique  agricole  tant  seit  peu  com- 
plete;  on  ne  connait,  pas  m6me  approximativement,  lessurfaces 
de  terrain  occup^es  par  les  dt£R§rente8  cultures,  et  moins  encore 
leur  produit;  k  ma  connaissance  jamais  une  tentation  n'a  6i^  faite 
pour  appr^ier  la  valeur  des  recoltes  de  blö ,  de  pommes  de  terre, 
de  foin,  de  tabac,  de  raisin  etc.;  et  cependant  un  tel  relev6 
Bi^me  partiel  et  approximatif  est  d*une  immense  utilitö  et  peut  se 
feire  par  les  efforts  d'une  soci^t6,  comme  on  en  a  eu  la  preuve 
ians  phisieurs  pays.  —  On  peut  dire  autant  de  la  statistique  in- 
dmtrieUe;  il  iraporterait  surtout  de  connattre  l'^tendue  et  la  valeur 
de  certaines  grandes  industries  suisses,  comme  la  fabrication  des 
soieries,  rhorlogerie  etc.,  dont  le  mouvement  ^cbappe  ä  tout 
oontrdle  offidel,  mais  dont  une  soci^t^  pourrait  avec  le  temps 
^yaluer  approximativement  le  produit,  si  eile  parvient  k  gagner 
l'opinion  publique  pour  ces  sortes  ds  recherches,  et  ä  se  pro- 
eurer  Tappui  et  le  concours  d'un  certain  nombre  de  grands  fabri- 
•ants,  oomme  cela  s'est  tu  en  Agieterre.  En  g^^ral  ce  serait 
]k  une  des  tAches  principales  de  la  soci^tö  de  statistique,  que  de 
populariser  cette  science ,  d'en  d^montrer  Tutititö  et  l'importance 
au  public  par  tous  les  moyens,  telsque  cours  publics,  brochures 
populaires,  publications  p6riodiques,  assembl6es  r^uliöres  dans 
diffi^rents  endroits  etc.  Sous  ce  rapport  il  y  a  encore  beaucoup 
sinon  tout  ä  faire  en  Suisse.  —  Une  autre  rechercfae  tr^s-impor- 
tante  serait  6galement  du  domaine  de  la  sociöt^ ;  je  yeux  parier 
de  la  statistique  des  prito  et  des  saiaires.  Le  congr^  international 
de  statistique,  qui  yient  d'avoir  lieu  k  Berlin,  s'est  occup^  de 
eette  question;  on  y  a  reconnu  g^n^ralemenl  Textreme  impor- 
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(ance,  de  reoaeiliir  snr  les  differents  niarch^  les  prix  surtout  des 
deor^es  et  niardiaiidises  priDcipales ,  iellesque  bl6,  paio,  yiande, 
▼in,  bi^re,  bois,  cbarbons  etc. ,  ainsi  que  de  constater  les  salair^ 
au  moiDS  dans  les  grandes  fabriques  et  indastries  principales, 
comme  p.  ex.  pour  les  ouvriers  et  employ^  des  chemios  de  fer, 
poQr  les  ouvriers  de  constrnctioD,  teisque  ma^ns,  charpentiers, 
maDCBuyres  etc.  On  a  reconnu  ögalement  dans  le  congrös  de 
Berlin  qu'une  teile  rcchercfae ,  aussi  difflcile  qu'elle  est  importanto, 
exige  le  concours  des  particuliers  et  surtout  des  sooiöt^  de  sta« 
tistique.  —  Je  pourrais  augmenter  encore  consid6rablement  la  liste 
des  travaux  qu*une  soci^t^  suisse  de  statistique  devait  acoomplir 
et  des  Services  qu'elle  pourrait  rendre;  mais  les  quelques  points 
que  je  viens  de  toucber,  suffiront,  jecrois,  pour  d^montrer  Tuti- 
Ui6  d\ine  sociöt6  semblable  et  rimmense  sphöre  d*action,  qui  lui 
est  ouverte. 

Mais  puisque  j*ai  parl^  toute  ä  l'heure  du  demier  congrte 
international  de  statistique  ä  Beriin,  oü  j'ai  eu  Tbonneur  de  re* 
pr^enter  la  Suisse,  je  me  permetterai  d'attirer  votre  attention  sur 
un  argument  particulier  en  faveur  de  la  fondation  d*une  sociM 
suisse  de  statistique.  II  est  possible,  sinon  probable,  que  ie 
congr^s  international  cboisira  Berne  ou  teile  autre  ville  suisse 
pour  lieu  de  sa  procbaine  röunion.  Or,  tous  ceux  qui  connaissent 
rhistoire  de  ces  congr^  intemationaux  de  statistique  savent,  quo 
le  pays,  qui  a  llionneur  de  recevoir  ainsi  les  repr^ntants  de 
toutes  les  nations  civiUs^es ,  doit  se  cbarger  d*un  travail  trte  con* 
sid^rable;  car  le  congr^s,  qui  sidge  quelques  jours  seulement,  ne 
peut  d^lib^rer  avec  fruit  sur  des  questions  trös  vastes  et  trös 
compliqu^es,  que  sous  condition  de  les  trouver  pr^par^es  müre- 
ment  par  les  soins  d'une  commission  speciale,  qui  est  nonun^e 
par  le  gouvernement  du  pays  oü  le  congr^  si^e,  et  parmi  les 
bommes  les  plus  comp^tants  dans  la  mati^re.  Les  rapports  que 
ces  commission  pr6paratoires  pr^entent  au  oongrte  sont  une 
s^rie  de  monograpbies  scientifiques  d^taill^es;  aussi  ce  travail 
statistique  est  tellement  consid^rable,  que  les  bureaux  officiels 
de  statistique,  m^me  des  grands  pays,  n'ont  pas  pu  le  foumir 
tous  seuls .  et  ont  toujours  requis  le  secours  des  sommitös  scienti- 
fiques de  leur  pays.  Pour  le  demier  congr^s  de  Berlin  p.  ex. 
le  gouvernement  Prussien  a  eu  secours  h  ses  adversaires,  les 
cbefs  du  parti  progressiste ,  MM.  Schulze-Delitsch,  Virchow,  Gneist, 
qui  ont  ^labor6  les  principaux  rapports.  —  Cr,  en  Suisse,  oü  ^ 
il  faut  bien  l'avouer  —  T^tude  de  la  statistique  n*est  pas  enoore 
Ms  r^pandue  ~  H  faudrait  conoentrer  toutes  les  foroes  et  faire 
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des  efforts  considörables  pour  pr6parer  convenablement  une  serie 
de  questions  interessantes  pour  les  dölib^rations  du  congres.  Le 
seul  moyen,  selon  mon  opinion,  pour  pouvoir  offrir  au  congr^ 
international,  s'il  vient  siöger  en  Suisse  dans  trois  ans,  quelque- 
chose  digne  de  notre  pays  ainsi  que  du  congres,  serait  pr6cis6- 
ment  la  fondation  d'une  sociöt^  de  statistique,  qui  se  cbargerait 
dii  travail,  en  commun  avec  le  bureau  föderal  de  statistiqij^e. 

Esp6rant  avoir  convaincu  Tassemblöe  de  Tutilit^  et  de  la  con- 
yenance  qu'il  y  a  de  fonder  une  soci^t^  suisse  de  statistique,  je 
Tiens  maintenant  ajouter  encore  quelques  mots  sur  les  moyens 
de  Torganiser. 

Dans  la  r^union  k  Neucb^tel  des  soci^t^  de  la  Suisse  ro- 
mande,  aussi  bien  que  dans  notre  commission  on  a  6mis  Fopinioa 
que  la  statistique  ^tant  du  doinaine  de  Tutilit^  publique,  il  suffi- 
rait  de  lui  donner  plus  de  place  dans  les  travaux  des  soci^tes 
d'bistoire  et  d'utilit^  publique,  et  qu'il  vaudrait  mieux  de  former 
dans  ces  soci^t^s  des  sections  de  statistique,  que  de  cr6er  une 
nouvelle  soci6t6  speciale.  Mais  cette  opinion ,  soutenue  d'ailleurs 
par  une  faible  minorit6,  a  6t^  combattue  par  Targument  que  la 
statistique  est  un  champs  assez  vaste  pour  foumir  mati^re  k  Tac- 
tiyit4.d*une  soci^tö  speciale. 

La  commission  a  discut6  ensuite  les  details  de  Torganisation 
et  a  pri^  Bfr.  Moynier  de  rediger  un  projet  de  Statuts,  qui,  avec 
quelques  legers  changements  a  regu  Tapprobation  des  autres 
membres,  et  qoe  j'aurais  maintenant  Thonneur  de  vous  lire: 


STATUTS  FBOTISOntES 

DE  LA 

SOOEßTß  SUISSE  DE  STATISTIClUE. 


Art.1. 
La  Soci^t^  suisse  de  statistique  a  pour  but  le  d^veloppement 
de  la  statistique  nationale.    A  cet  effet: 

o.  Elle  cherche  ä  faire  comprendre  Tutilitö  des  travaux  de  cet 

ordre,  et  k  öveiller  Tint^r^t  public  en  leur  faveur. 
6.  Elle  recberche  et  proyoque  les  am^liorations  k  introduire 
dans  la  statistique  officieile,  et  seconde  autant  que  possibie 
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les  autontös  f6d6rales  et  cantonales  pour  raccomplissement 
de  cette  partie  de  leur  mandat. 

c.  Elle  s'^ffbrce  de  completer  la  statistique  gouTerDementale 
par  des  eDqu^tes  sur  les  objets  qui  ne  sont  pas  de  la  com- 
p^tence  des  administrations  publiques. 

d.  Elle  entretient  des  relations  avec  les  Soci^tös  ou  les  institu- 
tioDS  ötrang^res  qui  poursiUvent  un  but  analogue  au  sien, 
et  specialement  avec  les  Googr^  interaationaux  de  statis- 
tique. 

e.  Elle  publie  p^riodiquement  un  reoueil  contenant:  4)  un 
compte  rendu  des  travaux  de  la  Sociöt^,  2)  les  r^sultats  de 
ses  enqu^tes,  3)  les  travaux  particuliers  de  ses  membres  ou 
de  ses  sections  agr66s  par  la  Direction^  4)  une  revue  som- 
maire  des  progr^  de  la  statistique  dans  les  divers  pays  et 
l'indication  des  publications  nouvelles  qui  s'y  rapportent. 

Les  travaux  dont  il  vient  d*ötre  fait  mention  sont  publik 
chacun  dans  sa  langue  originale  (allemand,  fran^ais  ou 
Italien). 

Le  recueil  est  distribu6  gratuitement  aux  membres  de 
la  Sociöt^. 

Art.  S. 

La  Sociöt6  a  son  st6ge  ä  Beme. 

Elle  est  administr^e  par  un  Gomit^  de  Direction  de  sept 
membres  nommö  cbaque  annöe  par  TAssembl^e  g^n6rale  et  com- 
pos6:  de  trois  membres  de  la  Soci^tö  residant  ä  Berne,  d*un  re- 
pr^sentant  de  chacune  des  trois  langues  parl^es  en  Suisse,  et  du 
Pr^ident  de  la  future  Assembl^e  g^n^rale.  —  Ge  demier  est  de 
droit  President  de  la  Soci6tö  et  du  Gomit^  de  Direction.  —  Les 
membres  du  Gomitö  sont  indöfiniment  rö^ligibles. 

Art.  3. 

Le  Gomit^  de  Direction  est  cbarg6:  de  la  convocation  des 
Assemblöes  g^nerales  dont  il  pröpare  Fordre  du  jour;  —  de  I'ex^- 
cution  des  döcisioq^  de  cette  Assemblöe;  —  des  publications  de 
la  Sociötö;  —  de  la  comptabilit6;  —  de  la  correspondance  ötran- 
g^re;  en  un  mot  de  tout  ce  qui  constitue  Tadministration  sociale. 

En  outre  il  repr^sente  la  Soci^t^  aupr^s  des  autorit^s  f^d^* 
rales  et  cantonales,  il  rösume  les  enqu^tes  faites  par  les  sections 
et  präsente  diaque  annöe  un  rapport  administratif  et  financier  sur 
sa  gestion. 
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Art  4. 

La  Soci6tö  se  r^unit  chaque  ann^e  en  Assembl^  g^örale 
pour: 

a.  Entendre  et  disculer  le  rapport  de  la  Diroction. 
6.  StaUier  sur  les  int^r^ts  gen^raux  de  la  Soci6t6  el  determiner 
le  lieu  de  sa  röunion  subs^quenle. 

Les  propositioDs  r^lementaires  doiveot  Mre  porl^s  ä 
la  connaissance  de  la  Direction  un  mois  au  moins  avant 
rAssembl6e  g^n^rale. 

c.  Nommer  les  membres  du  Gomit^  de  Direction. 

d.  Goiif6rer,  8*il  y  a  lieu,  sur  le  pr^vis  de  la  Direction,  le 
titre  de  Membres  correspondants ,  aux  savants  6trangers 
qu'elie  veut  honorer  par  cette  distinction, 

e.  Ghoisir  les  stj^ets  ä  mettre  ä  T^tude  pendant  le  nouvel  ex- 
ercice  et  les  formulaires  ä  employer. 

Aucun  sm'et  ne  peut  ^tre  proposö  s'il  n'a  M  notifi^  ä 
la  Direction  un  mois  au  moins  avant  T^poque  de  TAssem- 
bl6e  generale  et  communiqu6  par  eile  aux  membres  de  la 
Soci6t6. 

Art.  6. 

D^  que  les  membres  r^sidant  dans  un  canton  sont  au  nombre 
de  cinq,  ils  forment  une  section,  qui  se  recrute  elle-möme,  et 
correspond  par  Tentremise  de  son  pr^ident  avec  le  Gomit^  de 
Direction. 

Jusqu'au  moment  oü  il  existera  des  sections  dans  tous  les 
cantons,  ceux  qui  en  seront  d^pourvus,  seront  provisoirement 
compris  dans  ie  ressort  de  Tune  des  sections  voisines. 

Les  sections  doivent  coop^rer  h  Fexöcution  des  d^cisions  de 
FAssembl^e  gön^rale  et  se  conformer  pour  cela  aux  Instructions 
de  la  Direction. 

Art.  6. 

Les  ressources  financiöres  de  la  Sociötö  se  composent: 
o.  D*une  contribution  annuelle  de  cinq  francs  pay^e  par  chaque 

membre.  ^ 

6.  Du  produit  de  la  vente  des  publications  de  la  Sociöt^. 
c.  De  subventions  et  de  dons  6ventuels. 

Les  frais  d*enqu4te,  ä  lexception  des  formulaires  fournis 
par  la  Direction,  sontäla  cbarge  des  sections  cantonales.  Toute- 
fois  Celles  d'entr'elles  qui  ne  peuvent  y  subvenir,  sont  aid^  par 
la  Sociötö,  lorsque  l'ötat  de  ses  finances  le  lui  permet. 
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Aprte  V0U8  avoir  ainsi  commoniqu^  les  motifs  qui  ont  decid6 
les  soci^t^  de  la  Suisse  romande  dans  leur  r^union  k  lettre  le 
TOBU  qu'on  fonde  une  soci^t^  suisse  de  statistique,  el  apr^  vous 
avoir  donn6  connaissauce  de  la  maDiöre  dont  la'  commission 
propose  d'orgaDiser  cette  soci^ie,  je  (ermine  ce  rapport  en  tous 
proposant  au  nom  de  la  commission  la  r^olution  suivante: 

La  social  swsse  d'titäüS  publique,  rSume  en  assemblSe  gSnSraie 
ä  GenSve,  appuie  le  v<gu  ämis  rdcemmerU  par  les  sociääs  cTuiilüS  pub- 
lique de  /«  Suisse  ronüuuie  en  faveur  de  la  fondation  d^une  socüU 
{^diraU  de  statisHque  et  eXle  s*engage,  partout  oi$  eile  le  pourra,  ä 
seconder  les  enquäes  staHsHques  qui  seront  entreprises  ou  dirigSes  par 
ceUe  sociäS. 
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Die  Arbeitszeit  in  den  Fabriken 


tJ«  L«  Spyri,  Pfarrer. 


Schon  seit  einiger  Zelt  hat  die  Frage  Über  die  Dauer  der 
Arbeit  in  den  Fabriken  nicht  nur  die  Betbeiligten ,  Arbeitsgeber 
und  Arbeiter ,  sondern  auch  die  Regierungen  beschäftigt  und  selbst 
in  weitem  Kreisen  lebhafte  Theilnahme  gefunden.  Zwar  haben 
sich^  wie  das  natürlich  j^st,  zunächst  nur  die  Arbeiter,  haupt- 
sächlich der  Arbeiterverein  in  Schwanden,  für  eine  Reduktion  der 
Arbeitszeit,  eine  Anzahl  Fabrikanten  gegen  eine  solche  ausge- 
sprochen. Die  einen  gehen  von  dem  Standpunkte  aus,  dass  der 
Arbeiter  nur  dann  Mensch  im  vollen  Sinne  des  Wortes  sei,  wenn 
er  von  der  Arbeit  nicht  erdrückt  werde,  halten  eine  Arbeitszeit 
von  42  Stunden  für  mehr  als  genügend  und  glauben,  dass  eine 
Zeit  von  43  oder  mehr  Stunden  zu  viel  sei.  Sie  weisen  dabei  hin 
auf  England  und  Frankreich,  wo  um  der  in  den  Fabriken  be- 
schäftigten Kinder  willen  die  Arbeitszeit  sogar  nur  40  Stunden 
betrage,  und  nehmen  stillschweigend  an,  dass  der  Lohn  für  42 
Stunden  jedenfalls  der  gleiche  sein  solle,  wie  fUr  43  und  mehr 
Stunden  Arbeit.  Die  andern,  die  Arbeitsgeber,  stützen  sich  auf 
das  Recht  des  freien  Vertrages  mit  ihren  Arbeitern ,  sehen  jedes 
Eingreifen  des  Staates  als  bedenklich  an,  rechnen  sorgfältig  den 
Verlust  aus,  der  aus  einer  Reduktion  der  Arbeitszeit  entstehen 
würde,  und  gehen  von  der  stillschweigenden  Voraussetzung  aus, 
dass  im  Falle  der  Reduktion  der  Arbeitszeit  auch  die  Löhne  eine 
Reduktion  erleiden  müssten.  Wir  sehen,  die  Ansichten  der  zu- 
nächst bei  der  Frage  Betheiligten  gehen  weit  auseinander,  und 
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es  muss  bei  solchen  Widersprüchen  wUnscbbar  erscheinen,  dass 
auch  Unbetheiligte,  die  beiden  Seiten  gerecht  werden  können, 
ihre  Ansicht  aussprechen.  Eine  gemeipnUtzige  Zeitschrift,  die 
namentlich  auch  die  Zustande  der  arbeitenden  Klassen  in  den 
Bereich  ihrer  Betrachtungen  zieht,  hat  daher  nicht  nur  ein  Recht, 
sondern  es  ist  sogar  ihre  Pflicht,  die  Frage  zu  prüfen.  Wir  kön- 
nen uns  dieser  Pflicht  um  so  weniger  entziehen ,  da  wir  von  dem 
Arbeiterverein  in  Schwanden  bei  Anlass  eines  Briefwechsels,  in- 
dem wir  wegen  der  Auswanderung  des  Dr.  Joos  nach  Costa  Rica 
Über  unsere  dahin  einschlagenden  Ansichten  interpellirt  wurden, 
daran  gemahnt  worden  sind.  Wir  haben  keineswegs  die  Absicht, 
in  der  Frage  irgendwie  Partei  zu  nehmen,  sondern  wollen  die 
ganze  Angelegenheit  ruhig  betrachten,  ohne  dabei  mit  unsern 
Ansichten  zurückzuhalten.  Vielleicht  gelingt  es  einer  solchen 
ruhigen  Betrachtung,  manche  Irrthümer  aufzudecken  und  Etwas 
zur  Lösung  der  allerdings  schwierigen  Frage  beizutragen. 


I.  Die  Wflnsohbarkeit  der  Bedoktioii  der  Arbeitszeit 
für  den  Arbeiter. 

Man  würde  gewiss  den  Arbeitern  ^schweres  Unrecht  thun, 
wenn  man  annehmen  wollte,  dass  dieselben  nur  aus  Arbeitsscheu, 
aus  einer  gewissen  Trägheit ,  aus  der  Liebe  zum  Müssiggang  eine 
Reduktion  der  Arbeitszeit  verlangen,  sondern  es  sprechen  aller- 
dings bedeutende  Gründe  für  eine  solche.  Vor  Allem  ist  es  die 
Gesundheit,  die  wir  in's  Auge  fassen  müssen.  Es  gibt  in  den 
Fabriken  eine  bedeutende  Zahl  ungesunder  Beschäftigungen,  die 
bei  der  künstlichen  Entwicklung  unserer  sozialen  Zustande  nicht 
vermieden  werden  können .  bei  denen  aber  jede  Stunde  weniger 
Arbeitszeit  als  ein  Crewinn  betrachtet  werden  kann,  weil  dem 
Arbeiter  nicht  nur  die  Dauer  der  schädlichen  Einflüsse  abgekürzt 
wird ,  sondern  er  auch  mehr  Zeit  erhalt ,  sich  von  der  Wirkung 
derselben  zu  erholen,  sich  in  geeigneter  Umgebung  zu  neuer 
Arbeit  zu  sttfrken,  und  dadurch  seine  Gesundheit  und  sein  Leben 
für  sich  und  seine  Familie  langer  zu  bewahren.  Allein  auch  wo 
solche  schSdlicbe  Einflüsse  in  der  Beschäftigung  selbst  nicht  liegen, 
wo  hohe,  gut  gelüftete  SUSle  die  Arbeiter  aufnehmen,  wo  die 
Mechanik  ihr  Meisterstück  gemacht  hat,  indem  die  Maschine  selbst 
allen  schädlichen  Staub  verzehrt  und  fortschafft,  ist  in  der  Ma- 
schinenarbeit Überhaupt  etwas ,  das  selbst  bei  geringem  körper- 


Digitized  by 


Google 


-    406    - 

lichem  Kraftaufwand  den  Arbeiter  ermüdet,  seine  Kräfte  stark  in 
Anspruch  nimmt  und  seiner  Gesundheit  schadet.  Es  ist  zuzu* 
geben,  dass  in  neuerer  Zeit  von  den  Fabrkbesitzern  Vieles  ge- 
than  worden  ist,  um  die  ArbeitssSäle  zu  verbessern,  und  man 
kann  auch  sagen,  dass  dieselben  viele  Arbeitslokale  in  den  ein- 
zelnen Häusern  (Webe-Stuben  und  Webe-Keller)  weit  übertreffen; 
es  ist  wahr,  dass  die  härteste  Arbeit  von  der  Maschine  verrichtet 
wird,  und  dass  die  einzelne  Manipulation  eine  leichte  ist,  die 
selbst  einem  Kinde  nicht  schwer  fällt;  allein,  wenn  sich  auch  das 
Ohr  an  das  Geräusch  der  Maschine  gewöhnt,  wenn  auch  das 
Eigenthümliche  aus  dem  Zusammenleben  vieler  Menseben,  aus 
dem  Oehlen  der  Maschine  und  aus  dem  zu  verarbeitenden  Stoffis 
entstandene  Fabrikgeruch  nicht  gerade  als  sehr  schädlich  bezeich- 
net werden  kann,  so  liegt  doch  in  dem  Zusammenwirken  dieser 
Elemente  ein  Grund ,  der  eine  kürzere  Arbeitszeit  und  somit  eine 
längere  der  Erholung  wünschbar  macht.  Dazu  kommt  nun  nodi 
dieses  beständige  ängstliche  Suchen  des  Auges  nach  den  Fehlern 
im  Gewebe,  nach  abgebrochenen  Fäden  u.  s.  w.,  das  mehr  ab- 
spannt als  strenge  körperliche  Arbeit.  Im  Interesse  der  Gesund- 
heit des  Fabrikarbeiters  liegt  also  unbedingt  die  Verkürzung  der 
Arbeitszeit.  Gilt  das  schon  Air  den  erwachsenen,  vollkommen 
entwickelten  Arbeiter,  so  wird  dieses  noch  mehr  bei  dem  unent- 
wickelten, bei  dem  Kinde  der  Fall  sein.  Es  ist  nichts  leichter 
und  kommt  in  allen  Berufsarten  und  Verhältnissen  vor,  als  das 
Kind  zur  Arbeit  anzuhalten;  denn  sein  Geist  ist  aufgeweckt  und 
die  Sehnsucht,  es  den  Grossen  gleich  zu  thun,  vorhanden;  allein 
alle  schädlichen  Einflüsse,  die  bei  einem  Erwachsenen  einfach 
wirken,  wirken  bei  den  Kindern  doppelt  und  es  ist  ein  Irrthum, 
wenn  man  meint,  die  Kinder  können  ohne  grossen  Schaden  das 
nämliche  Maass  von  Arbeit  ertragen  wie  die  Erwachsenen ;  es 
geht  das  wohl  eine  Zeitlang,  aber  nur  um  sich  später  in  fürcht- 
barer Weise  an  der  Gesundheit,  ja  an  dem  Leben  selbst  zu 
Ischen. 

Welt  wichtiger  sind  aber  die  Folgen  zu  langer  Arbeit  für  die 
Sitte  und  den  Geist  des  Arbeiters.  Zwar  was  Kenntnisse  betrifft^ 
so  steht  im  Allgemeinen  der  Fabrikarbeiter  in  Vergleichung  mit 
dem  Bauer  nicht  nur  ebenbürtig  da,  sondern  Übertrifll  ihn  in 
manchen  Beziehungen.  Es  ist  ihm  durch  die  Gemeinsamkeit  der 
Arbeit  und  durch  die  Gesellschaft  seiner  Mitarbeiter  Manches  be- 
kannt, wovon  der  Landmann  keine  Kunde  bat,  und  die  Beschäf- 
tigung mit  der  Maschine  eröffnet  naturgemäss  einen  weitern  Ge- 
sichtskreis; dagegen  fehlt  ihm  die  Selbstständigkeit  und  das  Selbst- 
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denken  und  nur  zu  leicht  nimmt  er  die  allgemeinen  Ansichten  und 
Meinungen,  die  in  seinem  Kreise  angenommen  sind,  als  richtig 
und  wahr  an,  auch  wenn  sie  irrig  sein  sollten.  Wir  sehen  in 
diesem  Zusammenhalten  der  Arbeiter,  in  diesem  sich  unterordnen 
unter  die  allgemeine  Parole  einen  Vorzug ,  aber  auch  einen  Fehler, 
dem  durch  längeres  FUrsichsein  im  Hause  und  der  Familie  das 
nöthige  Gegengewicht  gegeben  wird.  Allein  wenn  man  auch  zu- 
geben kann,  dass  die  Intelligenz  des  Arbeiters  sich  im  Zusammen- 
sein mit  seinen  Mitarbeitern  entwickelt,  so  haben  doch  alle  Ein- 
sichtigen mit  Recht  als  eine  der  bedeutendsten  Schaltenseiten  der 
Fabrikindustrie  die  beinahe  vollständige  Aufhebung  des  Familien- 
lebens betrachtet.  Der  Fabrikarbeiter  geht  am  Morgen  oft  sehr 
frUh  von  seiner  Familie  fort  und  kehrt  Abends  spät  milde  und 
abgearbeitet  in  sein  Haus  zurück.  Zum  Verkehr  mit  seiner  Haus- 
haltung ist  er  wenig  aufgelegt;  ein  eiliges  Mahl  und  dann  die 
nothwendige  Ruhe ,  um  am  Morgen  wieder  zur  Arbeit  gerUstet  zu 
sein.  Zu  einem  herzlichen  Wort  mit  der  Gattin,  zur  Nachfrage 
Über  die  Fortschritte  der  Kinder  in  Schule  und  Haus  fehlt  Zeit 
und  Lust.  Und  doch  entsteht  nur  aus  einem  innigen  und  lieben- 
den, acht  religiösen  Familienleben  eine  tüchtige  Gemeinde  und 
ein  auch  innerlich  freier  Staat.  Man  gebe  daher  dem  Fabrik- 
arbeiter weniger  Arbeit,  man  lasse  ihn  nicht  todtmUde  in  sein 
Haus  zurückkehren,  dann  wird  in  ihm  auch  die  Lust  erwachen, 
sich  mit  seiner  Haushaltung  zu  beschäftigen ;  dann  wird  er  Zeit 
haben  nicht  nur  Arbeiter,  sondern  auch  Vater  und  Gatte  zu 
sein.  Man  wendet  dagegen  ein,  dass  der  Arbeiter  die  der 
Arbeit  abgerungene  Zeit  nicht  auf  diese  edle  und  acht  christ- 
liche Weise  verwende ,  sondern  dass  er  bei  weniger  Arbeit 
nur  um  so  mehr  Zeit  für  seine  oft  nicht  gut  gewählten 
Vergnügungen  und  für  sein  Wirthshausleben,  für  Befriedigung 
seiner  Liederlichkeit  Gnde.  Es  gibt  unter  allen  Ständen  und  so 
auch  bei  den  Fabrikarbeitern  liederliche  Leute,  die  ihren  Erwerb 
und  zwar  je  schneller  und  je  leichter  sie  zu  demselben  gekommen 
sind,  um  so  geschwinder  durchbringen;  allein  daneben  gibt  es 
auch  brave  und  rechte  Hausväter  und  Hausmütter  und  sparsame 
eingezogene  Söhne  und  Töchter  und  wir  glauben,  dass  das  Ver- 
bältniss  beider  zu  dinander  bei  den  Fabrikarbeitern  nicht  un- 
günstiger ist  als  bei  andern  SlSlnden,  dem  einzigen  des  Land- 
manns vielleicht  ausgenommen.  Ueberdiess  haben  eine  Menge 
von  Arbeiterfamilien  ein  grösseres  oder  kleineres  Stück  Land; 
gibt  man  ihnen  mehr  Zeit,  diess  anzubauen,  verschaßlt  man  ihnen 
Gelegenheit,  dem  Hause  zu  leben,  und  mehr  zu  leben  als  bisher^ 
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so  werden  sich  auch  die  Bande  der  Familie  wieder  enger  sdilie* 
ssen,  so  wird  Familien-GlUck  schöner  emporbltthen,  so  wird 
auch  die  Zufriedenheit  mit  dem  eignen  Loos  wachsen,  und  die 
Familie  wird  einen  bessern  Vater,  der  Fabrikant  einen  bessern 
Arbeiter  und  die  Gemeinde  und  der  Staat  einen  bessern  Bürger 
erhalten.  Wir  schliessen  also  dahin:  sowohl  aus  äussern  als 
innern  Grilnden  ist  eine  Reduktion  der  Arbeitszeit  des  Fabrik* 
arbeiters  wUnsehenswerth. 


n.  Das  Haass  der  Arbeitszeit. 

Es  wäre  nun  immerhin  möglich,  dass  an  den  meisten  Orten 
unsers  Vaterlandes  die  Arbeitszeit  schon  den  gewünschten  Grad 
der  Reduktion  erlangt  hätte  und  dass  ein  W^eitergehen  in  dieser 
Richtung  nicht  nur  nicht  nothwendig,  sondern  sogar  schädlich 
wäre.  Die  geringste  Arbeitszeit,  die  wir  für  die  Fabriken  kennen, 
wenn  dieselben  vollduf  arbeiten  können,  sind  42  Stunden,  bei 
uns  im  Kanton  Zürich  sind  es  43,  anderswo  noch  mehr.  Soviel 
wir  wissen,  begnügen  sich  nuo  die  Arbeiter,  wenn  dieses  mini- 
mum  von  42  Stunden  in  Zukunft  als  Maximum  festgesetzt  würde. 
Wir  finden  diesen  Wunsch  gerecht  und  keineswegs  zu  weitgehend. 
Zwar  anerkennen  wir  die  Parallele,  welche  mit  England  und 
Frankreich  gezogen  wird,  und  wo  für  die  Kinder  nur  40  Arbeits- 
stundeo  stattfinden,  desswegen  nicht  als  richtig,  weil  in  England 
und  Frankreich  beim  Mangel  an  obligatorischen  Schulen  die  Kin- 
der viel  früher,  schon  im  8.,  9.  Jahr  in  den  Fabriken  beschäftigt 
werden,  während  bei  uns  die  meisten  Gesetzgebungen  den  Be- 
such der  Fabrik  erst  nach  vollendeter  Alltagsschule,  also  im  43., 
44.,  ja  45.  Jahre  zulassen.  Wir  sagen  das  nicht  gegen  die  Ar- 
beiter, sondern  desswegen,  weil  uns  das  Rühmen  von  englischen 
und  französischen  Fabrikanten  unsern  Verhältnissen  gegenüber  oft 
unangenehm  berührt  hat,  die  bei  40  Stunden  Arbeit  kleine  Kinder 
beschäftigen,  denen  wir  bei  uns  noch  den  vollen  Genuss  der 
Jugend  und  die  Freiheit  vod  der  Arbeit  gönnen,  obgleich  wir  für  die 
grossem  eine  längere  Arbeitszeit  von  42  oder  mehr  Stunden  haben. 
Wenn  aber  die  Vergleichung  nicht  ganz  richtig  ist>  so  ist  sie  doch 
in  so  fern  berechtigt,  als  sie  uns  zeigt,  dass  unsere  Arbeiter  mit 
42  Stunden  nichts  Ungeheuerliches  verlangen,  sondern  sich  im 
Gegentheil  innerhalb  bescheidener  Schranken  halten  und  sich  be- 
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wusst  sind,  dass  den  eigenthttmlichen  VerhttUiiissen  unserer 
scbweizeriachen  Industrie ,  die  den  Wettkampf  mit  dem  Auslande 
aüszuhalten  hat,  Rechnung  getragen  werden  müsse. 

Gegen  diese  Reduktion  der  Arbeitszeit  auf  42  Stunden  wird 
nun  in  weiterer  Parallele  geltend  gemacht,  dass  es  unter  den 
Arbeitsgebern  und  in  allen  Klassen  der  Bevölkerung  viele  Men- 
schen gebe,  die  länger  arbeiten,  ja  dass  die  auf  derselben  so- 
zialen Stufe  stehenden  Handarbeiter,  deren  Arbeitsplatz  zufälliger 
Weise  bei  Hause  sei ,  in  der  Regel  zu  längerer  Arbeit  als  der 
Fabrikarbeiter  genöthigt  sind.  Beides  scheint  auf  den  ersten  Blick 
von  bedeutendem  Gewichte  zu  sein  und  noch  verstärkt  zu  werden, 
wenn  man  die  Verhältnisse  Englands  berücksichtigt.  Man  sagt: 
bei  uns  haben  Alle  eine  längere  Arbeitszeit  als  dort.  In  England 
geht  der  Kaufmann  um  9  ühr  nach  seinem  Comptoir  und  arbeitet 
bis  5  Uhr,  um  dann  seiner  Familie  zu  leben;  bei  uns  dagegen 
erscheinen  Herr  und  Angestellte  um  7  oder  8  Uhr  und  arbeiten 
bis  7  oder  V|8.  Es  hat  sich  daher  der  Fabrikarbeiter  Über  längere 
Arbeitszeit  nicht  zu  beklagen;  denn  diese  ist  durchgehend  und 
trifft  alle  Stände,  namentlich  auch  Arbeitsgeber  und  Arbeiter  in 
ganz  gleicher  Weise.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  Über  diesen 
wirklich  vorhandenen  Unterschied  in  der  Dauer  der  Arbeitszeit 
der  verschiedenen  Länder  näher  einzutreten  und  die  Vorzüge  und 
Nachtheile  der  einen  oder  andern  Seite  näher  hervorzuheben; 
altein  darauf  müssen  wir  aufmerksam  machen,  dass  man  bei 
Vergleichung  der  Arbeitszeit  der  verschiedenen  Stände  einen 
grossen  und  wesentlichen  Unterschied  aus  den  Augen  lässt:  das 
eine  ist  freie  Arbeit,  das  andere  gezwungene  und  gebundene. 
Wenn  der  Arbeitsgeber  länger  und  anhaltender  arbeitet  als  der 
Arbeiter;,  wenn  der  Gelehrte  bei  seinen  Studien  Nächte  durch- 
wacht, so  ist  das  sein  eigener  freier  Wille;  er  kann  seine  Arbeit 
jeden  Augenblick  bei  Seite  legen  und  er  thut  das  auch,  sobald 
innere  Unlust  oder  auch  höhere  Rücksichten  ihn  dazu  veranlassen. 
Den  Fabrikarbeiter  ruft  seine  Maschine  zur  bestimmten  Stunde, 
und  wie  diese  ohne  Rast  und  ohne  Ruh  ihre  Bahn  geht,  so  muss 
er  mit,  er  mag  wollen  oder  nicht.  Das  ist  derselbe  Unterschied 
zwischen  dem  Landmann  und  dem  Fabrikarbeiter.  Es  ist  wahr, 
jener  arbeitet  im  Sommer  oft  während  der  Erndte  von  Morgens 
3  Uhr  bis  Abends  9  Uhr;  aber  dann  kommen  die  Regentage,  wo 
man  um's  Haus  herum  leichte  Arbeit  hat;  dann  kommen  die  kurzen 
Wintertage,  die  Ferienzeit  des  Bauers,  in  denen  er  spät  aufsteht 
und  Abends  gemüthlich  plaudernd  auf  der  Ofenbank  sitzt;  die 
Fabrik  kennt  keine  übermässig  lange  Arbeit,   aber  auch  keine 
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Erholung,  keine  Ferien.  Vergleichen  wir  aber  den  Fabrikarfoelier 
mit  dem  indostrielien  Arbeiter  bei  Hause,  so  milssen  wir  sagen, 
dass  dieser  letztere  bei  pressanter  Arbeit  oft  noch  mehr  geplagt 
ist  als  der  erstere.  Es  kommt  vor,  dass  z.  B.  Seidenfabrikanten 
in  Verbindung  mit  harten  Eltern  selbst  von  noch  unentwickelten 
Rindern  45—46  Stunden  Arbeitszeit  am  Webstuhl  oder  am  Seiden- 
windrad verlangen ;  allein  ein  noch  grösserer  Missbrauch  der 
Arbeitskralt  gibt  dem  relativ  kleinern  keinen  Grund  zur  Existenz, 
sondern  fordert  nur  dazu  auf,  wo  möglich  beide  zu  heben.  Und 
selbst  dieser  grössere  Missbrauch,  den  wir  weder  iMugnen  noch 
viel  weniger  entschuldigen  wollen,  ist  gemilthlich  oft  leichter  zu 
tragen  als  der  kleinere ;  denn  wie  manchmal  kann  sich  der  Seiden* 
weher  von  seinem  Webstuhl  oder  von  seinem  Seidenrade  nicht 
erheben,  einen  Augenblick  frische  Luft  schöpfen  oder  mit  den 
Angehörigen  sprechen,  während  in  der  Fabrik  die  Maschine  ihren 
Gang  geht  und  der  Aufseher  daftlr  sorgt,  dass  sie  gut  bedient 
wird. 

Wenn  die  Arbeiter  eine  Beschränkung  der  Arbeitszeit  auf  4  t 
Stunden  wUnschen,  so  verlangen  sie  Nichts,  das  unbescheiden 
genannt  werden  könnte ;  denn  von  84  Stunden  brauchen  sie  7—8 
fUr  den  Schlaf,  48  Stunden  (Ur  die  Arbeit,  Vt  ^^^^^^  durchschnitt- 
lich zum  Erreichen  des  Lokals  und  zum  Zurückgehen  nach  Hause 
und  es  bleiben  ihnen  also  3—4  Stunden  fUr  ihre  übrigen  Ange- 
legenheiten für  die  Pflege  eines  gemüthlichen  Familienlebens,  für 
weitere  Ausbildung  und  eine  erlaubte  GeselUgkeit. 


m«  Die  MSglichkeit  der  Bednktion  voa  Seite  des 
'    Arbeitsgebers. 

»  Das  ist  Alles  recht  gut  und  schön , «  sagt  der  Fabrikherr, 
»und  ich  möchte  meinem  Arbeiter  von  Herzen  eine  kürzere  Ar- 
beitszeit gönnen;  allein  da  habe  ich  mein  theures  Etablissement, 
da  habe  ich  meine  Konkurrenten  im  In-  und  Auslande;  ich  ver- 
diene auf  den  einzelnen  Stücken  sonst  nicht  viel  und  es  ist  nur 
die  Menge,  die  es  mir  möglich  macht  tn  besteben;  darum  kann 
ich  von  43  oder  mehr  Stunden  nicht  abgehen.«  Lassen  wir  ein- 
mal die  Frage,  ob  der  Arbeitsgeber  für  eine  kürzere  Arbeitszeit 
ebensoviel  Lohn  zahlen  müsse  als  für  eine  längere,  bei  Seite  — 
nur  um  sie  nachher  besonders  zu  besprechen  —  und  fragen  wir 
ans,  was  die  Folge  wXre,  wenn  so  und  so  viel  Tausend  Stücke 
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Taeh  uttd  so  and  so  viel  ZentDer  Garn  per  labr  weniger  gelieflftrt 
würden,  was  würde  wobl  die  Folge  seint  Wenn  der  Grundsatz 
richtig  ist,  dass  sich  der  Preis  einer  Waare  wesentlich  nach  der 
GröiBse  der  vorhandenen  VorrVthe  oder  nach  dem  Angebote  richtet, 
so  mUsste  bei  bedeutend  vermindertem  Angebote  nothwendig  der 
Preis  der  vorhandenen  Waare  steigen ,  und  der  Fabrikant  würde 
auf  der  kleinerh  Zahl  seiner  Fabrikate  wenigstens  einen  theil 
dessen,  was  er  am  Quantum  einbüsst,  wieder  gewinnen.  Das 
wSre  die  eine  Folge;  allein  die  Reduktion  der  Arbeitszeit  müsste 
nothwendig  zu  einer  andern  führen  und  hat  auch  schon  dazu 
geführt.  Was  an  Arbeitszeit  verloren  geht,  das  kann  durch 
Sdinelligkeit  der  Maschine,  durch  bessere  und  vollendetere  Kon- 
struktion derselben  wieder  gewonnen  werden;  denn  am  Ende 
ist  nidit  nur  im  moralischen  Sinn,  sondern  auch  vom  dkono- 
misohen  Standpunkte  aus  betrachtet,  das  kostbarste  und  am  lei- 
sten zu  schonende  Kapital  der  Mensch  oder  hier  der  Arbeiter; 
das  billigste,  und  wenn  es  Anfangs  noch  so  theuer  scheinen  sollte, 
die  Maschine.  Sollte  daher  die  Arbeitszeit  verkürzt  werden,  so 
wird  der  Fabrikant,  wie  das  in  England  geschieht,  auf  der  einen 
Seite  Maschinen  anwenden,  die  einen  Theil  der  menschlichen 
Arbeit  Übernehmen,  nnd  auf  der  andern  in  derselben  Zeit  mehr 
Arbeit  liefern.  Diese  Vertfnderung  und  Ersetzung  der  alten  Ma- 
schinen durch  bessere  neue  hat  auch  in  der  Schweiz  seit  einiger 
Zeit  schon  begonnen,  begegnet  aber  bei  uns  allerdings  eigen- 
thümlichen  Schwierigkeiten.  Je  mehr  die  Maschine  Arbeit  Über- 
nehmen muss  und  in  je  kürzerer  Zeit  cja^^selbe  Quantum  geliefert 
werden  soll,  um  so  grösser  muss  natürlich  auch  die  bewegende 
Kraft  sein.  Diese  Kraft,  die  in  England  der  Dampf  ist,  Itfsst 
sich  bei  der  Wohlfeilheit  der  Steinkohlen  dort  innert  gewisser 
Schranken  auf  fast  beliebige  Weise  steigern ,  während  bei 
uns,  wo  als  bewegende  Kraft  das  Wasser  gebraucht  wird,  die 
Grenzen  natüriich  enger  gezogen  sind.  Indessen  sind  beinahe 
aUe  neuem  Etablissements  schon  in  der  Voraussicht  auf  Maschinen, 
die  grössere  Kraft  erfordern,  eingerichtet  und  bei  einer  Menge 
von  Xltern,  die  einen  grossem  Umfang  haben,  ist  es  bloss  eine 
Frage  der  Zeit,  wann  die  filtern  Maschinen  durch  neue  ersetzt 
werden,  oder  der  Konvenienz,  ob  man  mit  den  Xltem  und  billi- 
gem Maschinen,  die  meistens  ihr  Kapital  entweder  ganz  oder 
zum  grossem  Theil  remboursirt  haben,  nicht  besser  fahre  als 
mit  neuen.  Beide  können  eine  Reduktion  der  Arbeitszeit  wobl 
ertragen.  Es  bleiben  nun  aber  allerdings  noch  eine  Anzahl  von 
Etablissements  übrig,   die  bei   beschrtinkter  Wasserkraft  schon 
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jetzt  zu  viele  Maschinen  angehängt  haben,  und  denen  ohne  be- 
deutende Reduktion  der  Werke ,  die  Anschaffung  neuer  Maschinen 
unmöglich  wird,  und  die,  wenn  auch  die  Koblenpreise  bei  uns 
gewaltig  gesunken  sind,  dennoch  das  Herbeiziehen  des  Dampfes 
als  Helfer  zu  kostspielig  finden.  Auf  diesen  wird  denn  allerdings 
die  Reduktion  der  Arbeitszeit  am  schwersten  lasten.  Allein  vom 
nationalökonomischen  Standpunkt  wiegt  das  grössere  Wohlsein 
vieler  Tausende  von  Arbeitern  schwerer,  als  die  Kttmpfe  und 
Schwierigkeiten  einiger  Fabrikunternehmer.  Die  Fabrikanten  aber 
in  ihrer  Gesammtheit  werden  bald  finden,  dass  bei  kürzerer  Ar- 
beitszeit der  Arbeiter  beinahe  ebensoviel,  jedenfalls  aber  bessere 
Arbeit  liefert,  und  was  etwa  an  der  Quantität  abgeht,  durch  die 
Qualität  ersetzt  wird.  Wir  meinen  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenn 
wir  behaupten,  der  Fabrikherr  könne,  wenn  auch  nicht  ohqe 
mannigfache  Veränderungen,  doch  ohne  grossen  Verlust,  in  eine 
Verkürzung  der  Arbeitszeit  auf  48  Stunden  einwilligen. 


IT.  Das  Eingreifen  des  Staates. 

Wenn  die  Arbeitsgeber  und  die  Arbeiter  durch  freie  üeber- 
einkunft  die  Arbeitszeit  reduziren  wUrden,  so  wäre  das  nach 
unserer  Ansicht  jedem  Eingreifen  des  Staates  weit  vorzuziehen; 
denn  der  Zwang  von  Seite  des  Staates  auf  dem  kommerziellen 
und  dem  sozialen  Gebiete  ist,  selbst  wenn  er  das  Gute  anstrebt, 
schwer  zu  ertragen.  Allein  dazu  kommt  noch  hier  der  Umstand, 
dass  es  gar  nicht  leicht  ist,  das  Recht  des  Staates  zur  Festsetzung 
eines  Maximums  der  Arbeitszeit  zu  begründen.  Es  gibt  nun  aller- 
dings viele  Leute,  die  sich  Über  die  Rechtsfrage  keine  grauen 
Haare  wachsen  lassen,  sondern  einfach  beschliessen,  was  sie 
wünschen.  Im  Allgemeinen  ruht  gewiss  das  Verbältniss  des  Fab- 
rikarbeiters und  des  Fabrikbesitzers,  wie  jedes  andere  Verbältniss 
zwischen  Arbeiter  und  Arbeitsgeber,  auf  der  Idee  des  freien  Ver- 
trages, dessen  Rechte  und  Pflichten  durch  allgemeine  Gesetze  ge- 
schützt werden.  Innert  der  Schranken  dieser  Gesetze  sind  aber 
die  einzelnen  Vertragsbestimmungen  durchaus  Sache  der  Kontra- 
benten. Es  ist  nun  auffallend,  dass  der  Staat,  wenn  Jemand 
einen  Knecht  anstellt  oder  einen  Taglöhner,  über  die  Arbeitszeit 
Nichts  bestimmt,  aber  ein  Gesetz  erlässt,  sobald  es  sich  um  einen 
Fabrikarbeiter  handelt.  Es  müssen  also  hier  ganz  besondere  Ver- 
hältnisse vorhanden  sein ,  die  den  Staat  zu  einem  solchen  Schritte 
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berechtigen.  Wenn  das  Gesetz  nur  die  Kinder  beschlagen  würde, 
so  läge  in  der  Obervormundschaft  des  Staates  Über  die  Minder- 
jährigen Grund  genug,  um  den  Erlass  eines  Gesetzes  Über  die 
Arbeitszeit  vollkommen  gerechtfertigt  zu  finden;  allein  sobald  das 
Gesetz  auf  die  Erwachsenen  ausgedehnt  wird,  so  genügt  dieser 
Grund  zur  Erklärung  nicht  mehr.  Wollte  man  das  Recht  des 
Staates  in  der  Sorge  für  die  Gesundheit  und  das  Gedeihen  des 
Volkes  finden ,  so  könnte  dagegen  eingewendet  werden ,  dass  der 
Staat  sich  dieser  Sorge  bei  dem  weitaus  grössten  Theil  selbst 
der  Arbeiter  entschlägt.  Ja  man  muss  zugeben,  dass  üeberarbeiten 
in  bäurlichen  Verhältnissen  nicht  selten  ist,  und  bei  der  Haus- 
industrie leider  eben  so  oft,  wo  nicht  öfter  vorkommt  als  in  den 
Fabriken.  Hier  hält  nun  allerdings  der  Staat  an,  vor  der  nicht 
zu  Überschreitenden  Schwelle  des  Hauses  und  vor  der  Unmög- 
lichkeit, seine  Soi^e  für  Gesundheit  und  Wohlsein  überall  geltend 
zu  machen.  Man  kann  sagen,  die  Fabrik  hat  einen  mehr  öffent- 
lichen Charakter  und  der  Staat,  der  die  Konzession  ertheilt,  hat 
auch  das  Recht,  seine  Gesetze  den  Fabriken  gegenüber  zu  er- 
lassen. Und  daran  werden  wir  uns  halten  müssen;  allein  es  ist 
immerhin  misslich,  wenn  der  Staat  sich  sagen  muss,  für  einen 
Theil  der  Revölkerung  halte  ich  das  Üeberarbeiten  fern,  während 
ich  mich  einem  andern  gegenüber  vollkommen  machtlos  erklären 
muss ,  obgleich  dieser  andere  Theil  meiner  Vorsorge  eben  so  sehr 
bedürfte.  Wenn  aber  das  Recht  des  Staates  diese  Verhältnisse  zu 
ordnen ,  keineswegs  so  unangefochten  feststeht ,  so  wird  der  Staat 
wohl  thun ,  in  seiner  Gesetzgebung  die  Schranken  nicht  allzu  enge 
zu  ziehen  und  sich  begnügen,  ein  Maximum  für  die  Arbeitszeit 
festzustellen.  Wenn  es  sich  aber  einmal  um  die  Ausübung  dieses 
Rechtes  handelt,  sei  dasselbe  nun  ein  in  der  Natur  der  Sach^ 
liegendes  oder  ein  genommenes,  so  glauben  wir,  der  Staat  thue 
auch  den  Fabrikbesitzern  nicht  wehe ,  wenn  er  die  Arbeitszeit  auf 
42  Stunden  reduzire.  Dabei  möchten  wir  noch  einen  Wunsch 
aussprechen,  nämlich  dass  das  Gesetz  eine  deutliche  Definition 
gebe ,  was  es  unter  einer  Fabrik  verstehe ;  denn  es  ist  eine  be- 
kannte Thatsache,  dass  in  den  kleinen  Etablissements,  die  im 
gewöhnlichen  Sinne  und  im  allgemeinen  Volksleben  gar  nicht  den 
Namen  einer  Fabrik  haben,  in  denen  aber  doch  fabrikmässig  gC'- 
arbeitet  wird,  die  Arbeiter  am  wenigsten  geschont  werden.  So 
Icennen  wir  eine  Anzahl  von  Seidenwindereien  mit  5—42  Arbeitern, 
selbst  Kindern,  in  denen  nicht  nur  43,  sondern  46—46  Stunden 
gearbeitet  wird ,  wo  die  Nachtarbeit  nur  zu  häufig  vorkommt  und 
Sonntagsarbeit  nicht  selten  ist. 
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Y.  Der  Lolin  bei  rednzirter  Arbeitszeit. 

Die  Arbeitsgeber  erklären,  die  Frage  nach  dem  Lohn  sei  ganz 
einfach  und  durch  ein  klares  Recbenexempel  zu  lösen:  Wenn 
nämlich  die  Arbeitszeit  bisher  43  Stunden  betragen  habe  und  nun 
auf  42  herabgesetzt  werde,  so  müsse  der  Lohn  um  87o  reduzirt 
werden.  Es  hatte  also  nach  dieser  Anschauung  der  Arbeiter  die 
Gesammtkosten  der  Reduktion  zu  bezahlen.  Wenn  dem  so  wäre, 
so  wUrde  gewiss  mancher  Arbeiter  vorziehen ,  eine  Stunde  länger 
zu  arbeiten  und  beim  alten  Lohne  zu  bleiben.  Aliein  das  wäre 
in  der  That  unbillig;  denn  ein  Arbeiter,  der  nur  42  Stunden  ar- 
beitet, liefert  in  dieser  Zeit  mehr  und  bessere  Arbeit,  als  der, 
welcher  43  Stunden  arbeitet,  im  Verhältniss  zu  seiner  langem 
Arbeitszeit.  Bei  den  Arbeitern,  die  ihren  Lohn  vom  Stück  und 
Gewicht  haben,  ist  Überhaupt  die  Lobnfrage  einfacher  und  sie 
wird  nur  da  komplizirter,  wo  es  sich  um  Taglohn  handelt.  Wir 
sind  überzeugt,  dass  in  42  Stunden  bei  frischern  Kräften  auch  der 
Arbeiter,  der  nach  Stück  und  Gewicht  arbeitet,  selbst  quantitativ, 
annähernd  so  viel  Arbeit  liefert,  wenn  die  Maschinen  die  gleichen 
sind,  unbedingt  mehr,  wenn  der  Fabrikant  es  in  seinem  eigenen 
Interesse  findet,  seine  Maschinen  zu  verbessern  und  schneller 
laufen  zu  lassen.  Was  aber  die  Arbeiter  betrifft,  die  im  Taglohn 
stehen,  so  kann  der  Arbeitsgeber  bei  besserer  Arbeit  auch  den 
gleichen  Lohn  wie  bei  längerer  Arbeitszeit  bezahlen.  Dass  beim 
Uebergang  hie  und  da  Kontroversen  unvermeidlich  sein  werden, 
ist  klar;  allein  das  Verhältniss  des  Lohnes  richtet  sich  immer  nach 
der  Häufigkeit  des  Angebotes  und  des  Verlangens  nach  Arbeit. 
Selbst  in  den  schweren  Zeiten  der  Baumwollenkrise  hatten  wir, 
vielleicht  einige  Monate  abgerechnet,  eher  Mangel  als  Ueberfluss 
an  Arbeitern;  die  Löhne  sind  seit  Jahrzehnten  im  Steigen  be- 
griff'en  und  ein  grosses  Unglück  könnten  wir  in  dem  Umstände, 
dass  der  Arbeiter  für  weniger  Arbeitszeit  den  gleichen  Lohn  er- 
hielte und  also  eine  indirekte  Lohnsteigerung  stattfinde,  nicht 
erblicken. 

Fassen  wir  zusammen,  so  möchten  wir  sagen:  eine  Reduk- 
tion der  Arbeitszeit  ist  für  den  Arbeiter  wünschenswerth ,  für  den 
Arbeitsgeber  nicht  verderblich;  das  Maximum  von  42  Stunden  ist 
ein  für  beide  Theile  annehmbares  und  der  Staat  darf  so  weit 
heruntergehen;  die  Löhne  werden  sich  nach  dem  allgemeinen 
Gesetze  von  Lohn  und  Arbeit  allmählig  von  selbst  reguliren. 
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Feier  des  fUnfzigjälirigen  Bestandes 


am  lO«  I>ezem'bep  IdO^ 

Toa  deren  Priai4«ntoii 

0.  Stranss^  Pfarrer. 


Die  HUIfsgesellschaft  von  Winterthur  hat  das  fünfzigste  Jahr 
ihres  Bestehens  zurückgelegt.  Sie  will  an  diesem  Markstein  ihrer 
Wirksamkeit  nicht  vorübergehen ,  ohne  Vergangenheit  und  Zukunft 
in's  Auge  zu  fassen  und  ihre  Freunde  und  Anhänger  zu  fortge- 
setzter treuer  Pflege  und  weiterer  Entwicklung  dieser  wohlthttügen 
Anstalt  zu  ermuntern,  welche  ein  hochherziger  Sinn  ihrer  Stifter 
als  eine  Zierde  unserer  Stadt  einst  in's  Leben  gerufen  hat.  — 
Ein  fünfzigjähriges  Bestehen  ist  eine  lange  Zeit.  Wie  viel  Ge- 
schehenes bringt  sie  uns  in  Erinnerung!  Wie  Vieles  hat  sich  bei 
uns  während  dieses  Zeitraumes  verändert  und  umgestaltet!  Wie 
Viele,  die  einst  thatig  und  wirksam  in  diese  Zeit  eingegriffen, 
die  wir  gekannt,  geachtet  und  geliebet,  sind  von  dem  irdischen 
Schauplatz  verschwunden!  Andere  Sitten  und  Gebräuche,  andere 
Bedürfnisse  und  eine  andere  Lebensanschauung  ist  eingetreten. 
Frühere  Einrichtungen  und  Verhältnisse  sind  anderen  und  neuen 
gewichen.  Was  damals  genügte,  befriedigt  jetzt  nicht  mehr. 
Eine  neue  Zeit  hat  sich  Bahn  gebrochen  und  die  alte  verdingt. 
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Wenn  wir  an  diesen  gewaltigen  Umschwung  der  Dinge  seit 
einem  halben  Jahrhundert  auf  allen  Gebieten  des  häuslichen  und 
geselligen  Lebens,  im  Staate,  in  der  Kirche  und  Schule  denken, 
so  tritt  uns  derselbe  besonders  auch  im  Armenwesen  entgegen. 
Der  grössere  Umfang,  welchen  dieses  Gebiet  in  unsem  Tagen 
einnimmt,  hat  der  Sache  eine  ernstere  Bedeutung  gegeben.  Die 
IHlheren  staatlichen  Formen  und  Einrichtungen  würden  zur  Lei- 
tung und  Besorgung  des  Armenwesens  nicht  mehr  ausreichen. 
Neue  Schöpfungen  und  Veranstaltungen  sind  hier  nothwendig  ge- 
worden. So  viele  Veränderungen  und  Versuche  indess  gemacht 
worden  sind ,  so  gibt  es  doch  auch  in  dieser  Angelegenheit  etwas 
Stetiges  und  Bleibendes :  Die  ArrMak  selbst  und  die  helfende  Liebe. 
»Arme  habt  ihr  allezeit  bei  euch« ,  sagte  der  grösste  Armenfreund, 
»und  die  Liebe  bleibet  immerdar I« 

Diese  Erfahrung  bestätigt  auch  die  Geschichte  unserer  HUliis- 
gesellschaft.  Arme  und  Leidende  hat  sie  zu  allen  Zeiten  vorge- 
funden, aber  auch  edle  Menschenfreunde ,  die  sich  ihrem  Streben, 
Noth  und  Elend  zu  lindem,  freudig  anschlössen.  Und  weil  die 
HUlfsgesellschaft  sich  stets  auf  dem  Gebiete  freitoüliger  Armen- 
pflege bewegte ,  so  hat  sie  sich  unter  allem  Wechsel  der  staat- 
lichen Verhältnisse  nie  Überflüssig  und  in  ihrer  Wirksamkeit  nie 
beengt  und  gestört  gefühlt.  Es  lag  nämlich  nie  in  ihrer  Absicht» 
periodische  Unterstützungen  in  gesetzlicher  Anweisung  und  nach 
vorgeschriebenen  Formen  zu  ertheilen ,  sondern  so  viel  als  mög- 
lich in  stiller  und  bescheidener  Zurückgezogenheit  Gutes  zu  thun 
und  der  leidenden  Armuth  zu  helfen. 

Da  nun  die  HUlfsgesellschaft  eine  Wirksamkeit  von  ßkifzig 
Jahren  hinter  sich  bat,  mag  es  für  das  wohlthätige  PublUcum, 
welches  sie  in  ihren  Bestrebungen  von  jeher  so  freundlich  unter- 
stützt hat,  nicht  ohne  Interesse  sein,  mit  dem  Ursprung  und  der 
Geschichte  der  Gesellschaft  etwas  näher  bekannt  zu  werden. 


I. 

Den  Keim  zur  Entstehung  der  HUlfsgesellschaft  finden  wir 
schon  im  Jahr  4808.  Damals  bildete  sich  in  hiesiger  Stadt  ein 
Verein  unter  dem  Namen :  ^Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Flachs- 
baues und  zur  Vermehrung  der  Erdäpfelpflanzung  im  District  Us^.n. 
Zu  diesem  Zwecke  tagten  am  24.  März  d.  J.  im  Hause  zum  Stein- 
hof die  Herren :  Biedermann ,  jgr. ,  zur  Pflanzschule ;  Sulzberger 
zum  Olivenbaum;  Dr.  Sulzer  im  Adler;  Sulzberger  im  Wasserfels; 
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Biedermann  zur  Liebe;  Dr.  Statthalter  Steiner;  Jakob  Sulzer  im 
Adler;  Job.  Jakob  Rieter  zuc.  Glocke;  Job.  Heinrich  Sulzer  zur 
goldenen  Traube;  alt  Stadtncbter  Ernst  zum  Pfauen;  Sulzer  im 
BrUel;  alt  Stadtrichter  Blum  im  Steinberg;  Quartierhauptmann 
Steiner.  Die  Veranlassung  zur  Gründung  dieser  Gesellschaft  gab 
diesen  Männern  die  damals  bedenkliche  Lage  des  Baumwollge- 
werbes und  die  Nothwendigkeit ,  auf  andere  Nahningszweige  be- 
dacht zu  sein.  Am  geeignetsten  hiezu  erachtete  man  die  Ein- 
führung des  Flachsbaues  und  eine  vermehrte  Anpflanzung  der 
Kartoffeln.  Mehrere  Gemeinden  im  ehemaligen  Distrikt  Uster, 
mit  äem  unsere  Kaufleute  früher  in  lebhaftem  Verkehr  standen, 
wurden  zu  einem  Versuche  ausersehen.  Man  nahm  die  Ange- 
legenheit mit  den  besten  Hofiftaungen  zur  Hand ,  berief  des  Flachs- 
baues kundige  Personen  aus  dem  Thurgau,  schaffte  die  noth- 
wendigen  Werkzeuge  an  und  brachte  grosse  Quantitäten  Flachs- 
samen und  Saatkartoffeln  zusammen ,  Alles  mit  Geld ,  das  in 
hiesiger  Stadt  im  Betrage  von  fl.  2340  durch  Subskn'ption  ge- 
sammelt wurde.  Anfänglich  schien  ein  günstiger  Erfolg  diese 
Bemühungen  krönen  zu  wollen,  so  dass  sich  auch  andere  Ge- 
meinden an  die  Gesellschaft  wendeten,  um  von  ihr  Unterstützung 
für  den  Flachsbau  zu  erhalten;  allein  dieser  Eifer  erkaltete  an 
manchen  Orten  bald  wieder.  Als  Grund  davon  wurde  von  einer 
Gemeinde  »die  Armuth  der  Leute  angefilhrt,  welche  zwar  wohl 
noch  Feld  haben,  um  Flachs  stten  zu  können,  aber  nicht  zu 
warten  vermögen,  bis  er  gesponnen  und  gewoben  sei,  sondern 
das  Erzeugniss  roh  verkaufen  müssen.«  Einen  glücklichem  Erfolg 
hatten  die  Bemühungen  der  Gesellschaft  in  Hinsicht  eines  ver- 
mehrten Anbaues  der  Erdäpfel«  Von  allen  Seiten  wurde  sie  um 
Saatkartoffeln  angesprochen,  und  weil  sie  in  dergleichen  Zu- 
schriften oHHUifsgeseUschaft  genannt  wurde,  so  vertauschte  man 
schon  im  Jahr  4809  den  ursprünglichen  Namen  ^Tlachsgeseüschaftt 
mit  dem  der  Büfsgeseüschaft  und  erweiterte  den  Wirkungskreis 
derselben  durch  wohlthXtige  Spenden  an  Arme  und  Nothleidende 
in  der  Stadt  und  Umgebung.  Um  diese  Zeit  (4809)  wurde  in  Zürich 
das  Blindeninstitut  errichtet  und  4840  die  schweizerische  gemein- 
nützige Gesellschaft  in.s  Leben  gerufen.  An  Beiden  nahm  unsere 
Gesellschaft  rege  Theilnahme.  Auf  hiesigem  Rathhause  wurden 
Proben  im  Unterricht  von  Blinden  durch  den  selbst  blinden  Lehrer 
Funk  abgelegt  und  das  neue  Institut  mit  fl.  400  von  der  Hülfs- 
gesellschaft  unterstützt.  —  Zur  Gründung  der  gemeinnützigen 
Gesellschaft  begaben  sich  zwei  Mitglieder  unseres  Vereins,  Dr. 
Sulzer  zum  Adler  und  Schulherr  Hegner,  nach  Zürich«    Letzterer 
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erstattete  bei  seiner  RUckkehr  üft^er  die  erfolgte  OrgaiiisatioD  cler 
gemeinnützigen  Gesellschaft  Bericht.  Aus  diesem  ergib!  sich,  dass 
der  erste  Vorstand  derselben  bestellt  wurde  in  den  Herren  Dr. 
und  Archiater  Hirzel,  als  Prilsident,  den  Herren  Diakon  Breitinger 
und  Pfir.  Uug  als  Sekretilre  und  Hrn.  Scbinz  als  Qutfstor.  Im  Jahr 
4842  ging  die  Flacbsgesellscbaft  gttnzlich  in  der  HUUsgesellschvft 
auf.  —  Um  bei  diesem  Uebergange  den  Verein  besser  zu  orgsoi- 
siren,  demselben  grössere  Festigkeit  und  wo  möglich  auch  mehr 
Interesse  zu  verschaffen,  das  in  der  Flachsgesellschaft  kxx  Er- 
löschen begriffen  war,  wurden Statutea  entworfen,  welche  Inder 
ersten  Jahresversammlung  am  22.  Brachmonat  4842  im  Gasthof 
zur  Sonne,  wo  seither  alle  Sitzungen  der  HiUfsgesellschaft  statt- 
gefunden, angenommen  wurden.  In  diesen  Statutea  nennt  sich 
der  neue  Verein:  i»PrwathUifsgeseüschaft  fUr  WtnUrtlwr  und  d$s$m 
Um^ebung.a  Als  Mitglieder  galten  ohne  Weiteres  die  Theihiehmer 
der  früheren  Flachsgesellschaft,  und  wer  von  nun  an  sich  für 
einen  Jahresbeitrag  von  wenigstens  fl.  5  verpflichtete.  Als  Ztoeek 
dieser  PrivathülfsgeseUschaft  wird  in  di^ea  Statuten  angegeben: 
»Temporell  eintretender  Dürftigkeit,  der  Armuth,  die  sich  nicht 
selbsl  2;u  helfen  im  Stande  ist;  dem  unverschuldeten  Uoglttcke; 
Kranken  und  Blenden,  denen  es  an  zureichend  nothwendiger 
Erquickung  gebricht,  beizustehen;  in  solchen  F^en  OoterstlMzung 
und  Beistand  zu  leisten,  wo  durch  öffentliche  Anstalten  entwed» 
gar  nicht,  oder  nicht  hinl^glioh  gesorgt  und  für  sie  nicht  koüek- 
tirt  wird,  besonders  die  bescheidene,  stille  zurückgezogene  Ar- 
muth in  den  Gesichtspunkt  zu  fassen,  die  sich  selbst  zu  btUen 
strebt  und  eg  nicht  ganz  vermag;  wo  jugendliche  Talente  unter 
der  ärmeren  Klasse  hiesiger  Mitbürger  sich  zu  entwickehi  an- 
fangen ,  denselben  zur  Entwicklung  fortzuhelfen ;  u«d  recht^ 
schaffenen,  sonst  hauslichen  Eltern  eine  grosse  Familie  wüQsch- 
biMT  zu  erziehen,  in  Anschaffung  der  Hülfsmittel  zu  diesem  Zwecke 
an  die  Hand  zu  gehen ;  auch  (in  wie  weit  eg  die  Krttft^  und 
Übrige^  Zwecke  des  Fondes  gestatten)  irgend  einem  neuea  oder 
gesmikenen  Zweige  deg  vaterUindischen  Kunstfleisses  emporzu- 
helfen und  die  Arbeitslosen  in  einem  solchen  Fache  nach  Mög^ 
lichkeit  zu  unterstützen.«  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wurde 
eine  Direktion  von  neun  BlitgUedem  angeordnet  und  dieser  die 
Verwaltung  des  Fondes  und  die  Bestimmung  von  Unterstützungen 
aufgetragen.  In  diese  erste  Direktion  der  HUlfsgesellschaft  wurden 
gewählt  die  Herren:  Dr.  Statthalter  Steiner;  Stadtprüsident  Steiner; 
Schulherr  Hegner,  SekreUir;  Blum  zum  Steinberg;  Bauinspektor 
David  Sulzer  zur  Linden;  Biedermann  zur  Pflanzschule,  QnWor; 
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ßduüheiT  Hanbard ;  Stadtschreiber  Brost ;  Rudolf  Stettier  tod  Bern, 
Suppleant  des  Sekrettfrs.  Der  Food ,  welchen  der  Verein  von  der 
Plachsgeselischaft  ererbt  hatte,  bestand  aus  fl.  4730.  Im  Sinn 
und  Geist  dieses  ihr  vorgesteckten  Zieles  wirkte  fortan  die  HUlfs- 
gesellscbaft  und  fand  lebhafte  Unterstützung  durch  zahlreichen 
Beitritt  hiesiger  Einwohner.  Das  war  denn  auch  der  Grund,  dass 
im  Jahr  4848  die  sogenannte  wohUhätige  Geseilschaft,  welche  im 
Jahr  4770  (zur  Zeit  einer  Theuerung)  entstanden  war,  von  deren 
Wirksamkeit  indess  nichts  Nttheres  bekannt  ist ,  sich  mit  der 
HiiUiigesellschaft  vereinigte  und  ihr  den  Fond  im  Betrag  von 
fl.  9500  ttberliess,  jedoch  unter  Bedingungen,  die  zu  keinen 
Zeitea  sollten  abgelfindert  werden  dUrfen,  selbst  von  der  General- 
versaHunlung  nicht.  Die  HUlfegesellschaft  verpflichtete  sich  nVm- 
lich,  aus  diesem  Fond: 

0.  »Söhne  hiesiger  BUi^er  ohne  hinllinglich  eigenes  Vermögen 
und  ohne  Ansprache  auf  öffentliche  hinreichende  Unter- 
stützung zur  Erlernung  einer  nützlichen  Kunst,  zur  Aus- 
Übung  eines  gemeinnützigen,  oder  doch  den  Zeitumsttfnden 
und  Orlsbedürbussen  angemessenen  Berufes  oder  einer  nicht 
ttt»ersetsten  Profession  zu  besorgen.« 
b.  »Hiesige  junge  Künstler  oder  Handwerker,  die  es  nothwendig 
bedüHen,  mit  einem  massigen  Fond  gegen  Sicherheit  zu 
unterstützen.« 

Die  Prüiüng  und  EntsofaeiduBg,  ob  die  nothwendigen  Krttfte 
und  Talente  vorbanden  seien,  oder  ob  Lage  und  Umstilnde  eine 
derartige  Unterstützung  nothwendig  machen,  wurde  der  Direktion 
der  Hülfegesellschaft  anheimgestellt,  mit  dem  Vorbehalt  auf  künf- 
tigen Brsatz  von  Seite  solcher  Unterstützten  bei  glücklich  für  sie 
eintreffenden  Umstünden.  Gross  war  die  Freude  Über  diese  Ver- 
schmelzung beider  Gesellsohaften. 

In  dem  gleichen  Jahre  4848  ^folgte  auch  in  der  Direktion 
der  Hülfsgesellscbaft  die  Anregung  zu  Gründung  einer  Sparkasse 
tür  Winterthur,  welche  den  lebhaftesten  Beifall  fand,  »indem  der 
»Nutze«  eiaer  selchen  Anstalt  filr  Wittwen,  Waisen,  TaufjpAtben, 
»Lehrknabeo  und  Dienstboten  nicht  zu  berechnen  sein  dürfte.« 
Die  grösste  Schwierigkeit  fand  man  darin,  MXnner  zu  finden, 
welche,  ausgerüstet  mit  den  nöthigen  Eigenschaften,  einem  so 
beschwerlichen  Geschüfte  sich  unterziehen  würden;  doch  Hess 
man  sich  dadurch  nicht  abschrecken ,  »einen  Versuch  zu  machen, 
»diese  der  HÜlCsgesellschaft  zur  wahren  Zierde  gereiehende  An- 
»stalt  in's  Leben  zu  rufen.«  —  Sofort  wurder  nach  dem  Vorbilde 
der  bereits  in  Zürich  bestehenden  Sparkasse  Statuten  entworfen. 
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aber  mit  Beschränkung  auf  die  Bewohner  von  Winterthur.  Eine 
bald  erfolgte  Einsprache,  ob  die  Sparkasse  nicht  auch  fUr  Tauf- 
pathen  auf  der  Landschaft  benutzt  werden  könne,  wurde  nicht 
ohne  einiges  Bedenken  dahin  entschieden :  » Die  BUrger  von 
»Winterthur  haben  das  Recht,  auch  fUr  Rinder  ab  der  Landschaft 
»die  Sparkasse  zu  benutzen,  deren  Namen  sie  jedoch  dem  Ein- 
»nehmer  anzugeben  verpflichtet  seien.«  Ebenso  wurde  beschlossen^ 
die  Kosten  der  ersten  Einrichtung  der  Anstalt  gegen  spätere  Rück- 
vergütung aus  den  Mitteln  der  HUlfsgesellschaft  zu  bestreiten. 

Der  erste  Vorstand  der  Sparkasse  wurde  von  der  Direktion 
der  HUlfsgesellschaft  aus  fUnf  Mitgliedern  bestellt  imd  diesen  ein 
Obereinnehmer  und  zwei  üntereinnehmer  beigegeben.  In  diesen 
Vorstand  wurden  gewählt  die  Herren :  Stadtrath  Ziegler  im  Sonnen- 
berg, Präsident;  Stadtrichter  Blum  im  Steinberg;  Rieter  zur  Tapfer- 
keit; Biedermann  zur  Pflanzschule;  Schulherr  Troll,  Sekretär. 
Zum  ersten  Obereinnehmer  wurde  bezeichnet:  Herr  Stettier  zw 
Palme;  zu  ersten  Untereinnehmern  die  Herren:  Stadtammann 
Forrer  im  Rebberg  und  Schulherr  Biedermann  ernannt.  Zur  Auf- 
kündigung der  deponirten  Gelder  setzte  man  zwei  Termine  fest: 
den  4.  Jenner  und  den  4.  Juli.  Schon  die  erste  Rechnung  nach 
6  Monaten  zeigte  485  Theilnehmer,  nämlich  439  BUrger  und 
Niedergelassene,  27  Dienstboten,  45  Pathenkinder.auf  der  Land- 
schaft und  4  unbekannte  Personen.  Diese  anvertrauten  der  neuen 
Anstalt  fl.  3994.  28  %  Im  Jahr  4849  wurde  in  liberalerem  Sinne 
beschlossen:  »Es  sei  den  hiesigen  Einwohnern  gestattet,  nicht 
»bloss  wie  bisher  für  ihre  Taufpathen  auf  dem  Lande,  sondern 
»auch  fUr  jeden  Auswärtigen  Beiträge  zu  leisten;  jedoch  dUrfe  fUr 
»solche  die  Summe  von  fl.  400  nicht  Überschritten  werden.«  im 
folgenden  Jahre  ward  die  Idee  einer  Assekuranzkasse  (Reserve- 
fonds) angeregt  und  bald  darauf  nach  folgenden  Bestimmungen 
gegründet:  »Es  sollen  50  Aktien  aufgenommen  werden,  jede  zu 
»fl.  40.  Aus  den  Zinsen  derselben  werden  jährlich  zwei  Aktien 
»abbezahlt,  so  dass  am  Ende  von  25  Jahren  ein  reines  Kapital 
»von  fl.  2000  übrig  bleibe.«  Die  Hülfisgesellschaft  betheiligte  sich 
dabei  mit  zwei  Aktien,  während  wohlthätige  Menschenfreunde  in 
hiesiger  Stadt  in  wenigen  Tagen  für  die  Übrigen  Aktien  die 
nöthigen  Einzeichnungen  machten.  —  Von  nun  an  nahm  die  Spar- 
kasse in  Überraschender  Weise  zu.  Die  Rechnung  von  4820  zeigte 
bereits  430  Theilnehmer  mit  einem  Einlagekapital  von  fl.  42,948. 
32  %  und  einem  Vorschlag  von  fl.  247.  Im  Jahre  4822  vermehrte 
sich  das  Kapital  auf  fl.  22,000.  Die  Rechnung  vom  Jahr  4834 
zeigte  für  2402  Theilnehmer  eine  Summe  von  fl.  436,777  und 
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einen  Reserrefond  von  fl.  5200.  Diese  jtthrHoh  steigende  Zahl 
der  Einleger  und  das  Anwachsen  des  Kapitals  machte  eine  Ver- 
mehrung der  üntereinnehmer  nöthig  und  Später  die  Stelle  eines 
besondem  Buchhalters,  Die  Statuten  wurden  über  ihre  engen, 
nur  auf  die  Stadt  sich  erstreckenden  Grenzen  erweitert  und  fUr 
den  ganzen  Bezirk  und  über  denselben  hinaus  Air  Jedermann  zu- 
gänglich gemacht.  Gegenwärtig  verwaltet  die  Anstalt  bei  ihrem 
vierundvierzigjShrigen  Bestand  ein  Kapital  von  Fr.  4,399,023  Tylt 
8437  Einleger,  nebst  einem  Reservefond  von  Fr.  57,444.  48  und 
wird  unter  Aufsicht  und  Leitung  ihrer  besondem,  aus  7  Mit- 
gliedern bestehenden  Direktion  durch  einen  Obereinnehmer,  einen 
Buchhalter  und  40  Untereinnehmer  besorgt.  Von  diesen  sind  nur 
der  Obereinnehmer  und  Buchhalter  und  zwar  bei  der  Grösse  ihrer 
MUhwaltung  und  Verantwortlichkeit  nur  sehr  bescheiden  honorirt. 
Die  Mitglieder  der  Direktion,  sowie  die  Untereinnehmer  widmeten 
von  jeher  ihre  Zeit  und  Kraft  der  Anstalt  unentgeldlich  auf  die 
gemeinnützigste  tmd  verdankenswertheste  Weise.  Die  Verwaltung 
hat  bisher  nur  sehr  selten  und  ganz  unbedeutende  Verluste  er* 
litten ,  was  bei  der  Grösse  des  Kapitalrermögens  dins  beste  Zeug- 
niss  für  die  Geschicklichkeit,  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  ihrer 
Leitung  ist.  Auch  die  Hülfsgesellschaft ,  welche  die  Oberaufsicht 
Über  die  Anstalt  ausübt,  hat  dieselbe  von  jeher  als  ihr  Kleinod 
gehütet.  Es  wird  auch  Niemand  den  Segen,  welchen  sie  seit 
ihrem  Bestehen  gestiftet  hat  und  fortwährend  stHtet,  in  Abrede 
stellen.  Wie  viel  sauer  erworbenes  Gut  liegt  da  verwahrt,  das 
sonst  Übel  angewendet  oder  vergeudet  worden  wäre !  Wie  Viele 
haben  da  ihre  Nothpfenninge  in  Sicherheit  gebracht,  welche  sie 
in  Zeiten  der  Noth  und  BedrXngniss  erquicken  können ! 

Und  wie  die  Sparkasse,  so  hat  sich  auch  die  Hülfsgesellschaft 
selbst  in  der  Lösung  ihrer  besondern  Aufgabe  auf  die  erfreulichste 
Weise  entwickelt  von  der  Zeit  an,  da  die  frühere  wohlthätige 
Gesellschaft  in  derselben  sich  auflöste. 

Als  ein  Verein  von  menschenfreundlichen  Einwohnern  unserer 
Stadt  und  ihrer  Umgebung  suchte  die  Hülfsgesellschaft  unver- 
schuldete Noth  und  drückendes  Elend  bei  jeder  Gelegenheit  zu 
heben,  oder  wenigstens  so  viel  als  möglich  zu  lindern.  Ihr 
Wirkungskreis  blieb  die  Stadt  nebst  den  näher  liegenden  Gemein- 
den ;  sie  liess  aber  auch  femer  liegende  Ortschaften ,  die  mit  der 
Stadt  im  Verkehr  standen,  nicht  unberücksichtigt.  Ih^e  Wirksam- 
keit bethätigte  sie  durch  Verabreichung  kleinerer  oder  grösserer 
Gaben,  wobei  sie  hauptsächlich  solche  Empfohlene  berücksich- 
tigte, von  deren  Dürftigkeit  und  Würdigkeit  sie  überzeugt  sein 
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konnte.  Ihre  besondere  Aufmerksamkeit  widmete  sie  vorzugs- 
weise solchen  Familien  und  Personen ,  die  durch  unverschuldetes 
Unglück  in  Noth  und  Armuth  gerathen,  aber  aus  Bescheidenheit 
und  Schamgefühl  die  öffentlichen  Armengüter  nicht  belästigten; 
dann  aber  auch  fähigen  und  strebsamen  sittlichen  Jünglingen, 
denen  es  an  den  nöthigen  Mitteln  fehlte,  sich  auszubilden,  oder 
einen  ihren  Talenten  angemessenen  Beruf  zu  wählen,  und  end* 
lieh  dürftigen  Kranken  und  Blenden,  denen  der  Arzt  eine  Badekur 
anrieth.  Blosse  Selbstempfehlungen  wurden  nie  angenommen  und 
die  gleiche  Person  innerhalb  Jahresfrist  in  der  Regel  nur  einmal 
unterstützt. 

Wie  viel  Gutes  ist  durch  die  Hülfsgesellschaft  in  diesen  drei 
Richtungen  in  dem  Zeitraum  von  50  Jahren  geschehen!  Wie 
manche  Familiennoth  ist  durch  sie  gelindert  worden!  Wie  viele 
bescheidene  Arme ,  die  mit  vorübergehender  Noth  kämpften,  sind 
durch  sie  vor  der  Almosengenössigkeit  bewahrt  geblieben!  Wie 
viel  hundert  Alten  und  Gebrechlichen  ist  ihre  drückende  Lage 
erleichtert  worden !  Wie  viele  Kranke  und  Leidende  sind  erquickt 
und  durch  eine  Badekur  wieder  zu  festerer  Gesundheit  gekommen ! 
—  Und  gewiss  ist  auch  die  Zahl  derer  nicht  klein,  welche  dank- 
bar der  Beihülfe  unserer  Gesellschaft  gedenken,  die  sie  als  un- 
bemittelte Jünglinge  zur  Erlernung  des  Berufes  erhalten,  in  wel- 
chem sie  nun  für  sich  und  Andere  im  Segen  wirken!  Sollte  das 
Herz  sich  dadurch  nicht  angetrieben  fühlen,  zum  Gedeihen  der 
Hülfsgesellschaft  femer  nach  Kräften  beizutragen? 

In  Zeiten  besonderer  Noth  entfditete  der  Verein  immer  auch 
eine  wirksamere  und  umfangreichere  Thätigkeit.  Wir  erinnern 
hier  an  die  Zeit  grosser  Theurung  in  den  Jahren  4846  bis  4848. 
Damals  hatte  die  Hülfsgesellschaft  durch  wiederholte  Austheilung 
von  Kleidern,  Kartoffeln  und  anderer  Lebensmittel  vielem  Elend 
gesteuert.  Im  Jahre  4847  war  vom  Monat  Mai  bis  August  auf 
Veranstaltung  der  Hülfsgesellschaft  in  hiesiger  Stadt  täglich  vier 
Mal  Knochensuppe  bereitet  und  7S0  Portionen  zu  einer  halben 
Maass,  oder  Über  tausend  grössere  oder  kleinere  Portionen  ge- 
wonnen. *)     Arme    hiesige   Einwohner   konnten   dieses   kräftige 


*)  Zu  einer  jeden  Abkochung  waren  nOthig :  40  Pfund  gute  frische  Kno- 
chen, SO  Pfund  gesottene  aus  den  PrivathSusern,  8  Pfund  Reis,  3  Massli 
Hafergrütze,  2  Pfund  Salz  und  etwas  Pfeffer,  60  Maass  Brunnenwasser. 
Jedes  einzelne  Gekoch  lieferte  90  Maass  oder  180  Portionen  dieser  eben  so 
nährenden  als  schmackhaften  Suppe. 
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NahniDgsmiltel  täglich  beziehen,  während  dasselbe  in  fünfzehn 
benachbarte  Gemeinden  in  40  bis  30  Maassen  drei  Mal  wöchent- 
lich abgeliefert  wurde.  Wiederholt  und  mit  Erfolg  hat  die  HUIfe- 
gesellschaft  auch  dem  um  sich  greifenden  und  verderblichen  Haus- 
bettel  zu  steuren  gesucht,  und  im  Jahr  4857,  um  demselben  noch 
kräftiger  entgegenzuwirken,  einen  LAensmiUdverein  gestiftet,  der 
mit  bedeutenden  Opfern  in  35  Ortschaften  Mais,  Karloffeln  und 
andere  Nahrungsmittel  vertheilt  hat.  Menschenfreunde  in  der 
Stadt  und  Umgebung  steuerten  für  diesen  Zweck  in  wenigen 
Tagen  nahe  an  Fr.  40,000  zusammen.  Die  wohlthätigen  Folgen 
dieses  kräftigen  Einschreitens  gegen  den  Bettel  verbreiteten  sich 
Über  unsem  Dezirk  hinaus  und  sind  noch  jetzt  spürbar^  da  seither 
der  Hausbettel,  wenn  auch  nicht  ganz  verschwunden,  doch  wenig 
mehr  die  Stadt  belästiget.  Möchte  man  nur,  wo  er  sich  zeigt, 
immer  mit  Festigkeit  ihm  entgegentreten !  Bei  grossem,  allgemeinen 
oder  vereinzelten  Unglücksfällen,  wie  bei  Feuersbrlinsten ,  Ueber- 
schwemmungen ,  Hagelschaden,  Stockung  des  Verdienstes,  hat 
der  HÜlfsverein  sehr  oft  durch  Aufruf  an  die  hiesigen  Menschen- 
freunde Kollekten  veranstaltet  und  in  dieser  Richtung  seine  hiilf- 
reiche  Thätigkeit  nicht  selten  Über  die  Grenzen  des  Kantons  hinaus 
verbreitet. 

Auch  menschenfreundlichen  Bestrebungen  auf  gemeinnützigem 
Gebiet  ist  die  HUlfsgesellschaft  nicht  fremd  geblieben.  Im  Jahr 
48^8  ist  auf  ihre  Anregung  unter  Beihülfe  der  hiesigen  Armen- 
behörde eine  Krankenanstalt  für  weibliche  Dienstboten  in's  Leben 
getreten,  die  unter  ihrer  Besorgung  und  Leitung  bis  4838,  da  die 
Stadt  im  Spital  eine  grössere  Krankenanstalt  errichtete,  einem 
damals  dringenden  Bedürfniss  abgeholfen  hat.  Seit  4820  unter- 
hält die  Gesellschaft  ein  Magazin  von  Krankengeräthschaften  zum 
Gebrauch  für  arme  Einwohner,  als:  Matrazen,  Betten  u.  s.  w., 
welche  oft  und  gerne  benutzt  werden.  Weniger  glücklich  war 
man  in  neuerer  Zeit  mit  dem  Versuch,  hier  die  Seidenweberei 
einzuführen,  welche  an  vielen  Orten  unsers  Kantons  mit  nicht 
geringem  Vortheil  von  weiblichen  Händen  betrieben  wird.  Das 
Unternehmen  scheiterte  mehr  noch  als  an  der  eingetretenen 
Stockung  auf  diesem  Gebiet,  an  der  geringen  Geneigtheit,  die 
sich  hier  auffallender  Weise  für  fiethäligung  in  diesem  Erwerbs- 
zweig zeigte.  Vielleicht  dürfte  eine  Wiederholung  des  Versuches 
unter  günstigeren  Verhältnissen  eines  bessern  Erfolges  sich  er- 
freuen. Diese  Angelegenheit  sollte  jedenfalls  nicht  ganz  aus  den 
Augen  gelassen  werden. 

So  hat  die  HUlfsgesellschaft  während  ihres  Bestehens  bei  je- 
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dem  Anlasse  in  wohllhStiger  und  gemeinnütziger  Weise  zu  wirken 
gesucht.  Dabei  anerkennt  sie  mit  dem  innigsten  Dank  den  edlen, 
menschenfreundlichen  und  wohlthütigen  Sinn  der  hiesigen  Ein- 
wohner, welcher  sie  jederzeit  in  ihren  Bestrebungen  unterstützt 
hat.  Wenn  sie  diesem  erprobten  Wohltbätigkeitssinn  bei  vor- 
kommenden Fällen  immer  vertraut  hat,  so  ist  sie  doch  mehr  als 
einmal  aufs  Freudigste  durch  Erfolge  Überrascht  worden ,  die  ihre 
Hoffnungen  weit  übertrafen.  Das  gewirkte  Gute,  das  der  Vater- 
stadt zur  Zierde  und  Ehre  gereicht,  ist  daher  zum  Wenigsten  das 
Verdienst  der  Hülfsgesellschaft ,  sondern  die  Ehre  gebührt  dem 
edeln  und  unermüdlichen  Wohlthätigkeitssinn ,  der  die  Bewohner 
unserer  Stadt  von  jeher  ausgezeichnet  hat.  Das  schönste  Zeugniss 
hiefür,  sowie  für  das  Zutrauen,  dessen  sich  die  Hülfsgesellschaft 
von  Seite  edler  Menschenfreunde  zu  allen  Zeiten  zu  erfreuen  hatte, 
sind  die  zahlreichen  jährlichen  Beiträge ,  sowie  die  vielen  schönen 
Geschenke  und  Legate ,  welche  sie  im  Betrage  von  Fr.  40,060.  05 
von  468  Armenfreunden  erhalten,  die  durch  ihre  Vergabungen 
auch  im  Tode  noch  segensreich  unter  uns  fortwirken.  Diese  edeln 
Geber  ruft  die  dem  Bericht  beigefügte  Legatentafel  in  dankbare 
Erinnerung  zurück. 


n. 

Die  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestandes  unserer  Hülfsgesell- 
schaft veranlasst  uns  aber  nicht  nur  zu  einem  dankbaren  Blick 
in  die  Vergangenheit;  sie  mahnt  uns  auch  zu  einem  lebens- 
fHschen  und  thatkräftigen  Handeln,  um  dem  Verein  auch  für  die 
Zukunft  eine  gesegnete  Wirksamkeit  zu  sichern  und  ihm  das 
Wohlwollen  und  die  kräftige  Beihülfe  der  Menschenfreunde  zu 
bewahren.  Die  Hülfsgesellschaft  muss  ihren  Zweck,  eine  Hülfe 
zu  sein  in  derNoth,  fernerhin  mit  Einsicht,  Liebe  und  Gewissen- 
haftigkeit verfolgen,  den  jedesmaligen  Zeitbedürfnissen  Rechnung 
tragen  und  die  nölhigen  Opfer  nicht  scheuen,  ihre  Anstalten  mit 
denselben  in  Einklang  zu  bringen.  Nur  dann  darf  sie  hoffen, 
auch  unter  dem  Jüngern  Geschlechte  Freunde  zu  gewinnen,  die 
sie  mit  ihren  Einsichten  und  Kräften  unterstützen.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  ausgehend,  wurden  in  der  jüngsten  Jahresver- 
sammlung am  43.  Dezember  d.  J.  Beschlüsse  gefasst,  die  einen 
freudigen  Anklang  finden  dürften. 

Zwar  hat  die  Hülfsgesellschaft  in  den  Statuten,  die  erst  im 
Jahr  4854  bei  Anlass  der  Reorganisation  unsers  städtischen  Armen- 
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Wesens  eioer  Revision  unterworfen  worden,  keine  wesentlichen 
Veränderungen  vorgenommen.  Sie  will  ferner  bleiben:  »etn  V«r- 
»ein  von  menschenfreundlichen  Einwohnern  der  Stadt  und  Umgebung 
»zur  Hebung  oder  Linderung  unverfchuldeter  Noth,  besonders  in 
nausserordentlichen  Unglücksfäüen ,  sowie  zttr  Förderung  anderer 
»wohUhiUiger  Zwecke.n^  In  diesem  Sinn  sind  ihr  die  ansehlichen 
Legate  und  Geschenke  von  edlen  Menschenfreunden  anvertraut 
worden,  und  sie  betrachtet  es  als  ihre  heilige  Pflicht,  deren 
Willen  zu  erfüllen.  Um  aber  ihre  Kräfte  nicht  allzusehr  zu  zer- 
splittern, hat  die  UUlfsgesellschaft  ihren  Wirkungskreis  auf  die 
sämmtlichen  Gemeinden  des  Bezirkes  Winterthur  beschränkt;  je- 
doch können  ausnahmsweise  diese  Grenzen  auch  überschritten 
werden.  Man  hörte  zwar  schon  oft  den  Tadel  aussprechen,  dass 
die  Stadt  im  Verhültniss  zu  der  Landschaft  zu  spärlich  bedacht 
werde,  während  doch  aus  der  Stadt  die  meisten  Gaben  ihr  zu- 
Qiessen.  Diess  veranlasst  uns  zu  der  Bemerkung,  dass  wir  be- 
gründete Empfehlungen  Air  Arme  in  der  Stadt  immer  mit  der 
grössten  Bereitwilligkeit  berücksichtigen  und  in  besondern  Fällen 
sehr  oft  bedeutende  Unterstützungen  spenden.  Solche  Empfeh- 
lungen für  hiesige  bürgerliche  oder  niedergelassene  Arme  sind 
indessen  seltener  an  unsere  Gesellschaft  gerichtet.  Es  ist  diess 
auch  leicht  begreiflich,  wenn  man  weiss,  wie  gut  die  hiesige 
Behörde  für  die  bürgerlichen  Armen  sorgt;  wenn  man  bedenkt, 
dass  auch  unsere  Geistlichen  mit  etwelchem  Kredite  zur  Unter- 
stützung der  hiesigen  Armen  von  dep  Stadt  versehen  sind ;  wenn 
man  ferner  erwägt,  dass  neben  der  Hülfsgesellschaft  von  Winter- 
thur ein  Frauen  verein  besteht,  der  Dürfligen  Arbeit  verschafll  und 
ein  anderer  Frauenverein,  der  armen  Wöchnerinnen  beisteht; 
überhaupt,  wenn  man  weiss,  wie  viel  eine  unermüdliche  Privat- 
wohltbätigkeit  in  unserer  Stadt  von  sich  aus  leistet,  sobald  irgend 
ein  bedeutender  Notbsland  in  einer  Familie  bemerkt  wird.  Wie 
ganz  anders  sind  die  Verhältnisse  da  noch  an  vielen  Orten  auf 
der  Landschaft,  woher  uns  oft  Berichte  über  Noth  und  Elend  zu- 
kommen, von  denen  man  in  der  Stadt  keine  Ahnung  hat.  Wie 
wohl  steht  es  aber  dei\jenigen,  welche  Gott  mit  allerlei  Gütern 
gesegnet,  wenn  sie  in  menschenfreundlichem  Sinn  und  edler 
Wohllhätigkeit  voranleuchten. 

Wichtigere  und  zeitgemässe  Beschlüsse  hat  die  Hülfsgesell- 
schaft in  ihrer  Jahresversammlung  in  Betreff  der  hiesigen  Spar-- 
hasse  gefasst.  Diese  hat  im  Lauf  der  Jahre  an  Umfang  so  zuge- 
nommen, dass  eine  einfachere  Verwaltung  zum  dringenden 
Bedürfnisse  geworden  ist     Wenn   nämlich   bis  jetzt  unter  der 
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Oberaufisicbt  der  Direktion  der  Sparkasse  ein  Obereinnebmer, 
Buchhalter  und  zehn  Untereinnehmer  die  Angelegenheiten  der 
Sparkasse  besorgten,  so  leuchtet  es  ein.  wie  schwerfilllig  diese 
Einrichtung  fllr  die  Verwaltung  und  wie  unbequem  und  iXstig  für 
das  Publikum  war,  das  die  Anstalt  benutzt.  Die  Kontrolle  er- 
forderte grosse  Mühe  und  viel  Zeit.  Der  häufige  Wechsel  der 
Untereinnebmer  hatte  zur  Folge,  dass  die  Einleger,  denen  die 
Öffentliche  Anzeige  derselben  entging  oder  ihrem  GedKchtnisse 
entfiel,  mit  ihrem  Sparheft  an  den  unrechten  Ort  sich  wandten. 
Ueberdiess  hielt  es  immer  schwerer,  Untereinnebmer  zu  finden, 
da  die  Besorgung  dieser  Stellen  ausser  der  Verantwortlichkeit 
viel  Zeit  und  MUhe  kostet.  Weil  aber  diese  Untereinnehmer  von 
jeher  in  sehr  verdankenswerther  Weise  ihre  Obliegenheiten  un- 
entgeldlich  besorgten,  so  war  diess  mit  einem  finanziellen  Vor- 
theil  verbunden,  welcher  dem  Reservefond  zu  Gute  kam,  dessen 
Aeufnung  und  Vermehrung  die  Direktion  sich  von  jeher  zu  ange- 
legentlicher Sorge  gemacht  hat.  Da  nun  aber  die  Mtfglidikeit 
vorhanden  ist,  für  diesen  Zweck  auf  andere  Weise  zu  sorgen,  so 
trug  man  um  so  weniger  Bedenken.  fUr  die  Sparkasse  die  Sr«- 
Stellung  und  Einrichtung  eines  be9ondem  Buteau  mU  den  fMnigm 
AngestelUen  zu  beschliessen ,  wodurch  die  Verwaltung  wesentlich 
vereinfacht  und  fUr  das  Publiktmi  der  Verkehr  mit  der  Anstalt 
sehr  erleichtert  wird. 

Ebenso,  erwünscht  fUr  die  Einleger  muss  der  fernere  Beschluss 
sein ,  welcher  die  büherigen  fUr  die  Einlagen  heetimnUen  Termine 
aufgehoben  hat.  Wenn  nämlich  bis  jetzt  nur  zwei  Mal  des  Jahres 
zinstragende  Einlagen  gemacht  werden  konnten,  so  ist  nun  fllr 
die  Zukunft  festgesetzt,  dass  zu  jeder  Zeit  Einlagen  gemacht  wer- 
den können,  welche  nach  Ablauf  des  nKchsten  Monates  zins- 
tragend werden.  Die  Geschäfte  der  Verwaltung  erhalten  zwar 
hierdurch  einen  sehr  bedeutenden  Zuwachs;  aber  es  ist  für  das 
Interesse  der  Theil  nehmer  besser  gesorgt. 

FUr  Rückzahlungen  von  Guthaben  bei  der  Sparkasse  sind  zwei 
Termine  und  eine  vierteljährliche  Kündigung  wie  bisher  bestimmt, 
aber  es  tritt  für  die  Einleger  in  Zukunft  die  Begünstigung  ein, 
dass  sie  ihre  Guthaben  auch  theilweise  zurückziehen  können ,  was 
bis  dahin  nicht  der  Fall  war,  so  dass  immer  die  ganze  Summe 
gekündet  werden  musste.  Gewiss  ist  auch  diese  Aenderung  Allen, 
die  mit  der  Sparkasse  in  Verkehr  stehen,  sehr  willkommen. 

Endlich  ist  auch  die  Summe ,  welche  mit  4  %  verzinst  wird, 
von  Fr.  700  auf  Fr.  4000  gesteigert  worden.  —  Dass  diese  nun 
beschlossenen  Veränderungen  in  der  Verwaltung  der  Sparkasse 
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den  zahlreichen  Einlegern  grossen  Vortheil  gewiihren ,  muss  Jedem 
Ton  selbst  einleuchten.  Möge  der  Erfolg  aller  dieser  Beschlüsse 
anch  diejenigen  beruhigen,  denen  das  Vorschreiten  in  diesem 
Umfange  im  Interesse  des  Reservefondes  etwas  zu  rasch  erscheinen 
wollte.  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  diese  Beschlüsse  erst 
im  Beginn  eines  neuen  Rechnungsjahres,  nämlich  im  Juni  4863, 
zur  AusfUhnmg  kommen  können. 

Die  Hülfsgesellschaft  wünscht  endlich  auch  ihrem  Jubiläum 
einen  Denkstein  zu  setzen  durch  neue  Schöpfungen  auf  dem  Ge- 
biete ihrer  Wirksamkeit. 

Sie  will  nämlich  ein  NeujahrsblaU  (ür  unsere  regere  Jugend 
herausgeben,  wie  diess  in  vielen  Schweizerstädten  bei  solchen 
und  andern  Gesellschaften  Sitte  ist.  Schon  in  frühern  Jahren  ist 
dieser  Gegenstand  in  unserm  Vereine  angeregt  worden.  Gün- 
stigere Verhältnisse  gestatten  nun  seine  Ausführung.  Dass  aber 
ein  solches  Neujahrsblatt ,  zur  Belehrung  für  unsere  reifere  Jugend 
und  ganz  vorzüglich  für  sie  geschrieben,  eine  freundliche  Auf- 
nahme in  unsrer  JStadt  finden  werde,  daran  zweifeln  wir  um  so 
weniger,  als  das  Neujahrsblatt  der  Sladtbibliothek  in  seiner  bis- 
herigen Form  und  seinem  Inhalte  nach  Air  junge  Leute  nicht  ge- 
niessbar  ist.  Bei  der  Herausgabe  des  Neujahrsblatles  hat  man 
zugleich  einen  wohlthätigen  Zweck.  Es  soll  nämlich  der  Vorerlös 
aus  demselben  den  Zöglingen  des  hiesigen  Waisenhauses  zu  Gute 
kommen,  um  es  ihrem  Erzieher  zu  ermöglichen,  denselben  in 
den  Sommerferien  durch  kleinere  Ausflüge  eine  Freude  zu  machen, 
oder  ihnen  bei  Hause  in  festlichen  Zeiten,  da  auch  andern  Rindern 
Freuden  blühen,  wie  z.  B.  am  Weihnachtsfest,  einige  fröhliche 
Stunden  zu  bereiten.  Für  dergleichen  Ausgaben  dürfte  natürlich 
das  Armengut  nicht  in  Anspruch  genommen  werden. 

Der  wichtigste  Beschluss  aber,  den  die  Hülfsgesellschaft  ge- 
fasst  hat,  betrifft  die  Gründung  einer  Leihkasse  für  die  Stadt  und 
den  Bezirk  Winterthur,  um  den  Verkehr  der  Handwerker,  Gewerbs- 
leute und  Landwirtbe  durch  Gelddarleihen  zu  erleichtern.  Zur 
Einrichtung  dieses  Instituts  bedarf  es  einstweilen  ein  Kapital  von 
Fr.  400,000,  welches  durch  400  auf  den  Inhaber  lautende  Obli- 
gationen zu  je  Fr.  250  aufgebracht  werden  solL  Die  Aktionäre 
bilden  eine  Aktiengesellschaft,  die  als  konstituirt  betrachtet  wird, 
sobald  von  Seite  des  hohen  Regierungsrathes  die  Genehmigung 
der  Statuten  erfolgt  ist  und  die  Aktien  für  das  erforderliche  Ka- 
pital gezeichnet  sind.  Von  diesen  Aktien  werden  50  Nummern 
der  Hülüsgesellschaft  von  Winterthur  als  Gründerin  der  Anstalt 
vorbehalten.    Ebenso  ist  auch  die  Gesellschaft  in  dem  aus  1  Mit- 
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gliedern  bestehenden  Verwaltungsratbe  durch  zwei  von  der  Direk- 
tion gewählte  Mitglieder  vertreten.  Ueberdies  wird  für  die  näch- 
sten zwei  Jahre  das  von  dieser  zu  berufende  GrUndongskomite 
den  Verwaltungsrath  der  Leibkasse  bilden.  Wir  verweisen  mit 
Bezug  auf  die  weitere  Ausführung  dieses  Projektes  auf  die  näch- 
stens im  Drucke  erscheinenden  Statuten  der  zu  gründenden  Leih- 
kasse. —  Wenn  es  nun  die  Hülfsgesellschaft  ist,  welche  die 
Gründung  dieser  Leihkasse  beschlossen  hat,  so  soll  diese  Anstalt 
doch  keineswegs  den  Charakter  einer  Wohlthätigkeitsanstalt  haben, 
sondern  ein  Geldinstitut  sein,  das  sowohl  denen  nützen  soll,  für 
die  es  zunächst  bestimn^  ist,  als  auch  den  Aktionären,  welche 
ihm  ihre  Kapitalien  anvertrauen.  Die  Hülfsgesellschaft  hätte  es 
auch  in  der  That  lieber  gesehen,  wenn  das  Unternehmen  von 
einem  Vereine  gemeinnütziger  Männer  ausgegangen  wäre;  weil 
dies  aber  nicht  geschah ,  so  mussie  sie  selbst  an's  Werk  schreiten. 
Sollten  nun  Zweifel  darüber  obwalten ,  ob  dieses  neue  Geldinstitut 
neben  der  kürzlich  hier  errichteten  Bank  noch  ein  wirkliches  Be- 
dürfniss  sei,  so  glauben  wir  das  auf  das  Bestimmteste  bejahen  zu 
können.  Mit  der  hiesigen  Bank,  welche  wie  andere  Geldinstitute 
in  unserer  Nähe  nur  bedeutendere  Anleihen  macht,  ist  den  grös- 
seren Geschäftsleuten  allerdings  gedient,  nicht  aber  den  kleineren 
Gewerben ,  Handwerkern  und  Landwirthen ,  welche  minder  grosse 
Summen  bedürfen.  Dieser  Klasse  will  nun  eben  die  Leihkasse, 
wenn  sie  in's  Leben  tritt,  an  die  Hand  gehen,  mit  Darlehen  von 
mindestens  Fr.  50  und  höchstens  Fr.  4000  und  nur  auf  kürzere 
Termine  von  6  bis  42  Monaten.'  Wer  nun  weiss,  in  welche  Ver- 
legenheiten und  Noth  minder  begüterte  Leute  oft  kommen,  wenn 
sie  für  den  Betrieb  ihres  Geschäftes  kleinere  Summen  bedürfen; 
wem  es  nicht  unbekannt  ist,  wie  oft  sie  desshalb  genöthigt  wer- 
den, bei  Wucherern  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  welche  ihre  Noth 
benutzen,  und  sie  aufs  Unbarmherzigste  ausbeuten,  der  wird  es 
gewiss  nur  billigen,  wenn  für  den  kleinern  Verkehr  ein  solches 
Institut  vorhanden  ist.  Es  haben  auch  angesehene  Mitglieder  der 
hiesigen  Bankvorsteherschaft,  weit  entfernt,  in  der  zu  gründenden 
Leihkasse  eine  Konkurrenzanstalt  mit  der  Bank  zu  erblicken,  viel- 
mehr ihre  Freude  Über  das  Vorhaben  bezeugt,  und  zur  Aus- 
führung desselben  aufgemuntert.  Uebrigens  sind  schon  in  mehreren 
Gegenden  unsers  Kantons  dergleichen  Leihkassen  in's  Leben  ge- 
treten; sie  werden  nach  den  Erkundigungen,  die  wir  darüber 
eingezogen,  in  bedeutender  Weise  benutzt  und  gedeihen  auf  das 
Erfreulichste.  Dass  diess  auch  bei  uns  der  Fall  sein  werde,  ist 
iast  mit  Sicherheit  vorauszusehen.    Wir  sind  auch  in  dieser  An- 
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siebt  voD  erfabrneo  Mtoneru,  weiche  mit  den  Bedürfnissen  un- 
serer Gegend  ganz  vertraut  sind,  beslärJit  worden.  Um  aber 
diesem  Institut  keine  grosse  Ausdehnung  zu  geben,  beschränkte 
man  seine  Wirksamkeit  nur  auf  »Stadt  wid  den  Bezirk  Winterthur.^i 
Und  wenn  die  HUlfsgeseilscbaft  als  Gründerin  sich  auf  die  Anstalt 
einen  bescheidenen  Einfluss  wahrte,  welcher  die  Aktionäre  nicht 
im  mindesten  hemmen  kann,  dO  wird  diess  Jedermann  natürlich 
und  begreiflich  finden.  Bei  Einzeichnung  der  Aktien  wird  e»  sich 
übrigens  bald  zeigen,  ob  die  Sache  im  Publikum  Beifall  finde. 

Mit  diesen  Veränderungen ,  neuen  Einrichtungen  und  Schöpf- 
ungen ,  mit  welchen  die  Hülfsgeselischaft  bei  der  Feier  ihres 
fünfzigjährigen  Bestandes  vor  die  Oefientlichkeit  tritt,  glaubt  sie 
den  Beweis  geleistet  zu  haben,  dass  sie  auch  für  die  Zukunft 
frische  Lebenskeime  in  sich  trägt  und  veränderten  und  neuen 
ZeitbedUrfnissen  mit  Bereitwilligkeit  entgegenkommt.  Ihre  nächste 
Aufgabe  wird  sie  immerbin  darin  finden,  ein  HUlfsverein  für  Arme 
und  Nothieidende  in  der  Stadt  und  ihrer  weitern  Umgebung  zu 
sein.  Sie  wird  aber  auch  ihre  Zweiganstalten  mit  Liebe  und 
Pflege  fördern  helfen.  Mögen  sich  für  Leitung  und  Aufsicht  der- 
selben sachkundige  Männer  finden  lassen.  Möge  namentlich  das 
jüngere  Geschlecht  diese  so  wohllhätigen  und  segensreichen  In- 
stitute durch  freundliche  Betheiligung  mit  seinen  Kräften  unter- 
stützen I  Möge  die  llüirsgesellscbaft  auch  für  die  Zukunft  des 
Wohlwollens  und  der  Unterstützung  edler  Menschenfreunde  sich 
zu  erfreuen  haben!  Unsere  Vaterstadt,  die  in  so  vielen  schönen 
Bestrebungen  auch  auf  den  idealen  Lebensgebieten  vorgeht,  möge 
auch  auf  dem  Felde  des  Gemeinsinns  und  der  Wohlthätigkeit  eine 
Leuchte  sein  für  unsern  Bezirk ! 

Wir  empfehlen  dem  wohlthätigen  Publikum  in  der  Stadt  und 
Umgebung  die  fernere  wohlwollende  Unterstützung  unserer  Ge- 
sellschaft und  bitten  b^i  der  heutigen  Jubelfeier  Gott,  dass  er 
ihren  Bestrebungen  viele  Freunde  erwecken  und  sie  wie  bisher 
mit  seinem  Segen  krönen  möge. 
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Erinnerung  an  den  fimfandzwanzigjährigenBestand 

der 

T^aisenanstalt  P^eum&isteir. 


Horftifgtgeben  Yon  der  Waiienpfltgd 
im  November  1863. 

I.   Einleitang. 

Wie  die  Erziehung  im  Allgemeinen  noch  in  den  ersten  Jahr- 
zehnden  dieses  Jahrhunderts  auf  ziemh'ch  niedriger  Stufe  stand,  so 
liess  damals  ganz  besonders  die  Obsorge  für  arme  Kinder,  welche 
der  Gemeinde  anheim  fielen,  sehr  viel  zu  wünschen  Übrig.  Nur 
zu  oft  fanden  bei  der  Verkostgeldung  Solcher  die  vermeintlichen 
Interessen  des  Armengutes  vorwiegende  Berücksichtigung»  und 
die  nachherige  Beaufsichtigung,  wenn  Überhaupt  noch  eine  stattfand, 
blieb  höchst  mangelhaft;  von  einer  Fürsorge  für  die  intellektuelle 
Entwicklung  des  Rindes  war  vollends  keine  Rede. 

Nachdem  dann  aber  in  der  zweiten  Hälfte  der  20gr.  Jahre  der 
Werth  einer  sorgfältigen  Erziehung  der  Jugend  überhaupt  allmälig 
zur  Anerkennung  gelangte  und  nach  und  nach  einsichtigte ,  wohl- 
denkende Männer  für  Einführung  von  Reformen  im  Schulwesen, 
Gründung  neuer  Institute  eine  lobenswerthe  und  segensreiche 
Thäligkeit  entwickelten,  wendete  sich  die  Aufmerksamkeit  auch  den 
Waisenkindern  zu,  eingedenk  jener  Worte  unsers  Heilandes:  Was 
ihr  einem  dieser  Geringsten  thut,  das  habt  ihr  mir  gethani 
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Armenpfleger  durften  sich  nicht  mehr  dessen  rühmen,  almosen- 
genö'ssige  Kinder  mit  geringstem  Rostenaufwande  bis  zum  erwerbs- 
fähigen Alter  durchgebracht  zu  haben,  vielmehr  gewann  die  (Jeber- 
zeugung  immer  festeren  Boden,  dass  ein  wirksames  Mittel  dem 
Ueberhandnehmen  der  Armuth  zu  steuern,  voraus  in  der  guten 
Erziehung  der  Kinder  verarmter,  verkommener  Eltern  liege. 

So  kam  denn  diese  Angelegenheit  auch  in  der  gemeinnützigen 
Gesellschaft,  welche  am  4.  Febr.  4834  von  den  (seither  verstor- 
benen) Bürgern :  Bosshardl  von  Hottingen ,  Sieber  von  Hirslanden 
und  Streuli  von  Riesbach  für  die  (damals  so  geheissene)  Kreuz- 
gemeinde in's  Leben  gerufen  worden,  schon  im  März  4832,  ein- 
lässlich  aber  in  der  Septembersitzung  des  Jahres  4833  zur  Sprache. 
Pfarrer  Jak.  PUssli  beleuchtete  in  einem  umfassenden  Vortrage 
den  Gegenstand  nach  allen  Richtungen ,  besonders  auch  mit  Rück- 
sicht auf  hiesige  Verhältnisse,  und  stellte  dann  zur  leichtern  über- 
sichtlichem Behandlung  drei  Fragen  auf: 
[4)  Ist  ein  Armenhaus  bloss  fUr  Erwachsene  in  unsem  Verhält- 
nissen wUnschbar  und  zeitgemäss? 

2)  Ist  diess  der  Fall  bei  einer  Vereinigung  einer  Armen-  mit 
einer  Waisen-Anstalt? 

3)  Ist  diese  letztere  an  und  für  sich  wünschbar  und  zeitgemäss? 
Die  4.  Frage  wurde  verneint:  Armenhäuser  werden  errichtet 

als  Abschreckungsmittel  gegen  unwürdige  Arme  und  in  der  Hoff- 
nung materielle  Ersparnisse  dabei  zu  erzwecken.  Bei  uns  bestehe 
nun  die  Mehrzahl  der  Unterstützten  aus  alten,  gebrechlichen,  mit- 
unter selbst  ganz  achtungswerthen  Leuten,  denen  gegenüber  der 
Zwang  zum  Eintritte  in's  Armenhaus  sich  schwer  rechtfertigen 
liesse,  und  was  die  ökonomische  Seite  betreffe,  so  wäre  es,  ge- 
stützt auf  Vergleichung  mit  den  Ausgaben  in  einem  Armenhause 
(z.  B.  Horgen),  sehr  zweifelhaft,  ob  auf  diesem  Wege  die  Armen 
billiger  erbalten  werden  könnten. 

Die  2.  Frage  betreffend,  sei  das  Schlimme  an  der  Sache, 
dass  hier  dreierlei  Anstalten  in  Einer  vereinigt  werden  sollen: 
Korrektions-,  Armen-  und  Waisenanstalt,  und  es  sei  einem  Ver- 
walter unmöglich,  den  nachtheiligen  Einflüssen  gänzlich  vorzu- 
beugen, welche  die  Wahrnehmung  des  Elendes  unter  den  er- 
wachsenen Armen  oder  die  unter  diesen  Statt  findenden  Streitig- 
keiten auf  die  versorgten  Kinder  ausübe. 

Die  3.  Frage  müsse  bejaht  werden ,  da  auf  diesem  Gebiete  am 
meisten  Nützliches  zu  leisten  sei ,  aber  ernstlich-  müsse  geprüft 
werden,  ob  wirklich  die  Erziehung  armer  Kinder  in  einem  eigenen 
Hause  oder  diejenige  in  geeigneten  Familien  vorzuziehen  wäre. 
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Eine  Anstalt  biete  allerdings  den  Vortbeil  einer  beständigen 
Aufsicht,  der  Absonderung  von  Einflüssen  schlechter  Menschen, 
der  Gewöhnung  an  Ordnung,  Gehorsam  und  Reinlichkeit,  der 
Erlernung  geeigneter  Berufsarten. 

Allein  das  Zusammenleben  einer  Anzahl  Rinder  in  Einem 
Hause  bringt  oft  auch  eine  gewisse  Einseitigkeit  des  Charakters 
und  der  Bildung  mit  sich ,  die  Kinder  sehen  wenig  von  der  Aussen- 
weit  und  es  haben  ihre  Anlagen  weniger  Gelegenheit  sich  zu 
entwickeln. 

Nicht  selten  schleichen  sich  auch  geheime  Laster  in  grossen 
Anstalten  ein  und  zu  alledem  sei  es  höchst  schwierig,  für  die 
Verwaltung  und  Erziehung  ein  ganz  geeignetes  Ehepaar  zu  finden. 
Eine  missglUckte  Wahl  könne  die  schlimmsten  Folgen  haben. 

Alle  diese  Nachtheile  können  vermieden  werden  bei  sorg- 
fältiger Versorgung  der  Kinder  in  einzelnen  zuverlässigen  Haus- 
haltungen und  diese  werden  sich  unzweifelhaft  finden  lassen, 
wenn  angemessene  Kostgelder  bewilliget  werden. 

Diese  Mittheilungen  erregten  allgemeines  Interesse  und  nach 
kurzer  Diskussion  wurde  die  im  Mtfrz  4832  bestellte  Kommission 
eingeladen,  die  Sache  zu  prüfen  und  Bericht  und  Antrag  zu 
hinterbringen. 

Diese  erstattete  in  der  November-Sitzung  schriftlichen  Bericht 
Über  die  diessfalls  gepflogenen  allseiligen  Untersuchungen  und 
legte  sodann  in  der  Januar-Sitzung  von  4834  einen  Statuten-Ent- 
wurf vor,  d^r  mit  wenigen  Abänderungen  genehmigt,  dabei  aber 
beschlossen  wurde,  es  sei  die  Kommission  ersucht,  nunmehr 
auch  noch  die  Frage  zu  prüfen,  wie  die  Waisenanstalt  in's  Leben 
treten  soll.  —  Die  Angelegenheit  gerieth  nun  aber  in's  Stocken; 
die  Frage  der  kirchlichen  Trennung  der  drei  Gemeinden  von  ihrer 
bisherigen  Mutterkirche  i^Grossmünstera  nahm  nicht  nur  Behörden 
und  Bürger  vollständig  in  Anspruch,  sondern  erzeugte  auch  eine 
fatale  Spannung  der  Gemüther,  die  sich  in  allen  Beziehungen  des 
Gemeindelebens  fühlbar  machte.  So  blieb  die  Sache  ruhen,  bis 
sie  in  der  August-Sitzung  des  Jahres  4836  neuerdings  angeregt, 
der  Statuten-Entwurf  dann  im  September  nochmals  durchberathen 
und  beschlossen  wurde:  denselben  in  4000  Exemplaren  drucken 
und  in  alle  Häuser  vertheilen  zu  lassen.  Dem  Entwurf  wurde 
eine  nähere  Beleuchtung  der  Angelegenheit  vorangestellt  und  da- 
mit die  freundliche  Einladung  an  die  Einwohner  der  Kirchge- 
meinde ,  Männer ,  Frauen  und  Töchter ,  verbunden .  sich  zur  Kon- 
stituirung  einer  Waisengescllschaft  Sonntag  den  2.  Oktober  Nach- 
mittags in  der  Kreuzkirche  einzufinden. 
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n.    Die  Stiftimg  and  Organisation. 

Es  erschienen  zirka  400  männliche  und  30  Frauenspersonen, 
welche  von  Herrn  Pfr.  FUssIi  freundlich  begrUsst,  mit  dem  Zweck 
und  den  Grundsätzen  der  zu  errichtenden  Anstalt  näher  bekannt 
gemacht  und  sodann  eingeladen  wurden ,  zur  Berathung  und  end- 
gültigen Festsetzung  der  von  der  gemeinnutzigen  Gesellschaft  ent- 
worfenen Statuten  Überzugeben.  Diese  wurden  mit  einzelnen 
wenigen  Abänderungen  einstimmig  angenommen,  die  Wahl  der 
Waisenpflege  aber  auf  eine  folgende  Versammlung  verschoben. 

In  den  nächsten  Tagen  wurden  dann  Zirkulare  für  Unter- 
zeichnung freiwilliger  Beiträge  in  den  drei  Gemeinden  in  Umlauf 
gesetzt  und  es  unterschrieben  498  Personen  auf  die  Dauer  von 
vier  Jahren  zusammen  fl.  704.  40  ^.;  nämlich: 

in  Hoitingen        70  Personen   fl.   460.   45  % 
in  Hirslanden     223         »  »    467.   20    » 

in  Riesbach         205         »  »    376.    25    »  *) 

Nebs^dem  wurden  der  jungen  Schöpfung  zur  Bildung  eines 
Fonds   ansehnliche   Legate  und   Geschenke   zugewendet. 

Am  8.  Januar  4837  fand  die  zweite  Versammlung  der  »Waisen- 
gesellschafta  und  zwar  im  Schulhause  Hirslanden  statt,  es  mochten 
420  männliche  und  40  weibliche  Mitglieder  anwesend  sein.  Herr 
Pfarrer  FUssli  eröffnete  die  Verhandlungen  mit  folgender  Anrede: 

»Nicht  leicht  habe  ich  je  eine  Versammlung  mit  der  innigen 
»Freude  eröffnet,  wie  die  gegenwärtige,  die  so  viele  gute  Zwecke 
»in  sich  vereint  und  zu  so  schönen  Hoffnungen  berechtigt.  Es 
»ist  zunächst  der  heilige  Zweck,  den  armen  Waisen,  denen  die 
»beste  Stütze,  die  sie  in  der  Welt  hatten,  entrissen  ward,  den 
»erlittenen  Verlust  in  christlicher  Liebe  zu  ersetzen,  sie  nicht  bloss 
»zu  erhalten,  sondern  gut  zu  erziehen  und  ihnen  Vater-  u.id 
»Mutterstelle  zu  vertreten,  —  der  uns  zusammenführt,  nachdem 
»er  so  schönen  Anklang  gefunden  hat.a 

»Wenn  ich  die  Zahl  der  Theihiehmer  überschaue,  so  liegt  es 
»am  Tage,  dass  da  Alle  ihr  Herz  haben  reden  lassen,  dass  sie 
»eingedenk:   -  wie  wenn  Gott  sie  aus  dem  Kreise  ihrer  Kinder 


*)  Bis  zum  Zeitpunkte  des  Bezuges  dieser  Jabresbeitrftge  verftnderten 

sieb  aber  sowohl  die  Zahl  der  Gesellschafter  als  deren  Beitrage;  laut  4r- 

Rechnung  abgeschlossen  am  30  Juni  1838  wurden  nämlich  bezahlt: 

in  Hottingen    von    59  Personen  fl.  445.  45  f. 

in  Uirslanden     »298        •  »   i90.  45  > 

in  Riesbach       »    497        »  >  360.  SO  • 
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»abrufen  würde,  auch  sie  froh  wären,  für  ihre  Kinder  Freunde 
»und  Wobltbäter  auf  Erden  zu  wissen  —  willig  die  Hand  zur 
»Mitwirkung  boten.« 

»Scbon  der  Geist,  aus  dem  die  Anstalt  hervorging,  muss 
»viel  Berubigendes  haben  fUr  Viele.  Die  Anstalt  selbst  hat  etwas 
»EigenthUmliches  und  stebt  in  unserm  Vaterlande,  vielleicht  weit 
»und  breit  allein  in  ihrer  Art  da.  Sie  bat  den  Zweck,  die  ver- 
»waisten  Rinder  nicht  in  Waisenhäusern  zu  erzieben ,  die  Vortheile 
»jener  Erziehung  möglichst  zu  ersetzen ,  die  Nachtheile  zu  meiden, 
»mehr  zu  verwenden,  damit  mebr  gefordert  werden  könne,  gute 
»Kostörter,  treue  Pflegeeltern  aufzusuchen,  besonders  jedem  ver- 
»waisten  Kinde  auch  Jemand  an  die  Seite  zu  geben ,  dem  es  sein 
»Vertrauen  schenken  kann,  der  sich  für  dasselbe  interessirt,  ihm 
»Vater-  und  Mutterstelle  vertritt,  um  ibm  einen  Weg  durchs 
»Leben  zu  babnen,  und  das  ist  mehr  als  Nahrung  und  Kleidung. 
»Das  ist  unser  Hauptzweck.» 

»Wir  sind  aber  unvermerkt  noch  auf  Anderes  gekommen: 
»auf  das  zunäcbst,  dass  wir  die  Frauen  aus  ihrer  Verborgenheit 
»hervorrufen,  sie  für  einen  Zweck,  wo  sie  Viel  wirken  können, 
»in  Anspruch  nehmen,  dass  wir  das  fiekenntniss  ablegen,  wir 
»Männer  können  nicbt  Alles  allein ;  und  wahrlich  bier  bietet  sich 
»ein  reiches  Feld  der  Wirksamkeit  fUr  sie  dar!  Müssen  sie  zu 
»Hause  das  Meiste  für  die  Erziehung  Eurer  Kinder  thun,  sollten 
»sie  nicht  auch  da  an  ihrem  Platze  sein?« 

»Dann  stiften  wir  eine  Anstalt,  yvo  Alle  Thei\  nehmen  können. 
Das  ist  das  Schöne,  dass  es  dem  Armen  wie  dem  Reichen  mög- 
»lieh  gemacht  ist,  Theil  zu  nehmen,  und  so  Jeder  nach  seinen 
»Kräften  beiträgt.« 

»Ich  gestehe,  als  ich  das  Verzeicbniss  überschaute,  freuten 
»mich  die  Beiträge  der  Begüterten ,  ihre  Gaben  sind  ein  Zeugniss, 
»dass  sie  wollen  gute  Haushalter  sein;  aber  ebenso  gestehe  ich, 
»die  Beiträge  der  Minderbegüterten  haben  mich  nicht  minder  ge- 
streut. Dank  Euch,  dass  Ihr  gekommen  seid,  und  Scbade  wär's, 
»wenn  Ihr  nicht  gekommen  wäret  I« 

»Das  kleine  Schärflein  der  Armen,  wie  die  grosse  Gabe  des 
»Reichen  sind  gleich  erfreuend  und  der  Wille  des  Einen  ist  so 
»scbätzenswerth ,  wie  der  des  Andern.  Es  ist  ein  neues,  ein 
»heiliges  Band,  das  Arme  und  Reiche  in  unserer  Gemeinde  um- 
»schlingt.  Man  hat  in  unserer  Zeit  viel  thörichtes  Zeug  von  Ge-* 
»raeinscbaft  der  Güter  geschwatzt;  der  Gedanke  dazu  kam  und 
»kommt  aus  unreinen  Gründen;  aber  seht,  das  ist  die  wahre 
»Gemeinschaft  der  Güter,  wie  sie  aus  dem  Geiste  des  Christen- 
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»thuiDS  hervorgeht,  wo  Jeder  nach  seinen  KrXften  zu  allen  guten 
»Zwecken  sich  finden  lässt.« 

»Endlich  schliesst  sich  auch  durch  diese  Anstalt  ein  neues 
»Band  zwischen  den  GemeindshUrgem  und  den  ßemeindsein* 
»wohnem.  Viele  der  Letzteren  sind  gekommen  und  haben  nicht 
»engherzig  gefragt:  für  toen?  sondern  nur:  für  was?  Sie  haben 
»Vertrauen  gezeigt;  wir  werden  es  zu  rechtfertigen  suchen  und 
»auch  nicht  engherzig  fragen:  für  wen?  sondern  in  den  Schrapken 
»unserer  Statuten  auch  für  solche  Waisen ,  die  uns  nicht  ange- 
»hören,  ein  mitleidiges  Herz  zeigen.« 

»Solche  Zwecke  in  Einem  Tag  und  mit  Einem  Werke  erreicht 
»zu  haben,  wer  sollte  sich  nicht  freuen,  und  dass  wir  auf  guten 
»Wegen  sind,  sie  zu  erreichen,  das  mag  Euch  nun  der  Ueber- 
»blick  über  den  Bestand  der  Gesellschaft  und  der  Gaben  zeigen, 
»ntfmlich  498  Mitglieder  haben  fl.  704.  40  ^.  Jahresbeiträge  unter- 
»zeichnet,  und  fl.  4000  Stammgut  sind  von  einem  Manne  gegeben, 
»den  ich  nicht  nenne,  aber  dessen  Name  Euch  alle  Mal ,  wenn  es 
»um  ein  gutes  Werk  zu  thun  wihr,  bekannt  geworden,  und  den 
»Gott  dafür  segnen  möge,  weil  wir's  nicht  können.« 

»Ich  habe  Euch  bishin  das  Schöne  gezeigt,  und  will  Euch 
»jetzt  auch  auf  das  Schwere  aufmerksam  machen : 

4)  »Für  die  Unterstützung  der  Anstalt  bedarf  es  Beharrlichkeit  ; 
»die  Früchte  sollet  Ihr  sehen  und  stets  neue  Saaten  streuen, 
»so  Gott  will.« 
%)  »Mit  dem  Gelde  allein  ist  es  nicht  gethan ;  es  bedarf  Lente, 
»welche  die  Sache  mit  Besonnenheit,  Klarheit  und  Ausdauer 
»leiten,  sich  Zeit  und  Mühe  nicht  reuen  lassen.  Seid  darin 
»Ihr,  die  Ihr  das  Vertrauen  der  Gesellschaft  geniesst,  an  die 
»Stellen  der  Vorsteher  und  Vorsteherinnen  gerufen  zu  werden, 
»auch  so  willig?« 
3)  »Eben  so  wichtig  sind  die  IVaisenviUer  und  MtUter.  Ihr  habt 
»die  Statuten  gelesen;  jedes  Mitglied  verpflichtet  sich  dazu; 
»Ihr  habet  Eueren  Namen  geschrieben,  Ihr  werdet  Euch  auch 
»finden  lassen,  und  da  liegt  namentlich  der  Kernpunkt  der 
»Anstalt,  da  kann  im  Stillen,  ohne  dass  es  die  Welt  sieht, 
»das  Gute  geleistet  werden.« 

»Möge  iSottes  Segen  auf  diesem  heiligen  Werke  ruhen  I«  — 
Es  ward  hierauf  zur  Bestellung  der  Waisenpflege  geschritten 
und  durch  offene  Namsung  gewählt: 
4.  Pfarrer  Jakob  Füssli  in  Hottingen. 
8.  Med.  Dr.  Job.  Ulrich  Bosshardt  von  Hottingen. 
3.  Alt  Schulpfleger  Jak.  Isler  von  Hirslanden. 
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4.  GemeiDdsprtfsideDt  Job.  Rieaast-^Fenner  von  Riesbach. 

5.  AU  Gemeindspräsident  Felix  Zeller  von  Hirslanden. 

6.  Bezirksricbler  Job.  Jak.  Bleuler  von  Riesbacb. 

7.  Gemeindspräsident  Job.  Jak.  Bleuler  von  Hirslanden. 

8.  Jak.  Friedrieb  Sieber-Arter  von  Hirslanden. 

9.  Scbulpfleger  Job.  Kr.  Steiner-Freytag  von  Hottingen. 
iO.  Scbulpfleger  Job.  Wirz  im  Seefeld,  Riesbacb. 

44.  Frau  Susanna  Streuli-Bleuler  von  Riesbacb. 

42.  »     Gleopbea  Zeller-Wirz  in  Riesbacb. 

43.  »     Wetbli-Klauser  von  Hottingen. 

44.  »     Maria  Zeller-FUssli  von  Hirslanden. 

45.  »     Gossauer-Notz  von  Riesbacb ,  wobnbaft  in  Hirslanden 
und  bierauf  der  Erstgewäblte  zum  Präsidenten  ernannt. 

In  ibrer  ersten  Sitzung  tibertrug  die  Pflege  das  Vizepräsidium 
an  J.  J.  Bleuler  von  Riesbacb,  das  Quästorat  an  J.  Kr.  Steiner 
und  das  Aktuariat  an  Job.  Kr.  Ebrsam  von  Riesbacb. 

Damit  war  die  Organisation  beendet  und  die  Waisenpflege 
ging  nun  an  ibr  wicbtiges  Tagewerk.  Ibre  Wirksamkeit  blieb 
aber  vor  der  Hand  eine  besclu-änkte ,  da  statutengemäss  die  eigent- 
liche Versorgung  der  Waisen  nach  wie  vor  der  Armenpflege  an- 
heim  gestellt  blieb,  die  Waisenpflege  nur  eine  gewisse  Aufsicht 
Übte:  diese  Überzeugte  sie  dann  auch  bald,  dass,  wenn  sie  ihre 
Aufgabe  im  wahren  und  vollen  Sinne  des  Wortes  lösen  solle,  der 
bisherige  Geschäftsgang  umgekehrt,  die  Versorgung  der  Waisen 
gänzlich  in  ibre  Hände  gelegt  werden  mtisse. 

Da  nebstdem  noch  anderweitige  Abänderungen  als  wUnschbar 
erschienen,  so  wurde  eine  Kommission  beauflragt,  die  Statuten 
an  der  Hand  der  bisanbin  gesammelten  Erfabrungen  zu  prüfen, 
und  sodann  gutflndjnde  Anträge  der  Waisenpflege  vorzulegen. 

Der  so  vorberatbene  neue  Entwurf  wurde  der  Waisengesell- 
schaft  in  ihrer  vierten  Jahresversammlung  am  6.  März  4849  vor- 
gelegt und  von  derselben  in  folgender  Fassung  gutgebeissen. 


A.    Zweck  der  Anstalt. 

§  4.  Die  im  Jahr  4836  im  Neumünster  gestiftete  Waisen-* 
anstalt  hat  den  Zweck,  arme  Waisen  zweckmässig  zu  versorgen 
und  ibre  Erziehung  in  physischer,  religiöser,  sittlicber  und  bürger- 
licher Hinsicht  zu  Übernehmen. 

§  2.    Ibre  Wirksamkeit  erstreckt  sich: 
a.  auf  väterlich  und  mütterlich,  oder  auch  nur  väterlich  ver- 
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waisle  Kinder  in  NeumUnster,  deren  Versorgung  der  Armen- 
pflege anheimföllt ; 
6.  aucli  auf  solche  Waisen,  welche  mit  noch  geringem  Ver- 
mögen unter  waisenamilicber  Aufsicht  stehen; 
c.  auf  solche  Kinder,  die  aus  andern  Gründen  der  Armenpflege 
anbeim  falten. 

Auch  die  Waisen  von  NichtgemeindsbUrgem ,  die  in  dieser 
Kirchgemeinde  sterben,  können  von  der  Anstalt  berücksichtigt 
werden. 

§  3.    Für  die  Aufnahme  der  Kinder  in  die  Anstalt  bedarf  es 
einer  schrifllichcn  Empfehlung  der  Armenpflege  oder  der  Gemeind- 
räthe,  welche  an  den  Prüsidenten  der  Anstalt  zu  Händen  der  Vor- 
steherschaft gerichtet  wird,  unter  Zusicherung  eines  angemessenen 
Beitrages  an  das  Kostgeld  und  die  Bekleidung. 
§  4.    Sie  sorgt  alsdann  dafür: 
4)  dass  die  sKmmtlichcn  ihr  anvertrauten  Waisen  an  zweck- 
mifssigen  Kostorten  untergebracht  werden; 

2)  dass  sie  zu  geeigneter  Zeit,  entweder  einen  ihren  Fähig- 
keiten und  Anlagen  angemessenen  Beruf  erlernen,  oder  zu 
einer  anderweitigen ,  für  ihr  zukünftiges  Fortkommen  zweck- 
mässigen Beschäftigung  angehalten  werden  und  schliesst  zu 
dem  Ende  hin  die  nöthigen  Lehrverträge  und  Dienstakkorde 
ab,  wovon  die  Armenpflege  oder  die  GemeindiKthe  jeder 
Zeit  Einsicht  nehmen  können; 

3)  dass  in  denjenigen  Fällen,  wo  besondere  Anlagen  bei  den 
unter  ihrer  Obsorge  stehenden  Waisen  wahrnehmbar  sind, 
solche  auch  höhere  Schulen  besuchen  können. 

§  5.  Bei  Unterstützung  von  Waisen,  die  NichlgemeindsbÜrgem 
angehören,  tritt  sie  auf  den  in  §  3  enthaltenen  Bedingungen  mit 
ihrer  heimatlichen  Armenpflege  oder  Gemeindrath  ein. 

§  6.  Die  Wachsamkeit  über  die  Erziehung  der  Waisen  in 
physischer,  religiöser,  sittlicher  und  bürgerlicher  Hinsicht  Übt  sie 
dadurch  aus: 

a.  dass  sie  jeder  von  ihr  unterstützten  Waise  ein  männliches, 
und  wenn  diese  die  Mutter  verloren  hat,  ein  weibliches, 
wenn  es  aber  eine  Tochter  betriflt,  jedenfalls  neben  dem 
männlichen  auch  ein  weibliches  Mitglied  der  Gesellschaft  an 
die  Seite  gibt,  welche  unter  dem  Namen  eines  Waisenvaters 
oder  einer  Waisenmutter  die  speziellere  Aufsicht  über  die- 
selbe führen,  und 
6.  dass  sie  sich  von  den  Waisenvätem  oder  WaisenmÜttem 
Über  alle  von  ihr  versorgten  Waisen  in  der  Regel  alljährlich. 
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ausserordentlich,  wenn  sie  durch  besondere  umstände  dazu 
veranlasst  wird,  Bericht  erstatten  I^Csst  und  die  nöthigen 
Verfügungen  tnflft. 

§  7.  Die  speziellere  Aufsicht  besteht  darin,  dass  die  Mit- 
glieder, welche  dieselbe  in  der  Eigenschaft  als  Waiseneltem  Über- 
nommen haben: 

a.  wenigstens  vierteljährlich  (wenn  die  Waise  nicht  mehr  als 
eine  Stunde  entfernt  ist)  persönlich  an  Ort  und  Stelle,  wo 
sie  in  Kost  oder  in  der  Lehre  oder  im  Dienste  stehen,  theiis 
nachsehen,  wie  sie  gehalten  sind,  theiis  nach  ihrem  Ver- 
halten sich  erkundigen: 
6.  dass  sie  die  Waise  wenigstens  monatlich  Ein  Mal  zu  sich 
berufen,  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen  suchen,  sich  nach  ihren 
Anliegen  erkundigen,  die  nöthigen  Erinnerungen  an  sie  er- 
gehen lassen  und  durch  freundlichen  Raih  Vater-  und  Mutter- 
stelle an  ihr  vertreten; 

c.  dass  sie,  wenn  ihnen  etwas  Nachtheiliges  über  dieselben 
bekannt  wird,  sich  erkundigen,  prüfen  und  das  Nöthige 
verRlgen ,  es  aber  auch ,  wo  sie  Lob  verdienen ,  an  der 
Aufmunterung  nicht  fehlen  lassen; 

d.  dass  sie  das  Wesentlichste  ihrer  Beobachtungen  notiren. 
Die  nähern  Bestimmungen  hierüber  enthält  das  Reglement  für 

die  Waisenväter  und  Waisenmütter. 


B.   Bestand,  Pflichten  tmd  Befugnisse  der  Gesellscliait. 

§  8.  Mitglieder  der  Waisenanstalt  werden  alle  Bewohner  von 
Neumünster,  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes,  welche 
sich  zu  einem  grossem  oder  kleinern  jährlichen  Beitrag  verpflichten. 

§  9.  Jedes  Mitglied  hat  auf  eine  an  dasselbe  ergangene  Ein- 
ladung die  Aufeicht  wenigstens  über  eine  Waise  zu  übernehmen. 

§  40.  Jedes  Mitglied,  wenn  ihm  etwas  Bemerkensweiihes, 
sei  es  betreffend  eine  verseifte  Waise,  oder  die  Art  der  Ver- 
sorgung bekannt  wird,  ist  verpflichtet,  davon  einem  Vorsteher 
der  Anstalt  Anzeige  zu  machen. 

§  4  4.  Die  ganze  Gesellschaft  entscheidet  über  die  Statuten, 
wählt  zwei  Drittheiie  der  Vörsteherschaft  und  aus  ihnen  den 
Präsidenten. 

§  42.    Sie  versammelt  sich  jährlich  Ein  Mal  : 
a.  zur  Anhörung  des  Jahresberichtes  und  zur  Prüfung  und  Ab- 
nahme der  Rechnung; 
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6.  zur  Eröffnung  und  Anhörung  allHtlliger  Wtlnsche  und  An- 
träge der  Vorsteherscbaft  oder  einzelner  Mitglieder  der 
Anstalt ; 

c.  zur  Ergänzung  oder  Erneuerung  der  Vorsteherscbaft; 

d.  zur  Wahl  der  Recbnungsrevisoren. 

C.    Quellen  für  den  Fond« 

§  43.    Die  Ausgaben  werden  bestritten: 
a.  aus    den    Beiträgen    der   ArmengUter    oder    anderweitigen 

Quellen ; 
6.  aus  den  jährlichen  Beiträgen  der  Mitglieder; 

c.  aus  freiwilligen  Geschenken; 

d.  aus  allfälligen  Legaten. 

D.    G-esohäftBordnung. 

§  U.    Die  Gesellschaft  Überträgt  die  Führung  der  Geschäfte 
einer  Vorsteherschaft,  weiche  den  Namen  »Waisenpflege«  führt, 
aus  zehn  männlichen  und  fünf  weiblichen  Mitgliedern  besteht  und 
auf  die  Dauer  von  4  Jahren  folgendermassen  gewählt  wird : 
(K  zehn  Mitglieder,   nämlich  sieben  männliche  und  drei  weib-- 

licbe  Mitglieder  von  der  Gesellschaft; 
6.  fünf  Mitglieder,  nämlich  drei  männliche  und  zwei  weibliche, 
durch  die  erstgenannten  zehn  Mitglieder  aus  der  Mitte  der 
Gesellschaft. 

§  45.  Diese  Waisenpflege  wählt  aus  ihrer  Mitte  einen  Quäslor, 
welcher  die  Einnahmen  und  Ausgaben  besorgt ,  spezifizirte  Rech- 
nung ablegt  und  zwei  annehmbare  Bürgen  stellt. 

§  46.  Sie  wählt  in  oder  ausser  ihrer  Mitte  einen  Aktuar, 
welcher  alle  Verhandlungen  und  Beschlüsse  in  ein  Protokoll 
einträgt. 

§  47.  Sie  wäblt  durch  Namsung  und  offenes  Stimmenmehr 
aus  den  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  die  Waisenväter 
und  Waisenmütter  für  jede  einzelne  Waise. 

§  48.  Sie  führt  ein  besonderes  chronologisch  geordnetes  Re- 
gister über  alle  von  der  Anstalt  besorgten  Waisen,  worin  einer 
jeden  Waise  ein  besonderes  Blatt  eingeräumt,  Name,  Geschlecht, 
Aller,  Kost-  oder  Lehrort  derselben,  Name  der  Pflegeeltern,  so- 
wie alle  Leistungen  von  Seite  der  Gesellschaft  und  das  Resultat 
der  eingegangenen  Zeugnisse  und  gemachten  Beobachtungen  kurz 
eingetragen  wird. 
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§  49.  Sie  ver.'^amaieU  sich  in  der  Regel  monallicb  Ein  Mal 
an  einem  bestimmten  Tage  um  die  eingegangenen  Versorgungs- 
empfoblungen  zu  prüfen  und  darüber  zu  entscheiden ;  ausser- 
ordentlich so  oft  es  die  Geschäfte  erfordern.  Jedes  Mitglied  der 
Gesellschaft  hat  das  Recht,  den  Sitzungen  der  Waisenpilege  mit 
berathender  Stimme  beizuwohnen. 

§  tO,  Sie  beruft  in  ausserordentlichen  Fällen  die  Waisen  selbst. 

§  24.  Sie  erstattet  der  Jahresversammlung  einen  volUtändigen 
Bericht  Über  die  Leistungen  der  Anstalt  und  legt  derselben  Rech- 
nung ab. 

§  22.  Der  Waisenpflege  steht  (rei ,  hinsichtlich  ihrer  eigenen 
Geschäflsrahrung  die  gutfindenden  reglementarischen  Bestimmungen 
festzusetzen  und  Über  die  Pflichten  und  Befugnisse  der  Waisen- 
eltern jederzeit  die  zweckmässigen  Anordnungen  zu  treffen. 

in.    Leistungen  und  Ergebnisse. 

Mit  diesem  Zeitpunkte  nahm  die  selbständige  Tbätigkeit  und 
Wirksamkeit  der  Waisenpflego  eigentlich  erst  ihren  Anfang ;  die 
Mitglieder  bemühten  sich  angelegentlich ,  die  ihr  Übergebenen 
bÜlfsbedUrftigen  Kinder  in  solchen  Familien  unterzubringen,  wo 
sie  liebreich  aufgenommen  und  behandelt,  daneben  auch  mit 
Nachdruck  jede  zu  Tage  tretende  Unart  bekämpft  und  sobald  sie 
das  erforderliche  Alter  erreicht  hatten,  zu  nützlicher  Thätigkeit 
angehalten  wurden.  In  Fällen,  wo  ab  Seite  noch  lebender  Eltern 
ein  nachtheiliger  Einfluss  zu  gewärtigen  stand,  wurden^  um  diesem 
möglichst  vorzubeugen,  Kostorte  in  entferntem  Gemeinden  auf- 
gesucht, überall  aber  den  Pflegeeltern  theils  zur  Ueberwachung, 
theiis  zur  erziehenden  Unterstützung  Waiseneltem  an  die  Seite 
gegeben. 

Ausnahmsweise  fand  sich  die  Pflege  in  einigen  Fallen  durch 
den  Üblen  Charakter  von  ihr  zugewiesenen  Knaben  veranlass!, 
auch  mit  Retlungsanstalten  in  Verbindung  zu  treten,  um  deren 
Aulbahme  daselbst  nachzusuchen.  So  wurden  dann  wirklich  zu 
verschiedenen  Zeiten  Einer  von  der  Anstalt  Freienstein,  zwei  in 
Friedbeim  bei  Bubikon  und  Einer  in  der  schweizerischen  Anstalt 
Bächteln  bei  Bern  aufgenommen. 

Der  Betrag  des  jährlichen  Kostgeldes  ist  sehr  verschieden,  je 
nach  dem  Alter  und  je  nachdem  die  Kinder  bei  ihren  Müttern 
belassen,  bei  Gross-Eltern  untergebracht  oder  bei  anderweitigen 
Personen,  ob  in  der  Nähe  der  Stadt  oder  in  entferntem  Land- 
gemeinden verkostgeldet  Werden. 
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In  erstem  Fallen  werden  Fr.  30-75,  in  andern  400—^50  Fr. 
jahrlich  bezahlt.  In  einzelnen  Fallen/  wo  Kinder  gesundheits- 
halber besondere  Aufsicht  und  Pflege  erheischen ,  steigt  natürlich 
das  Kostgeld  noch  höher. 

Hiezu  kommen  dann  noch  die  jahrlichen  Ausgaben  für  Kleider^ 
Schullöhne  und  Lehrmittel ,  welche  Erstere  besonders  je  nach  dem 
Alter  und  dem  Wohnorte  sehr  verschieden  sind. 

In  den  25  Jahren  von  4837—4862  sind  im  Ganzen  446  Bürgers- 
kinder, 24  aus  andern  Gemeinden  und  4  aus  andern  Kantonen  in 
Aufsicht  und  Pflege  genommen  worden. 
Von  den  BUrgerskindern  gehören: 
54  der  Gemeinde  Hottingen 
53    »  »  Riesbach 

39    »  »  Hirslanden ; 

von  den  28  Ansässigen: 
6  der  Gemeinde  Bauma 
5    »  »  Stafa 

4    »  »  Wildberg 

2     0  »  Bubikon 

2    »  »  Gossau 

je  4     »  »         Baretschweil,   Hinweil,    Pfaffikon,   Weiss- 

lingen, Maur 
4     i>  »      '  Buch  im  Kt.  SchaflFhausen 

und  3    »  »  Müllheim  im  Kt.  Thurgau  an. 

Von  diesen  474  Kindern  sind  5  gestorben  und  45  befinden 
sich  gegenwartig  noch  unter  Aufsicht  und  zwar 

44  von  Riesbach  (10  Knaben,  4  Madchen) 

•  ) 
»  ) 
»       ) 


42  von  Hollingen 

( 

4 

n           8 

4  4  von  Hirslanden 

( 

4 

»           7 

und    8  aus  andern  Gemeinden  ( 

4 

»          4 

Von  diesen  Kindern 

stehen 

4  im 

Alter 

von 

48  Jahren 

1 

4    » 

47 

7    p 

46 

4    » 

45 

5    » 

44 

6    » 

43 

2    » 

42 

4    » 

44 

3    » 

40 

2    » 

9 

je  4    » 

8,  7 

,  6, 

3  Jahren 
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H  Kinder  wohnen  in  der  Gemeinde  bei  ihren  Eltern. 

40       »  »  »  »  »    andern  Personen. 

24        9       sind  ausserhalb  der  Gemeinde  untergebracht. 

Ein  Urtbeil  Über  die  im  Laufe  der  Zeit  entlassenen  und  in*s 
öffentliche  Leben  getretenen  Zöglinge  abzugeben,  wäre  schwierig 
und  dürfte  Über  die  Grerzen  eines  solchen  Berichtes  Aihren, 
immerhin  sind  die  während  dieser  ersten  S5  Jahre  gemachten 
Erfahrungen  im  Allgemeinen  der  Art,  dass  die  gemeinnützige  Ge- 
sellschaft als  Stifterin  sich  freuen  darf,  diesem  Systeme  der 
WaisenerziehuDg  gegenüber  jenem  der  Unterbringung  und  Er- 
ziehung in  einem  hielür  eigens  erbauten  Hause  den  Vorzug  ge- 
geben zu  haben. 

Erfordert  auch  zeitweise  die  Auffindung  zuverlässiger  Kostorte, 
tüchtiger,  christlich  gesinnter  Handwerksmeister  nicht  geringe 
Mühe,  so  fällt  solche  Arbeit  doch  nicht  schwer  in's  Gewicht 
gegenüber  den  Gefahren,  welche  in  einem  solchen  Hause  für  die 
Kinder  bei  aller  Sorgfalt  nur  schwer  ganz  zu  vermeiden  sind. 

Es  ist  denn  doch ,  um  nur  Eines  anzuführen ,  unendlich 
leichter,  für  ein  zufällig  nicht  gut  versorgtes  Kind  ein  anderes 
Kost-  oder  Lehrort  aufzufinden,  und  inzwischen  leidet  nur  Ein 
Rind,  als  Waisenhauseltern,  dier  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  als 
ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  erzeigen,  oder  bei  denen  Charakter- 
fehler zu  Tage  treten,  durch  Andere  zu  ersetzen. 

Der  Wechsel  der  Hauseltern  in  einer  solchen  Anstalt  bringt 
so  mancherlei  Störungen  und  Unkosten  mit  sich,  die  Wiederbe- 
setzung bietet  bei  dem  zur  Zeit  noch  herrschenden  Mangel  an 
hiefür  geeigneten  Persönlichkeiten  solche  Schwierigkeilen,  dass 
eine  Vorsteberschaft  viel  Nachsicht  üben  wird,  ehe  sie  die  Ent- 
lassung verfügt,  und  inzwischen  leidet  nicht  allein  die  Erziehung 
aller  Kinder,  sondern  gewöhnlich  auch  die  Oekonomie  der  Anstalt 
erheblichen  Schaden. 

Von  unsern  entlassenen  Waisen  ist  weitaus  die  Mehrzahl 
selbständig,  verdient  mit  Ehren  im  selbslerwählten  Berufe  das 
tägliche  Brod ,  Andere  erfüllen  als  wackere  Hausfrauen  ihre 
Lebensaufgabe.  Drei  Waisen  haben  aus  eigenem  Antriebe  der 
Anstalt  die  auf  sie  verwendeten  Unkosten  (Fr.  573)  zurückerstattet. 

Anderseits  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  auch  solche 
Knaben  und  Mädchen  vorkommen,  welche  keinerlei  Lust  zur  Arbeit 
zeigen,  ein  unstetes,  unordentliches  Leben  vorziehen,  allen  noch 
so  gut  gemeinten  Warnungen  und  Mahnungen  Ohr  und  Herz  ver- 
schlossen halten.  In  solchen  Fällen  fühlt  der  Mensch  so  recht 
seine  Ohnmacht,  soll  dabei  aber  doch  nicht  müde  werden,  das 


Digitized  by 


Google 


-    448    — 

Seinige  zu  thun.  namentlich  im  Gebete  solohe  Irrende  dem  Herrn 
und  Ueilande  empfehlen,  dass  Er  ihnen  nachgehe  um)  sie  nach 
vielfachen  Prüfungen  doch  wieder  zur  Seiner  Heerde  zurtlokfUhre. 
So  weit  diese  der  Waisenpflege  bekannt  ist,  stehen  die  aus-i- 
getretenen  Waisen  in  folgenden  Berufsarten: 


a.  männliche. 

4  Pfarrer 

8  Landwirthschafl 

4  Schul  1  ehrer 

4  Gold-  und  Silberarbeiter 

2  Telegraphisten 

4  Mechaniker 

3  Handeiskommis 

4  Schlosser 

2  Schriflgiesser 

4  Spengler 

4  Buchdrucker 

4  Maurer 

2  Gärtner 

4  Flachmaler 

A  Hafner 

4  Metzger 

4  Buchbinder 

2  Taglöhner 

4  Farber 

4  Seideweber 

7  Schneider 

4  Seidezwirner 

8  Schuster 

b.  weibliche. 

2  Koloristinnen 

4  Zwirnerin 

2  Posamenterinnen 

8  Seidenweberinnen 

4  Bettmacherin 

4  Schneiderinnen 

4  Geschirrfasserin 

7  Nätherinnen 

7  Seidenwiüderinnen 

4  Glätterin 

4  Zettlerinnen 

40  Dienstmägde 

IT.    Personalien  und  BeohnnngsweBQA« 

In  solcher  Weise  hat  die  Waisenpflege  an  der  Hand  der  im 
Jahr  4842  hierseitigen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  angemessen 
revidirten  Statuten  und  nach  Massgabe  der  ihr  zu  Gebote  stehen- 
den Mittel  während  dieses  ersten  Zeilabschnittes  von  25  Jahren 
einer  besseren  Erziehung  armer  Kinder  und  gleichzeitig  der  all- 
oiäligen  festen  Begründung  des  Institutes  selbst  ihre  volle  Auf- 
merksamkeit zugewendet  und  war  ihr  unter  einer  höhern  schützen- 
den Hand  vergönnt,  die  Anstalt  selbst  durch  sehr  aufgeregte 
Zeiten  hindurch  zu  führen. 

Im  Laufe  der  Jahre  hatte  aber  auch  mancher  Wechsel  unter 
ihren  Gliedern  stattgefunden  und  so  sind  gegenwärtig  von  den 
bei  der  Stiftung  gewählten  45  Personen  (s.  S.  435  u.  436)  bloss 
noch  drei  in  Thätigkeit: 

30  . 
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4.  Der  Vizepresident  J.  /.  Bleuler,  welcher  dami  im  Jahr  4839 
auf  den  Wunsch  des  QuHstors  nach  Erieichterong  der  ihm  ob- 
liegenden Geschäfte,  auch  den  jährlichen  Bezug  dor  freiwilligen 
Beiträge  von  den  Gesellschaftsmitgiiedem  unter  Mitwirkung  von 
/.  C.  Riäer  in  Hottingen  und  J.  C.  WethU  in  Hirsianden  über- 
nommen und  dieses  ziemlich  mUhevolie  Geschäft  bisanhin  unver- 
drossen besorgt  hat. 

2.  Der  Quästor  /.  C.  Steiner,  welcher  sich  durch  eine  muster- 
hafte Rechnungsführung ,  durch  Klarheit  und  Sauberkeit  aller 
Skripturen  ganz  wesentliche  Verdienste  um  die  Anstalt  erworben 
hat,  in  deren  Anerkennung  die  gemeinnützige  Gesellschaft  ihm 
im  Jahr  4854  ein  zweckentsprechendes  Tableau  schenkte,  begleitet 
von  einem  poetischen  Begleitschreiben,  worin  der  Gesellschafts- 
vorstand in  warmen  Ausdrücken  den  Empfindungen  des  Dankes 
und  bester  Segenswünsche  für  die  Zukunft  Worte  leibt. 

(Ein  in  der  Jahresversammlung  vom  3.  Juli  4848  von  den 
Rechnungs-Revisoren  beantragtes  Honorar  »als  ein  kleines  Zeichen 
der  Erkenntlichkeit«  lehnte  Herr  Steiner  in  uneigennützigster  Weise 
ab ,  mit  dem  Bemerken :  er  wünsche  die  Anstalt  auch  für  die  Zu- 
kunft als  ein  auf  unentgeldlicbe  Leistungen  gegründetes  Institut 
anzusehen.) 

3.  Alt  Schulpfleger  Joh.  Wirz,  der  ebenfalls  unausgesetzt  die 
Mühen  und  Sorgen  der  Pflege  tbeiite,  stets  darauf  bedacht  war, 
theils  zuverlässige  Pflegeeltern  und  Handwerksmeister  aufzufinden, 
theils  nach  Möglichkeit  erwachsenen  Waisen  in  seinem  Gewerbe 
Arbeit  und  Verdienst  zuzuwenden. 

Von  den  Übrigen  Mitgliedern  sind  die  Einen  durch  den  Tod 
aus  diesem  Geschäftskreise  abberufen  worden ,  Andere  haben  sieb 
sonst  zurückgezogen. 

Unter  den  Verstorbenen  verdienen  besonders  dankbare  Er- 
wähnung: Pfarrer  Jak,  FUsuli,  gleichsam  der  Stifter  der  Anstalt, 
der  bis  an  sein  Lebensende  die  Gescbäftsleitung  mit  seltenem 
Geschick  besorgte,  den  Übrigen  Mitgliedern  stets  ein  leuchtendes 
Vorbild  in  treuer  unermüdlicher  Pflichterfüllung,  allen  Waisen- 
kindern mit  väterlicher  Liebe  zugethan,  sie,  so  oft  es  vonnöthen, 
mit  freundlichem  Ernste  mahnend  und  warnend,  aber  auch  er- 
munternd und  tröstend,  sie  bei  jedem  Anlasse  auf  Den  hinweisend, 
der  da  gesagt:    Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen! 

So  wusste  er  auch  die  erst  im  Jahre  4858  auf  seine  Anregung 
hin  in's  Werk  gesetzte  und  seither  beibehaltene  Einberufung  sämmt- 
licher  Waisen  auf  den  Zeitpunkt  der  Jahresversammlung  trefflich 
zu  benutzen,   um  denselben,  gestützt  auf  die  von  den  Waisen- 
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eitern  eingegangoDen  Jahresberichte,  recht  eiDdringlich  in's  Herz 
zu  reden.  Schade  nur,  dass  diese  Jahresversainmiüngen  über- 
haupt Yon  den  Gesellschaftsmitgliedern  so  äusserst  spKrlich  be- 
sucht werden. 

/.  F.  Sither  (zur  Zeit  der  Gründung  der  Waisenanstall  Ver- 
walter des  ZentraJarmengutes)  hatte  eine  besondere  ThKtigkeit  Air 
EinfÜhmng  einer  zweckmässigen  Organisation  an  den  Tag  gelegt; 
er  starb  allgemein  betrauert  schon  im  Mürz  4838. 

Unter  den  zurückgetretenen  Mitgliedern  ist  der  Frau  deophea 
ZeUer  in  Riesbach  und  der  Frau  Weüdi  in  Hotüngen  zu  erwähnen, 
welche  den  Einkauf  der  KleiüerstofTc  und  deren  Ablieferung  an 
die  einzelnen  Waisen  besorgten  und  diesem  nicht  unwichtigen 
Verwaltungszweige,  Erstere  bis  zum  Jahr  4847,  Letzlere  bis  zum 
Jahr  4848  mit  Sachkenntniss  und  Eifer  oblagen. 

/.  C.  Ehrsam  trat  schon  im  Februar  4840  von  der  Aktuariats- . 
stelle  zurück ,  die  Pflege  hatte  jedoch  das  Glück ,  in  /.  /.  Gtftschi 
von  Horgen ,  wohnhaft  in  Riesbach ,  einen  Nachfolger  zu  gewinnen, 
der  nicht  bloss  die  verschiedenen  Skripturen  mit  grossem  Pleiss 
und  Genauigkeit  besorgte,  sondern  auch  als  Mitglied  der  Pflege 
eine  erfreuliche  Thfeftigkeit  entwickelte,  bis  er  im  November  4846 
zum  Bezirksrathschreiber  von  Horgen  gewählt,  dadurch  veranlasst 
wurde,  nach  diesem  Orte  überzusiedeln. 

Als  Zeichen  der  Freundschaft  und  Dankbarkeit  wurde  dem 
Scheidenden .  der  gleichzeitig  bei  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
das  Aktnariat  und  beim  Männerchore  das  Quästorat  mit  derselben 
Gewissenhaftigkeit  besorgte ,  bei  einem  einfachen  gemeinsam  ver- 
anstalteten Abschiedsfeste  ein  Kupferstich  »die  betende  Waise« 
nebst  einer  Urkunde  übergeben,  worin  die  drei  theilnehmenden 
Vorsteherschaften  ihren  Gefühlen  Ausdruck  gaben. 

Es  wurde  nun  das  Aktuariat  Heinrich  Schädler  in  Hirslanden 
übertragen,  der  mit  freundlicher  Bereitwilligkeit  dem  Rufe  folgte, 
und  die  Waisengesellschaft  wählte  ihn  dann  in  ihrer  Jahresver- 
sammlung am  4  4.  Juli  4847  auch  zum  Mitgliede  der  Pflege. 

In  beiden  Stellen  bewährte  sieh  der  Gewählte  während  44 
Jahren  als  würdiger  Nachfolger  seines  Vorgängers;  er  besorgte 
die  Aktuarialsgescbäfte  mit  regem  Eifer  und  Sorgfalt  und  Hess  sich's 
jederzeit  angelegen  sein,  für  zweckmässige  Unterbringung  und 
Beaufsichtigung  der  Waisen  besorgt  zu  sein. 

Derselbe  sah  sich  aber  durch  Anhäufung  anderweitiger  ihm 
obliegender  Geschäfte  zum  lebhaften  Bedauern  seiner  Mitarbeiter 
veranlasst,  Ende  4860  von  seinen  Stellen  als  Mitglied  und  Aktuar 
der  Waisenpflege  zurückzutreten,  und  diese  erachtete  für  ange- 
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diessen,  äücb  di^s^m  Scheidenden  für  seine  langjährigen  treuen 
Dienste  ein  Zeichen  der  Anerkennung  zu  Übergeben ;  sie  schenkte 
ihm  freudig  einige  Mobilien  in  sein  neu  erbautes  Haus. 

Zur  grossen  Genugthuung  der  Waisenpflege  Übemabni  sodann 
der  gegenwärtige  Aktuar,  /.  Christoph  Bttter  von  Hottingen,  seit 
AH%  auch  Mitglied  der  Pflege,  die  erledigte  Stelle  und  leistet  nun 
in  beiden  Beziehungen  mit  grosser  Selbstaufopferung  der  Anstalt 
ganz  Vorzügliche  Dienste.  Mögen  Gesundheit  und  Verhältnisse 
ihm  auch  fernerhin  und  noch  recht  lange  gestalten,  dem  Gedeihen 
der  Anstalt,  der  Obsorge  fUr  die  Kinder  dieselbe  Aufmerksamkeit, 
dieselbe  erfolgreiche  Thätigkeit  zuzuwenden! 

ßs  bleibt  nun  noch  Übrig,  auch  der  Oekonomie  der  Anstalt 
zu  erwähnen  und  da  finden  wir  reichlich  Ursache,  dem  Herrn 
Lob  und  Dank  zu  sagen  für  Seine  gnädige  Durchhülfe  bis  auf 
diesen  Tag,  dass  Er  allzeit  willige  Herzen  und  Hände  öffnete, 
damit  nicht  allein  für  des  Leibes  Nothdurft  gesorgt,  sondern  auch 
geistige  Speise  gereicht  werden  konnte. 

Die  letzte,  mit  30.  Juni  1862  abgeschlossene  Rechnung  zeigt 
ein  Vermögen  von  Fr.99937.  94.  Bisanhin  betrugen  die  Jahresaus* 
gaben  4000  ä  6000  Fr.;  sie  werden  aber  in  der  Folgezeit  bedeutend 
höher  steigen,  da  die  Waisenpflege  gesonnen  ist,  nebst  den  Bürgers- 
kindern allmälig  eine  grössere  Zahl  Waisen  hier  verstorbener  Nieder- 
gelassener aufzunehmen  als  in  der  abgelaufenen  Periode  geschehen 
Ist,  und  die  Steigerung  der  Ausgaben  wird  in  diesem  Falle  um  so  stärker 
seilt  als  bekanntlich  keine  andere  Gemeinde  für  ihre  Kinder  unter- 
haltungsbeiträge  in  dem  Masse  leistet,  wie  unsere  Löbl.  Armenpflege. 
Selbstverständlich  kann  aber  die  Waisenpflege  diesen  Bntschluss, 
ihre  Wirksamkeit  auszudehnen,  nur  dann  ausführen,  wenn  die  Ein- 
wohner der  Kirchgemeinde  auch  künftighin  der  Waisenkassa  min- 
destens in  demselben  Masse,  wie  das  in  dem  abgewichenen  Zeitab- 
schnitte geschehen,  mit  freiwilligen  Gaben  alljährlich  zu  Hülfe  kom- 
men und  der  Anstalt  auch  in  lelztwilligen  Verordnungen  freundlich 
gedenken. 

Wir  können  also  nicht  umhin,  am  Schlüsse  unsers  Berichtes  an- 
gelangt, diese  Anstalt,  welcher  unter  Golfes  Segen  und  menschlicher 
Beihülfe  so  manches  arme  verlasseno  Kind  hiesiger  und  anderer  Ge- 
meinden eine  ordentliche  Erziehung  verdankt,  auch  für  die  Zukunft 
der  göttlichen  Gnade  und  der  kräftigen  und  nachhaltigen  Unter- 
stützung hiesiger  verehrlicher  Einwohner  herzlich  anzuempfehlen. 
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▼om  1.  JvE  1861  bis  80,  Jini 

A,br«l«f«  Ton  dem  QiüUtor  dar  Anatelt 

Hans  Kaspar  Steiner  von  Hoüiiigen. 


Einnahmen. 

Fr.         Bp. 

A.  An  Saldo  d^vorjähr.  Bechnung  Nr.  94: 

Ad  ziostragendeiffiapitslien 27780.  26 

»    Zinsreslanzen 26^.  38 

»    Baarschaft 720.  34 

Summa  28764.  98 

B.  An  Jahresbeiträgen  der  Mitglieder: 

Von  464  Mitgliedern  in  Riesbach 658.  95 

»96           j>            9  Hotttingen 446.  70 

»76  »  9  Hirslanden 489.  30 

Summa  4294.  95 

C«  An  Vermächtnissen  und  Geschenken: 

a*  An  Vermächtnissen: 

Von  der  sei.   Frau  Gleopbea  Hirzel  geb.   Rahn   von 

ZUricb,  in  Hottingen 50.  — 

n    dem  sei.  Herrn  Daniel  Staub,  Armenpileger,  von 

Riesbach 500.  — 

»    dem  sei.  Herrn  Job.  Unholz,   alt  Friedensrichter, 

von  Riesbacb 350.  — 

Uebertrag       9001  — 
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Fr.         Bp. 

Uebertrag  900.  — 
6.  An  Gesehenken: 

Von  Herrn  Helfer  Kradolfer 3.  — 

»    Frau  R.-K.  im  Seefeld 5.  — 

»    Herrn  KUndig-Brunner  im  Neuhof,  durch  das  löbl. 

Friedensrichteramt  Riesbach 4.  — 

»    Jungfrau  Anna  Arter  in  Hottingen,  als  Beitrag  an 

die  Besorgung  der  Anna  Widmer    .    .    .  50.  — 

Summa  96t.  — 

D.  An  Beiträgen  der  löbl.  Armenpflege  Neumünster  2770.  86 

E.  An  Beiträgen  für  Waisen  aus  andern  Oemeiden 

des  Kantons 400.  — 

F.  An  Verdienst  der  Waisen — .  '— 

ö.  An  Zinsen  von  Kapitalien 4444.  89 

H.  An  verschiedenen  Einnahmen t.  45 

.    Znsimmoniog  der  llimahmeii. 

A.  An  Saldo  der  vorjährigen  Rechnung  Nr.  24    .    .     .  28764.  98 

B.  »   Jahresbeiträgen  der  Mitglieder 4294.  95 

C.  »    Vermächtnissen  und  Geschenken 962.  — 

D.  »   Beiträgen  der  \Öb\.  Armenpflege  NeumUnster     .  2770.  80 

E.  »    Beiträgen  für  Waisen  aus  andern  Gemeinden    .  400.  — 

F.  »    Verdienst  der  Waisen w  .    .  — .  — 

G.  »    Zinsen  von  Kapitalien 7    .     .  4444.  89 

H.    »    verschiedenen  Einnahmen 2.  45 

Gesammt-Einnahme  35034.  07 
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Ausgaben. 

Fr.         Rp. 

A.  Für  Kostgelder 3343.  43 

B.  »     Bekleidung U40.  43 

C.  i>    Schulgelder  und  Lehrmittel 85.  04 

D.  »    verschiedene  Ausgaben 257.  83 

GesamnU-Ausgube  5096.  43 

Wenn  von  der  GesamnU-Einnahme  von 35034.  07 

abgezogen  wird  die  GesamnU-Ausgabe  von 5096.  43 

80  verbleibt  der  Anstalt  ein  reines  Vermögen  von  29937.  94 
welches  von  dem  Verwalter  folgendermassen  gezeigt 
wird : 

an  zinstragenden  Kapitalien 28952.  49 

»   Zinsrestanzen 400.  33 

j»   Vorschuss   an   K.  Uuber   von  Hirslanden, 

Buchbinder,  in  Nafels 400.  — 

»    Baarschafl 785.  42 

Summa  gleich  der  Rechnungsschuld  29937.  94 

Vorjähriges  Vermögen  .    .     .   ' 28764.98 

Diesjähriger  Vorschlag 4475.  96 

Summa  wie  oben  29937.  94 
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Bericht 

flbM>  die 

Bestrebungen 

dar 

TOD 

Pfarrer  Zscliokke 
den  96.  Mai  4863. 


Von  unserm  verehrten  Herrn  Presidenten  dazu  auigefordert, 
gebe  ich  Ihnen  einen  raschen  Ueberbh'ck  über  die  Arbeiten  der 
Beziricsgesellschaft  für  vaterlKndische  Kullur  seit  unserer  letzten 
allgemeinen  Versammlung.  Diese  fand,  wie  münniglich  bekannt, 
am  27.  Mai  4864 ,  also  fast  auf  den  Tag  vor  einem  Jahre  bei  An- 
lass  der  fünfzigjährigen  Gedenkfeier  der  Gründung  unserer  Ge- 
sellschaft statt.  Wir  vereinigten  uns  damals  in  festlicher  Stim- 
mung, weil  uns  das  frohe  Bewusstsein  hob,  dass  das  Wirken 
und  Streben  unsers  Vereins  während  eines  halben  Jahrhunderts 
kein  vergebliches  gewesen  sei.  Wir  blickten  zurilck  auf  die  Ent- 
stehung des  Kantons  Aargau,  mit  dessen  Geschichte  sich  die 
unsers  Vereins  fast  von  Anfang  an  auf  das  innigste  verwob,  und 
erinnerten  uns,  wie  unsere  Väter  durch  die  Kulturgesellschaft  so 
mächtig  zur  Verbrüderung  der  verschiedenen  Landestheile  bei- 
trugen,  der  Landestheile,  die  vordem  durch  Geschichte,  Sitten 
und  Konfession  schroff  von  einander  getrennt  und  nun  auf  einmal 
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durch  eine  willkürliche  Laune  Napoleons  I.,  die  durch  Gottes 
Fügung  aber  verhtfngnissreich  und  segensreich  wurde ,  fUr  spätere 
Generationen  an  einander  gekittet,  seitdem  zu  einem  organischen 
Ganzen,  zu  einem  Leibe  zusammen  wuchsen,  darinnen  ein  Geist 
lebt,  ein  Blut  durch  alle  Adern  rauscht.  Wir  gedachten  der 
grossen  Geschicke  in  Freud'  und  Leid ,  unter  welchen  unser  Kan- 
ton seit  fünf  Dezennien  so  mächtig  erstarkte,  dass  er  nicht  selten 
in  schweren  Schicksalsstunden  des  Gesammtvaterlandes  als  Vor- 
kämpfer auftrat,  welcher  den  entscheidenden  Ausschlag  gab,  und 
Treuten  uns,  dass  auch  die  Kulturgesellschafl  dabei  mitgeholfen 
hatte ,  solche  Siege  nationaler  Selbständigkeit  zu  erringen.  Vor 
uns  rollte  sich  das  Geschichtsblatt  auf,  auf  welchem  eine  lange 
Reihe  von  Liebeswerken  verzeichnet  steht,  durch  welche  in 
Hungersnöthen  den  Darbenden  Brod  gereicht,  den  durch  Feuer- 
brand obdachlos  gewordenen  zu  neuen  Wohnungen  verholfen, 
den  durch  Ueberschwemmung  Geschädigten  oder  durch  Kriegs- 
unglUck  Schwerverwundeten  Balsam  in  ihrem  Elende  gebracht, 
durch  welche  eine  Schaar  Heimatloser  eingebürgert,  zahlreichen 
Rindern  eine  Bildungsstätte  geöffnet,  jungen  Männern  im  Lehr- 
vereine, Handwerksgesellen  in  Sonntagsschulen  eine  helle  Leuchte 
höherer  Erkenntniss  angezündet,  und  wie  so  zu  manchem  andern 
Löblichen ,  das  zwischen  Limmat ,  Aare ,  Reuss  Qnd  Rhein  seitdem 
hoffnungsreich  aufspross ,  die  Stifter  dieser  Gesellschaft  werkthätig 
die  Hand  boten. 

Der  an  jener  Gedenkfeier  geschehene  Rückblick  sollte  uns  — 
das  war  ja  ein  Hauptzweck  dabei  —  ermuthigen ,  die  Hand  nicht 
vom  Pfluge  loszulassen,  sondern  in  Gottes  Namen  weiter  zu  ar- 
beiten und  in  die  Furchen,  die  unsere  Väter  schon  gezogen, 
edeln  neuen  Samen  zu  säen.  Dass  dieser  Anruf  an  unser  patrio- 
tisches Gefühl  kein  vergeblicher  gewesen,  beweisen  die  nun  wie- 
der beinahe  von  allen  BezirivSgeseilschaften  eingegangenen  ge- 
haltreichen Jahresberichte.  leb  sage:  von  beinahe  allen  Bezirks- 
geseUschaften ,  denn  leider  vermissen  wir  auch  jetzt  wieder  zwei 
Blätter  in  diesem  Kranze,  einen  Bericht  von  Zurzach  und  von 
¥urt. 

In  den  meisten  dieser  Berichte  steht  die  Armenfrage  obenan. 
Es  ist  dieselbe  glücklicherweise  nicht  mehr,  was  sie  so  lange 
Jahre,  selbst  Jahrzehnde  war,  eine  »Frage«  geblieben,  sondern 
in  jüngsten  Jahren  zu  einer  bestimmten,  das  Gewirre  von  An- 
sichten lösenden  Antwort  gediehen.  Diese  thatsächliche  Antwort 
heisst:  Versorgung  und  bessere  Erziehung  verwahrloster  oder 
der  Verwahrlosung    entgegengebender  Kinder !      Nach    meiner 
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tiefsten  Ueberzeugung  ist  damit  das  allein  Richtige  getroffen  wor- 
den ,  das  besser  als  die  ganze  in  Aussicht  stehende  neue  Armen- 
gesetzgebung das  Uebel  an  seiner  Wurzel  angreifen  wird.  Denn 
der  Geist,  das  GemÜth  der  Kinder  des  Volkes  ist  doch  gewiss 
der  Wurzelstock ,  aus  dem  der  fruchtbringende  Baum  hervor- 
wachsen soll,  und  je  nachdem  er  im  dUrren  Boden  moralisch 
und  physisch  yerkUmmem  oder  in  gut  gedUngtero  Boden  sich 
klüftigen  kann,  wird  auch  der  Baum  darnach  geratben.  Schon 
jetzt  ist  ein  hoffnungsreicher  Anfang  geschehen.  Zofingen  hat 
bereits  für  90,  Brugg  für  68,  Aarau  fUr  60,  Lenzburg  für  44, 
Baden  für  40,  Bremgarten  fUr  7  arme  Kinder  Asyle  gefunden; 
also  sind  von  den  Gesellschaften  in  sechs  Bezirken  schon  279 
arme,  moralisch  verwaiste  Knaben  und  Mlfdchen  an  Kindesstatt 
angenommen  und  meist  in  rechtschaffenen  Familienkreisen,  zum 
Theil  auch  in  Anstalten  zu  einer  bessern  Erziehung  versorgt  wor- 
den. Aus  andern  Bezirken  sind  darüber  keine  Nachrichten  ein- 
gegangen; theils  sind  dort,  wie  in  Muri  und  Laufenburg,  die 
FUrsorgevererne  erst  im  Entstehen  begriffen,  theils  wie  in  Kulm, 
wo  sie  doch  so  dringend  Noth  thlften,  wie  es  scheint,  wieder 
entschlafen.  Rheinfelden  meldet,  dass  in  seinem  Bezirk  die  Armen- 
frage keine  »brennende«  sei.  »Da  sich  die  Bevölkerung  zum  weit- 
aus grössten  Theil  mit  Landwirthschaft  und  nicht  mit  Fabrikation 
beschädige ,  so  wisse  man  daselbst  auch  von  Pauperismus  Wenig* 
oder  Nichts.«  —  Es  bedarf  das  schöne  Rettungswerk  jedoch  viel 
Mühe,  viel  Hingebung,  viel  Umsicht,  viel  Liebe,  aber  auch  viel 
Geld!  Was  das  Letztere  betrifft,  so  hat  unser  aargauisches  Volk 
—  Gott  sei  Dank  I  —  seinen  schon  oft  erprobten  Wohlthlf tigkeits- 
sinn  auch  dieser  Angelegenheit  in  theilnehmendster  Weise  zuge- 
wendet. Die  FUnfrappenvereine,  wo  sie  einmal  organisirt  sind, 
bestehen  fast  allwKrts  dauerhaft  fort,  und  die  Sammlungen  für 
andere  Zwecke,  z.  B.  für  die  Heidenmission,  haben  ihnen  nie 
wesentlich  Eintrag  gethan.  Dazu  haben  wir  auch  freudige  Sammler 
und  Sammlerinnen  in  Stüdten  und  Dörfern,  die  sich  die  Mühe 
nicht  verdriessen  lassen,  von  Haus  zu  Haus  die  Scherflein  zu- 
sammenzubringen, welche  für  die  getauften  jungen  Heiden  mitten  ' 
in  unserm  christlichen  Lande  bestimmt  sind.  Auch  unsere  hohe 
Landesregierung  hat  den  hohen  Werth  unserer  Bestrebungen 
wohlwollend  aufgefasst  und  steuert  nun  jährlich  einen  Staatsbei- 
trag von  Fr.  40  per  Kind  an  die  Vereinskassen.  Im  letzten  Be- 
richtsjahre betrugen  die 
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Einnahmen  u.  Ausgaben 
des  Vereins  von  Zofingen  (seit  6  Jahren  tbätig)  Fr.  5U0      Fr.  4365 
»         »  »     Brugg      (  »    6       »  »     )    »     6636        »    4338 

»  »  »     Aarau     (  »    2      »  »     )     »    4080        »    3943 

DJ»»  Lenzburg  (seil  4  Jahr  thätig)  »  35*14  »  3252 
Die  meiste  Sorge  und  Arbeit  fällt  bei  der  ganzen  UnlemehoiuDg 
ohne  Zweifel  den  Pflegeeltern  zu,  welche  die  Kindlein  bei  sieb 
zur  Erziehung  aufnehmen ,  und  man  muss  hier  der  Wahrheit  ge- 
mäss anerkennen,  dass  unter  der  Zahl  derselben  recht  Viele  sind, 
welche  nicht  um  des  geringfügigen  Kostgeldes  willen,  sondern 
aus  herzlichem  Erbarmen  und  um  GottfS  Willen  solche  Sorge, 
Arbeit  und  Verantwortung  Übernehmen.  Freilich  ist  das  nicht 
bei  allen  der  Fall  und  jeder  Verein  hat  schon  die  Erfahrung  ge- 
macht, wie  es  auch  weniger  gewissenhafte  Leute  gibt,  denen 
anvertraute  Kinder  ohne  Weiteres  wieder  fortgenommen  werden 
mussten,  um  sie  anderwärts  besser  unterzubringen.  Es  ist  auch 
keine  kleine  Sache ,  zerzausten  und  verlausten ,  in  Bettel,  MUssig- 
gang  und  Unreinlichkeit  herangewachsenen  Burschen  in  Haushund 
Familie  Unterkunft  zu  gewähren.  Manche  derselben  blieben  lange 
störrisch  und  widerwillig,  besonders  wenn  die  liederlichen  Alten 
sie  selbst  wider  ihre  neuen  Pfleger  aufhetzten;  mehrere  liefen 
geradezu  fort.  Solche  Vorkommnisse  wären  am  ersten  geeignet, 
einem  die  Haudbietung  zu  diesem  WerkQ  zu  verleiden ,  wenn 
nicht  auf  der  andern  Seite  eine  grössere  Zahl  von  Erfahrungen 
der  erfreulichsten  Art  all'  jenes  Bittere  weit  aufwöge.  Ja  wir 
sehen  jetzt  manche  Bettelbuben  der  ärgsten  Art  und  Mädchen, 
die  für  ihr  Leben-  verdorben  schienen,  wie  durch  ein  Wunder 
umgewandelt,  gesittet,  reinlich  und  unter  den  Obersten  und 
Besten  in  der  Schule  mit  fröhlich  in  die  Zukunft  hinausleuchtenden 
Aeuglein.  0!  welche  Wunder  sind  möglich,  wenn  das  kindliche 
Wesen  nur  geduldig  und  mit  Liebe  gehegt  und  gepflegt  wird,  und 
wie  so  sicher  ist  der  Segen,  den  das  Wort  des  Weltheilandes 
verheisst:  Wer  ein  Kind  aufnimmt  in  meinem  Namen,  der  nimmt 
mich  auf! 

Noch  einige  spezielle  Notizen  mögen  hier  ihren  Platz  finden: 
Zofingen  zählt  unter  seinen  90  Zöglingen  44  Lehrlinge,  da  es, 
um  den  Knaben  ein  weiteres  Fortkommen  zu  sichern ,  unter  Um- 
ständen gerne  zur  Erlernung  eines  Handwerks  behülflich  ist.  Den 
Mädchen  werden  geeignete  Oienstplätzo  gesucht.  Es  steht  dort 
grundsätzlich  lest,  die  Kinder  so  früh  (ds  möglich  in  die  Pflege 
aufzunehmen  und  bei  der  Verkostgeldung  Gemeinden  ,  wo  gute 
Schulen  sind,  den  Vorzug  zu  geben.    In  der  letzten  Zeit  haben 
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sich  auch  die  Gemeinden  Kb'Uiken  und  Wyliberg  dem  Verein  an- 
geschlossen. 

Brtigg  sammelt  für  eine  neben  der  Kinderversorgung  zu  grttn- 
dende  Rettungsanslalt  und  bat  bereits  Fr.  3098  zu  diesem  Zweck 
in  eine  Erspamisskasse  gelegt. 

Aarau  bat  nun  auch  die  Gemeinden  Muhen  und  in  jüngster 
Zeit  Hirschihal  m  den  Verein  aufgenommen,  so  dass  sich  seine 
Wirksamkeit  gegenwärtig  Über  den  ganzen  Bezirk  erstreckt. 

Baden  will  den  aufgenommenen  Kindern  auch  ein  kleines 
Spargeld  in  die  Erspamisskassen  sammeln. 

Es  folge  nun  eine  Uebersicht  der  anderweitigen  Bestrebungen 
jedes  Bezirksvereins  : 

Awau  leitet  und  pflegt  seine  Taubstummenanstalt .  die  laut 
letztem  Berichte  23  Zöglinge  zählt  und  im  letzten  Jahre  die  ge- 
räuschlose Jubiläumsfeier  ihrer  Gründung  vor  25  Jahren  beging: 
ferner  die  kantonale  Ersparnisskasse,  welche  trotz  der  Konkurrenz 
der  Bank  unter  der  musterhaften  GeschäfltsfUhrung  ihres  Kassiers, 
Herrn  Siebenmann-Landolt ,  trefflich  gedeiht.  Sie  hatte  im  Jahre 
4864  Fr.  343,932  neue  Einlagen  zu  verrechnen;  besass  einen  Ver- 
mögensstand von  Fr.  2,478,358  und  einen  Sicherheitsfond  von 
Fr.  403,493.  Endlich  die  Sonntags-  und  Handwerkerschule,  wel- 
che im  letzten  Jahre  von  84  Schillern  im  Kunstzeichnen,  von  34 
Im  technischen  Zeichnen,  von  49  im  Schreib-  und  Rechnungs- 
unterricht und  von  34  Schülern  im  Gesangunterricht  besucht  wurde. 
Letztere  Anstalt  h;ftte  '\i\  jüngster  Zeit  im  Schoosse  der  Gesell- 
schaft Angriffe  zu  bestehen ,  welche  zur  Niedersetzung  einer  Kom- 
mission führte,*  die  das  schwierige  Problem  lösen  soll,  wie  der 
Besuch  der  l^onntagsschule  ,  wofür  bekanntlich  kein  obligalorischer 
Zwang  besteht,  regelmässiger  und  anhaltender,  der  Unterricht 
fruchtbringender  gemacht  werden  könne.  Wir  erwarten  nur 
Gutes  davon! 

Baden  sammelte  Kollekten  für  die  Abgebrannten  von  Glarus 
und  Kaiserstubl.  Die  Funken  vom  Brande  am  Fusse  des  hohen 
Glärnisch  hatten  auch  hier  gezündet  und  in  den  Herzen  der  Be- 
völkerung jene  heilige  Flamme  eidgenössischer  Bruderliebe  an- 
gefacht, welche  das  Jahr  4864  zu  einem  so  denkwürdigen  machte. 
^  Dann  gedieh  auch  hier  in  schöner  Weise  die  Taubstummen- 
anstalt, welche  im  verflossenen  Jahre  44  Zöglinge  zählte:  ebenso 
die  im  Jahre  4843  gegründete  Ersparnisskasse,  welche  am  letzten 
Jahresschlüsse  ein  Vermögen  von  Fr.  300,453  besass.  Am  meisten 
nahm  die  Gesellschaft  von  Baden  jene  schon  erwähnte  Gründung 
des  Fürsorge  Vereins  für  arme  Kinder  in  Anspruch.    In  einer  Ver- 
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Sammlung  vom  6.  April  dieses  Jahres  wurden  die  vom  Hm.  Re- 
ligioQsIebrer  Miilier  am  Lehrerseminar  von  WeUingen  entworfenen 
Statuten  angenommen  und  ein  Komite  von  45  Mitgliedern  ernannt, 
welches  die  Reprtisentanten  und  Einzüger  in  den  Gemeinden  be- 
zeichnete. Em  gedruckter  Aufrur  an  die  Einwohner  des  Bezirks 
Baden  von  allen  Kanzeln  verlesen,  hatte  den  Erfolg,  dass  fast  in 
allen  Gemeinden  Fttnfrappenvereine  entstanden.  Wir  sagen  zu 
dem  Wunsche,  womit  der  Bericht  von  Baden  die  Besprechung 
dieser  Angelegenheit  schliesst,  dem  Wunsche:  »Gott  segne  dieses 
edle  Unternehmen  !a  unser  herzliches  Ja  und  Amen. 

Auch  Bremgarten  begann  am  Ostermontag  4864  zur  erhebend- 
sten Oster-  und  Auferstehungsfeier  dieses  Liebesweric ,  in  welches 
aber  eine  augenblickliche  Unterbrechung  durch  die  Kollekte  für 
Glarus  eintrat.  So  konnten  erst  Ende  4864  die  Subskriptionen  fUr 
den  Fünfrappenverein  aufgenommen  werden.  Der  Gesammtbetrag 
der  Zeichnungen,  woran  sich,  mit  Ausnahme  von  sechs,  alle 
Gemeinden  des  Bezirks  betheiligten ,  gelangte  fUr  ein  Jahr  auf  die 
Summe  von  zirka  Fr.  4700.  —  Auch  andere  gemeinnützige  An- 
ordnungen geschahen  und  harren  ihrer  weitern  Entwicklung:  so 
namentlich  ein  Vorschlag  zur  Gründung  von  Volksbibliotheken, 
wobei  besonders  die  landwirthschafttichen  Interessen  berücksich- 
tigt werden  sollen,  und  ein  anderer  für  Erziehungsanstalten  flir 
Landt^fchter.  Ein  dieses  Thema  behandelndes  Referat  wurde  ge- 
druckt und  die  Frage  zur  nähern  Erdaurung  einer  Kommission 
aufgetragen.  Endlich  beschäftigte  sich  Bremgarten  noch  ange- 
legentlich und.  wie  es  scheint,  voll  Begeisterung  mit  hohem 
Schulinteressen.  Es  kam  nämlich  nicht  nur  der  Wunsch  zur  Er- 
richtung einer  eidgenössischen  Universität  zur  Spraohe,  sondern 
auch  für  Errichtung  eines  Lehrstuhls  für  Philosophie  an  der  aar- 
gauischen Kantonsschule.  Da  der  Verein  von  Bremgarten  diese 
beiden  Gegenstände  gerne  auf  die  Traktanden  der  heutigen  Ge- 
neralversammlung gesetzt  sähe,  so  enthatte  ich  mich  hier  be- 
scheidentlich  jeder  weitem  Bemerkung  darüber. 

Bniff  hat  einen  Zuwachs  von  40  Mitgliedern  erhalten,  und 
zählt  nun  der«a  50,  welche  in  sechs  Sitzungen  zu  belehrenden 
und  anregenden  Diskussionen  zusammentraten.  Letztere  betrafen 
vomehmlieh  den  Entwurf  des  neuen  Schulgesetzes ,  das  Anerbieten 
eines  geeigneten  Lokals  zur  Aufbewahrung  der  AlterthÜmer  in 
Königsfelden ,  welchem  nun  die  Regierung  bereitwillig  entgegen- 
gekommen ist,  ferner  die  schönen  Aussichtspunkte  in  der  Gegend 
von  Brugg,  welche  zugänglicher  gemacht  und  mit  Steinbänken 
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versehen  wurden.  Besonders  verdienstlich  ist  die  Anordnung 
öffentlicher  Vorträge,  die  monatlich  in  dem  vom  Stadtrathe  ein-- 
geriiumten  Rathssaale  gehalten  wurden  und  sich  einer  solchen 
regen  Theilnahme  von  Zuhörern  erfreuten,  dass  die  Rlfumlich- 
keit  bald  zu  eng  erschien.  Die  Themata  dieser  Vortiüge  waren  : . 
über  »6öthe*s  Tasso« ,  »das  Leben  des  berühmten  Brugger  Arztes 
Georg  Zimmermann« ,  «das  Licht  und  das  Augea ,  »Geschichte  der 
Rerormation  in  Brugg«  und  »Geschichte  der  Erdentwicklung«. 
Man  sieht,  Brugg,  das  ProphetensIKdtchen  sucht  noch  immer 
seinen  alten,  wissenschaftlichen  Ruf  zu  behaupten.  Bei  Anlass 
der  Anschaffung  der  Schrift  »über  den  Nutzen  der  Singvögel  von 
Tschudi«  rur  alle  Schulen  und  Bannwarte  des  Bezirkes  wurde 
beschlossen,  eine  ähnliche  belehrende  Schrift  Über  den  Nutzen 
der  Maulwürfe  zu  veröffentlichen.  Es  wird  im  Berichte  gesagt, 
dieser  Beschluss  sei  erst  nach  längerer  und  heftiger  Debatte  zu 
Stande  gekommen;  ich  vermuthe  desshalb,  weil  manche  Mitglieder 
dabei  an  die  schwarzen  Maulwürfe  dachten.  Welche  neuerdings 
den  aargauischen  Boden  unterwühlen  möchten,  und  von  deren 
Nützlichkeit  sie  nicht  sonderlich  Überzeugt  sind. 

In  Kilm  war  die  Durchschnittszahl  der  Mitglieder  60 ,  die  sich 
in  zwei  Jahressitzungen  zusammenfanden.  Grosse  Regsamkeit 
scheint  dort  nicht  zu  herrschen,  weil  die  öfteru  Zusammenkünfte 
schon  durch  Berg  und  Thal  gehindert  sind.  Doch  kam  in  diesen 
wenigen  Sitzungen  mancherlei  Löbliches  zur  Sprache,  so  die  Er- 
richtung einer  höhern  Töchteranstalt,  die  Gründung  von  Klein- 
kinderschulen und  anderes  mehr.  Zur  Erstellung  einer  Tele- 
graphenstation betrieb  die  Gesellschaft  eine  Subskription ,  die  sich 
nun  auf  die  runde  Summe  von  Fr.  500  beläuft.  Ich  schätze  das 
als  ein  sehr  glückliches  Ereigniss,  denn  so  dürfen  wir  hoffen,  es 
werden,  wenn  der  relegraphendraht  einmal  gespannt  ist,  auch 
die  Berichte  aus  Kulm  rascher  und  reichhaltiger  einlaufen  als 
bisher. 

IiMfnitof,  erst  vor  Kurzem  neu  konstituirt ,  versammelte  sich 
drei  Mai  und  behandelte  vorzüglich  die  uralte,  noch  immer  un- 
erledigt gebliebene  Dappenthalfrage  des  Bezirks,  nämlich  das 
Traktandum  der  Verbesserung  der  Verkehrswege  von  den  äussern 
Gemeinden  nach  dem  Hauptorte  hin,  also  mit  einem  Worte  die 
Kaistenbergstrasse.  Dem  wiederholten  und  dringlichen  Ansuchen 
des  Vereins  entsprach  die  Regierung  in  so  weit,  dass  neue  Pläne 
und  Kostenberechnungen  aufgenommen  werden.  Wo  das  Bedürfe 
niss  so  dringend  und  der  Wunsch  seit  mehr  als  dreissig  Jahren 
so  oft  und  so  laut  wiederholt  wird,  da  scheint  mir,  sollte  die 
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hohe  Landesbehö'rde  es  doch  nicht  immer  nur  bei  blossen  Piäneo 
und  Kostenberechnungen  bewenden  lassen ,  sondern  endlich  frisch 
Hand  an*s  Werk  l^gen.  Wir  vereinigen  gewiss  alle  unsere  Wünsche 
mit  den  Freunden  von  Laufenburg,  damit  diese  leidige  Frage  bald 
einmal  aus  Abschied  und  Traktauden  falle.  —  Auch  hier  in  Laufen- 
burg ward  die  GrUndung  eines  Fürsorgevereins  für  arme  Kinder 
beschlossen  und  zu  ihrer  Förderung  eine  Komission  von  eilf  Mit- 
gliedern gewählt.  Der  nächstjährige  Bericht  wird  hoffentlich  schon 
erfreuliche  thatsächliche  Resultate  melden  können. 

In  Lensburg  war  ein  ganz  besonders  rühriges  Vereinsleben. 
Der  Verein  besteht  auß  249  Mitgliedern  und  hielt  zehn  sehr  zahl- 
reich besuchte  Sitzungen  abwechselnd  zu  Seon  und  zu  Lenzburg. 
Der  Scbutzaufsichts verein  für  entlassene  Sträflinge  kam  dort  —  wo 
sich  der  neue  Bau  einer  Pönitentiaranstalt  erhebt  —  wie  billig  zu- 
erst zu  Stande,  und  steht,  während  der  übrige  Kanton  bisher  noch 
an  den  Statuten  laborirt,  bereits  im  erfreulichsten  Gedeihen. 
Schon  sind  24  Sträflinge  —  48  männliche  und  6  weibliche  —  der 
Aufsicht  der  Gesellschaft  unterstellt.  Die  bis  jetzt  von  den  Auf- 
sehern eingegangenen  Berichte  lauten  Über  die  meisten  Schütz- 
linge günstig.  —  Dass  schon  seit  dem  November  4860  der  Armen- 
erziehungsverein in  Lenzburg  im  vollsten  Gange  ist,  habe  ich 
bereits  anerkennend  erwähnt.  Volksbibliotheken  bestehen  40  im 
Bezirk ,  welche  durch  die  Kulturgesellschaft  in's  Leben  gerufen  und 
fortwärend  unterstützt  wurden ;  der  betreffenden  Komission  ist  zu 
letzerm  Behufe  ein  Kredit  von  80  —  400  Fr.  ausgesetzt.  Die  Sonn- 
tagsschule in  Lenzburg  wurde  im  fahre  4864/62  zur  Sommerszeit 
von  48,  zur  Winterszeit  von  43  Schülern  besucht,  einer  Zahl, 
welche  die  in  vorigen  Jahren  weit  übersteigt.  Im  Sommer  wurde 
in  49  ünterichtsstunden ,  in  der  Morgenfrühe  abgehalten,  haupt- 
sächlich gezeichnet,  im  weitem  waren  in  24  Nachmittagsstunden 
von  3  —  6  Uhr  die  Hauptfächer  Schreiben  und  Rechnen.  Einer 
lebhaften  Betheiligung  hatte  sich  das  Besprechen  des  Entwurfs 
über  das  Landbaugesetz  zu  erfreuen.  Die  beschlossenen  Abände- 
rungsvorschläge gingen  an  die  Direktion  des  Innern.  Ein  Gleiches 
geschah  mit  dem  Entwurf  des  neuen  Schulgesetzes,  worüber  ein 
Referat  im  Drucke  erschien.  Die  Gründung  einer  Handwerker- 
leihbank steht  noch  immer  auf  den  Traktanden  und  harrt  eines 
geeigneten  Augenblicks,  um  zur  That  zu  reifen.  Ebenso  sind 
Kranken-  und  Alterskassen ^im  Entstehen.  Die  bereits  beschlos- 
senen Statuten  werden  nun  den  Fabrikbesitzern,  Vertretern  des 
Arbeiterstandes,  Gemeindevorstehern  und  andern  gemeinnützigen 
Männern  vorgelegt  und  es  sollen  letztere  zum  thätigen  Angriff  dieses 
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löblichen  Unternehmens  veranlasst  werden.  Endlich  fiel  auch  hier 
durch  Bemühen  der  Gesellschaft  die  Glamersteuer  ergiebig  aus, 
und  wurde  von  hier  aus  die  Schrift  von  Tschudi  »Über  die  Sing- 
vögel« ausser  im  eigenen  Bezirk  durch  Mittheilung  an  die  Schwester? 
vereine  von  Aarau,  Baden,  Brugg  und  ZoGngen  in  4500  Exemplaren 
verbreitet.  Aus  dieser  kurzen  ResUmirung  geht  hervor,  dass  die 
lieben  Männer  von  Lenzburg  wahrlich  nicht  gefeiert  haben.  Sie 
verdienen  durch  ihre  Thätigkeit  die  BUrgerkrone  des  Tages  und 
wenn  es  von  mir  abhinge ,  würde  ich  zur  Annerkonung  Lenzburg 
für  das  nüchste  Jahr  zum  Ehrenposten  des  leitenden  Vorstandes 
erheben. 

Rliei]if«ld«ii  zählt  sieben  Prau^nvereine  seines  Bezirks  auf,  in 
den  Gemeinden  Rheinfelden ,  Mägden,  Äugst,  Möhling.  Wallbach, 
üellikon  und  Wegenstetten ,  welche  eine  segensreiche  Wirksam- 
keit ausüben.  Nach  den  beigegebenen  gedruckten  Statuten  ist  der 
Zweck  dieser  Vereine,  dürftigen  Familien  und  armen  Personen, 
welche  einen  Armenfond  nicht  ansf^rechen  können  oder  aus  Be- 
scheidenheit nicht  ansprechen  wollen,  durch  Beiträge  im  Stillen 
zu  unterstützen.  Der  Pfarrer  des  Orts  führt  jeweilen  das  Präsi- 
dium. Die  Unterstützungen  bestehen  in  Lebensmitteln  und  Klei- 
dungsstücken, nur  in  ausserordentlichen  Fällen  in  Geld.  Jedes 
Mitglied  zahlt  4  Fr.  Eintritt  und  monatlich  30  Rp.  Unterhaltungs- 
geld und  überdies  kommen  freiwillige  Gaben  auch  von  Andern. 
—  Im  Kranze  der  aargauischen  Gemeinnützigkeit  sind  in  der 
That  diese  stillen  und  im  Verborgenen  blühenden  Veilchen  von 
Rheinfelden  nicht  die  Mindesten!  Ein  Hauptgegenstan4  der  dor- 
tigen Verhandlungen  war  femer  die  Gründung  einer  Robbauschule 
zur  Herbeischaffung  edlem  Gewächses.  Bereits  ist  im  Gemeinds- 
bezirk Mägden  zu  diesem  Behufe  ein  Stück  Land  angekauft ;  das- 
selbe soll  noch  in  einer  Gemeinde  geschehen.  Wenn  einmal 
dieses  »edfere  Gewächs«  im  Glase  perlt,  so  werden  wir  uns 
geme  wieder  nach  Rheinfelden  einladen  lassen .  um  den  geistigen 
Gehalt  der  dortigen  Gemeinnützigkeit  thatsächlich  zu  probiren. 
Die  Ersparnisskasse  des  Bezirks  grünt,  blüht  und  gedeiht.  Im 
Jahr  4864  vermehrte  sich  der  Vermögensstand  um  Fr.  440,785 
und  betrug  am  Jahresschluss  Fr.  4,638,544.  Den  bedeutenden 
Geldverkehr  im  Bezirk  beweist  die  Jahresrechnung,  nach  welcher 
Fr.  579,574  eingenommen  und  Fr.  579,254  ausgegeben  wurden. 

Ende  gut.  Alles  gut!  sage  ich  bei 

Zollsgtn.  Der  dortige  Verein  zählt  374  Mitglieder  und  ver- 
sammelte sich  im  Berichtsjahre  ziemlich  zahlreich.  Die  Förderung 
und  Erweitemng  der  Fürsorgeanstalt  für  arme  Kinder,    welche 
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bekanntlich  in  Zofingen  grundlegend  und  vorbildlich  fUr  den  ganzen 
Kanton  geworden  ist ,  sowie  die  Taubstummenanstalt  nahmen  die 
Hauptthätigkeit  des  Vereins  an  der  Wigger  in  Anspruch.  Letzere, 
die  Taubstummenanstalt,  unter  der  Leitung  der  ehrenwerthen  Wittwe 
des  verewigten  Lehrers  Lüscher  und  ihrer  Tochter  stehend ,  nahm 
ihren  erfreulichen  Fortgang  und  erhielt  bei  der  letztjKhrigen  Prüfung, 
die  durch  den  Herrn  Erziehungsdirektor  persönlich  abgehalten 
wurde ,  eine  ermuthigende  Belebung.  Die  Zahl  der  Zöglinge  betrug 
%%,  Die  Einnahmen  beliefen  sich  auf  Fr.  5939 ,  darunter  Fr.  997 
an  Vermächtnissen  und  Geschenken,  und  die  Ausgaben  auf  Fr.  5841 
Das  Vermögen  ist  auf  Fr.  49,823  angewachsen.  Den  genannten  zwei 
Anstalten  beabsichtigt  die  Gesellschaft  in  nächster  Zeit  eine  dritte 
anzureihen,  nümlich  eine  Krankenanstalt  für  weibliche  Dienst- 
boten und  Fabrikarbeiterinnen.  Die  Statuten  sind  bereits  entv 
worfen  und  ebenso  sind  schon  einige  Geschenke  und  Vergabungen 
eingelangt,  welche  hinreichen  dürften,  die  Kosten  für  das  Mo- 
biliar und  die  ersten  Einrichtsmgen  zu  decken. 

Somit  hätten  wir  wieder  einmal  unsere  Rundreise  in  den  14 
Bezirken  des  schönen  Aargaus  vollendet  und  fast  überall,  wo  wir 
sie  gehalten  haben.  Manches  gefunden,  das  Herz  und  Seele  er- 
freuen konnte.  Allein  nur  »faste  überall;  es  gibt  noch  Orte  im 
Kanton,  wo  der  Kultur  noch  immer  nicht  Rosen  blühen,  wenig- 
stens keine  hundertblättrigen. 
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Das  Verhiltniss 


rechtlicher,  sozialer  and  ethisch-religiSser  Beziehung. 


IReferat 

fehalten  in  der  % 

Yersammlimg  der  gemeis.  Gesellschaft  des  Kt.  Zflrich 

UQ  81.  AxLgui  1864 
von  <J«  B*  eipyrly  Rechtskonsulent. 


TU/ 

Erwarten  Sie  von  mir  keine  geschlossene  und  erschöpfende 
Abhandlung  Über  diesen  Gegenstand ,  meine  Arbeit»  deren  Lücken- 
haftigkeit mir  wlfhrend  derselben  immer  klarer  geworden  ist,  soll 
nur  ein  erstes  Votum  sein,  das  bezweckt,  eine  vielseitige  und 
erfolgreiche  Diskussion  anzuregen  und  vielleicht  irgend  ein  ge- 
meinnütziges Weiic  als  beste  Frucht  der  Verhandlung  vorzube- 
reiten. 

Dieser  Zweck  ist  es  auch  hauptsächlich,  der  mich  bestimmt, 
mich  genau  an  mein  Thema  zu  halten.  Ich  werde  daher  die  viel- 
fach verwandten  Verhiiltnisse  der  Taglöhner,  der  Fabrikarbeiter, 
der  Gesellen  und  Lehrlinge  nicht  berühren ,  sondern  nur  das  Ver- 
htfltniss  der  DienHbotm  besprechen.  Dabei  werde  ich  wieder  vor- 
herrschend die  stiidtischen  Verhältnisse  im  Auge  behalten,  nicht 
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bloss  weil  mir  die  i^ndlichen  ferner  liegen,  sondern  weil  das 
DienslbotenverhHltniss  in  seiner  EigentbUmlichkeit  und  Massen- 
haftigkeit  docb  vornebmiicb  in  den  Städten  vorkoniml  und  wesent- 
iicb  hier  Veranlassung  und  Bedttrfniss  zu  praktischen  Untersuchungen 
vorhanden  ist. 

Das  VerhKltniss  der  Dienstboten  ist  um  der  Zahl  der  Betbei-> 
ligten  und  um  seiner  grossen  Bedeutung  fUr  Familie  und  Staat 
willen  werth,  von  einem  gemeinnützigen  Kreise  besprochen  zu 
werden.  Es  erstreckt  sich  nicht  bloss  Über  die  Oekonomie  von 
tausend  und  lausend  Haushaltungen ,  es  dringt  in  das  innerste 
lleiligthum  der  Familien,  es  bedingt  zum  Theil  das  Wohl  unserer 
Kinder,  und  dass  es  sogar  unmittelbar  in  das  Schicksal  des  Staates 
einzugreifen  vermag,  beweist  jene  Magd  von  Rotzberg,  welche 
treuer  gegen  ihr  Vaterland  als  gegen  ihre  Herrschaft ,  mit  ein 
Werkzeug  der  neuen  Schweizerfreiheil   wurde. 

Was  die  Zahl  der  Dienstboten  betrifil,  so  dürften  Sie  viel- 
leicht einige  statistische  Notizen,  die  ich  gesammelt  habe,  iii- 
teressiren. 

In  der  Stadt  Zürich  gab  es 
im  Jahr  4357       84  Knechte      963  M»gde      347  Dienstboten 
»  246      »  375  » 

»  757       »  4488  » 

»  4784      »  «784  » 

0  4706       »  «448  » 

»  4773       »  2448  » 

»4945       B  2350  » 

Bei  diesen  Zahlen  ist  zu  beachten,  dass  nur  diejenigen  von 
4850  und  4860  die  Zahl  der  Dienstboten  rein  angeben.  Meyer  von 
Knonau  gesteht,  dass  in  den  Zahlen  der  frühern  Jahrgänge  unter 
den  Knechten  auch  die  Gesellen,  Kommis,  Gehülfen  etc.  mitge- 
rechnet sind,  und  ich  vermuthe,  dass  unter  den  4784  MXgden 
vom  Jahr  4769  auch  die  zahlreichen  Klassen  der  Ladenjungferii, 
Kellnerinnen,  Spetterinnen  und  andern  schwer  qualifizirbaren 
Personen  inbegriffen  sind.  In  den  Zahlen  von  4850  und  4860 
habe  ich  dagegen  lediglich  die  Dienstboten  im  engsten  Sinn  aus- 
gezogen; leider  hat  die  neueste  Volkszählung  von  4860  diese 
Qualifikation  nur  beiläufig  mit  aufgenommen.  Es  ergibt  sich  aus 
diesen  Zahlen,  dass  die  Zahl  der  Dienstboten  in  steigender  Pro- 
gression zugenommen  hat.  Diese  Vermehrung  erklärt  sich  nicht 
allein  aus  der  Zunahme  der  Bevölkerung,  sondern  auch  aus  dem 
wachsenden  Wohlstand  und  der  bequemer  gewordenen  Lebens- 
weise.     Die  Dienstboten   wohnen  zum  grossem   Theil   in   den 
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wohlhabendem  Quartieren  der  Stadt ^  was  am  besten  eine  Ver- 
gleichung  der  grossen  und  kleinen  Stadt  beweist,  indem  diese 
bei  relativ  spärlicherer  Bev^lkeI^lpg  927,  jene  4^23  Dienstboten 
aufweist.  Im  Uebrigen  besass  die  Stadt  Zürich  nach  der  letzten 
Volkszählung  5704  Haushaltungen^  wonach  also  Über  die  Hälfte 
derselben  ohne  Dienstboten  wären.  Das  ist  doch  schwer  zu  glau- 
ben; bekanntlich  erhielt  aber  im  Schema  der  Zählung  der  Be- 
griff Haushaltung  eine  mit  seinem  eigentlichen  Wesen  unverträg- 
liche Ausdehnung. 

Interre»sant  sind   auch  einige  Zahlen  über  die  Herkunft  der 
Dienstboten.    Meyer  von  Knonau  bezeichnet  von  den  4706  Dienst- 
mädchen vom  Jahr  4836  (worunter  also  noch  andere  begriffen 
sind): 
902    als  Kantonsangehörige,   von   denen   bezeichnender  Weise 

weitaus  die  grosse  Mehrzahl  auf  die  landwirthschaftlichen 

Bezirke  Winterthur,  Bülach,  Andelfingen  und  Regensberg 

fallen. 
484     Schweizerbilrgennnen ,   namentlich  aus  den  Grenzkantonen 

Thurgau,  Aargau  und  Schafiliausen. 
323    Ausländerinnen    (Kantonsfremde)    vorherrschend    WUrtem- 
4706    berger  und  Badenser. 

Von  den  Jahren  4850  und  4860  kann  ich  nur  diel^otiz  geben, 
dass  4850  4084  und  4860  670  Ausländer  in  Zürich  dienten.  Es 
lässt  sich  daher  annehmen,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Kan- 
tonsbUrgern  (50%).  Schweizern  (25%),  Ausländern  (25%)  sich 
ziemlich  gleich  geblieben  ist,  namentlich  hat  die  Zahl  der  süd- 
deutschen Mägde,  welche  seit  Langem  in  manchen  Kreisen  wegen 
ihrer  Treue  und  Genügsamkeit  bevorzugt  waren,  nicbtsehr  ab- 
genommen. 

Ungefähr  gleich  ist  das  Verhältniss  in  der  Stadt  Winterthur, 
welche  gegenwärtig  auf  4295  Haushaltungen  67  Knechte  und  596 
Mägde,  zusammen  663  Dienstboten  zählt,  von  denen  304  dem 
Kanton,  476  der  übrigen  Schweiz,  483  dem  Ausland  angehören. 
Ueberwiegend  sind  in  Winterthur  die  Mägde,  da  hier  auf  4  Knecht 
fast  9  Mägde,  in  Zürich  «bloss  5  kommen.  Von  Riesbach  weiss 
ich  nur  die  Gesammtzahl  der  Dienstboten,  434  auf  893  Haus- 
haltungen, also  so  zahlreich  als  in  Zürich.  Davon  sind  merk- 
würdiger Weise  bloss  78  aus  dem  Kanton,  485  Schweizer  und 
474  Ausländer.  Hirslanden  hat  28  Knechte  und  73  Mägde,  also 
404  Dienstboten  auf  393  Haushaltungen,  also  4  Dienstbote  apf  4 
Haushaltungen;  49  sind  Kantonsbürger,  32  Schweizer  und  20 
Ausländer.    Altstetten  zählt  54  Dienstboten  auf  493  Haushaltungen, 
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(also  auch  4  zu  4.)  tB  Knechte  und  93  Mlfgde ,  45  Kantonsbttrger, 
30  Schweizer  und  6  Ausländer.  In  dieser  Abnahme  der  Dienst- 
boten und  der  Zunahme  der  Knechte  spürt  man  bereits  die  ISfnd-- 
liehen  Verhältnisse.  Von  Hottingen  habe  ich  leider  die  erbetenen 
Notizen  nicht  erhalten. 

Das  DienstverhHltniss  ist  so  alt  wie  die  Geschichte  und  wird 
muthmasslich  so  lange  bestehen  als  das  Menschengeschlecht. 
Stets  wird  es  Befehlende  und  Dienende  geben.  Doch  hat  es  sich 
im  Verlauf  der  Zeiten  umgestaltet. 

Das  Alterthum  kannte  das  Verh^lUniss  nur  in  der  Form  der 
Sklaverei. 

Es  hing  diess  mit  dem  Kriegsrecht  zusammen.  Die  Gefangenen« 
die  Besiegten  wurden  Sklaven  des  Siegers  und  die  Kinder  der 
Sklaven  waren  wieder  Sklaven.  So  furchtbar  das  Loos  der  Skla- 
verei an  sich  war,  so  lag  gerade  in  diesem  Ursprung  eine  noth- 
wendige  Milderung,  theils  weil  das  Schicksal  heute  oder  morgen 
leicht  wechseln  konnte,  theils  weil  die  Sklaven  zwar  Volksfremde, 
aber  den  Siegern  an  Bildung  und  Kenntnissen  oft  weit  Überlegen 
waren.  Diese  Ueberlegenheit,  übrigens  auch  die  Furcht  vor  den 
Göttern  musste  auf  die  Behandlung  der  Sklaven  mächtig  einwirken. 
Aus  den  lieblichen  Schilderungen  Homers  über  den  Hof  derPhS- 
acken  und  Über  die  treue  Pflegerin  Burykleia  und  den  treflflichen 
Sauhirten  Eumäus  ersehen  wir,  dass  im  alten  Griechenland  das 
Verhältniss  zwischen  Herr  und  Dienerschaft  mitunter  ein  recht 
freundliches,  gemüthliches,  selbst  edles  gewesen  ist. 

Am  starrsten  und  konsequentesten  bildete  sich  das  Rechts- 
verhältniss  in  Rom  aus,  die  römischen  Juristen  brachten  es  zur 
völligen  Klarheit,  dass  der  Sklave  eigentlich  gar  keine  Person, 
sondern  bloss  eine  Sache  sei.  Damit  war  er  mit  einem  Schlage 
von  jeder  Rechtsgemeinschafl,  von  jedem  Rechtsschutze  ausge- 
schlossen. Er  war  Eigenthum  des  Herrn ,  der  ihn  verkaufen,  ver- 
schenken, selbst  tödten  konnte.  Alles  was  er  erwarb  gehörte  dem 
Herrn.  Für  ihn  gab  es  keine  Ehe .  sondern  nur  ein  contubemium. 
Doch  war  auch  hier,  wie  oft,  das  Leben  milder  als  die  Theorie. 
Der  Einfluss  der  Sitte,  welche  die  Sklaven  als  Erzieher  und  Ge- 
spielen der  Kinder,  als  Glieder  der  Familie  ansah,  die  Religion, 
die  Wirksamkeit  der  Zensoren,  welche  einen  Hausvater,  der 
seinen  Knecht  misshandeln  oder  hungern  Hess,  als  schlechten 
Bürger  strafte,  und  die  spätere  Gesetzgebung  besserte  die  soziale 
und  ökonomische  Lage  der  Sklaven  allmätig  sehr  und  namentlich 
vermittelte  die  Institution  der  Freilassung,  welche  sehr  häufig 
und  mit  grosser  Liberalität  angewandt  wurde ,  den  Uebergang  in 
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die  Freiheit.  Es  darf  nicht  UberseheD  werden ,  dase  die  Sklaven 
der  Alten  nicht  hloss  die  Dienste  der  eigentlichen  Diensthoter, 
sondern  die  Arbeiten  der  Handwerker  und  aller  sogenannten 
niedem  Verrichtungen  und  unfreien  Kitnste,  ja  selbst  der  Aerzte, 
Hauslehrer  etc.  versahen.  Man  kann  sich  daraus  einen  Begriff 
machen,  wie  massenhaft  die  Zahl  der  Unfreien  war. 

Eine  eigenthUmliche  Gestaltung  nahm  die  Sklaverei  bei  den 
Juden  an.  Wie  es  von  dem  auserwlfhlten  Volke  zu  erwarten  war, 
konnten  die  Volksgenossen  nicht  eigentliche  Sklaven  sein,  sondern 
es  waren  Fremde.  Die  Eltern  durften  zwar  ihre  Tochter  als  Magd 
verkaufen,  jedoch  nicht  in  die  Fremde  und  gewöhnlich  erhielt 
dieselbe  durch  Vermahlung  mit  dem  Sohne  Tochterrechte  oder 
konnte  mit  oder  ohne  Lösegeld  frei  werden.  Ebenso  konnte  sich 
auch  ein  Hebiüer,  der  verarmt  war,  einem  andern  als  Knecht 
verkaufen,  aber  es  ist  diesem  verboten,  ihn  im  Dienst  als  einen 
Leibeigenen  zu  halten,  sondern  er  soll  wie  ein  Taglöhner  und 
Beisasse  bei  ihm  sein  und  ihm  bis  an  das  Jubeljahr  dienen.  Diese 
merkwürdige  Institution  bildet  eine  bedeutende  gesetzliche  Be- 
schrünkung  der  Sklaverei.  Mit  dem  Jubeljahr,  d.  h.  jedem  50sten 
Jahr,  wurden  nicht  nur  die  hebrifischen  Knechte,  sondern  Über- 
haupt alle  Knechte  in  Israel  frei  und  zwar  ohne  Lösegeld,  oft 
sogar  mit  Ausstattung.  »Ist  er  verehlicht  gekommen,  sosoll  sein 
Weib  mit  ihm  ausziehen,  bat  ihm  aber  der  Herr  ein  Weib  ge- 
geben, soll  das  Weib  und  ihre  Kinder  dem  Herrn  sein.  Spricht 
aber  der  Knecht:  Ich  habe  meinen  Herrn,  mein  Weib  und  meine 
Kinder  lieb,  ich  will  nicht  frei  ausgehen,  so  bringt  ihn  sein  Herr 
vor  die  Obrigkeit  und  halte  ihn  an  die  Thiir  oder  Pfosten  und 
durchbohre  ihm  seine  Ohren  mit  einem  Pfriem  und  er  sei  sein 
Knecht  ewig.«  Wie  das  Jubeljahr  der  Knechtschaft  eine  Grenze 
setzte,  so  traf  auch  das.  mosaische  Gesetz  zuerst  Anordnungen 
zum  Schutze  der  Knechte.  Zu  wiederholten  Malen  wird  dem 
Volke  eingeschärft:  Gedenke,  dass  du  in  Aegyptenland  auch  ein 
Knecht  warst  und  der  Herr  dein  Gott  dich  erlöset  hat,  darum 
sollst  du  nicht  mit  Strenge  Über  ihn  herrschen,  sondern  dich  vor 
deinem  Gott  fUrchten.  Schlug  der  Herr  seinem  Sklaven  ein  Ange« 
Zahn  etc.  aus ,  so  wurde  der  Knecht  frei«  Hieher  gehört  jenes 
grosse  vierte  Gebot,  das  den  Sabbath  heiligt  und  gebietet,  dass 
auch  dein  Knecht  und  deine  Magd  ruhe  wie  du,  ein  Gebot,  das 
seit  Jahrtausenden  und  jetzt  noch,  freilich  nicht  mehr,  wie  es 
sein  sollte,   eine  Wohlthat  für  alle  mttden  Arbeiter  gewesen  ist. 

Die  deutschen  Germanen  halten  ihre  Leibeigenen  und  Hörigen 
mit  mannigfachen  Abstufungen.    Rechtlich  war  ihr  Zustand  besser 
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als  der  der  römischen  Sklaven,  da  sie,  namentlich  die  blossen 
Hörigen ,  als  Rechtssubjekte  und  Glieder  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft anerkannt  werden.  Das  Charakteristische  der  deutschen 
Knechtschaft  ist  ihre  Erblichkeit  und  ihre  Vericnüpfung  mit  der 
Scholle  und  sie  gipfelt  in  dem  abscheulichen  Sprichwort  oder 
Rechtssatz:  vLuft  macht  eigene,  d.  h.  wer  sich  nur  an  einem  Ort 
niederlKsst,  wo  die  Leibeigenschaft  im^ Schwange  ist,  wird  leib- 
eigen I  Die  Freilassungen  sind  unter  den  Germanen  viel  seltener 
als  in  Rom  und  von  einem  mosaischen  Jubeljahr  war  leider  keine 
Rede.  Diese  Eigenschaften  der  deutschen  Hörigkeit  machen  es 
begreiflich ,  dass  diese  Fessel  nur  mit  Mühe  nach  langen  Jahren 
gebrochen  wurde.  Die  Leibeigenschaft  wurde  allgemeiner  erst  in 
Folge  der  französischen  Revolution  abgeschafll.  Was  speziell  das 
Dienslbotenverhültdiss  betrifift ,  so  wurde  dasselbe  spXter  mehrfach 
durch  Gesindeordnungen  meist  im  Geiste  ängstlicher  Bevormun- 
dung und  polizeilicher  Ueberwachung  und  mehr  zu  Gunsten  der 
Herrschaften  geregelt;  doch  findet  sich  schon  im  preussischen 
Landrecht  z.  B.  die  Bestimmung,  dass  die  Herrschaft  schuldig 
sei,  für  die  Kur  und  Verpflegung  des  Dienßtes  zu  sorgen,  wenn 
sich  dieser  eine  Krankheit  durch  den  Dienst  zuzieht.  Der  Herr- 
schaft ist  ausdrücklich  ein  Züchtigungsrecht  eingeiifumt,  doch  ist 
Schlagen  im  Uebermass  strafbar. 

Am  abschreckendsten  erscheint  die  Sklaverei  in  den  Süd- 
staaten von  Nordamerika;  nicht  bloss  weil  Christen  dieselbe  mit 
kaltem  Blute  wieder  auflrischten  und  theilweise  mit  empörender 
Grausamkeit  handhabten,  sondern  wegen  ihrer  herzlosen  egoisti- 
schen Gestaltung.  Im  Alterthum  war  die  Sklaverei  ein  gegebener 
um  seiner  Flüssigkeit  willen  erträglicher  Naturzustand :  bei  den 
Germanen  war  das  Verhiiltniss,  bei  aller  unilfugbaren  Gebun- 
denheit und  Härte,  ein  vielfach  patriarobalisches ;  im  christlichen 
Amerika  aber  wurde  die  Sklaverei  durch  den  Racenunterschied 
von  Schwarzen  und  Weissen  vergiftet  und  beinahe  verewigt  und 
ihre  Quelle  war  die  nakteste  Spekulation ,  welche  jedes  mensch- 
liche Gefühl  ertödtete.  In  Rom  war  der  Sklave  eine  Sache;  in 
Amerika  sank  er  zur  Waare  herab.  Der  schreckliche  Bürgerkrieg, 
dessen  schaudernde  Zuschauer  wir  alle  sind ,  hat  nur  das  tröstliche, 
dass  derselbe  am  Ende ,  wenn  es  auch  noch  so  fem  sein 
sollte,  diese  unchristliche  Institution  vernichten  wird  und  noch 
mehr  wird  der  Menschenfreund  sich  freuen .  zu  vernehmen ,  dass 
auch  das  Ökonomisehe  Problem,  sowie  dasjenige  der  innerlichen 
und  sittlichen,  somit  dauernden  Befreiung  der  unglücklichen  Neger,, 
ein  Problem  an  dessen  Lösung  viele  verzweifelt,  wie  die  neuesten 
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&fabniDgen  auf  der  Versuchskolooie  zu  Port-Royal  beweisen^ 
eine  glückliche  Lösung  hoffen  lässl.  Die  Neger  daselbst  halten 
sich  bei  bescheidenem  Lohn  vortrefflich  und  ihre  freie  Arbeit  wird 
bald  mehr  Baumwolle  liefern,  als  es  je  die  Peitsche  vermochte. 

So  haben  wir^  nachdem  auch  der  hochherzige  Kaiser  Alex- 
ander das  grosse  Werk  der  Aufbebung  der  Leibeigenschaft  in 
Ausstand  durchgeführt  hat,  die  wohithuende  Erscheinung,  dass- 
das  Prinzip  der  Sklaverei  in  allen  christlichen  Staaten  Überwunden 
ist  und  dem  System  der  freien  Arbeit  Platz  gemacht  hat. 

Nach  dieser  historischen  Abschweifung  ist  es  nun  aber  Zeit, 
in  die  G^enwart  und  in  die  Grenzen  unsers  Rantons  zurückzu- 
kehren und  ich  will  daher  ohne  Säumen  das  Verhältniss  der 
Dienstboten  in  seinen  rechtlichen  Beziehungen  vorführen. 

Das  rechtliche  Verhfiltniss  von  Herrschaft  und  Dienstboten  ist 
im  Kanton  Zürich  durch  das  privatreohtliche  Gesetzbuch  (§  439—473) 
wesentlich  nach  dem  sorgfältigen  und  mit  unverkennbarer  Liebe 
ausgearbeiteten  Entwurf  des  Hm.  Dr.  Bhintschli  in  einer  Ausfuhr- 
liehkeH^  wie  sie  sich  wohl  in  keinem  andern  Gesetze  findet,  ge- 
regelt.^ Die  Grundlagen  des  Gesetzes  finden  sich  schon  in  ker- 
niger Kürze  im  Stadt-  und  Landrecht  und  in  einer  Dienstboten- 
ordnung für  die  Stadt  Zürich  vom  Jahr  4847.  Die  beherrschenden 
Grundsätze  des  Gesetz^  sind  die:  das  Verhältniss  beruht  auf 
einem  freien  Vertrag  zwischen  Herrschaft  und  Dienstboten ;  gleich- 
wohl ist  es  nicht  bloss  ein  obligatorisches,  sondern  ein /bmi^tefi- 
rechäiches  Verhaltniss.  Aus  dem  ersten  Grundsalz  folgt,  dass 
niemand  zum  Dienen  gezwungen  ist  und  dass  das  Verhaltniss 
gelöst  werden  kann. 

Der  Abschluss  des  Vertrages  bedarf  keiner  besondern  Form. 
Häufig  wird  derselbe  symbolisch  durch  das  Geben  und  Nehmen 
des  Dingpfennings,  Haftgeldes  (Dingenv=:Vertragmachen)  bezeichnet; 
der  Dingpfenning  wird  nicht  am  Lohn  abgerechnet. 

Die  Auflösung  des  Verhältnisses  erfolgt: 

4)  Durch  den  Tod  des  Dienstboten.  Das  Verhaltniss  ist  ein 
persönliches,  geht  also  nicht  etwa  auf  die  Erben  über,  welche 
lediglich  den  rückständ^en  Lohn  erbalten. 

2)  Durch  den  Tod  des  Dienstherrn ,  jedoch  nur  sofern  dessen 
Erben  nicht  in  seiner  Haushaltung  gelebt  haben.  Ist  dieses  der 
Fall,  so  haben  sie  das  Recht,  das  Dienstverhäitniss  fortzusetzen. 
Es  beruht  dieses  auf  der  gesunden  Anschauung,  dass  sich  der 
Dienstbote  nicht  speziell  dem  Haupte  der  Haushaltung,  sondern 
der  Familie  überhaupt  verpflichtet  hat.  Konvenirt  das  neue  Ver- 
haltniss nicht  mehr,  so  ist  durch  das  Kündigungsrecbt  bald  ge- 
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holfen.  Wird  das  DienstverbXltniss  aufgehoben,  so  können  die 
Erben  den  Dienstboten  nicht  ohne  weiters  fortschicken,  sondern 
er  hat  Anspruch  auf  Rost  und  Lohn  bis  zum  nächsten  Ziele. 

3)  Durch  den  Ablauf  der  Dienstzeit.  Wo  nichts  besonders 
bedungen  ist,  gelten  als  Regel  die  Üblichen  haibjlfhrlichen  Ziele, 
meist  auf  Licbtmess  (t.  Febr.)  und  Margarethatag  (45.  iuli)  oder 
auf  Maitag  und  Martini  {U.  Nov.)  und  eine  Kündigungsfrist  von 
wenigstens  6  Wochen  vor  dem  Ziel,  nach  deren  Ablauf  die  Er- 
neuerung des  Verhtfitnisses  auf  das  nächste  Ziel  angenommen 
wird.  Verletzung  dieser  Bestimmungen,  Nichteintritt..  Nichtan- 
nahme, vorherige  Entlassung,  hat  für  den  fehlenden  Theil  Nach- 
theile ,  Verlust  des  Dingpfennings ,  des  rÜckstKndigen  Lohnes, 
Entschädigung,  Verbot  des  Dienstes  auf  4  Jahr,  für  Kantons- 
fremde, (seit  der  neuen  Bundesverfassung,  die  für  alle  Schweizer 
gleiches  Recht  verlangt,  wohl  nur  noch  für  Ausländer)  sogar 
Wegweisung  zur  Folge. 

4)  Entlassung  des  Dienstboten  aus  rechtmässigen  Gründen. 
Als  solche  führt  das  Gesetz  40  verschiedene  Kategorien  auf,  ohne 
damit  die  Gründe  erschöpfen  zu  wollen.  Dieselben  lassen  sich 
im  Allgemeinen  auf  folgende  Gesichtspunkte  zurückfuhren :  Ver- 
letzung der  Pietät  gegen  den  Herrn  oder  sein  Haus,  schlechten 
Lebenswandel  und  völlige  Unbrauchbarkeit.  Dahin  gehört  auch 
der  Fall ,  wenn  der  Dienstbote  auf  die  Dauer  krank  wird  und 
unfähig  ist,  seine  Dienste  zu  verrichten.  In  diesem  Fall  ist  aber 
die  Herrschaft  verpflichtet ,  Einleitungen  zu  treffen ,  dass  der 
Dienstbote  versorgt  werde;  im  Falle  von. Armulh  soll  die  Orts- 
polizei und  die  Heimatsgemeinde  einstehen.  Der  rechtmäsfsig 
entlassene  Dienstbote  hat  nur  Anspruch  auf  den  verdienton  Lohn. 

5)  Austritt  des  Dienstboten  aus  rechtmässigen  Gründen.  Als 
solche  werden  ebenfalls  mehr  beispielsweise  7  angeführt:  Wenn 
die  Herrschaft  die  auch  dem  Dienstboten  schuldige  Pietät  gröb- 
lich verletzt,  Misshandlung,  Verläumdung  (der  Kommentar  rechnet 
blosse  Schimpfreden,  auch  eine  Ohrfeige  nicht  dazu)  und  unge- 
bührliche Zumuthungen,  wenn  der  Herr  in  Konkurs  geräth,  oder 
ausser  Landes  zieht  oder  Lohn  und  nothdürfllge  Kost  verweigert, 
endlich  wenn  er  ein  schweres  Verbrechen  begeht.  Der  so  aus- 
tretende Dienstbote  hat  Anspruch  auf  den  Lohn  bis  zum  nächsten 
Ziele. 

6)  In  Nothfällen  ohne  Verschuldung: 

a.  für  die  Herrschaft,  wenn  die  Vermögensumstände  ihr  nicht 
mehr  erlauben,  Dienstboten  oder  mehrere  statt  einem  zu 
halten ; 
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6.   fUr  den  Dienstboten,  wenn  die  Eltern  seiner  nothwendig 

bedürfen  oder  wenn  er  durcb  Heiratb   oder  auf  andere 

Weise  eine  vortheilbafte  Gelegenheit  zur  Begründung  eines 

eigenen  Hauswesens  erhält ,  die  ihm  sonst  verloren  ginge. 

Namentlich  die  letzten  Bestimmungen ,  die  bei  einem  bloss 

obligatorischen  Vertrage  kaum  zulässig  wären,  zeigen  die 

Auffassung  des  Verhältnisses  als  eines  familiären  deutlidL 

Was  nun  also  dieses  Verhältm'ss  selbst  betrifft,  so  gewährt 

das  Gesetz  den  Dienstboten  ausdrücklich  folgende  Rechte,  weiche 

diese  Auffassung  noch  mehr  in's  Licht  stellen: 

4}  Das  Gesinde  hat  ein  Recht  auf  Lohn  und  Unterhalt,  selbst 
wenn  er  nicht  ausdrücklich  bedungen  ist.  Es  versteht  sich,  dass 
der  Dienstbote  nicht  umsonst  arbeitet.  Gewöhnlich  wird  der  Lohn 
verat>redet.  Ueber  den  Beweis  der  Zahlung  des  Lohnes  hat  das 
Gesetz  keine  Regel  aufgestellt.  Dagegen  ist  sie  nun  bereits  durch 
die  Gerichtspraxis  gegeben  worden.  Das  Obergericht  hat  ausge- 
sprochen, dass  bei  denjenigen  Dienstmiethverbältnissen,  bei  denen 
nach  allgemeiner  Uebung  die  Auszahlung  des  Lohnes  in  kurzen 
bestimmten  Terminen ,  täglich  oder  wöchentlich  und  zwar  ohne 
Quittung  zi]  geschehen  pflegt  (also  bei  Taglö'hnem,  Fabrikarbeltern, 
auf  unbestimmte  Zeit  im  Wochenlohn  angestellten  Dienstboten) 
der  Dienstbote  beweisen  müsse,  dass  ihm  noch  Lohn  von  früher 
zukomme.  Anders  ist  es  dagegen  bei  Dienstverhältnissen ,  die  auf 
längere  Dauer  abgeschlossen  sind.  Hier  ist  es  nicht  allgemein 
Sitte ,  dass  der  Lohn  (auch  wenn  er  auf  die  Woche  berechnet  ist) 
allwöchentlich  ausbezahlt  wird;  vielmehr  wird  er  häuBg  stehen 
gelassen  und  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  bezahlt.  In 
diesen  Fäüen  hat  der  Dienstherr,  der  Zahlung  behauptet,  zu  be- 
weisen, dass  er  den  ganzen  Lohn  ausbezahlt  habe  oder  doch, 
dass  der  Lohn  regelmässig  nach  Ablauf  gewisser  Zeiträume  be- 
zahlt worden  sei.  (Schauberg,  Beiträge  XH.  493.  XVH.  466.) 
Im  Gegensatz  zu  dieser  billigen  Anschauung  steht  z.  B.  das  fran- 
zösische Recht,  das  ganz  einfach  die  Regel  aufstellt,  dass  der  eid- 
lichen Versicherung  des  Dienstherrn  in  Ansehung  des  Betrages 
und  der  Bezahlung  des  Lohns  geglaubt  wird  (Code  civil  §  4784). 
Hieber  gehört  auch  noch  ein  anderes  Präjudiz,  das  ebendaselbst 
abgedruckt  ist.  Ein  Metzgerknecht  forderte  vom  Meister  eine 
Summe  für  Einkäufe  von  Vieh,  die  er  für  ihn  aus  seinem  Sack 
gemacht  habe.  Der  Meister  behauptete,  er  habe  ihm  das  Geld 
dazu  gegeben  und  das  Obergericht  legte  dem  Knecht  den  Beweis 
für  seine  Behauptung  auf,  da  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
des  täglichen  Lebens  angenommen  werden  müsse,  dass  der  An- 
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gestellte  die  fUr  das  GeschKfl  seines  Dienstherm  bestimmten  An- 
schafRingen  aus  dem  Gelde  des  letztern  gemacht  habe.  Die 
gleiche  Yermuthang  nahm  das  Obergericht  auch  hinsichlüch  der 
Reiseaaslagen  des  Knechtes  an. 

%)  Das  Gesinde  hat  ein  Recht  auf  Schutz  und  Beistand  in 
Nolhmilen. 

3)  Es  hat  das  Recht,  an  Sonn-  und  Festtagen  den  öffentlichen 
Gottesdienst  zu  besuchen.  Der  erste  Entwurf  Bluntschli's  wusste 
noch  nichts  von  diesem  Rechte,  sondern  enthielt  mehr  eine  Pflicht, 
indem  er  vorschrieb,  das  Gesinde  sei  zu  fleissigem  Besuch  des 
öffentlichen  Gottesdienstes  anzuhalten.  Dem  Gesetz  nach  wäre 
dieses  Recht  absolut;  in  Praxi  wird  es  aber  durch  Umstände  und 
Bedürfnisse  beschrünkt.  Des  Gebotes  der  Sonntagsruhe  ist  nicht 
ausdrttcklid)  gedacht,  doch  ist  es  wohl  in  dem  genannten  Rechte 
mehr  oder  weniger  eingeschlossen.  Das  Recht  erstreckt  sich  nur 
auf  den  Besuch  des  öffentlichen  Gottesdienstes;  alle  Angehörigen 
von  Sekten  hätten  also  kein  erzwingbares  Recht  auf  den  Besuch 
ihres  Gottesdienstes :  eine  Engherzigkeit,  die,  wenn  sie  Überhaupt 
beabsichtigt  war,  mit  der  Zeit  fallen  muss. 

4)  Bei  vorübergehender  unverschuldeter  Krankheit  ist  die 
Herrscball  verpflichtet,  für  gehönge  Verpflegung  und  Arznung  auf 
ihre  Kosten  zu  sorgen.  Hat  der  Dienstbote  die  Krankheit  selber 
»verschuldett ,  d.  h.  nicht  etwa  durch  ein  blosses  Versehen,  son- 
dern mindestens  durch  Liederlichkeit,  so  soll  er  die  Kosten  selber 
zahlen.  Femer  sagt  das  Gesetz  ausdrücklich,  zur  Bezahlung  der 
Begrilbnisskosten  sei  die  Herrschaft  nicht  verpflichtet. 

5)  Die  Dienstboten  haben  für  die  ausstehende  Lohnforderung 
ein  privilegirtes  gesetzliches  Pfandk*echt  an  der  Fahrh«ibe  der 
Dienstherrschaft.  Dieses  Privilegium  des  Lidlohncs  (i.  e.  Arbeits-, 
Dtensten-Lohnes)  ist  altgermanisches  Recht  nach  dem  Rechts- 
sprichwort: »verdienter  Lohn  schreiet  für  Gott  im  Himmel«  und 
rechtfertigt  sich  durch  die  Rücksicht,  dass  der  Dienstbote  seinen 
Lohn  mit  saurer  Mühe  verdienen  und  gleichzeitig  dem  Herrn  an- 
vertrauen muss.  Dieses  Vorzugsrecht,  das  nur  im  Konkurse  der 
Herrschaft  Anwendung  findet,  bezieht  sich  lediglich  auf  den  Lohn, 
nicht  etwa  auf  andere  Entschädigungsansprüche  des  Dienstboten 
an  den  Herrn  (Schauberg,  Beiträge  VIIL  293),  ferner  ist  es  be- 
schränkt auf  den  laufenden  und  einen  fälligen  Halbjabrlohn ,  so 
dass  frühere  Jahrlöhne,  die  der  Dionslbotc,  stehen  lässt,  nkht 
bevorzugt  sind  (§  897  a);  endlich  geht  es,  was  die  Reihenfolge 
betriflt,  dem  Pfandrecht  des  Vermiethers  und  des  Kostgebers 
nach,  dtigegen  allen  andern  gesetzlichen  Pfandrechten  (des  Arztes, 
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Schreibers,  der  Übrigen  Lidtöhne,  des  Vogtes,  des  Welbergules) 
vor  (§  904). 

Den  Rechten  des  Dienstboten  entsprechen  folgende  Pflichten, 
resp.  Rechte  der  Herrschaft: 

4)  Die  Dienstboten  sind  der  Herrschaft  zu  Fieiss  und  Gehorsam, 
Treue  und  Ehrerbietung  verpflichtet.  Diese  Verpflichtung  geht 
weit  Über  eine  bloss  obligatorische  hinaus,  sondern  kennzeichnet 
das  Verhaitniss  deutlich  als  ein  familienreohtliches.  Der  Dienst« 
böte  verpflichtet  sich  nicht  bloss  zu  gewissen  einzelnen  Dienst- 
leistungen» sondern  tritt  mit  seiner  ganzen  Person  in  ein  ganz 
bestimmtes  eigenthUmliches  VerhSltniss,  das  wir  DienstverhttUniss 
nennen  und  das  sich  nach  der  Sitte,  nach  den  Standesverh^It- 
nissen,  nach  dem  Berufe,  dem  Charakter  der  Betheiligten  in  kon- 
kreter Mannigfaltigkeit  gestaltet. 

5)  Der  Dieustbote  ist  daher  verpflichtet ,  wie  das  Gesetz  aus- 
drücklich sagt ,  sich  allen  angemessenen  häuslichen  Verrichtungen 
zu  unterziehen,  ja  selbst  diejenigen,  die  wirklich  f\Xr  eine  be- 
stimmte Branche,  z.  B.  als  Köchin  oder  Kindermagd  gedungen 
sind,  müssen  in  NothftiUen  anderweitig  aushelfen.  Abgesehen 
hievon  sollen  allerdings  die  Dienstboten  nicht  zu  Dienstleistungen 
angehalten  werden ,  die  ihren  besondern  DienstverhSlluissen 
widerstreiten.  Ebenso  dürfen  sie  nicht  zu  strafbaren  oder  un- 
sittlichen Dienstleislungen  gebraucht  werden. 

3)  Die  Herrschaft  ist  berechtigt,  die  Sitten  des  Diensti>oten  zu 
Überwachen,  also  in  und  ausser  dem  Hause.  Der  Kommentar 
httlt  auch  den  Herrn  für  befugt,  die  Theilnahme  an  gewissen 
Lustbarkeiten  zu  untersagen. 

4)  Die  Herrschaft  hat  ein  Recht  ftlr  Schaden^  welchen  der 
Dienstbote  verschuldet,  Ersatz  zu  verlangen.  Hier  sind  noch 
einige  zivilrechtliche  Grundsätze  zu  erwähnen,  welche  ebenfalls 
aus  der  Auffassung  des  Verhältnisses  als  eines  familienrechttichen 
iliessen  : 

Ausnahmsweise  können  die  Hausgenossen  für  ibr  Pamilien- 
haupt,  also  auch  die  Dienstboten  für  die«  Herrschaft  Forderungen 
erwerben  (§  954).  Umgekehrt  können  sie  dieselbe  nicht  ohne 
weiters  verpflichten.  Schon  das  Stadt-  und  Landrecht  warnt  die 
Krämer,  beim  Vertrauen  ihrer  Waaren  an  Dienste  vorsichtig  zu 
sein,  indem  die  Herrschaft  für  Zahlung  des  von  ihren  Dienstboten 
fälschlich  auf  ihren  Namen  Aufgenommenen  nicht  verpflichtet  ist. 
Dagegen  haftet  der  Dienstherr  für  Schädigungen  seines  Gesindes, 
insofern  er  es  an  der  gehörigen  Aufsicht  Über  dasselbe  fehlen 
liess  oder  die  Schädigung  durch  einen  Auftrag  von  seiner  Seile 
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veranlasst  war  (§  4873).  Wegen  des  bestehenden  AbhXngigkeils- 
und  Hausgenossenverhältnisses  endlich  können  die  Dienstboten  im 
Prozess  ihres  Herrn  kein  gerichtliches  Zeugniss  ablegen. 

Neben  dem  privatrechtlichen  Gesetzbuch  besteht  seit  4844  eio 
Polizeigesetz  fUr  Handwerksgesellen,  Lehrlinge,  Fabrikarbeiter, 
Taglöhner  und  Dienstboten ,  welches  eine  Reihe  polizeilicher  Vor- 
schriften enthält  und  namentlich  auch  das  Verfahren  in  Konflikt- 
Fällen  normirt. .  Die  Dienstboten  bedürfen  keiner  Aufenthaltsbe- 
willigung, dagegen  müssen  sie  ihre  Ausweisschriften  (gewöbnKch 
nur  Heimatschein)  bei  der  Polizei  deponiren  und  jeder  Wechsel 
im  Dienst  ist  sofort  anzuzeigen.  Darüber  findet  eine  sehr  genaue 
Kontrole  statt  und  Unterlassung  oder  Verspätung  dieser  Gebote 
hat  für  beide  Theile  Bussen ,  unter  Umständen  sogar  Wegweisung 
zur  Folge.  Jeder  Dienstbote  in  der  Stadt  erhält  ein  eigenes  Dienst— 
botenbuch,  in  welchem  die  Bestimmungen  des  pr.  G.  und  die 
Gesindeordnung  der  Stadt  vorgedruckt  sind  und  in  welchem  die 
Dingung,  die  Dienstentlassung,  der  Abschied  und  das  Zeugniss 
der  Herrschaft  und  allf^Ilige  Bemerkungen  der  Stadtpolizei  ein- 
getragen werden.  Auch  Über  die  verdienstlosen  Dienstboten  wird 
eine  Kontrole  geführt  und  Diejenigen,  welche  unbef^igter  Weise 
ausgetretenen  Dienstboten  wissentlich  Unterschiauf  geben,  werden 
gebüsst  und  können  zum  Schadenersatz  verpflichtet  werden. 

Die  Handhabung  dieser  Vorschriften  ist  der  Ortspolizei  Über- 
geben, welche  jeden  Fall  nach  Prüfung  und  summarischer  münd- 
licher Verhandlung  entscheidet ,  mit  Rekursrecht  an  Statthalterami 
und  Polizeidirektion.  Wenn  der  Rechtsweg  eingeschlagen  werden 
muss,  so  haben  die  Gerichte  diese  Streitigkeiten  summarisch  za 
behandeln  und  in  Einer  Gerichtssitzung  zu  entscheiden.  Die 
Appellationsfrist  gegen  solche  Entscheide  ist  bloss  t  Mal  94  Stun- 
den, statt  der  ordentlichen  von  40  Tagen. 

Was  die  öffentlichen  Rechte  der  Dienstboten  belriflt,  so  ver- 
steht es  sich,  dass  dieselben  vor  dem  Gesetz  allen  Übrigen  Ein- 
wohnern gleich  stehen:  Die  Qualität  eines  Dienstboten  hat  durch- 
aus keine  Minderung  der  Rechte  zur  Folge. 

Endlich  ist  aus  dem  Strafrecht  noch  zu  erwähnen,  dass  Dieb- 
stähle, welche  von  dem  Dienstboten  an  dem  Herrn  oder  auch 
umgekehrt  von  diesem  an  jenem  begangen  werden,  als  ausge- 
zeichnete behandelt  werden.  Der  Grund  liegt  wieder  in  der  Haus- 
genossenschaft Beider,  doch  wird  der  Diebstahl  des  Dienstboten 
schärfer  bestraft.  Ebenso  wird  eine  von  dem  Hausgesinde  an 
dem  Eigenthum  des  Hausherrn  oder  der  Seinigen  begangene  Unter- 
schlagung als  solche  ersten  Grades  erklärt  und  schwerer  bestraft. 
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Solieo  wir  uns  noch  eioige  kritische  Bemerkuagen  Über  diese 
geseUiicben  BestimmungeQ  erlauben,  so  kann  es  sich  vor  allem 
fragen,  ob  die  ausfahrliche  Normirung  des  ganzen  Rechtsverhält- 
nisses nothwendig  gewesen  und  ob  sie  glücklich  sei.  Es  Uisst 
sich  nicht  leugnen,  dass  die  meisten  Bestimmungen  des  pr.  G. 
auf  der  Sitte  und  einem  Gewohnheitsrecht  beruhen^  deren  Be* 
wusstsein  im  Volke  ohnehin  sehr  lebendig  ist  und  dass  die  Pixi- 
rung  solcher  Rechtsanschauungen  durch  den  starren  Buchstaben 
des  Gesetzes  um  so  schwieriger  wird,  je  innerlicher  dieselben 
sind  und  je  mehr  sie  sich  dem  sittlichen  Gebiet  nähern.  Dieser 
Unvolikommenheit  muss  man  sich  allerdings  bewusst  sein.  Ge- 
wiss enthält  das  Gesetz  manches,  was  sich  eigentlich  von  selbst 
versteht,  anderes  enthält  das  Gesetz  nicht,  was  doch  im  Be- 
wosstsein  lebl ;  viele  Bestimmungen  sind  der  Art,  dass  sie  so  oder 
anders  ausgelegt,  ja  selbst  missbrauchi  werden  können.  Das  ist 
kein  Zweifel,  das  Gesetz  enthält  und  erschöpft  das  Verhältniss  in 
seinem  ganzen  Wesen  und  Kern  nicht;  es  enthält  gleichsam  nur 
den  Rahmen,  innert  welchem  eine  gesunde  Rechtsprechung,  die 
im  Stillen  waltende  Sitte,  die  steigende  Gesittung  und  die  wahre 
Humanität  stets  fortbilden ,  ausfüllen,  ergänzen,  ausgleichen,  ver- 
geistigen und  veredeln  soll.  Mit  dieser  Beschränkung ,  welche  in 
der  Natur  jeder  Gesetzgebung  liegt ,  erscheint  mir  das  Gesetz  als 
ein  sehr  gelungener,  würdiger  und  richtiger  Ausdruck  des  herr- 
schenden Rechtes ,  und  eine  Grundlage,  auf  welcher  die  sittlichen 
Mächte  erfolgreich  fortarbeiten  können.  Rechte  und  Pflichten  sind 
gerecht  und  unparteiisch  vertheilt  und  man  spürt  dabei  mit  Wohl- 
gefallen das  Bestreben  jedes  ächten  Gesetzes,  dass  es  zunächst 
ein  Schutz  des  Schwachen  sein  soll.  Die  Auffassung  des  Ver- 
hältnisses als  eines  familienrechtlichen  ist  entschieden  festgehalten 
und  im  Ganzen  konsequent  durchgeführt.  Einige  kleinere  Aus- 
stellungen will  ich  nicht  unterdrücken.  Anstössig  sind  mir  die 
Entschädigungen,  welche  auf  den  Vertragsbruch  gesetzt  sind. 
Namentlich  wenn  auch  der  Dienstbote  seiner  Herrschaft  Entschä- 
digung zahlen  soll,  so  hat  das  doch  keinen  rechten  Sinn.  Ge- 
wöhnlich wird  er  dazu  gar  nicht  oder  nur  mit  unverhältniss- 
mässigen  Opfern  im  Stande  sein  ,  während  den  Herrn  eine 
Geldzahlung  in  der  Regel  wenig  drückt.  So  weit  sie  wirkliche 
ökonomische  Nachtheile  gut  machen  soll,  mag  sie  am  Platze  sein, 
aber  als  blosses  Goerzitivmittel  dürfte  sie  doch  für  dieses  familien- 
rechtliche Verhältniss  nicht  die  adäquate  Massregel  sein.  In  den 
polizeilichen  Anordnungen  herrscht  noch  grosse  Aengstlichkeit 
und    oft   sehr   weitergebende    Bedrohungen ,    welche    von   der 
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allerdinf^s  wUnschbaren  guteu  Ordnung  und  wirksamen  Kootrole 
nicht  unbedingt  geboten  sind  und  welche  wohl  der  freiem  Be- 
wegung der  Zeit  ailmäiig  weichen  werden.  Ebenso  spielen  auch 
hier  die  Polizeibussen,  welche  ohne  weiters  in  den  allgemeinen 
Gemeinds-  oder  Staatsseckel  fallen,  eine  zu  grosse  Rolle.  Der 
Engherzigkeit,  welche  der  Staatskirche  ein  Privilegium  einrtfumeo 
und  den  Heterodoxen  den  Besuch  ihres  Gottesdienstes  verwehren 
will,  habe  ich  schon  erwähnt.  Die  Bestimmung,  dass  die  Herr- 
schaft zur  Bezahlung  der  Begräbnisskosten  nicht  verpflichtet  sei, 
ist  eine  Singularität,  welche  sich  mit  dem  Grundcharakter  des 
Terhältnisses  nicht  wohl  verträgt  und  welche  in  dieser  Allgemein- 
heit ausgemerzt  werden  sollte.  Das  Prinzip,  dass  der  Dienstbote 
der  Herrschaft  fUr  Jeden  verschuldeten  Schaden  Ersatz  schulde, 
bedarf  einer  sehr  gewissenhaften  Interpretation ;  denn  gewiss 
wäre  es  hart  und  nnnatUrlich,  wenn  der  Dienstbote  fltr  Jede  un- 
bedeutende Schädigung  und  für  jedes  geringe  Versehen  haften 
mUsste.  Endlich  ist  das  richtige  Verfahren  fUr  Streitigkeiten  noch 
nicht  gefunden.  Der  Gesetzgeber  fühlte,  dass  das  gewöhnliche 
Verfahren  hier  nicht  passe ;  aber  das  eingeführte  hat  sich  ziemlich 
unwirksam  erwiesen.  Die  Polizei,  die  man  mehr  fürchtet  als 
Hebt,  ist  offenbar  nicht  d\f  rechte  Behörde,  um  solche  Streitig« 
keiten  zu  vermitteh),  und  die  Gerichte  sind  auch  beim  besten 
Willen  nicht  geeignet,  Streitigkeiten  summarisch  abzutbtm.  Idi 
glaube ,  man  darf  behaupten ,  dass  das  in  §  66  des  PoHzeigesetzes 
vorgeschriebene  Verfahren  vielleicht  noch  nie  zur  Anwendung  ge- 
Icotnmen  und  dass  es  überhaupt  den  Meisten,  sogar  Gerichten 
unbekannt  ist.  Es  sah  sich  daher  auch  das  Obergericht  in  einem 
Spezialfall  veranlasst  auszusprechen,  dass  die  Parteien  fUr  soldie 
Streitigkeiten  auch  den  gewöhnlichen  Zivilprozess  einschlagen 
können  (üllmer  Zivilprozess  p.  259),  womit  natürlich  die  wohl- 
gemeinte Intention  des  Gesetzes  vernichtet  ist.  Mir  will  es  schei- 
nen ,  dass  ein  besonderes  Kollegium  von  3  Ehrenmännern,  welches 
z.  'B.  für  ein  Jahr  von  dem  Gemcindrathe  bestellt  oder  meinet- 
wegen aus  der  Gemeinde  gewählt  würde  und  jede  Woche  on- 
eutgeldlich  Sitzung  hielte,  afle  Anstände  und  Streitigkeiten  zwischen 
Herrschaft  und  Dienstboten  mit  der  freisten  Autorität  am  richtig- 
sten und  promptesten  erledigen  würde.  Wenn  man  einen  Rekurs 
an  die  Get*ichte  unter  Umständen  für  unumgätigUch  hält,  so  mag 
auch  dieser  für  eigentliche  Geldforderungen  offen  stehen,  fn 
diesem  Kollegium  hätten  wir  vielleicht  auch  die  Behörde  gründen, 
welche  gleich  den  Zensoren  in  Born  das  ganze  Verhältniss  über^ 
wachen  würde  und  deifcn  Verdikte  so  viel  Gewicht  haften,  um 
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die  gertigten  und  allsob^lttflgen  Bussen  und  BntschXdigungen  su 
ersetzen.  »Es  versteht  sicli  von  selbst« ,  sage  ich  mit  der  alten 
Gesindeordnong  von  4847,  dass  bei  diesem  Verfahren  »keinerlei 
Advokaten  zagelassent  werden  sollen  und  füg»  nur  bei,  dass  ich 
meinerseits  wenigstens  stets  gerne  einen  Geistlichen  dabei  zuge- 
zogen sXhe. 


n.    Das  YerhUtniss  in  sorialer  Besiehung. 

Wie  macht  sich  nun  das  Verh^iltniss  im  Leben,  im  tägUohen 
Verkehr  und  in  allen  seinen  gesellschaftlichen  Beziehungen  ? 

Es  ist  einleuchtend,  dass  das  VerhUltniss  der  Dienstboten  im 
konkreten  Fall  nach  der  Verschiedenheit  des  Standes,  des  B^ufes, 
der  Bildungstufe,  des  Charakters  und  des  Faroilienbestandes  der 
Herrschaft  sich  individuell  gestaltet,  so  dass  im  ganzen  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  herrscht.  Gewisse  allgemeine  GrundzUge  lassen 
sich  aber  herausheben. 

Vor  altem  zu  erwähnen  sind  die  LoAnt^^^^niMe.  Esistbegreifyoh. 
dass  der  Lohn  sich  im  Laufe  der  Zeiten  bedeutend  gesteigert  hat 
Nach  Meyer  von  Knonau  bezog  eine  Magd  noch  im  Anfange  des 
48.  Jahrhunderts  in  guten  HXusem  nur  8  fl.  Jahrlohn  und  noch  in 
diesem  Jahrhundert  war  30  fl.  ein  sehr  schffner  Lohn.  Gegenwilrtig 
ist  diess  natürlich  anders  und  namentlich  in  den  letzten  40  Jahren 
gleichzeitig  mit  der  Vertheuenmg  aller  Lebensmittel  eine  namhafte 
Steigerung  der  Ldbne  eingetreten.  Auf  dem  Lande  ist  der  Lohn 
konstanter,  als  in  der  Stadt,  an  beiden  Orten  erhXlt  der  Knecht 
mehr  Lohn  als  die  Magd.  Auch  die  Jahreszeit  macht  auf  dem  Land 
einen  Unterschied.  So  viel  ich  erführ,  bezieht  ein  guter  Knecht 
im  Sommer  4—5 ,  im  V^Tinter  zirka  3  Fr.  Wochenlohn ,  eine  Magd: 
4  Fr.  70  bis  %  Fr.  und  t  Fr.  %0.  Auf  dem  Lande  ist  das  Dingen 
wenig  üblich  und  die  Anstellung  erfolgt  durchgängig  nur  im  Wo- 
chenlobn.  Auch  in  der  Stadt  hat  das  Dmgen  sehr  abgenommen,  doch 
wird  an  den  besten  Orten  der  Dienst  fllr  iMigere  Zeit  genommen 
und  zwar  vorherrschend  im  Jahr-  oder  Halbjahrlohn.  Derselbe 
botrSgt  fttr  einen  Knecht  in  manchen  Abstufungen  460—300  Fr. 
und  darüber;  für  eine  Magd  400  bis  460  Fr.  Stubenmtfgde, 
Kamroerjungfern ,  Dienstboten  in  Gasthöfen  etc.  beziehen  noch 
mehr.  Neben  diesem  fixen  Jahrlobn  erhalten  die  Dienste  aber 
noch,  abgesehen  von  besondem  EhrenanDfssen ,  wie  Hochzeit, 
Taufe  etc.,  regelmäßige  Gesdienke  am  Neujahr  oder  Gbristlag 
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und  die  Marktkiüme  an  den  beiden  Jalffesmessen  (je  5  Kr.);  auf 
dem  Lande  wird  gewöbnlich  ein  Paar  Schuhe  verabreicht*  Eine 
sehr  beachtliche  Einnahmequeiie ,  die  freilich  die  genauer  rech- 
nende Zeit  sehr  z«  schmtftern  anfangt,  sind  die  Trinkgelder,  die 
bei  Bezahlung  der  Konti  und  bei  GeeeUschaften  etc.  zum  Theil 
sehr  reichlich  gegeben  zu  werden  pflegen.  Neben  diesem  AUem 
ftlllt  noch  extra  immer  etwas  ab.  Daraus  ergibt  sich,  dass  das 
Dienen,  das  zwar  nach  dem  Sprichwort  nicht  wie  das  Handwerk 
einen  goldenen,  sondern  nur  einen  eisernen  Boden  hat,  noch 
immer  seinen  ordentlichen  und  namentlich  sichern  Lohn  bringl. 
Die  Erfahrung  zeigt,  dass  Dienstboten,  die  ihrer  Sache  Sorge 
tragen  und  genügsam  sind,  im  Laufe  der  Jahre  ein  ganz  artiges 
Spargeid  auf  die  Seite  legen  können.  Dabei  ist  freilioh  niclii 
gleichgültig,  wie  die  Dienste  in  Anspruch  genommen  werden 
und  welche  Kost  sie  erhalten.  Wer  keinen  Augenblick  freie  Zeit 
hat  und  wer  allfHllig  noch  Lebensmittel  kaufen  muss,  um  seineo 
Hunger  zu  stillen ,  der  wird  mit  seinem  Lohn  natürlich  nicht  so 
weit  kommen.  In  ordentlichen  Bürgerhäusern  ist  es  aber  Sitte, 
dass  einer  Magd  ein  halber  Wochentag  eingertfumt  wird,  den  sie 
benutzen  mag,  um  ihre  Habseligkeiten  in  Ordnung  zu  bringen« 
Es  ist  auch  umgekehrt  nicht  selten,  dass  Dienstboten  aus  der 
Kost  Ersparnisse  machen;  sie  verzichten  z.  B.  auf  den  Genuas 
des  Weines  und  lassen  sich  den  Werth  desselben  in  Geld  er- 
setzen. Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  die  Dienstboten 
ordentliche  bürgerliche  oder  bäuerliche  Kost  erhalten.  Der 
Schweizer,  speziell  der  Zürcher  isst  nicht  wenig,  arbeitet  dafür 
auch  viel.  In  der  Regel  erhaJten  sie  jedenfalls  die  Kost  der  Herr- 
schaft und  wenigstens  in  ländlichen  Verhältnissen  kommt  es  nicht 
leicht  vor,  dass  Herr  und  Knecht  einen  verschiedenen  Tisch 
führen:  sie  arbeiten  zusammen,  also  sollen  sie  auch  zusammen 
essen. 

Wo  nicht  ganz  »rmliche  Verhältnisse  sind ,  hat  der  Dienstbote 
wohl  immer  sein  eigenes  Bett,  meist  auch  seine  eigene  Kammer, 
wo  er  für  sich  sein  kann;  gewiss  eine  grosse  Wohltbat  für  ihn. 
Was  die  Kleidung  betrifft,  so  hat  die  Zeit  auch  hier  manches 
nivellirt  und  namentlich  den  alten  VoUistrachten  sehr  Abbruch 
gethan.  Bei  uns  sieht  man  fast  nur  noch  Bemerinnen  und  Webn- 
thalerinnen  in  ihrer  kleidsamen  Tracht.  Doch  bildet  die  Kleidung, 
wenn  sie  auch  vielfach  sich  genähert,  noch  immer  ein  äusseres 
Unterscheidungszeichen  zwischen  Herrschaft  und  Dienstboten ;  bei 
der  KrinoHne  freilich  merkt  man  es  leider  ofl  nur  am  Um- 
fang.    Aehnlich    verhält    es   sich    mit    der   Anrede.     Auf  dem 
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L^nde  sagt  der  Herr  zum  Dienstboten  »Duc  und  diese  reden  per 
»Ihr«  mit  ihm ;  in  der  Stadt  ist  das  Duzen  fast  ganz  verschwunden 
und  nur  noch  ganz  jungen  Kindermägden  gegenüber  gebräuchlich; 
die  Dienstboten  werden  regelmlfssig  mit  »Ihr«  (nach  und  nach 
reisst  auch  das  sinnlose  »Sie«  ein)  und  die  Herrschaften  mit  »Sie« 
angeredet. 

Deber  die  Stellung  der  Dienstboten  und  Über  ihre  Behandlung, 
überhaupt  über  den  Ton  im  Hause  iKsst  sich  wenig  Allgemeines 
sagen.  Gewiss  ist,  dass  sich  beides  im  Niveau  mit  der  Zeit  ge- 
hoben hat  und  dass  grobe  Ausschreitungen  selten  sind  oder  wenig- 
stens nicht  öffentlich  werden.  So  viel  ich  auf  dem  Polizeibureau 
erfahren,  sind  zwar  Klagen  von  Dienstboten  Über  ihre  Herrschafleu 
oder  umgekehrt,  selbst  aus  den  besseren  Sttoden  nicht  gerade 
selten;  doch  macht  man  die  Erfahrung,  dass  bei  diesen  Klagen 
häufig  die  gleichen  Herrschaften  oder  die  gleichen  Dienstboten 
beiheiligt  sind  und  dass  diese  Konflikte  meistens  Lohnstreitigkeiten 
oder  ungerechtfertigten  Austritt  beschlagen.  Die  letzten  Tage  sind 
ein  Herr  und  eine  Magd  vor  Obergericht  gestanden,  die  sich  über 
Grösse  und  Summe  des  ausstehenden  Lohnes  stritten  und  zwar 
sehr  leidenschaftlich,  nichtsdestoweniger  aber  während  und  nach 
dem  Prozess  das  Dienstverhältniss  ganz  gemüthlich  fortsetzten. 
Das  ist  vorgekommen  bei  Leuten,  die  eigenMich  keine  Dienst- 
boten halten  sollten ;  dass  man  sich  Über  Missbrauch  und  Ueber- 
anstrengung  der  Dienste  beschwerte ;  sonst  wird  Über  Üble  Be- 
handlung selten  geklagt  und  einer  Klage  z.  B. ,  dass  ein  Dienstbote 
am  Besuch  des  Gottesdienstes  gebindert  werde,  mag  man  sich 
nicht  erinnern ,  eine  Thatsache ,  welche  freilich  gar  keinen  Schluss 
zulässt ,  dass  der  Gottesdienst  wirklich  gesucht  und  besucht  wurde. 
Ein  Verhältniss  bedarf  noch  spezieller  Erwähnung;  das  sind  die 
Abschiedszeugnisse,  welche  in  das  Dienstenbüchlein  geschrieben 
werden.  Diese  Zeugnisse ,  welehe  den  Dienstboten  bis  ans  Ende 
begleiten ,  sind  für  sie  und  auch  ftlr  die  Herrschaften  sehr  wichtig 
und  sollten  daher  mit  der  grössten  Wahrheitsliebe  und  Gewissen- 
haftigkeit ausgestellt  werden :  unwahres  Lob  und  ungerechte  Rüge 
schaden  gleich  viel;  sie  Aihren  irre,  verderben  den  Diepstboten 
oder  sind  ihm  ein  Hindemiss  auf  seinem  Lebensw  eg.  In  diesem 
Punkt  wird  von  einzelnen  Hausfrauen  aus  Unüberlegtheit  oder 
Gereiztheit  nicht  selten  gesündigt  und  es  ist  vorgekommen,  dass 
Dienstboten,  welchen  ihr  guter  Name  nicht  gleichgültig  war,  bei 
der  Polizei  auf  genaue  Untersuchung  drangen  und  nicht  ruhten, 
bis  das  schimpfliche  Zeugniss  im  Büchlein  selbst  von  der  Polizei 
entkräftet  wurde. 
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Vorstehende  BemerkuDgen  mögen  einiges  Malerial  liefern» 
um  das  soziale  Verhäliniss  von  Herrschaft  und  Dienstboten 
in  der  Gegenwart  zu  beurtheilen.  Die  Klage  ist  aU  und  weit- 
verbreitet, dass  es  eigentlich  keine  rechten  Dienstboten  mehr 
gebe;  man  klagt  Über  deren  UnbotmSssigkeit ,  Ungeschicklicb- 
keit,  UngenUgsamkeit  und  Begehrlichkeit,  iU>er  Mangel  an  Treue, 
Über  ungebührliches  Benehmen  und  Genusssucht.  Ist  diese  Klage 
wahr?  oder  könnte  man  nicht  mit  dem  gleichen  Rechte  sagen, 
dass  es  auch  keine  rechten  Herrschaften  mehr  gebe?  Es  Itfsst 
sieh  gar  nicht  Ittugnen,  dass  die  Entwicklung  der  Zeit,  die  mo- 
dernen Ideen  von  Freiheit  und  Gleichheit  in  ihrer  Wahrheit  und 
in  ihrem  Missversttfndniss ,  die  grössere  Ausdehnung  des  öffeol- 
lichen  Lebens,  die  Entfesselung  des  Verkehrs  in  allen  Richtungen, 
das  damit  Hand  in  Hand  gehende  Steigen  aller  Bedürfnisse,  auch 
das  Verhältniss  zwischen  Herrschenden  und  Dienenden  mannig- 
fach berührt,  erschüttert  und  gelockert  hat.  Jeder  sociale  Pmir- 
schritt  muss  mit  solchen  Erschütterungen  erkauft  werden.  Das 
gleiche  Schicksal  hat  die  FamiUe  überhaupt  betroffen.  Es  ist  nun 
aber  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  diese  Tendenz  des 
Zeitgeistes,  welche  darauf  ausging,  den  Gegensatz  von  Herr  und 
Knecht,  wie  andere  Ungleichheiten  zu  nivelliren,  beide  einander 
gar  nicht  niiher  gebracht,  sondern  umgekehrt  weiter  als  je  ent- 
fremdet hat!  Am  auffallendsten  sieht  man  die^s  in  Nordamerika, 
wo  das  Abhtfngigkeitsverhtfitniss  allerdings  aufgelöst  ist  und  Herr- 
schaft und  Dienstboten  in  einem  leichten  und  seelenlosen  Kontrakt 
neben  einander  und  einander  gegenüber  stehen.  Der  Dienstbote 
verrichtet  seine  Dienste ,  zu  denen  er  speziell  gedungen  ist,  nicbl 
mehr  und  nicht  weniger,  der  Herr  zahlt  den  Lohn,  der  ausge- 
macht worden  und  damit  Punktum.  Weitere  Rechte  und  Pflichten 
und  ein  anderer  Verkehr  existirt  nicht  und  wenn  es  dem  einen 
oder  andern  nicht  mehr  konvenirt ,  so  geht  man  auseinander  uad 
probirts  mit  einem  andern,  der  mehr  zahlt  oder  es  wohlfeiler 
macht.  Diese  Anschauungsweise  hat  sich  in  ihrer  Bodenlosigkeü 
in  dem  neusten  Kriege  gezeigt,  wo  ganze  Regimenter  am  Tage 
vor  der  Schlacht  heimkehrten,  weil  ihre  Miethzeit  just  ablief! 
Zu  diesem  Extrem  haben  wir  es  allerdings  bei  uns  noch  nicht 
gebracht,  aber  diese  Ideen  von  Gleichheit  und  Unabhängigkeit 
haben  wenigstens  so  viel  Binfluss  geübt,  dass  sie  das  VerhüUniss 
mannigfach  loser  machten.  Es  ist  Thatsache,  dass  der  Weckgel 
der  Dienstboten  ungemein  überhand  genommen  hat.  Vor  iahreu 
war  der  Wechsel  der  Dienstboten  sozusagen  nur  auf  die  Jahres- 
ziele üblich,  jetzt  geht  es  das  ganze  Jahr  hindurch.    Bis  August 
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waren  in  diese«  Jahr  bei  der  StMÜpelneei  schon  4M8  Dienst- 
Wechsel  eingetragen.  Aber  auch  der  Wechsel  überhaupt  ist  grösser, 
d.  h.  also  die  Dauer  der  Dienstzeit  kilrzer.  Seit  4850  bis  August 
4864  sind  im  Ganzen  47,236  neue  Dienstenbtichiein  ausgegeben 
worden ,  daraus  ergibt  sich ,  dass  die  jiibriiche  Zebl  der  Dienst» 
boten  in  der  Stadt  Zürich  (zirka  2300)  in  44  Jahren  7  Mal  ge- 
wechselt bat,  dass  also  die  Durchschnittsdauer  der  Dienstzeit  t 
Jahre  beträgt.  Diese  Erscheinung  beweist,  dass  das  Verhtfltniss 
vielfach  fltlssiger  und  beweglicher  geworden  ist  und  sie  bildet 
einen  Kontrast  mit  der  guten  alten  Zeit,  welche  die  Dienstzeit 
nach  Lebensaltern  oder  wenigstens  nach  Dezennien  mass.  Um 
Übrigens  nicht  einseitig  zu  urtbeilen,  vernehmen  Sie  auch  die 
Thatsacbe,  dass  zur  Stunde  in  Zürich  ZI  Dienstboten  bekannt 
sind ,  von  denen  der  letzte  44  Dienstjahre .  der  älteste  (eine 
Magd  von  Kndeiburg,  Grossherzogthum  Baden)  74,  sage  74, 
eine  54,  zwei  54,  andere  49,  46,  40,  30,  20  etc.  Dienstjabre 
zählen.  Diese  rührende  Notiz  beweist,  dass  die  Dienstentreue 
auch  heutzutage  noch  nicht  ausgestorben  ist.  Neben  dem  Wechsel 
zeigt  sieb  die  Lockerung  des  Verhältnisses  in  dem  Zunehmen  der 
Dienste  der  sog.  Spetterinnen,  die  nur  vorübergebend  für  ein- 
zelne Dienste  in  Anspruch  genommen  und  namentlich  nicht  Über 
Nacht  gehalten  werden.  Noch  grössere  Bequemlichkeit  bietet  das 
jüngsterricbtete  Institut  der  Dienstroänner ,  welche  man  sehr  billig 
und  unter  Garantie  für  alle  gedenkbaren  Verrichtungen  miethen 
kann.  Diese  Erscheinungen  zeigen ,  dass  das  Dienstbotenverhält- 
niss  nicht  bloss  äusserlich ,  sondern  auch  irmerlieh  loser  geworden 
ist.  Je  kürzer  die  Dienstzeit  ist,  desto  flüchtiger  und  uofhioht- 
barer  muss  das  VerhäUniss  werden  und  wo  der  Dienst  vollends 
in  vereinzelte  taxirte  Dienstverrichtungen  sich  auflöst,  da  hört 
jedes  Verhältniss  ganz  auf.  Alles  unbefangen  angesehen,  scheint 
mir  die  Klage  Über  Verschlechterung  der  Dienstboten  etwas  ein- 
seitig und  Übertrieben.  So  arg  ist  der  Verfall  des  Verhältnisses 
nicht,  wie  Viele  meinen,  aber  er  wird  immer  mehr  wacbsen, 
wenn  man  nicht  rechtzeitig  wehrt  und  auf  den  Punkt  aufmerksam 
macht,  wo  es  fehlt  und  wo  die  Heilung  zu  suchen  ist.  Darauf 
hat  schon  Hieb!  in  seinen  trefflichen  sozialpolitischen  Schriften, 
speziell  in  seiner  Familie  hingewiesen.  Es  fehlt  an  der  Lockerung 
des  Familienlebens  in  allen  seinen  Theilen  und  nur  in  der  Stär- 
kung des  F«iroiltenbandes  und  in  der  Wiederbelebung  des  Familien- 
sinnes, oder  wie  Riehl  es  nennt,  der  Herstellung  des  ganzen 
Hauses  ist  das  Heil  zu  suchen.  Es  gilt  aus  der  Brandung  der 
Zeit  das  Dienstboten  verhältniss  als  ein  Familienverhältnlss  zu  reUen 
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und  die  ahe  familia  der  Römer  auf  den  neu  errungenen  Grand* 
lagen  der  Freiheit  und  Humanitöt  neu  aufzubauen  und  wieder 
zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Das  ist  keine  Reaktion  oder  Re- 
stauration ,  sondern  eine  Regeneration ,  es  soll  nicht  revolutionäre 
tabula  rasa  gemacht,  sondern  das  bewahrte  Neue  mit  dem  guten 
Alten  verschmolzen  werden.  Das  Dienstbotenverhttltniss  soll  eine 
Pamiiiengemeinschaft  sein.  Diese  Auffassung  ist  nicht  nur  mit 
unserm  Volksleben  aufs  Innigste  verwachsen ,  so  dass  die  andere 
von  der  kalten  Dienstmiethe  kaum  verstanden  wUrde,  sondern 
sie  ist  wirklich  die  einzig  richtige,  natürliche  und  würdige  Ge- 
stallung. Schon  äusserlich,  möchte  ich  sagen,  ist  sie  durch  die 
nahe  vielfache,  immerwährende  Berührung,  nahe  gelegt,  dass 
ein  Abweichen  davon  nur  Unnatur  oder  Skandal  zur  Folge  haben 
muss.  In  dieser  Gemeinschaft  mit  ihrer  Gliederung,  mit  ihrer 
Verschlingung  von  Rechten  und  Pflichten ,  mit  ihrer  holden  Misch- 
ung von  Ueber-  und  Unterordnung  wird  alles  an  den  rechten 
Platz  gestellt  und  es  kann  dabei  den  Ansprüchen  der  Neuzeit  für 
HumanitSIt  und  individuelle  Freiheit  gleichwohl  alles  Recht  wider- 
fahren. 

Die  Milchte ,  welche  die  Familie  beherrschen ,  sind  Au-- 
torim  und  Piaitt.  Beide  sollen  sich  auf^s  Innigste  durchdringen 
und  verschmelzen,  dann  gibt  es  einen  guten  Guss;  der  Herr  hat 
nicht  allein  die  Autorität  und  die  Magd  die  Pietät,  auch  der  Herr 
soll  Pietät  haben.  Zuerst  aber  muss  Ordnung  sein  und  Jeder 
wissen ,  woran  er  ist.  Im  Hause  muss  ein  Herr  sein ,  der  an  der 
Spitze  steht  und  diese  Ordnung  handhabt.  Es  ist  verkehrte  V^elt, 
wenn  der  Dienstbote  im  Hause  regiert  und  eine  meisterlose  Magd 
hat  schon  nach  dem  Sprachgebrauch  einen  Übeln  Nebenbegriff. 
Die  Dienstboten  sind  durchaus  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem 
Herrn  und  seiner  Familie,  sie  stehen  in  einem  AbhKngigkeitsver- 
hXltniss  und  es  ist  kranke  Sentimentalität,  diese  natürliche  Unter- 
ordnung beseitigen  oder  abschwächen  zu  wollen.  Durch  unge- 
hörige Schwäche  bringt  sich  die  Herrschaft  zuerst  um  allen  Respekt. 
Bin  rechter  Dienstbote  fUblt  sich  auch  dadurch  nicht  im  mindesten 
verletzt;  denn  es  ist  keine  Schande  zu  dienen  und  eine  rechte 
Magd  (ursprünglich  junges  Weib)  ist  mehr  werth  als  ein  schlechter 
Herr.  Und  die  es  nicht  fühlen,  die  Faulen,  die  Unverschämten, 
die  Trotzigen  sollen  die  Strenge  und  Zucht  des  Hauses  spüren 
und  der  Ordnung  desselben  unterworfen  werden.  Auch  der 
Hausfrau,  den  Kindern  des  Hauses,  den  andern  Dienstboten  ge- 
genüber soll  der  Dienstbote  seine  bestimmte  geregelte  Stellung 
haben;  Unklarheit  oder  Missgnffe  hierin  haben  schon  grosse  Stö- 
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rangen  im  Hansleben  bervorgeniCsn.  Die  Haoafraa  wird  gewdbn* 
lieh  am  meisten  and  unmittelbarsten  mit  den  Dienstboten,  be- 
sonders den  weiblichen  yerkebren  und  soll  daher  das  Regiment 
klug  und  gerecht  und  Tertrtfglich  fuhren ;  auch  der  Dienstbote  hat 
einen  gewissen  Krois,  in  dem  man  ihn  frei  schalten  lassen  soll» 
und  ein  Rekursrecht  an  das  Familienhaupt  dlirfte  für  Nothßille  den 
Dienstboten  nicht  zu  verwehren  sein.  Grossen  Takt  erfordert  es, 
unter  verschiedenen  Dienstboten  Ordnung  und  Frieden  zu  hand- 
haben. Besonders  wichtig  ist  das  Verhalten  der  Kinder  zu  den 
Dienstboten,  wovon  unten  noch  ein  Wort. 

Also  fest  die  Zügel  angezogen  und  ein  krtiftiges  Hausregiment 
geführt;  das  ist  die  erste  Bedingung,  wenn  das  VerhSitniss  gut 
sich  gestalten  soll.  Der  Dienstbote  ist  aber  wohlverstanden  Haus- 
genosse mit  allen  Rechten  und  Pflichten  eines  solchen.  Gesinde 
bedeutet  nichts  anderes  als  Begleitung,  Gefolge;  daher  gehört  er  vor 
allem  ins  Haus;  Gesinde,  das  nicht  mehr  im  Hause  wohnt,  sondern 
nur  ab  und  zu  einkehrt,  wie  Spetterinnen,  ist  kein  Gesinde  mehr. 
Bs  gehört  auch  an  den  Tisch  des  Hauses,  Riehl  lirgert  sich  mit 
Recht  darttber,  dass  es  immer  mehr  (auch  bei  uns)  aufkömmt,  das 
Gesinde  vom  Tische  zu  bannen ;  namentlich  geschieht  diess  wenig- 
stens wenn  GrXsle  da  sind.  Diese  Entfernung  der  Dienstboten  er- 
folgt zuweilen  in  der  angeblich  guten  Meinung,  dieselben  nicht 
zu  »genirent.  Es  zeugt  aber  auch  diese  Anschauung,  wenn  sie 
sich  auch  nicht  selber  belügen  will,  von  einer  bedenklichen  Ab- 
schwVchong  des  Familiensinnes,  dessen  Bewusstsein  wieder  belebt 
werden  sollte.  Eine  Magd,  die  allein  draussen  in  der  KUche 
essen  muss,  wird  diess.  je  besser  sie  ist,  als  Entfremdung  empfinden; 
wird  sie  an  den  Tisch  gezogen,  so  wird  auch  die  Mindere  sich 
dadurch  gehoben  fllhlen,  und  zwar  nicht  bloss,  so  lange  die 
Mahlzeit  wührt  und  grössere  Anhänglichkeit  und  Respekt  ist  die 
Folge.  So  viel  ich  weiss ,  ist  denn  auch  diese  Unsitte  noch  nicht 
aurs  Land  gedrungen  und  der  Bauer  setzt  noch  einen  Stolz  darein, 
mit  seiner  ganzen  Familie  und  all'  seinen  Knechtrn  und  Mtfgden 
an  einen  Tisch  zu  sitzen  und  sie  unter  Augen  zu  haben.  Das 
Gesinde  soll  das  ganze  Schicksal  des  Hauses  mitmachen,  es  soll 
die  Freuden  und  Leiden  desselben  theilen.  Wenn  es  zu  den  Freuden 
zugezogen  wird ,  so  wird  es  auch  im  Leid  Theilnabroe  und  Treue 
beweisen.  Das  Gesinde  soll  auf  jede  Art  an  das  Haus  gefesselt 
werdon,  dann  wird  es  auch  ausser  demselben  die  Ehre  der  Herr- 
schaft suchen  und  fördern.  Von  einem  Dienstboten,  der  im  eigenen 
Haus  fremd  ist,  kann  man  diess  nicht  verlangen  und  wenn  diess 
allgemeiner  würde,  so  wird  die  Erscheinung  nicht  au/  sich  warten 
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lassen,  man  klagt  ja,  -—sie  sei  scboD  da^—dass  ^&e  Dienstboteo  alle 
als  glaichsaro  unlerdrückCer  gescblosseoer  Sland  dea  Uerrsehaften 
gegenüberstehen  und  in  allseitiger  Verunglimpfung,  Ausbeutung  und 
Uebervortheilnng  ihrer  Herrsehaften  ihre  Lust  suchen.  Eine  Magd, 
die  als  Hausgenosse  gehalten  wird  und  zu  Hause  mit  ihrer  Herr- 
schaft reden  darf  und  an  ihren  Tisch  gezogen  wird,  wird  dieselbe 
nicht  am  Brunnen  ausmachen  und  sie  ohne  Noth  auch  nicht  verlasseo. 
Man  thSte  Unrecht,  wenn  man  den  steigenden  Wechsel  des  Dienstes 
nur  den  Dienstboten  zuschreiben  wollte.  Gewiss  verlassen  Viele 
ihren  Dienst  recht  leichtsinnig,  oft  nur  um  wieder  einen  andern 
Platz  zu  haben  oder  weil  sie  wirklich  keinen  versehen  können. 
Aber  gar  oft  sind  auch  die  Herrschaften  schuld,  die  einander  Diensle 
abjagen  oder  weiche  die  Dienstboten  durch  ungehörige  Behandlung, 
durch  Zanken,  Keifen  und  durch  Verunglimpfungen  vom  Platze  trei-^ 
ben.  Ja  es  giebt  sehr  verständige  Leute,  welche  förmlich  das  System 
aufstellen .  man  mllsse  einen  Dienst  nicht  zu  lange  behalten ;  es 
werde  ihm  sonst  nur  »zu  wohl.«  Es  ist  gewiss  wahr,  dass  sich 
langjährige  Dienste  gerne  gewisse  Gewohnheiten,  Freiheiten  und 
Bequemlichkeiten  erlauben ;  Über  das  muss  mau  sich  aber,  wenn 
es  nicht  zu  arg  wird ,  hinwegsetzen  kOnnen,  denn  sicher  wird  omd 
mit  einem  System  regelmässigen  Wechsels  in  der  Regel  etoen 
Dieb  an  einen  Schelmen  tauschen.  Der  Wechsel  an  sich  scheo 
ist  ein  Nachtheil  und  dieser  Wechsel  degeoeHrt  Herr  und  Knechi. 
NeinI  Dem  Dienstboten  muss  es  allerdings  wohl  sein  im  Hause. 
Die  Auffassung  als  Hausgenosse  wird  auch  von  selbst  die  rechte 
Behandlung  und  den  rechten  Ton  bewirken.  Einen  Hausgenossen 
wird  man  nicht  grob  und  herzlos,  sondern  freundlich  und  wohl- 
wollend behandeln  und  diese  freundliche  Behandlung  weckt  Ver- 
trauen und  Hingebung  avf  Seite  des  Dienstboten.  Einen  freund- 
lich behandelten  Dienstboten  kann  man  zu  allem  anhalten  und  er 
leistet  in  der  Regel  freiwillig  viel  mehr  als  der  Zwang  des  Ver- 
trages vermöchte;  selbst  Entbehrungen  aller  Art  wird  er  sich 
willig  unterziehen  und  die  Klage  von  Ungenügsamkeit  und  Be- 
gehrlichkeit wird  von  selbst  verstummen.  Ein  billiger  und  ver- 
ständiger Hausvater  wird  dem  Dienstboten  auch  die  verdiente 
Rtrtiezcit  lassen  und  ein  Dienstbote ,  der  an  den  Pesten  und  Freu- 
den des  Hauses  theilnehmen  darf,  wird  nicht  daran  denken,  sein 
Vergnügen  —  ein  Vergntlgen  mit  Maass  in  Ehren ,  kann  man  auch 
dem  Knecht  nicht  verwehren  —  ausserhalb,  auf  TanzpiStzen  lu 
suchen  und  damit  wieder  mancher  Gefahr  entronnen  sein.  Vor 
Alters  ging  der  ehrbare  Bllrgersroann  am  Sonntag  mit  seinem  ganzen 
Hause,  Weib,  Kind  und  Magd,  in  die  Kirche  und  am  Abend  aufe 
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Land,  um  mit  ihm  ßiiMA  ehrbaren  Schappen  zu  trinken.  Jetal 
geht  in  der  Regel  jedes  allein  in  seine  Gesellschaft  und  oA  keines 
in  die  Kirche. 

Am  folgenreichsten  äussert  sich  die  Hausgenossenschaft  der 
Dienstboten  in  der  Beziehung  zu  den  Kindern  des  Hauses,  Eine 
Berührung  mit  den  Kindern  ist  gar  nicht  zu  vermeiden  und  es 
braucht  keiner  Ausführung^  welch'  heillose  Folgen  entstehen 
können,  wenn  die  Kinder  in  schlimme  Hände  gerathen.  Gewiss 
hat  man  nun  in  dieser  Beziehung  grössere  Garantie,  wenn  die 
Kinder  wahren  Hausgenossen,  nicht  fremden  Leuten,  anvertraut 
werden.  Die  Dienstboten  haben  durchgängig  Freude  an  den 
Kindern  und  Fttlle  von  Verwahrlosung  oder  von  Verderbung  sind 
doch  Seltenheiten ;  sie  sind  es ,  welche  die  Kinder  von  der  ersten 
Kindheit  an  pOegen  helfen,  die  sie  in  ihrer  ganzen  Entwicklung  mit 
Sorge  und  Stolz  verfolgen  und  die  in  deren  Liebe  nicht  selten 
selbst  mit  Vater  und  Mutter  rivalisiren.  Gibt  es  ein  anziehenderes 
Verhültniss  als  zwischen  dem  grossgewachsenen  Sohn  oder  der 
Tochter  des  Hauses  und  der  alten  treuen  Magd,  in  der  sie  die 
Wärterin  und  Gespielin  ihrer  Jugendjahre  verehren?  Hinwieder 
wird  der  Hausvater  freilich  auch  in  den  Fall  kommen,  ungehöriger 
Vertraulichkeit  —  die  Fälle  sind  nicht  selten ,  da  die  Magd  und 
der  Herr  Sohn  sich  allzunahe  kamen  ~  oder  auch  ungezogener 
Rohheit  oder  Uebermuth  zu  wehren  und  immer  wird  er  gut  thun, 
das  Verhttltniss  der  Kinder  und  Dienstboten  stets  sorgfältig  zu 
überwachen.  Aber  im  Allgemeinen  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass 
dasselbe  wesentlich  zur  Festigung  und  Veredlung  des  Dienstboten* 
Verhältnisses  beiträgt. 

Das  ist  alles  ganz  recht  und  schön,  werden  Sie  sagen,  und 
versteht  sich  eigentlich  so  ziemlich  von  selbst;  es  ist  nur  Schade, 
dass  es  im  Leben  vielfach  nicht  so  aussieht.  Wie  kann^an  das 
ändern?  Das  Mittel  ist  einfach,  aber  nicht  so  leicht.  Es  braucht 
einen  Entschluss  und  Ausdauer  dazu.  Thun  wir  einfach,  was  wir 
für  wahr  erkannt  haben.  Wenn  ein  Sprichwort  wahr  ist,  so  ist 
es  das:  »Wie  der  Herr,  so  der  Knecht.«  und:  »Der  Herr  muss 
vorauf.«  Die  Herrschaften  sollen  einmal  den  Anfang  machen  und 
mit  gutem  Beispiel  vorangehen ;  das  wird  Wunder  wirken.  Wenn 
der  Herr  und  die  Frau  das  Haus  vernachlässigen,  wie  kann  man 
verlangen,  dass  das  Gesinde  es  ehre  und  achte?  Wenn  die 
Hausfrau  vom  Hauswesen  nichts  versteht  oder  ihr  dasselbe  zu 
niedrig  ist,  wo  soll  da  die  Autorität  herkommen?  Wenn  die 
Familienglieder  in  Unordnung  und  Unfrieden  leben,  so  wird  man 
auch  von  der  Magd   Ordnung  und  Friedfertigkeit  umsonst  ver- 
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langen,  and  wenn  man  Über  die  Getiusssueht  des  Dienstboten 
klagt,  so  frage  man  sich,  ob  nicht  oft  vorerst  bei  Frauen  und 
Töchtern  ein  Einsehen  gethan  werden  sollte? 

Also  eine  Konzentration  des  Familienlebens  in  Haupt  und 
Gliedern ,  eine  StKrkung  und  Neubelebung  des  Familiensinnes, 
meine  ich ,  thut  Noth ;  wenn  wir  diese  zu  Wege  und  Über  uns 
bringen ,  dann  wird  auch  das  rechte  sozüüe  Verhältniss  von  Herr- 
schaft un4  Dienstboten  gefunden  sein. 


in. 

Den  Abschluss  und  die  Vollendung  findet  aber  das  VerhXitniss 
auf  dem  ethischen  Gebiet,  in  der  Religion,  Dasselbe  ist  nicht  bloss 
ein  Hausgenossenverhältniss ,  sondern  ein  LebensverhäUniss ,  in  das 
Herrschaft  und  Dienstboten  gesetzt  sind,  um  darin  ihre  biAiere 
Bestimmung  zu  erkennen  und  zu  erreichen»  Das  Christenthum  hat 
auch  darüber  seinen  Spruch  gethan  in  der  herrlichen  Ermahnung 
des  Paulus  an  die  Epheser  (VI  5—9).  »Ihr  Knechte  seid  gehorsam 
euern  leibliehen  Herrn  mit  Furcht  und  Scheu,  in  Aufrichti^eit 
eueres  Herzens,  in  Christo;  nicht  mit  Augendieust,  als  solche,  die 
den  Menschen  gefallen  wollen,  sondern  als  Knechte  Christi,  die 
den  Willen  Gottes  thun  und  mit  Willigkeit  dienen,  als  dem  Herrn  und 
nicht  den  Menschen,  da  ihr  wisset,  dass  was  Jeder  Gutes  thun  wird, 
er  dafür  Belobnnug  vom  Herrn  empfangen  wird ,  er  sei  Knecht 
oder  Freier.  Und  ihr  Herren  fhut  desselben  auch  gegen  sie  und 
lasset  das  Drohen,  da  ihr  wisset,  dass  auch  euer  Herr  in  den 
Himmeln  ist  und  dass  bei  ihm  kein  Ansehen  der  Person  ist.«  Das 
Christenthum  hat  hier  wie  in  andern  Gebieten  die  menschliche 
Einrichtung  stehen  lassen,  und  hat  nicht  in  revolutionärer  Weise 
das  Dienslverhallniss  aufgehoben,  aber  es  bat  ihm  seinen  Stachel 
und  seinen  Druck  genommen,  es  innerlich  überwunden,  indem  es 
verkündigte ,  dass  die  Knechte  nicht  den  Menschen .  sondern  Golt 
dienen,  und  dass  vor  Gott  zwischen  Herren  und  Knechten  kein 
Unterschied  sei.  Diese  Gleichheit  vor  Gott,  dieses  Zurückführen 
auf  den  innern  Werth ,  muss  das  Vcrlralfni«s  zwischen  Herrschaft 
imd  Dienstboten,  wenn  das  grosso  Wort  von  beiden  let>endig 
empfunden  und  verwirklicht  wird,  mit  einem  Schlage  umgestalten, 
erweitern ,  vertiefen  und  veredeln.  Mit  diesem  Spruch  im  Herzen 
kann  von  Trotz,  Unehrerbietung ,  Begehrlichkeit,  Unanständigkeit 
und  Verleumdung  auf  der  einen,  von  Unfreundlichkeit,  Hohheit, 
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Ungebühr,  Zanksucfat  and  Missbraucb  auf  der  andern  Seite  keine 
Rede  mehr  sein.  Der  Gedanke,  dass  er  Gott  diene  und  von  ihm  er- 
kannt sei,  weckt  im  Dienstboten  das  rechte  Pflichtgefühl,  die  rechte 
Treue  und  den  rechten  Gehorsam  und  Ittsst  auch  in  schweren  Ver- 
hxltnissen  alles  willig  und  freudig  ertragen  und  die  Herrschaft,  welche 
das  lebendige  Bewusstsein  hat,  dass  ihre  Dienstboten  vor  Gott  eben- 
bürtig und  ihr  nur  als  Knechte  Gottes  zu  ihrem  Dienste  anvertraut 
seien,  wird  nicht  bloss  diese  Dienste  gut  behandeln ,  sondern  ein 
rechtes  Herz  fassen  für  deren  ganzes  leibliches  und  sittliches 
Wohl  und  von  dem  Gefühl  einer  grossen  Gewissens  Verantwortlich- 
keit für  die  Anvertrauten  erfüllt  werden.  Diese  Gewissenspflicht, 
welche  weit  über  Gesetz  und  Gontrakt,  selbst  über  diese  Erde 
hinausgeht^  auch  nicht  durch  die  sociale  Stellung  begründet  ist, 
sondern  einzig  in  der  Religion  der  Uebe  ihre  Wurzel  hat,  ist  in 
den  cbrislichen  Ländern  nie  ausgestorben  und  hat  das  Loos  der 
dienenden  Klasse ,  auch  da  es  nach  Gesetz  und  Sitte  noch  viel 
härter  war,  mannigfach  gemildert  und  verschönert.  In  Folge  der 
Vertiefung  des  religiösen  Bewusstseins ,  welche  neben  dem  Ratio- 
nalismus und  der  Verweltlicbung  einherging,  ist  sie  aber  namentlich 
in  der  neuern  Zeit  mit  besonderm  Ernste  erwacht.  Sie  will  sich 
im  ganzen  christlichen  Verhalten  im  Hause,  in  einer  liebevollen 
Behütung  und  Fürsorge  von  Leib  und  Seele  in  allen  Lagen  des 
Lebens  erweisen  und  hat  sich  wirklich  ausser  dem  einzelnen  Hause 
in  einer  Reihe  von  Li ebens werken  beurkundet.  Ich  getraue  mir 
nicht  zu  sagen,  wie  diese  engste  Beziehung  zwischen  Herrschaft 
und  Dienstboten  in  den  einzelnen  Familien  aussieht;  es  ist  das 
ein  Gebiet,  das  dem  Urtheile  sich  entzieht,  und  auf  dem  das  mensch- 
liche Auge  sehr  der  Täuschung  ausgesetzt  ist.  Wir  wollen  auch 
nicht  sptitterrichten.  Wie  es  sein  sollte,  das  hat  u.  a.  Thiersch  in 
seinem  vielgelesenen  Büchlein  Über  christliches  Familienleben  schön 
gezeigt.  Dagegen  erlauben  Sie  mir  noch ,  mit  einigen  Worten  der 
äusserlichen  Liebeswerke  zu  gedenken ,  welche  demselben  christ- 
lichen Familiengeiste  entsprungen  sind.  Diese  Pietätsbestrebungen 
haben  sich  in  verschiedenen  Richtungen  geltend  gemacht. 

Vor  allem  war  man  bemüht,  die  Ersparnisse  der  Dienstboten 
zu  sammeln  und  sicher  zu  stellen.  Leider  geben  die  meisten 
Sparkassen,  so  gerade  auch  die  älteste  des  Kantons  in  der  Stadt 
Zürich,  über  den  Stand  der  Einleger  keinen  Aufschluss,  aber  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  in  unsern  Sparkassen  sehr  be- 
trächtliche Summen  von  den  Dienstboten  eingelegt  sind.  Beson- 
dere Sparkassen  für  Dienstboten  sind  mir  keine  bekannt;  doch 
ist  der  zinstragende  Sparhafen  in  Zürich,  der  die  Sammlung  von 
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Ersparnisseo  in  den  kleiDsteo  Betragen  beaweckl,  wohl  hatipC- 
sVoblicfa  auf  diese  Klasse  berechnet. 

Andere  Kreise  haben  sich  zum  Zwecke  gesetzt,  das  Leos  der 
Dienstboten  in  PHlien  von  Krankheit  zu  erleichtem.  Darunter  ist 
namentlich  der  Krankenverein  für  Dienstboten ,  unverehelichte 
Arbeiter  und  Lehrlinge  hervorzuheben,  der  schon  4850  gestiftet 
wurde  und  gegenwärtig  U8  Mitglieder  zählt  und  ein  VermögeD 
von  4634  Fr.  besitzt.  Gegen  eine  EintrittsgebUhr  von  4  Fr.  und 
einen  llonatsbeitrag  von  SO  Ct.  wird  jedes  kranke  Mitglied  im 
Spital  oder  im  Krankenasyl  etc.  ver|>flegt  und  es  sind  denselben 
auch  schon  nach  der  Heilung  besondere  Vergütungen  von  je  SO  Ct. 
per  VerpHegungstag  verabreicht  worden.  Audi  im  Sterbefall  wird 
an  die  Beerdigungskosten  ein  Beitrag  von  47  Vi  Fr.  gegeben. 
Dieser  Verein  ist  indessen  nur  auf  Kantonsangehdrige  besofarXnkt. 
In  Winterthur  besteht  seit  Jahren  ein  Verein  der  »gewerbtreibenden 
Einwohner«,  welcher  seine  kranken  Arbeiter  verpflegt.  Wahr^ 
scheinlicb  sind  auch  die  Dienstboten  davon  nicht  ausgeschlossen. 
Die  Herrschaften  bezahlen  3  Fr.  Eintrittsgeld  und  die  Arbeiter 
42  Ct.  per  Woche.  Neben  diesen  SpezialVereinen  bestehen  noch 
allgemeine  Krankenvereine  für  weitere  Kreise,  in  welchen  die 
Dienstboten  wohl  auch  Zutritt  haben  und  von  den  reichen  Spenden 
der  HUlfsgesellschaften  in  Zürich  und  Winterthur  kommt  manche 
auch  kranken  Dienstboten  zu ;  sehr  freundlich  sind  die  Gaben  aa 
solche,  die  ein  Heilbad  besuchen  müssen.  ~  Spezielle  Dienst- 
botenspitliler  bestehen  bei  uns  keine. 

3)  Besondere  Anstalten  für  die  Aufbabme  treuer,  aUer,  dienst* 
unftihig  gewordener  Dienstboten  kenne  ich  keine  im  Kanton  Zürich. 
In  Bern  blüht  eine  solche  von  einem  Frauenzimmer  gestiftet,  in 
aller  Stille:  so  dass  ich  weder  Statuten  noch  iahresberichte  habe 
bekommen  können ,  es  sollen  gar  keine  vorhanden  sein.  Ebenso 
ist  mir  nichts  bekannt  von  Unterstützungs-  und  Brautkassen,  die 
anderweitig  ftir  Ermtfglicbung  der  Ehe  von  braven  Dienstboten 
bestehen. 

4)  Auch  der  Gedanke  von  Dienstbotenerziehungsanstalten  ist 
aufgetaucht  und  soll  namentlich  in  Belgien  eine  musterhafte  Ver- 
wirklichung in  den  Ateliers  de  charitö  gefunden  haben.  In  Basel 
besteht  schon  seit  44  Jahren  eine  Anstalt  zur  Bildung  weiblicher 
Dienstboten,  die  aber  4864  nur  8  Zöglinge  ztfhite.  Nach  den 
Statuten  werden  freilich  nur  arme  hülfsbedürfUge  MHdchen  aul^ 
genommen,  welche  immerhin  446  Fr.  Kostgeld  zahlen  müssen. 
Unzweifelhaft  werden  auch  in  unsem  Rettungsanstalten  viele  Kinder 
zu  künftigen  Dienstboten  beftlhigt.    Blühender  ist  die  vor  7  Jahren 
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von  Pi^uleio  Jenny  y.  Lerber  gestiftete  AÜfgdebitdungsanstaU  aul 
der  Sulgeneck  bei  Bern.  Sie  wurde  mit  6  armen  Mifdchen  be^ 
gönnen,  zXhIt  aber  jetzt  30  ZdgKnge,  welche  90— ItO  Fr.  für  das 
Halbjahr,  440—480  Fr.  fUr  das  Jahr  Kostgeld  zahlen  und  eine 
Lehrzeit  von  6  Monaten  im  Küchen-  oder  Kammerdienst  durch- 
machen. Im  letzten  Jahr  haben  sich  444  MXdchen,  worunter  auch 
junge  Töchter  vom  Lande,  die  nur  für  die  eigene  HaushaHung 
erzogen  werden  sollen,  gemeldet  und  die  Zeugnisse  der  Ausge- 
tretenen lauten  günstig.  Diese  Anstalt  dient  auch  zugleich  als 
Mügdeherberge ,  wovon  sofort. 

5)  Ungefiihr  gleichzeitig  erwachte  die  Fürsorge  für  das  dienst" 
lose  Gesinde. 

In  dieser  Kategorie  ist  namentlich  der  Mägdeherberge  an  der 
Schorenbrücke  in  Basei  zu  erwilhnen.  Aus  den  mir  vorliegenden 
Jahresberichten  interessirt  es  Sie,  nachfolgende  Notizen  zu  ver- 
nehmen. Der  Zweck  der  4858  von  einer  Anzahl  menschenfreund- 
licher Herren  und  Frauen  gegründeten  Anstalt  ist  der:  denjenigen 
MVgden  eine  christliche  Herberge  anzubieten,  welche  entweder  von 
auswljrts  kommen ,  um  sich  einen  Dienst  zu  suchen ,  oder  welche 
zur  Zeit  ohne  Dienst  sind.  Wer  sich  gut  hXit,  wird  an  einen  Platz 
versorgt.  Auf  die  Nationalität  und  die  Konfession  wird  gar  keine 
Rüoksicht  genommen ;  es  finden  sich  neben  Protestanten  und  Ka- 
tholiken selbst  Jüdinnen  und  Muhamedanerinnen  zusammen.  Die 
Eintretenden  zahlten  Anfangs  30  Ct.,  spXter  30  Ct.  Kostgeld  per 
Woche,  jetzt  ein  Einstandsgeld  von  4  Fr.  ohne  Kostgeld  und  da- 
für arbeiten  sie  dem  Hause,  namentlich  ist  eine  Wascherei  ein-* 
geriohtet.  Bereits  versorgen  auch  Herrschaften  bei  vorübergehen- 
der Abwesenheit  ihre  Dienstboten  in  diese  Herberge.  Im  ersten 
Jahr  fanden  sich  43  MVgde,  wovon  bloss  45  Schweizerinnen  ein. 
4859  zahlte  sie  schon  432  von  allen  Altern,  worunter  94  Evan- 
gelische und  5  Zürcherinnen ,  4864  389,  wovon  32  aus  Zürich, 
4863  356  MMgde,  worunter  45  aus  Zürich.  Die  Aufgenommenen 
wurden  sehr  schnell  an  PiKtzen  versorgt.  Im  Jahr  4864  gab  es 
durchschnittlich  40  Herbergstage  auf  die  Person.  Die  Herberge 
steht  den  Ausgetretenen  auch  sptfter  offen,  namentlich  an  Sonn- 
tagen. Die  Hausordnung  ist  sehr  einfach  auf  das  »Bete  und  Ar- 
beite« gegründet.  Um  5  Uhr,  im  Winter  um  6  Uhr  aufgestanden, 
'  gemeinsame  Hausandacbt  Morgen  und  Abend.  Die  Herrschaften, 
die  aus  der  Herberge  Dienste  suchen ,  verpflichten  sich ,  denselben 
jeden  Sonntag  den  Besuch  des  Gottesdienstes  zu  gestatten  und 
denselben  die  nöthige  freie  Zeit  zur  Ausbesserung  ihrer  Kleidungs- 
stücke am  Werktage  zu  gewilhren.    Die  Jahresausgabe  der  Anstalt 
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war  4863  auf  47,600  Pr.  gestiegen,  welche  durch  Creschenke  uod 
Legate  (7,450  Pr.),  den  Ertrag  eines  Bazars  (4096  Pr.)  und  der 
Wascherei  (6344  Pr.  brutto)  etc.  mehr  als  gedeckt  wurde. 

Dieser  Mägdeherberge  von  Basel  ist  erst  im  PrUhjahre  d.  J. 
von  dem  weiblichen  Armenverein  in  Zürich  eine  ganz  gleiche 
nachgebildet  worden.  Dieselbe  befindet  sich  in  dieser  Gemeinde 
im  Hause  zur  »Iris«  am  Mtthlebach,  das  versudisweise  gemiethet 
wurde.  Seit  Ostern  bis  Anfang  August  haben  schon  54  MXgde 
Obdach  und  sehr  bald ,  in  höchstens  6  Tagen  gute  PDitze  geftinden; 
in  der  Herberge  hielten  sich  2—7  MSgde  nebeneinander  auf.  Ar- 
beit von  Aussen ,  NXhen ,  Lrsmen ,  Matrazenmacben ,  kam  bis  jetzt 
genügend :  doch  ist  der  Verdienst  dabei  prektfr  und  die  praktische 
Hausmutter  verlangt  nach  einem  festen  Geschäft,  z.  B.  einer 
Wascherei.  Die  Kosten  des  Probejahres  sind  auf  4000  Pr.  ver- 
anschlagt, an  welche  der  Ertrag  der  Kostgelder  (30  Ct.  per  Tag  mit 
und  60  Ct.  ohne  Arbeit)  und  der  Arbeit  kaum  4000  Pr.  versprechen. 

6)  Ein  ganz  eigenthttmKcher  Gedanke,  der  namentlich  im 
Auslande  Anklang  fand,  ist  der,  brave  Dienstboten  zu  prämiren. 
In  Basel  bestehen  2  Stiftungen  solcher  Art,  eine  solche  von  4000  Pr. 
Kapital,  welche  männlichen  Dienstboten,  Handwerksgesellen  und 
Pabrikarbeitem ,  die  wenigstens  20  Jahre  und  zNvar  bei  nicht  mehr 
als  3  Arbeitsherrn  gedient  haben ,  so  weit  die  Zinse  reichen,  ein- 
mal Preise  von  40  Pr.  verabreicht ;  und  die  Paravicinische  Stiftqng 
von  500,000  Fr. ,  deren  Ertrag  u.  a.  Zwecken  auch  zur  Vertheilung 
jährlicher  Prämien  und  »zur  Aufmunterung  an  die  bravsten  Dienst^ 
boteno*  verwendet  wird. 

Auch  in  Zürich  hat  der  sei.  Herr  Oberrichter  Stocker  ein 
Legat  von  3000  Fr.  gestiftet,  dessen  Zinse  für  jährliche  Prämirung 
der  ältesten  und  braven  Dienstboten  in  und  um  Zürich  verwendet 
werden  sollen.  Die  Hülfsgesellschaft  vollzog  das  Legat  und  er- 
liess  eine  öffentliche  Ausschreibung,  worauf  32  Personen  ange- 
meldet wurden.  Leider  konnten  nur  die  6  Dienstältesten  berück- 
sichtigt werden  und  diese  erhalten  nun  bis  zu  ihrem  Tode  eine 
jährliche  Anerkennung  von  je  20  Pr.  Die  Hülfsgesellschaft  klagt, 
dass  diese  ansprechende  Stiftung  bis  jetzt  im  Publikum  nicht  die 
gehoffle  Unterstützung  finde. 

In  obstehendem,  freilich  kaum  vollständigen  Tableau  Über- 
sehen Sie,  was  alles  der  christliche  Sinn  auf  diesem  Gebiete  ge- 
than  hat.  So  erhebend  das  Geleistete  ist,  so  entsteht  doch  das 
Gefühl,  dass  noch  vieles  zu  thun  übrig  bleibe,  gerade  im  Kanton 
Zürich.  Ich  möchte  nicht  allen  angeführten  Bestrebungen  den 
gleichen  Werth  zuschreiben;  aber  einige  scheinen  mir  der  Art, 
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daM  auob  die  gemeiDOÜUige  Gesellschaft  ihre  UDtersUUzuQg  ihnen 
zuwenden  sollte. 

Die  Förderung  der  Sparkassen  wollen  wir  uns  stets  ange- 
legen sein  lassen.  Die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  dass  die  Er- 
sparnisse in  der  Hand  der  Dienstboten  nicht  immer  sicher  sind» 
weniger  vor  den  GelUsten  der  Dienstboten  selbst^  als  vor  den 
Fingern  leichtsinniger  oder  gewissenloser  Verwandten,  welche 
solche  Ersparnisse  unter  allerlei  Versprechungen ,  als  Darlehen  etc. 
abzulocken  verstehen.  Und  neben  der  ökonomischen  Sicherung 
ist  der  sittliche  Einfluss  der  Sparkassen  fUr  Charakterbildung  und 
Häuslichkeit  die  Hauptsache. 

Die  Sorge  fUr  kranke  Dienstboten  verdient  alle  Unterstützung; 
ein  kranker  Dienstbote  ist  doch  recht  Übel  daran.  Ich  glaube, 
von  Seite  der  Herrschaften  geschehe  hier  oft  zu  wenig,  so  dass 
sich  die  Dienstboten  mit  Hülfe  von  einzelnen  Menschenfreunden 
selber  helfen  mussten.  Das  Beste  ist  natürlich ,  wenn  der  Kranke 
im  Hause  verpilegt  wird.  Allein  die  Umstände  können  die  Ver- 
setzung in  den  Spital  nöthig  machen.  An  diesen  Spitalkosten  sollte 
sich  die  Herrschaft  wesentlich  betheiligen  oder  dann  sollte  sie  für 
die  Aufnahme  desselben  in  eine  Gesellschaft  sorgen,  welche  die 
Pflege  erkrankter  Dienstboten  vermittelt.  Es  fällt  mir  auf,  dass 
der  hiesige  Krankenverein  nicht  mehr  Mitglieder  zählt;  kaum  der 
45.  Theil  der  hiesigen  Dienstboten  gehört  ihm  an.  Die  Herr- 
schaften soJlten  zum  Eintritt  mehr  ermuntern  und  denselben  er- 
leichtern; dann  könnte  derselbe  bald  seine  Wohlthat  auch  den 
kanUnufremden  Dienstboten  zuwenden.  Bekanntlich  ist  der  Kan- 
tonsspital und  bereits  auch  das  neue  Krankenasyl  im  Neumünster 
durchschnittlich  so  sehr  in  Anspruch  genommen ,  dass  die  Grün- 
dung eines  besondern  Spitals  für  Dienstboten  und  andere  ver- 
wandte Klassen  kein  überflüssiges  Liebeswerk  wäre. 

Dagegen  kann  ich  offen  gestanden  dem  Gedanken  von  Aiägde- 
erziehungsanstalten  weniger  Geschmack  abgewinnen ;  jedenfalls 
kann  viel  Nothwendigeres  gemacht  werden.  Der  Dienst  im  eigent- 
lichen Sinn  unterscheidet  sich  gerade  vom  Beruf,  der  bestimmte 
Kenntnisse  und  besondere  Fertigkeiten  erfordert.  Diese  sind  für 
den  Dienstboten  nicht  die  Hauptsache ,  sondern  vor  allen  gewisse 
Eigenschaften,  wie  Gesundheit,  Willigkeit,  Hingebung,  Fleiss, 
Anstelligkeit,  Ordnungsliebe,  Reinlichkeit  und  was  der  Dienstbote 
zu  wissen  braucht,  wie  Kochen,  Waschen  etc.,  das  sollte  er 
nicht  auf  Hochschulen  lernen  müssen,  das  bringt  er  entweder, 
wenn  auch  sehr  ursprünglich,  aus  dem  elterlichen  Hause  mit 
oder  er  erlernt  es  bald  im  Hause  der  Henpchaft.    Ich  meinte,  es 
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sallte  für  eine  junge  Hausfrau,  die  einen  neuen  Haushalt  be- 
gonnen, einen  eigenen  Reiz  haben,  wenn  sie  ein  frisches,  un- 
geschlachtes, aber  auch  unverdorbenes  Bauernmtfdohen  so  recht 
con  amore  und  nach  ihrem  Ideal  zu  ihrem  Dienstboten  erziehen 
könnte!  Ich  meine,  die  Mühe  und  Geduld,  welche  das  kost^i 
mag,  würde  in  der  Dankbarkeit  und  dem  Gerathen  des  Dienst- 
boten und  in  der  eigenen  Vervollkommnung  reichlichen  Lohn 
finden.  Also  ich  finde  einstweilen  sei  es  das  Beste,  wenn  jede 
Herrschaft  ihre  Dienstboten  selber  erzieht  und  bildet  und  sie  nicht 
bequem  aus  einem  modernen  Bildungsinstitut  dressirt  und  niTellirt 
kommen  Itfsst.  Nur  mit  Dienstboten ,  die  man  selbst  und  an  deoeo 
man  sich  erzogen,  wXchst  man  zusammen,  wie  es  sein  soll. 

Wenn  daher  die  Sorge  für  die  Ausbildung  der  jungen  Anfltoger 
kein  besonderes  dringendes  Zeitbedttrfniss  sein  dürfte ,  so  ist  da- 
gegen die  Sorge  für  alt  gewordene  Dienstboten  eine  heilige  Pflidit. 
Wer  seine  Jahre,  seine  Jugend  und  seine  Kraft  dem  Dienste  des 
Hauses  gewidmet  und  sogar  auf  die  GrUndung  einer  eigenen  Fa- 
milie diesem  zu  lieb  verzichtet  hat,  den  darf  man  im  Alter  nicht 
verlassen.  Dass  die  alte  Dienstentreue  auch  heutzutage  noch  nicht 
ausgestorben  ist,  habe  ich  oben  gezeigt.  Es  ist  daher  alles  nicht 
zu  viel ,  was  zur  Erleichterung  des  Looses  dieser  alten  Dien^- 
boten  geschieht.  Das  Einfachste  ist  natürlich,  wenn  solche  er- 
graute Diener  bis  an  ihr  Ende  im  Dienst  behalten  werden  und 
gewiss  ist  diess  auch  vielfach  der  Fall.  Allein  ditf  Umstände 
werden  es  nicht  immer  erlauben  und  da  muss  auf  andere  Weise 
geholfen  werden.  Schon  der  trefiflicbe  Justus  Moser  in  seinen 
patriotischen  Phantasien  hat  den  Vorschlag  einer  »Invalidenkasse« 
für  bejahrte  Bediente  und  weibliche  Dienstboten  gemacht.  Soft 
jener  Zeit  hat  das  Versicherungswesen  einen  ungeheuem  Auf- 
schwung genommen  und  ich  glaube,  dass  die  bestehenden  Ver- 
sicherungsanstalten in  der  vielseitigsten  Weise  mit  keinen  unver- 
hKltnissmttssigen  Opfern  und  den  Verhältnissen  je  des  Betreffenden 
angemessen,  zur  Sicherung  und  Erleichterung  des  Alters  lang- 
jähriger Dienstboten  benutzt  werden  könnten.  Gerade  auf  diesem 
Gebiete  sind  dieselben  noch  einer  bedeutenden  Entwicklung  ftfhig. 
Auch  die  Verabreichung  von  Prämien  möchte  ich  im  Bndzweck 
nicht  anfechten,  obwohl  das  Prämienwesen  als  solches  oft  nur 
eine  hohle  Ostentation  ist  und  oft  innerlich  mehr  verderbt  als 
nützt.  Die  Stocker'sche  Stiftung  vermeidet  diese  Klippe  ziemlich 
glücklich  und  sie  ist  daher  würdig  der  Empfehlung  und  Unter- 
stützung, da  sie  in  ihrem  kleinen  Anfang  ihren  Zweck  nur  un- 
vollkommen erreicht.   Wenn  mit  der  Zeit  auch  eine  eigene  Anstalt, 
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In  der  fo^'abrfe  Dteoste  eio  bescheidenes  RuhepIMzcben  für  ihre 
letzten  Tage  finden  könnten ,  gegründet  würde ,  so  wXre  das  eine 
Schöpfung,  welche 'Zürich  nnr  zur  Zierde  gereichen  würde  und 
nicht  Über  seine  Kriffte  ginge.  Das  Slocker'sche  Legat  wtfre  viel- 
leicht ein  Grundstock  dazu. 

Ilü  dem  Gesagten  ist  nicht  gemeint,  dass  die  Fürsorge  sich 
nur  auf  die  bejahrten  Dienstboten  beschränken  soll.  Es  gibt  der 
Gelegenheiten  noch  mancherlei,  in  denen  sich  eine  liebreiche 
Theitoahrae  der  Herrschaften  gegen  ihre  Dienstboten  erweisen 
kann.  Ueber  eine  hXi^  vorkommende  erzühlt  der  alte  Moser 
auch  am  angeführten  Ort  (Band  Ili  p.  45)  eine  prächtige  Geschichte 
von  einem  Kammerdiener  und  einer  Kammerjungfer ,  die  sich  nach 
46  Jaluren  Dienstzeit  verehelichen  dürfen  und  denen  die  Herrschaft 
ein  Gnadengehalt  gibt,  unter  der  Bedingung,  dass  die  neue  Frau 
nie  anders  als  in  einem  Rock  von  Camelot  zur  Kirche  kommen 
soNe.  Man  ist  oft  zu  egoistisch  gegen  Dienstboten,  die  nadi 
langer  treuer  Dienstzeit  auch  zuletzt  an  sich  selber  denken  und 
nach  dem  Lauf  der  Welt  sich  ein  eigenes  kleines  Hauswesen 
gründen  wollen.  Darüber  wird  eine  verständige  Hausfirau  nicht 
lang^  schmollen,  sondern  gerne  ihre  Erkenntlichkeit  durch  guten 
Rath  und  That  beweisen  und  der  treuen  Dienstboten  auch  im 
neuen  Stande  nicht  vergessen.  Nach  schöner  Sitte  gedenkt  auch 
die  Herrschaft  ihrer  Dienstboten,  so  weit  es  die  KrSfte  erlauben, 
auf  den  Fall  des  Todes  durch  freundliche  und  sinnige  Legate. 
Diese  Fürsorge  ist  um  so  wünscbbarer,  als  oft  »lachende  Erben« 
sich  an  alten  Dienstboten  arg  versündigen. 

Unter  all*  den  genannten  Liebeswericen  möchte  ich  aber  die 
Herberge  fllr  Mttgde  —  Knechte  können  sich  in  der  Regel  selber 
helfen  ~  obenan  stellen.  Sie  sind  ein  wahres  Zeitbedürfniss  und 
der  mannigfachsten  Ausbildung  fähig.  Dienstlose  MHgde  sind  in 
einer  sehr  schlimmen  Lage ;  sie  verdienen  nichts  und  müssen  oft 
ihr  sauer  Erspartes  wieder  opfern;  sie  sind  zu  einem  an  sich 
schon  verderblichen  Müssiggang  verurtheilt  und  namentiicfa  in 
einer  grossem  Stadt  sittlichen  Gefahren  aller  Art  ausgesetzt;  man 
könnte  aus  Kriminalprozessen  und  Polizeiakten  traurige  Geschichten 
darüber  erzählen.  Um  so  billig  als  möglich  zu  leben ,  halten  sie 
sich  an  Orten  auf ^  denen  man  oft  kaum  nachfiragen  darf  und  ge- 
rathen  nicht  selten  in  schlimme  Gesellschaft.  In  der  Stadt  gibt 
es  einige  HStuser,  die  bereits  aus  der  Beherbung  solcher  dieiist- 
losen  Dienstboten  ein  Geschiift  sich  gemacht  haben ,  und  ebenfalls 
unter  polizeilicher  Aufsicht  stehen.  Das  war  ein  sehr  einsichtiger 
und  zarter  Menschenfreund ,  der  zuerst  das  Ltos  dieser  Verlassenen 
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wabrgenomiDen  und  denselben  eine  Herberge  gescbaffen  hal,  io 
der  sie  sichere  und  dazu  billige  Unterkunft  und  sogar  Arbeit  findeo 
können.  •  Schon  das  allein  wKre  eine  unscbHizbare  Wobltbat,  da- 
zu gesellt  sich  aber  noch  eine  zweite,  die  nicht  geringer  ist:  das 
ist  die  Vermittlung  von  Anstellungen.  Auch  dieser  hat  sidi  io 
neuerer  Zeit  die  Privatspekulation  bemtfohtigt;  so  bestehen  auch 
in  Zürich  sog.  Dienstenbureaux ,  welche  Anstellungen  auf  dem 
Platz  vermitteln  und  mit  ähnlichen  Anstalten  in  der  Schweiz  in 
ausgebreiteter  Verbindung  stehen.  Es  kann  nicht  gesagt  werden, 
dass  diese  Bureaux  unordentlich  betrieben  werden,  jedenfalls 
aber  kosten  sie  die,  die  sich  ihrer  bedienen,  begreiflicher  Weise 
Geld  und  zwar  nicht  ganz  unbedeutend ,  auch  die  Insertionen  in 
den  verschiedenen  Buttern  mUssen  bezahlt  werden.  Ich  glaube, 
dass  die  Herberge»  wohl  eingerichtet  und  auf  gemeinntttzigem 
Fusse  erstellt,  wie  sie  ist,  diese  Institute  nach  uudf  nach  ganz 
entbehrlich  machen  könnte,  indem  sie  von  Haus  aus  grössere 
Garantien  böte  und  viel  wohlfeiler  wäre.  Eine  Puriikation  der 
Dienstboten  und  eine  Hebung  des  Dienstbotenwesens  im  Allge- 
meinen miisste  die  baldige  mittelbare  Folge  sein.  Ich  weiss  nicht, 
ob  die  BIttgdeberberge  im  Riesbach  diese  Ausdehnung  ihres  Zweckes 
im  Auge  hat  oder  nur  wUnscht.  Gewiss  ist,  dass  sie  fUr  diesen 
Zweck  jedenfalls  zentraler  gelegen  sein  milsste.  Sie  mag  vielleicht 
vorziehen ,  mehr  in  stiller  Zuriickgezogenheit  eines  bescheidenen 
Hauswesens  zu  verbleibeüi.  Wenn  aber  die  gemeinnutzige  Ge- 
sellschaft sich  entschliessen  könnte,  den  Gedanken  in  grösserem 
Ilaassstab  auszuführen  und  dabei  vorzugsweise  auch  der  Ver- 
mittlung von  Anstellungen  sich  anzunehmen,  so  möchte  ich  nur 
denen ,  welche  vor  der  Aufgabe  erschrecken  könnten ,  zu  be- 
denken geben,  dass  die  Grundidee  der  Herberge,  die  ja  nicht 
aufgegeben  werden  soll,  gar  nicht  verloren  geht,  wenn  die  ein- 
zelnen Dienstboten  stat>  in  einem  Hause ,  l>ei  verschiedenen  braven 
Familien  versorgt  wUrden. 

Ich  habe  schon  zu  lange  gesprochen,  nun  reden  Sw\  handeln 
Sie.  Das  Ideal  des  Verhältnisses  zwischen  Herrschaft  und  Dienst- 
boten scheint  mir  das ,  dass  alle  drei  Beziehungen ,  die  rechtliche, 
soziale  und  ethisch-religiöse  in  einander  aufgehen.  Bis  dieses 
Ideal  erreicht  ist,  haben  wir  noch  Arbeit  genug. 
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Fünfter  Jahresbericht 
schweizerische  Rettongsanstatt  fftr  katholische  KDabeD 

am 

1863—1864. 


Die  schweizerische  Rettungsanstalt  fllr  katholische  Knaben  am 
Sonuenberg  bei  Luzern  hat  ihr  fUnfUs  Jahr  vollendet.  Wie  die 
ausführlichen  Jahresberichte  zeigen,  hat  dieselbe  an  Ordnung, 
Ausdehnung  und  Wirksamkeit  mit  jedem  Jahre  gewonnen.  Der 
erste  Zeitabschnitt  von  fUnf  Jahren  mahnt  uns  daher,  diesmal 
weniger  in  die  Details  der  Anstalt  einzugehen,  dagegen  einen 
Übersichtlichen  Blick  auf  deren  EtUwicfdtmg  zu  werfen,  den  er- 
rungenen Standpunkt  zu  prllfen  und  von  demselben  aus  die  B&~ 
deutung  und  die  Zukunft  der  Anstalt  gewissenhaft  und  sorgsam  in*s 
Auge  zu  fassen.  Das  Schweizervolk,  das  die  Anstalt  vertrauens- 
voll mit  freiwilligen  Beiträgen  gegründet,  wird  darin  —  so  hoffen 
wir  —  beruhigende  Rechenschaft  und  zugleich  Ermunterung  finden, 
seine  helfende  Hand,  sofern  sie  weiters  nothwendig  sein  sollte, 
nicht  zurückzuziehen. 


Bfickblick. 

1>\Q  segensreichen  Erfolge  der  für  verwahrloste  Knaben  pro- 
testantischer   Konfession    gegründeten    und    sorgsam   gepflegten 
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RettUDgsaDStalt  auf  der  BScbtelen  bei  Bern  weckte  bei  den  Katho- 
liken der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  den  Wunsch» 
für  verwahrloste  Knaben  katholischer  Konfession  eine  gleiche 
rettende,  erziehende  und  bildende  Anstalt  zu  haben. 

Sie  appellirten  an  den  Gemeinsinn  und  die  christliche  Bruder- 
liebe der  Gesellschaft  und  des  gesammten  Schweizervolkes  — 
denjenigen  Gemeinsinn  und  diejenige  Bruderiiebe,  welche  nicht 
nach  konfessioneller  und  politischer  Stellung  und  Bintheilung  firtfgt, 
sondern  überall  da  mit  helfender  und  rettender  That  beispringt, 
wo  der  Mensch ,  Christ  und  Landsmann  in  Gefahr  und  Noth  ist 
Die  Appellation  fand  offene  Herzen  und  ofliene  HVnde.  Auf  den 
Ruf  der  Gesellschaft  legte  das  Schweizervolk  bereitwillig  Fr. 
124,429  zusammen,  zum  Zeichen  seiner  Hochachtung  gegen  die 
Gesellschaft,  seines  Opfersinnes  und  zum  Zeichen,  dass  das 
Schweizervolk  in  Wahrheit  ist  und  sein  will  ein  leinig  Volk  von 
Brüdern«.*) 

Luzem  und  Solothum  entbrannten  in  edlem  Wetteifer,  der 
zu  gründenden  wohlthtftigen  Anstalt  eine  StVtte  zu  bereiten.  Durch 
den  Entscheid  eines  aus  zahlreichen  llitgliedem  bestellten  Komite 
siegte  Luzem  mit  dem  Gabeldingerhof  am  Somienberg.  In  der 
Versammlung  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  von 
4855  zu  Luzem  erging  der  erste  Beschluss  für  Gründung  der  An- 
stalt und  mit  Anfang  4860  konnte  dieselbe  eröfftoet  werden. 

Aber  es  sah  noch  einsam  aus  und  kahl  in  Haus  und  Hof  von 
Gabeldingen.  Der  Vorsteher  der  Anstalt,  Herr  Lehrer  Eduard 
Bachmann  von  Winikon ,  Kantons  Luzem ,  der  auf  Grand  guter 
Zeugnisse  und  Prüfiingsergebnisse  ausericoren  und  in  derSchwesler- 
anslalt  BKchteln,  sowie  durch  den  Besuch  ausländischer  Anstalten 
für  den  schwierigen  Bemf  herangebildet  worden  war,  zog  allein 
auf,  vorerst  in  eine  gemietbete  Wohnung  der  Nachbarschaft  »Zum- 
hof« ,  und  musste  von  da  aus  für  die  Uranftoge  der  neuen  An- 
stalt sorgen.  Auch  hier  waren  die  Schwierigkeiten  des  Anfangs 
drückend.  Die  Räumlichkeiten  waren  theils  unpassend,  theils 
unzulMnglich.  Das  Haus  musste  umgebaut  und  ein  neues  Oeko- 
nomiegebXude  mit  Einrichtung  für  eine  Knabenfamilie  erstellt 
werden.  Der  Hof,  in  Abgang  gekommen ,  musste  in  bessern  Stand 
gebracht  und  ertragreicher  gemacht  werden.    Dazu  waren,  na- 


*)  Eine  unter  Beilage  4  diesem  Bericht  beigefügte  Uebersicht  gibt  Rechen- 
sciiafl  Ober  den  von  IHSQ  bis  Ende  1863  erfolgten  Eingang  dieser  Summe  und 
ober  deren  Verwendung. 
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meotlich  im  Anfang,  die  ArbeHskiitfle  gering.  Aber  auch  Mise- 
geschick  vermehrten  diese  Scfawterigkeilen.  Im  ersten  iahre 
durdiwühlten  Engerlinge  den  Boden  und  frasaen  die  keimende 
Saat.  Im  zweiten  ergoss  sich  ein  Wolkenforuch  in  verheerenden 
Buchen  end  Strömen  Über  das  Gelttide.  Im  dritten  zerstörte 
furchtbarer  Hagelschlag  die  Früchte  des  Bodens  und  der  BMume 
und  mit  ihnen  die  Freuden  und  Hoffiaungen  der  hartgeprUllen 
jungen  Anstalt.  Aber  die  Prüfungen  gingen  vorüber,  die  Sonne 
leuchtete  wieder  auf  Sonnenberg ,  erquidiend,  ermuthigend,  stir- 
kend  und  zum  Zeichen,  dass  der  Sturm  vorüber,  boflTentlJch  ganz 
vorüber  sei. 


Der  gegenwartige  Bestand. 

Haus  und  Hof.  —  Die  Sonne  leuchtete  wieder  und  es  ward 
immer  heiterer,  wohnlicher,  heimeliger  auf  Sonnenberg.  Mitten 
in  wohlbewirthschafteten  Aeckern  und  grünen  Wiesen  steht  das 
Haus,  bescheiden  aber  freundlich  von  Aussen,  einfach  aber  pas- 
send eingerichtet  fUr  eine  Familie  von  42  Knaben  und  das  An- 
staltspersonal. Nebenan  in  einiger  Entfernung  ein  neues  geräu- 
miges OekonomiegebXude,  zugleich  als  Wohnsttftte  für  eine  zweite 
Knabenfamilie  eingerichtet  und  als  solche  benützt.  Auf  der  an- 
dern Seite  des  Hauses  eine  stattliche  Scheune,  mit  dem  Ertrag 
der  Ernten  und  einem  zahlreichen,  schönen  Viehstand  wohl  aus- 
gestattet. Ueberall  wohlthuende  Merkmale  des  Fleisses,  der 
Arbeitsamkeit,  der  Ordnung  und  des  Geschicks.  Macht  dabei 
das  Auge  von  diesen  stillen  freundlichen  Höhen  einen  Ausblick 
in  das  zu  den  FUssen  liegende  Thal  von  Kriens ,  wo  der  Gewerbs- 
fleiss  der  neuem  Zeit  eine  Kolonie  gegründet;  auf  den  vielarmigen 
VierH'aldstttttersee ,  der  aus  dem  Herzen  der  Schweiz  herausströmt; 
auf  den  Rigi,  Pilatus  und  die  tiefer  liegenden  Berge,  die  ihn  wie 
gewaltige  Wächter  umstellen  —  so  gesteht  man  sich  mit  Befrie- 
digung und  Freude,  dass  die  Natur  an  dieser  Statte  mithilft,  die 
jungen  Seelen  aus  der  Niedrigkeit  emporzureissen ,  sie  zu  heben, 
ihre  Herzen  hoch  und  edel  zu  stimmen  und  dem  Vaterland  ge- 
besserte, brauchbare  und  nützliche  Söhne  zurückzugeben. 

Als  Mittel  biezu  gilt  vorzugsweise  die  Arbeit  anf  dem  Felde. 
Sie  ist  im  Sommer  die  HauptbescbKftigung.  Von  früher  Morgen- 
stunde bis  zum  Abend  müssen  die  Zöglinge  arbeiten  und  sich  in 
allen  landwirthschaftlichen  Verrichtungen  üben.  Ihnen  zur  Seite 
stehen  anleitend  und  mitarbeitend  die  Lehrer.    In  solcher  Weise 
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raUssen  die  jungen  Lente  zn  manoigfacbem  Vortheil^  im  Allge- 
meinen und  für  jeden  Einzelnen,  im  Scbweisse  ihres  Angesi<^C5 
ihr  Brod  verdienen  und  zugleich  Air  ihr  epVieres  Leben  den  fimst 
der  Arbeit  und  das  Geschick  für  Landwirthschafl  sich  aneignen. 

Das  erste  iahr  (1859)  brachte  einen  Rückschlag  von  Fr.  442, 
das  Jahr  4860  einen  Reinertrag  von  Fr.  477.  Das  Jahr  4864  führ 
mit  seinem  Hagelschlag  v^ieder  störend  dazwischen  und  brachte 
einen  Rückschlag  von  Fr.  683.  Von  da  an  wurde  es  besser.  Das 
Jahr  4862  schloss  mit  einem  Rehiertrag  von  Fr.  2655,  das  Jahr 
4863  mit  einem  solchen  von  Fr'.  2944.  Dank  dem  Wiederieuchten 
der  Sonne  des  AllgUtigen! 

Die  Zöglinge,  —  Die  Zahl  derselben  betrug  im  ersten  Jahre  7. 
im  zweiten  42,  im  dritten  24 ,  im  vierten  26.  im  fünften  (Berichis- 
jähr)  27.  FUnf  Knaben  hatten  im  Frühling  4863  die  Anstalt  ver- 
lassen, nachdem  sie  das  durch  die  Statuten  festgesetzte  Alter 
erreicht  und  3—4  Jahre  in  derselben  zugebracht  hatten.  Diese  27 
Zöglinge  vertheilen  sich  auf  die  Kantone  wie  folgt: 

Luzem  7 

Solothum  6 

St.  Gallen  5 

Aargau  3 

Bern  4 

Schwyz  4 

Unterwaiden  4 

Zug  4 

Glarus  4 

Tessin  4 

Neuenburg  4 

Zusammen  27  Zöglinge. 
Von  diesen  sind  7  neu  eingetreten.  Die  Zöglinge  sind  in  2 
Familien  getheilt,  jede  unter  spezieller  Leitung  und  Aufisicht  eines 
Lehrers;  die  eine  (43  Knaben)  im  Wohnhaus,  die  andere  (44  K.) 
im  neuen  Oekonomiegeblfude.  Anmeldungen  treffen  immer  zahl- 
reich ein,  können  aber  nicht  alle  berücksichtigt  werden.  Gegen- 
wXrtig  ist  Platz  für  30  Zöglinge.  Wollten  mehr  aufgenommen 
werden,  müsste  eine  dritte  Familie  errichtet  und  für  dieselbe 
Wohn-  und  Schlafzimmer  eingerichtet  werden.  Jede  Familie  ist 
nämlich  zu  42  Knaben  berechnet. 

Der  Anstaltsvorsteher  erklärt  sich  im  Allgemeinen  mit  der 
Aufführung  und  Entwicklung  der  Mehrzahl  der  Zöglinge  zufrieden. 
»Es  weht  —  sagt  sein  Bericht  —  im  Allgemeinen  ein  heiterer, 
arbeitsfroher  und  lenksamer  Geist  unter  ihnen.    Dieser  gute  Geist 
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wirkt  nicht  nur  sehr  wohlthStig  auf  das  Ganze,  sondern  bebt  und 
ziebt  jeden  Einzelnen  zum  Bessern  empor  und  pflanzt  und  treibt 
Keime  des  Guten,  die  bisbin  scblummerten.t  —  Fasst  man  die 
Zöglinge  ntlher  in*$  Auge ,  so  gewabrt  man  in  ihrem  Gesichtsaus- 
druck  nicht  selten  jene  ZUge  und  Zeichen ,  welche  die  Verbrecher- 
Physiognomien  charaktensiren ,  und  dankt  Gott,  dass  sie  auf  der 
Bahn  des  Lasters  aufgegriffen  und  zur  Rettung  geführt  worden 
sind.  LUgnerei  und  Dieberei  sind  vorherrschend  die  Vergehen, 
denen  entgegengekSmpft  werden  muss. 

Von  der  Mehrzahl  der  Ausgetretenen  lauten  die  Berichte  be- 
friedigend. Mit  Ausnahme  eines  Einzigen ,  der  die  Neigungen 
seines  Soldatenblutes  nicht  überwinden  konnte  und  nach  Mexiko 
gezogen  ist ,  wurden  die  andern  bei  Profession isten  unterge- 
bracht. 

Die  Schule,  —  Wie  im  Sommer  die  Arbeit  auf  dem  Felde,  so 
ist  im  Winter  der  Schulunterricht  die  HauptbeschUftigung.  Der 
regelmäs<(ige  Unterricht  begann  am  40.  Dezember  und  endigte  mit 
dem  49.  Mtfrz,  dauerte  also  4i  Wochen.  In  dieser  Zeit  wurden 
tUglich  6  Stunden  Schule  gehalten,  von  8  bis  4%  und  von  4  bis  6 
Uhr  Abends.  Die  Zöglinge  waren  in  zwei  getrennte  Klassen  ab- 
getbeilt.  Die  Mehrzahl  der  Zöglinge  sind  nur  mittelmässig,  manche 
nur  sehr  schwach  begabt,  und  brachten  nur  sehr  wenige ,  oft  gar 
keine  Vorkenntnisse  in  die  Anstalt.  Die  pUdagogiscben  Leistungen 
der  Anstalt  sind  gleichwohl  recht  befriedigend.  Der  Zweck  der 
moralischen  Besserung  wird  wirklich  bei  der  grossen  Mehrzahl 
erreicht  und  würde  noch  sicherer  erreicht  werden ,  wenn  es  mög- 
lich w^re,  die  Knaben  in  dem  Alter  von  40—44  Jahren  aufzu- 
nehmen und  sie  wenigstens  5  Jahre  in  der  Anstalt  zu  bebalten. 
Wer  Gelegenheit  hatte,  einen  Ankömmling  in  seiner  äussern  Er- 
scheinung wie  in  seinem  T^un  und  Lassen  kennen  zu  lernen, 
wird  mit  freudiger  üeberraschung  nach  einem  halben  Jahre  die 
wohlth^tige  Veränderung  wahrnehmen,  die  an  ihm  zu  Tage  tritt. 
Auch  auf  das  körperliche  Gedeihen  übt  die  geregelte  Arbeit,  die 
Reinlichkeit  und  die  gesunde  wenn  auch  einfache  Kost  emen  sehr 
guten  Einfluss.  Manchem  sieht  man  es  nach  Jahresfrist  nicht  mehr 
an ,  dass  er  auch  leiblich  verwahrlost  hergekommen  ist.  Dass  die 
Knaben  intellektuell  entwickelt  und  gefördert  werden,  hat  die 
Jetzte  Endprüfung  in  erfreulicher  Weise  dargethan.  Die  Fragen 
und  Aufgaben  wurden  im  Allgemeinen  gul  gelöst.  In  allen  Ele- 
mentarrächem  waren  die  Leistungen  die  einer  guten  Gemeinde- 
schule; einige  Schüler  der  obern  Abtheilung  hatten  noch  einen 
weitergehenden  Unterricht  erhalten. 
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VarMoßuL  tmd  Lehrer.  —  Wir  notireD  mit  Vergnügen.,  dass  das 
KomJte  mit  dem  Vorsteher,  Utd.  fiduard  fiachmaon,  fortwlihreod 
wohl  zuft*iedes  ist  und  dass  es  mit  Befriedigung  wahrnimmt,  wie 
derselbe  bisherige  Erfahrungen  wohl  zu  Nutzen  zu  ziehen  weiss. 
Sein  gewissenhafter  Eifer ,  seine  volle  Hingabe  an  die  Anstalt  und 
seine, LehrtUchtigkeit  verdienen  alle  Anerkennung.  Die  beiden 
Lehrer,  Herr  Jetzer  von  Lengnau,  Kts.  Aargau,  seit  Mai  4863  ange- 
stellt, und  Hr.  Fellmann  von  Altishofen,  Kts.  Luzem,  Anfangs 
Ict/.ien  Winters  eingetreten ,  beide  junge  strebsame  BlSnner,  leisten 
der  Anstalt  gute  Dienste  und  das  VerhUltniss  derselben  zu  dem 
Vorsteher  llisst  nichts  zu  wünschen  Übrig. 

Bin  Armenlehrerzögling,  Joseph  Müller  von  Pfaffnau,  erlag 
einer  44tägigen  Gehirn«  und  Nervenkrankheit.  An  seine  Stelle 
trat  im  Herbs(  Karl  Rösli  von  Pfaffnau. 

Finanzwesen,.  —  Wir  begleiten  die  diesem  Bericht  in  Üblicher 
Weise  beigefügte  Rechnungszusammenstellung  *)  mit  einigen  er- 
töutemden  und  vergleichenden  Bemerkungen,  woraus  zunüchst 
resultirt,  dass  alle  Sorgfalt  und  Oekonomie  nicht  ausreichen,  die 
Anstalt  bei  ihrer  dermaligen  Fundation  ohne  Jahreszuschüsse  durch- 
zuschlagen. 

Die  Generalrechnung  zeigt  eine  Vermtfgensver- 

minderung  von    . Fr.  4496.  98 

Dazu  Verbrauch  des  Vorschlages  von  4862  von  .  .  »  40S5.  65 
so  ergibt  sich  als  Rückschlag  Fr.  2554.  93 
was  um  so  mehr  in's  Auge  gefasst  werden  muss,  als  das  ganze 
Vermögen  nur  in  Fr.  63.396.  39  besteht,  worunter  Fr.  38,000  io 
inproduktiven  GebXulichkeiten.  Dieses  De6zit  erklärt  sieh  aus 
folgenden  Gründen.  Es  wurde  weniger  eingenommen  als  das 
vorangegangene  Jahr:  Fr.  4444.  55  an  Beiträgen  und  Geschenken, 
Fr.  426.  07  für  Kostgelder.  Mehr  dagegen  wurde  ausgegeben  für 
Löhnungen:  Fr.  228,  für  Haushaltungskosten  Fr.  642.  56,  für  ver- 
schiedene andere  Posten  Fr.  440.  74 ,  was  Alles  zusammen  die 
Summe  von  Fr.  2544.  94  ausmacht.  Die  Mehrausgabe  für  Löhnung 
rührt  von  der  nothwendigen  Anstellung  eines  zweiten  Hülfelehrers 
her,  diejenige  fUr  Haushaltungskosten  von  Vermehrung  des  Per- 
sonals und  sind  vollsttodig  gerechtfertigt  gefunden  worden.  Die 
Mindereinnahme  für  Kostgelder  hat  bauptsücblich  ihren  Grund  im 
Austritt  eines  Zöglings,  für  den  400  Fr.  per  Jahr  bezahlt  worden 


*)  Siehe  Beilage  Nr.  2. 
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waren.     Die  Gesammtkosten   anf  i5  Zöglinge  vertheilt,   kommt 
Einer  auf  Fr.  345  per  Jabr  oder  86  Rp.  per  Tag  zu  stehen. 

Der  Ertrag  der  Landwirtbschaft  mit  Fr.  8944.  47 ,  Fr.  388.  43 
mehr  als  das  vorangegangene  Jabr,  ist  ein  befriedigender.  Im 
Inventar  erscheint  zum  erstenmal  die  Drescbmahcbine  mit  Fr.  540, 
welche  Anschaffung  um  so  dringender  war,  als  die  Zöglinge  durch 
das  Dreschen  zu  lange  dem  Unterricht  entzogen  worden  waren. 
Den  Hof  zu  Fr.  57000  Kapital  berechnet,  d.  h.  44000  Fr.  fUr  das 
Wohnhaus  nicht  in  Anschlag  gebracht,  hat  derselbe  mit  einem 
Ertrag  von  Fr.  2944  ungefähr  5  Prozent  rentirt.  Bs  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  der  Ertrag  noch  bedeutend  gesteigert  wer- 
den kann. 

Eingegangen  sind  im  Jahre  4863 

an  Beiträgen  Fr.  3474.  35 

an  Vergabungen  und  Geschenken       »    2075.  60 

Fr.  4546.  95 
worüber  der  Rechnungsauszug  Näheres  enthält. 

Die  Schwesteranstalt  Büchtehi  bei  Bern  hat  im  gleichen  Jahre 
eingenomiüen : 

an  Beiträgen  Fr.    7900.  — 

an  Legaten  »     6000.  — 

Fr.  43900.  — 
Beziehxmgen  zur  AnstaU.  ^  Das  engere  Komite  unterhält  die- 
selben in  bester  Weise  und  verdient  im  Allgemeinen  und  fUr 
jedes  seiner  Mitglieder  im  ßesondern  für  den  stets  regen  Eifer 
und  die  Sorgfalt,  womit  dasselbe  seinen  Verrichtungen  obliegt, 
die  Anerkennung  und  den  Dank  der  schweizerischen  gemein- 
nutzigen Gesellschaft,  welche  die  Anstalt  unter  ihr  Pat'onat  ge- 
nommen hat. 

Unter  den  vielen  Besuchen  und  Beweisen  von  Wohlwollen, 
deren  die  Anstalt  das  Jahr  hindurch  sich  zu  erfreuen  hat,  notirt 
dieselbe  mit  besonderer  Freude  die  Ehre  des  Besuchs,  welche 
der  HochwUrdigste  Bischof  von  Base)  ihr  am  6.  Mai  d.  J.  erwiesen 
bat.  Seine  bischöfliche  Gnaden ,  von  Kommittirten  und  den  Zög- 
lingen feierlich  empfangen ,  besichtigte  während  anderthalb  Stun- 
den die  Anstalt,  unterhielt  sich  mit  den  Zöglingen,  prüfte  ihre 
Arbeiten  und  sprach  zum  Schlüsse  seine  volle  Befriedigung  aus. 


Digitized  by 


8« 

Google 


—    600    — 

Die  Znkniift. 

Wir  haben  in  vorstehenden  Notizen  die  Entwicklung  und  den 
Bestand  der  Rettungsanstalt  auf  Sonnenberg  getreu  nach  dem 
Leben  dargestellt.  Wir  können  mit  den  Resultaten  zufrieden  sein. 
Der  Zweck,  den  die  Gesellschaft  sich  vorgesetzt  hatte,  wird  er- 
reicht. Die  Anstalt  ist  ein  Abzugskanai  für  junges  verdorbenes 
Blut,  das  auf  früher  oder  später  einen  unheilvollen  Ausbruch 
drohte,  und  gibt  dasselbe  gebessert,  unschädlich,  nützlich  dem 
SchNveizervolke  zurück.  Es  liegt  im  Interesse  unseres  Volkes, 
dieselbe  zu  erhalten  und  zu  pflegen,  und  demnach  in  der  Auf- 
gabe, der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft,  ihrPatro- 
nat  fortzusetzen. 

Kann  dies  mit  den  gegenwärtigen  finanziellen  Mitteln  ge- 
schehen? Dies  ist  das  einzige  Bedenken ,  das  sich  aufwirft.  Leider 
rouss  die  Frage  mit  Nein  beantwortet  werden. 

Der  Hof  trägt  bei  aller  Sparsamkeit  und  bei  aller  Thätigkeit 
nicht  so  viel  ab,  um  damit  die  Kosten  eines  so  zahlreichen  Per- 
sonals decken  zu  können.  Er  wird,  auch  bei  erhöhter  Ertrags- 
f^higkeil,  dies  nie  zu  thun  vermögen.  Die  Sammlungen  in  den 
Kantonen  sind  in's  Stocken  gerathen  und  so  ist  die  Anstalt  darauf 
angewiesen,  an  dem  Lebensmark  ihres  Kapilalslockes  zu  zehren. 

Dies  darf  aber  nicht  sein.  Es  muss  bei  Zeiten  gewehrt  und 
mit  den  geeigneten  Mitteln  eingeschritten  werden,  wenn  nicht 
finanzielles  Siochlhum  um  sich  greifen ,  Mulhlosigkeit  und  Er- 
schlaffung herbeiführen  und  die  segensreiche  Anstalt  in  Frage 
stellen  soll. 

Was  thun? 

Wir  kennen  kein  anderes  Mittel,  als  durch  das  Organ  der 
schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft  neuerdings  an  die 
Hochherzigkeit  des  Volkes  zu  appelliren,  die  Sachlage  darzulegen 
und  die  Hülfe  nachzusuchen,  welche  die  finanziellen  Verlegen- 
heiten zu  heben  vermag.  Wir  ersuchen  daher  die  schweizerische 
gemeinnützige  Gesellschaft,  die  Initiative  zu  dem  neuen  guten 
Werke  abermals  zu  ergreifen,  ihre  Stimme  laut  und  kräftig  zu 
erheben  und  das  Schweizervolk  —  Regierungen,  Vereine  und 
Privaten  —  werden,  so  hoffen  wir,  dem  Rufe  für  Erhallung  und 
Förderung  eines  guten  Werkes  bereitwillig  entsprechen. 

Wem  aber  dieser  oder  ein  folgender  Bericht  in  die  Hände 
kömmt,  den  bitten  wir  freundlich,  nicht  zu  Übersehen,  dass  er 
zugleich  eine  dringende  Fürbitte  ist  zu  werklhätigcr  Unterstützung 
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der  Anstalt.  Wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  das  Wort  des  Welt- 
erlösers: »Was  ihr  diesen  Armen  thut,  das  habt  ihr  mir  ge- 
geben.« 


Genehmigen  Sie  Tit.!  die  Versicherung  unserer  ausgezeich- 
neten Hochachtung. 

Hamens  des  weitem  Eomite^ 

Der  Präsident: 
Franz  Bruiinei*. 

Der  Berichterstatter: 
k.  Eberle. 
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Verwendung  der  für  die  Anstalt  Sonnenberg  von  1859 
bis  1863  eingegangenen  Beiträge. 


Einnahmen. 

Sleuerbeltrag«    Yergt^hnngen 

Mmmt  ZiDMO.    n.  Qwohenlw.       TotoL 

Fr.    Rp.    Fr.  Rp.   Fr.  Rp. 

4859  Eingegangen  lt.  den  Rechnungen  80994.  —   2650.  — 

4860  »  »      »  »  7364.—    4  775.— 
4864             »              »      »             »              5076.—    4286.— 

4  862  0  (dabfll  die  8oh<inkanff  roo 

KMn-hung  2000)     3544.  —  44446.   — 

4863  »  2474.—    2474.— 

99404.-22028.— 
'  424429.— 

Ausgaben. 
4.  AbbezafUungen  an  die  Liegenschaft,  4859 

laut  Rechnung 40952.  — 

Anno  4863  laut  Rechnung    ....        888.  —    44840.  — 

2.  Bauten.    4859  Reparatur  des  Wohnhauses 

und  der  Waschhütte  und  Erstellung 

der  Schweinställe 8798.  — 

4860  Neubaute  des  Oekonomiegebäudes 
mit  Wohnung  für  2  Familien,  58'  lang 
und  38' breit 4  4899.  — 

4864  Forlsetzung  dieser  Raule  ....      3684.  — 

4862  Reparaturen  an  der  Scheune      .    .      4604.  — 

4863  »  »    Haus  und  Scheune        948.  —    26933.  — 

3.  Inventaranschaffungen    für    Hausralh    laut 

Rechnungen,  Ankaufspreis:  4859  .    .  3557.  — 

Für  Vieh  und  landwirthschaftliche  Geräthe  8400.  — 

4860/64   für  Hausralh  u.  Landwirlhschaft  566.  — 

4862  »          »          »                i;  U99.  — 

4863  »           I)          V                 0  567.  —     44289.  — 

üebertrag:  83062.  — 
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Fr.    Rp.        Fr.    Rp. 

üebertrag  83062    — 

4.  Zuschüsse  laul  den  stets  veröffentlichten 
Rechnungen : 

a.  FUrVerzinsungdes  auf  der  Liegenschaft 
Verschriebenen,  welches  bis  4863  die 
Summe  von  46440  Fr.  betrug,  sich  aber 
nun  mit  der  fUr  die  Schenkung  von 
Kiefer-Lang  erreichten  HinterlagsgUIt 
auf  27  a49  Fr.  belauft. 
6.  Alljährlich  nöthige  Zuschüsse  für' Be- 
streitung der  Ausgaben  für  die^Haus- 
haltung,  wie  für  die  Landwirthschaft, 
denn  die  Einnahmen  von  den  Kost- 
geldern wie  von  der  Landwirthschaft 
reichen  natürlich  hiefUr  nicht  hin.  Aus 
beigelegter  Uebersichtsrechnung  der 
Landwirthschaft  geht  Übrigens  hervor, 
dass  die  für  Aeufnung  des  Hofes  ge- 
habten bedeutenden  Ausgaben  frucht- 
bringend angelegt  sind. 

Sämmtliche  Zuschüsse  betragen 34425.  — 

4477877"^ 
Einnahmen    Fr.  424429.  — 
Ausgaben    __  »    447487.  — 
Noch  Guthaben  auf  4.  Jan.  4864  ^Fr^      4242.  — 

Von  diesen  sind  4050  Fr.  bei  der  Einzinserkasse  Luzern  zins- 
tragend angelegt. 


[6  Nr.  2. 

der 

Schweiz.  Bettongsanstalt  für  katholische  Knaben 
am  Sonnenberg  bei  Lnzern. 

I.    Eingegangene  Steuerbeiträge  aus  den  Kantonen. 

Fr.    Rp. 

4.  Von  Aargau 4^  57.  — . 

2.  Von  Solothum 4,244.  35 

~~2,474.  35 
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n.     Vergabungen  und  Geschenke. 

Fr.  Rp. 
Aargau:         4.  Von    einem    Unbekannten    durch    das 

Pfarramt  Birmensdorf     , 50.  — 

2.  Von  Wittwe  ßiland  pr.  Vergabung  von 

M.  Biland ,  gews.  Ziegler  in  Birmensdorf  200.  — 

3.  Von  Victor  Troller  in  Aarau    ....  40.  — 
Baselstadt:      4.  Von  Frau  ßurkart-Viscber 40.  — 

5.  Von  Hrn.  La  Roche-Stehelin  ....  40.  -— 

6.  Von  Hrn.  Richter-Linder 400.  — 

Graubünden:  7.  Vergabung  der  Frau  Professor  B.  Linth- 

Escher.  geb.  Latour  sei 500.  — 

8.  Von  Mad.  Weber,  Ällenwinden   ...  «0.  — 

9.  Von  J.  J.  Heller,  Wohlhausen  ...  3.  — 
40.  Von  L.  Bosch,  Hasleschwand  ...  5.  — 
44.  Von  L.  Troxler,  Vikar 6.  — 

42.  Von  Hrn.  A.  Haas  zu  Gunsten  des  HUIfs- 

fonds 50.  — 

43.  Von  den  Erben  des  Hrn.  Rudolf  Corra- 

gioni  d'Orelli  sei.  Legat 400.  — 

44.  Schenkung  des  Hrn.  Baumeister  X.  Meier 

in  Luzern      .    .    .    .• 400.  — 

45.  Legat  des  Hrn.  Thierarzt  Frid.  Renggli 

sei.  von  Entlebuch 400.  — 

46.  Vergabung  des  Hrn.  H.  L.  Wissing  in 
Altishofen 50.  — 

47.  Von  Hrn.  H.  L.  Gehrig 40.  — 

48.  Ertrag  des  Opferstocks  auf  Gabeldingen  6.  40 
Thurgau:      49.  Von  Hrn.  Dekan  Puppikofer    ....  30.  — 

tO.  Von  der  gemein.  Gesellschaft  Frauenfeld  35.  — 

Zürich:         24.  Von  Frl.  Bodmer  in  Zürich     ....  30.  — 

22.  Zum  Andenken   an  Hrn.  Med.  Dr.  F. 
Fiesner-Gessner  sei 400.  — 

23.  Zum  Andenken  an  einen  verstorbenen 
einzigen  Sohn,  ein  Handwerker  ...  5.  — 

24.  Von  Hrn.  Dr.  0.  in  Zürich      .    .    .  5.  — 

"~47835.  40 

440.  — 
430.  50 


Zuzug  eingegangener  Beiträge  ausGlarus 
»  »  9         »   Zug   . 


2,075.  60 
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m,    Berechnung  der  Anstaltskosten. 

Fr.   Rp.       Fr.  Rp. 

Bauten  und  Reparaturen 948.  06 

Hausralh       3<8.  30 

Kleidung 4,627.  47 

Lebensmittel,  gekaufte 2,808.  92 

»  vom  Gut  geliefert      ....     4,948.  90    4,767.  82 

Feuer  und  Licht,  gekauft 404.  45 

*         1        »       vom  Gut  geliefert   .     .     .         54.  —       452.  45 

Reiulichkeitskosten,  Wasche  etc 242.  58 

Lehrmittel 226.  30 

Besoldungen  und  Löhne 2,443.  — 

Verschiedenes  und  Assekuranzen    ....  262.  62 

40,948.  60 
Hievon  ziehen  sich  ab: 
ArbcitsvergUtung  durch  den  Land  wirthschafts- 

Konto 650.  — 

Kostgelder 2,302.  68 

Verschiedene  ausserordentliche  Einnahmen  .       408.  75 

Vermehrung  des  Inventars 248.  90    3,340.  33 

Reine  Anstaltskosten  ohne  Hauszinsberechnung    7,608.  27 

IV.    Bereohnnng  des  Ertrags  der  Landwirthsohaft. 

Einnahmen. 

Fr.    Rp.     Fr.    Rp. 

Baarverkauf  von  Produkten 6,098.  72 

Produktenlieferung  an  die  Haushaltung   .     .    4,999.  90 

Inventarvermehrung 850.  — 

Produktenvorrath  am  34.  Dezember  4863    .    3,744.  80  42,693.  42 

Ausgaben, 

Alter  Produktenvorrath 3,253    80 

Vieh 2,804.  50 

Landwirthschaftliche    Geräthe ,    Vieh-    und 

Milchgeschirr 4,006.  75 

Saameii  und  Setzlinge 649.  70 

Dünger  und  Futter 864.  80 

Gesundheitspflege 22.  40 

Knechten-  und  Arbeitslöhne 4i2.  75 

ArbeitsvergUtung  an  die  Anstalt     ....  650.  — 

Verschiedenes 4  40.  25    9,748.  95 

Reinertrag  der  Landwirthschaft    2,944.  47 
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V.    •Bereohntmg  von  Q^winn  und  Verlust. 

Gewinn, 

Fr.   Rp.       Fr.  Rp. 
Beilrtlge 2,474.  35 

Vergabungen  und  Geschenke 2,076.  60 

Verschiedenes 4.  30 

Einnahmen  der  Landwirlhschafl      ....  42.693.  42 
abzüglich  pr.  Mehrerlös  auf  dem  Produk- 
lenvorralh  vom  vorigen  Jah?,  indem  der- 
selbe selbst  unter  den  Einnahmen  des  Vor- 
stehers inbegriffen  ist 354.  05  42,342.  37 

Interessen  auf  angelegten  Geldern      .    .    .  520.  03 

47,443.  65 
Verlust, 
Verzinsung  der  Passiven  ; 
a.  4  Hypotheken  auf  der  Liegenschaft.    .     4,327.  49 
6.  4  Obligi  bei  der  Spar-  und  Leihkasse  .         75.  — 
c,  4  Ooligo  von  Hrn.  Kiefer-Lang  ...        433.  77     4,535.  96 

Reine  Anstaltskosten 7,608.  27 

Landwirthschaft 9,748.  95 

Bezugskosten  von  Beiträgen '  46.  75 

48,909.  93 

Der  Gewinn  abgezogen    47,443.  65 

Ergibt  sich  ein  VermögensrUckschlag  von      4,i96.  28 

VI.    Vermögen  der  Anstalt  auf  1.  Januar  1864. 

Aktiva, 

Fr.  Rp. 
4.  Liegenschaft  Gabeldingen  am  Sonnenberg  in  der 

Gmd.  Kriens  Schatzungswerlh  am  4.  Jänner  4,863    74,380.  — 
Darunter  die  Gebaulicbkeilen  mi>38,000  Fr. 

2.  Inventar,  worunter  der  Viehstand  (2  Ochsen,  9  Kühe, 

4  Mastschweine,  40  Hühner) 45,688.  06 

3.  Gratifikationsfond 490.  80 

4.  HÜlfsfond 204.  45 

5.  Reservefond 226.  45 

6.  Guthaben  bei  der  Einzinserkasse 4,278.  49 

7.  Koslgeldausstände 90.  — 

8.  Baarscbaft 367.  36 

Uebertrag:    92,425.  04 
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Fr.    ttp. 
üeberlrag:    92,425.  04 
9.  Le<;at  auf  Hrn.  Daniel  Reidhaar  sei.  von  Baar  an- 
gesessen gewes.  in  WUrenlos,  It.  Testament  vom  2. 
September  4864,    fällig  nach  dem  Ableben  seiner 

Ehefrau:   200.  Fr. 

Passiva. 

An  drei  Kreditoren:    Verschriebenes  auf  der  Liegen- 
schaft, nebst  Zinsen 28,525.  62 

Bleibt  reines  Vermögen  63,896.  39 

Der   Vermögensbesland    vom   4.   Jänner   4863   betrug  65,392.  67 

Derjenige  vom  4.  Jänner  4864 63,896.  39 

VermögensrUckschlag  (s.  Gewinn-  u.  Verlustrechnung)  4,496.  28 

Anmerkung. 

Auf  den  Kantonen  stehen  (olgende  Beiträge  aus : 

Fr.   Rp. 

Aargau 494.  76 

Solothurn 368.  95 

Baselland 470.  50 

Bern 488.  45 

GraubUnden 264.  30 

Zürich 273.  — 

Glarus 420.  — 

Zug 98.  50 

2,278.  46 
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schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft 

tn 

Ba^sel 

den  21.  und  22.  September  1864. 

Poetische  Trinksprfiche  am  Festmahl. 

Trinkspruch  von  Friedrich  Oser. 

Da  muss  der  Sang  gelingen , 
Wenn  singen  Jung  und  Alt; 
Ei  ja  I'  Da  muss  es  klingen 
Frisch  wie  im  grünen  Wald! 

Willkomm,  Willkomm,  ihr  Lieder, 
Mit  euerm  trauten  Ton ; 
Fürwahr,  euch  lernet  wieder 
Der  Vater  von  dem  Sohn! 

Frau  Musika,  die  SUsse, 
Stimmt  selber  an  den  Chor; 
Ach  wie  die  alten  Grilsse 
Bezaubern  Herz  und  Ohr! 
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Und  hört,  was  mir  vertraute 
Voll  Huld  die  hohe  PVau, 
Als  ich  sie  jUngst  erschaute 
Von  fem  auf  stiller  Au: 

»Nach  Basel  immer  wieder. 
Nach  Basel  zieht's  mich  hin. 
Da  hegen  Sehte  Lieder 
Sie  noch  mit  treuem  Sinn. 

Erhebst  du  dort  beim  Mahle 
Des  Festes  den  Pokal, 
GrUss*  Binen  ja  im  Saale , 
Poet,  mir  tausendmal ! 

Der  hat  das  Haupt  umwunden 
Mir  mit  dem  schönsten  Kranz; 
Ich  freu'  mich  alle  Stunden 
An  seinem  Duft  und  Glanz. 

Mit  manchem  Edelsteine 
Hat  er  mich  reich  beschenkt; 
Du  weisst  wohl,  wen  ich  meine. 
Und  wess  mein  Herz  gedenkt. 

Den  Soliänbltin  lass'  mir  leben, 
Dass' laut  es  klingt  und  schallt, 
Sein  Liederbuch  daneben. 
Das  Buch  für  Jung  und  Alt!« 


Trinkspruch  von  Herrn  Professor  E.  B.  Hagenbaoh. 

Ihr  hebe  Herre,  wisse-n-er  wohl? 
Es  isch  bireits  zum  drittemol, 
Dass  BmoI  die  grossi  Ehr  darf  ha. 
Euch,  liebi  Herre!  bi  sich  z'ha. 

Es  sind  jetz  sieben-e  drissig  Johr, 

Es  kunnt  mer  wie-n-im  Traum  schier  ror, 

Do  bin  i  's  erstmol  gsi  derbi, 

Und  bi  sogar  noch  obedri 

No  Geremoniemeister  gsi. 
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E  menge  brave  Herr  isch  do 
Vo  Bern,  vo  Züri  ab3  ko, 
üs  andere  Kantone  no, 
Und  hei  sich  bi-n-is  wohl  si  lo, 
E  menge ,  da  jelz  nimme  kunnt , 
Und  dem  me  gern  si  Plötzli  gunnt 
Wohl  ain-e  schönere  Freudetisch, 
Als  da,  wo-n-ira  Casino  isch. 

Und  druff  im  Einevierz'ger  Johr, 
Han  i  nit  B'sunders  g'leistel  zwor. 
Doch  hei  e  Gasl  bi  mir  logiert, 
Wohl  renommiert  und  hoch  fetierl  — 
Ihr  werde-n-e  wohl  alli  kenne, 
I  darf  ich  nur  si  Namme  nenne: 
Der  JeremiaB  Ootihelf?  Jo, 
Au  da  isch  zue-n-is  abe  ko. 
Au  da  isch  leider!  nimme  do. 

An  dem,  i  denk  mi  Lebtig  dra, 

Ha-n-i  e  lustige  Nochber  gha. 

Am  erste  Tag  bi-n-i  am  Esse 

An  einer  liebe  Site  g'sesse. 

Viel  het  er  just  nil  dischcurriert. 

Am  allerwenigste  toastiert. 

Stumm  isch  er  bliebe  wie-n-e  Fisch, 

Doch  sini  Aeugli  sind  gar  frisch 

Wohl  uf  und  ab  spaziert  am  Tisch , 

Und  bis  in  hinterste  Winkel  ine 

Het  er  biobachtet  alli  Mine, 

Mit  scharfem  Blick,  as  wie-n-e  Falk, 

Und  sini  Glosse  gemacht,  der  Schalk. 

Vo  Zit  zu  Zit  hell  er  mi  gstupft: 
Lueg,  wie  da  an  si'm  Weckli  zupft, 
D'Brotbrosme  mit  si*m  Finger  tupft, 
Jetz  wieder  am  e  Tribel  rupft, 
Ei  Prise-n-um  die  anderi  schnupft. 
Und  alles  in  der  grö'sle  Hast, 
Er  het  kei  Rueh ,  er  het  kei  Rast , 
Was  gilt's?  da  bringt  is  e  Toast? 
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Lueg  selbe  dert,  wie  dK  si  duckt. 
Sich  uf  der  Teller  abebackt. 
Bald  Wi,  bald  Wasser  abescbluckt, 
Und  jetz  d'Serviette  z'sUmmed ruckt, 
G'siehsch,  wie  's  em  in  de  Gliedere  juckt, 
Hörsch,  wie-n-er  mit  em  Sessel  ruckt: 
Jctz  stobt  er  uf  im  volle  Jast, 
Si  Slirne  glänzt  im  Sunneglast, 
Das  git  e  prächtige  Toast. 

Lueg  wie  da  mit  sim  Messer  spielt. 
Bald  rechts  bald  links  zum  Nachher  schielt, 
Uf  d'Froge  nur  halbi  Antwort  gitt. 
Er  isch  zerstreut,  er  lost  halt  nit. 
De  magsch  em  sage  was  de  witt; 
Er  ist  doch  suust  e  kei  Phantast, 
Jetz  aber  druckt  en  halt  e  Last, 
Und  die  macht  en  zum  Narre  fast: 
Er  laboriert  an  si'm  Toast. 

Und  selbe  wieder,  gsebsch  en  dort? 
Wild  sieht  er  us  und  halb  verstört , 
Er  luegt  so  melancholisch  dri 
Als  hätt'  er  trunke-n-e  böse  Wi, 
Er  drillt  am  Schnauz,  er  fahrt  in  d'Hoor; 
Heb  nur  kei  Angst,  es  het  kei  Gfohr, 
Bald  denk'  i  macht  er  Luft  sim  Brasl 
Und  bringt  e  fUri^e  Toast. 

E  so  hett  als  der  Bilzius  gscit; 
Und  i  ha  mi  im  Stille  gfreut. 
Wie  alles  accurat  isch  gscheh , 
Wie  er's  scho  lang  vorus  het  gseh. 
Und  siederhcr,  i  muess  es  gstoh , 
Geht  mir  das  Ding  vom  Bilzius  no. 
Und  wo's  an's  Toastiere  goht, 
Isch  ehe  das  mi  liebi  Noth, 
Dass  i  halt  mein*  der  ßitzius 
Sitz  nebe  zue  as  Kritikus. 

Das  könnt'  e  menge  fast  geniere, 
Me  lot  sich  nit  gern  kritisiere  — 
Doch  bitte  het  is  niemez  gstört, 
Mer  hend  viel  Schön's  und  Gutes  g'hört. 
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An  dem,  i  zwifle  gar  nit  dra , 
Der  Bitzius  si  Freud  wurd  ba. 
Es  iscb  jo  gange  Scbuss  uf  Scbus8, 
Im  scbönste  Gang,  im  scbönste  Flu$s 
Und  im  herzliebligste-n-Erguss  — 
Docb  alles  muess  zletst  ha  si  Scbluss, 
Wenn  nit  der  schönst'  und   besti  G'nuss 
Uns  werde  soll  zum  Ueberdruss, 
Lnd  das  vo  wege-n-em  Bitzius. 

Und  jetz  zum  Scbiuss  nur  no  ne  Bitt': 

Vergesse  mer  die  Manne  nilt, 

Die  Tor  uns  hend  die  erste  Schritt 

Uf  alle  dene  Wege  Iho . 

Uf  dene  mer  ibne  folge  no. 

Sie  frilig  sind  jetz  nimme  do, 

Mer  könne  sie  au  nit  lebe  lo 

Mit  Vivatbocb  und  mit  Hailoh  — 

Doch  unser  treues  Angidenke, 

Das  könne  mer  dttne  Manne  schenke. 

Die  uns  en  edel  Bispiel  gend. 

Mit  dem  was  lie  errunge  hend. 

Und  dene  mer  verdanke  's  Meist. 

Mer  könne  wünsche,  dass  ihr  Geist 

In  uns  und  dnroh  uns  alles  leist. 

Was  's  Wohl   vom  Vatterland  erheischt, 

Bis  alles  kunnt  zum  rechte  Zil, 

Guet  Ding,  das  will  fia  gueti  Wil. 

Und  wer  es  wohl  meint  mit  den  Alte, 
Da  muess  au  zu  de  Junge  halle. 
I  bt  jetz  schon  en  alte  Gast, 
Und  dorum  bring  i  mi  Toast, 
I  denk  's  het  nieme  nit  derwider, 
Jetz  uf  die  jüngere  Gsellschaftsglieder. 
Die  jnngi  Ckneraiion, 

Sie  bildet  am  Baum  die  frischi  Krön  — 
Dass  sie  mög'  blUhje-n-und  gideihe, 
Und  sich  vom  Alten  us  erneue: 
Daruff,  ihr  Herre,  stosse-n-a. 
Was  alt  und  jung  iscb ,  Ma  Tür  Ma. 
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Trinkspruoh  von  H.  Weber ,  P&rrer  in  Höngg. 

Ein  Lied  zum  Grusse  sei  gebracht. 

Wie  mirs  im  Herzen  angefacht 

Die  schöne  Stunde,  da  gewunken 

Der  Liederkiänge  belle  Funken. 

Es  scholl  vom  hoben  Orgelchor, 

Quoll  aus  der  Menschenbrust  hervor. 

Und  von  der  muntern  Knabenschaar 

Klang's  frisch  und  frei  und  voll  und  klar. 

Von  Morgenluft  und  Waldesrauschen 

Und  FrÜhlingspracht  —  o  wonnig  Lauschen! 

Die  Sonne  stieg,  der  Mond  taucht'  auf, 

Habt  ihr  —  gehört  den  stillen  Lauf? 

Habt  ihr  gefühlt  in  tiefem  Drang 

Der  Schöpfung  hehren  Lobgesang? 

0  wunderbare  Welt  der  Töne! 

Du  stiegst  aus  sel'ger  Welten  Schöne 

Herab,  des  Himmelreichs  Prophet, 

Dess  Odem  durch  den  Erdkreis  weht. 

Der  Quell  bist  du,  die  Wonne  quillet 

Aus  dir,  die  Noth  und  Sorge  stillet; 

Und  dir  entströmt  die  Heldenkraft, 

Die  ja  das  Höchste  wagt  und  schafft. 

Der  stille  Sinn,  der  duldend  schweigt. 

Vertrauend  aufwärts  blickt  und  zeigt. 

Du  bist,  o  Lied,  das  Sonnenlicht, 

Das  siegend  durch  die  Nebel  bricht; 

Du  wärmst  das  öde,  kalte  Herz 

Und  hebst  es  stöhnend  himmelwärts, 

Dass  von  der  Liebe  Strahl  durchglüht 

Ein  wunderschöner  Mai  erblüht. 

Auf  Felsen  bauest  du  das  Haus, 

-Ein  zieht  das  Hoil,  das  Weh  zieht  aus. 

Und  selbst  der  Stürme  R jesenscbwingen , 

Sie  mögen  nicht  diess  Haus  bezwingen. 

Rauscht  her  die  Tonfluth  allzumal 

Im  festlich  wogenden  Choral, 

0  sagt,  habt  ihr  noch  nie  erfahren 

Den  Himmelsgruss  des  Unsichtbaren, 

Die  Himmelsleiter  nie  gesqliaut. 

Die  stark  und  licht  steht  auferbaut? 
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0  selig,  wem  der  Herr  verliehen 

Den  Perlenschmuck  der  Harmonieo  I 

0  sel'ges  Herz,  o  süsses  Heim! 

Da  reift  der  schönste  Lebenskeim! 

Habt  Alle  Dank,  die  ihr  uns  schuft 

Solch  reine  Lust,  wie  Alpendufl , 

Ihr  Meisler  in  der  Töne  Reich , 

Ihr  Sänger  kraftvoll,  mild  und  weich. 

Dir  Preis,  der  Jungfrauen  blUh'nder  Runde, 

Heil  sei  mit  euerm  Sängerbunde ! 

Und  du,  du  junge  Basel,  singe, 

Dass  bis  zum  Alpenwall  es  klinge. 

Stimm'  ein  in's  Lied  der  Eidgenossen, 

Vom  Hauch  der  Freiheit  mild  umflossen! 

Die  Jungen  singen's  und  die  Alten, 

Und  Gott,  der  Herr,  woll'  d'rUber  walten! 

Jetzt  fasst  die  Gläser,  füllt  sie  noch: 

Die  singende  Basel  lebe  hoch! 


Wir  haben  den  Dichtern  über  die  FesleindrUcke  in  Basel  den 
Vortritt  gelassen;  mulhete  ja  doch  die  Besucher  des  Festes  das 
Ganze  wie  eine  durch  und  durch  poetische  Gestaltung  an  mit 
seiner  reichen  geistigen  Würze,  mit  seinen  vielfachen  Genüssen, 
seinem  festlichen  Zusammenleben  und  mit  seiner  gastlichen  Auf- 
nahme von  Seite  Basels.  Allein  dieser  Umstand  Überhebt  uns 
doch  nicht  der  Pflicht,  in  schlichter  Prosa  Einiges  Über  unsere 
Festtage  beizufügen,  den  Theilnehmern  zur  freundlichen  Erinne- 
rung, den  Abwesenden  als  ein  Bild  des  Erlebten.  Dabei  wollen 
wir  an  unserer  bisherigen  Uebung  festhalten,  nicht  eine  Auf- 
zählung des  Behandelten  und  Genossenen  zu  geben,  sondern 
einzelne  {Momente  hervorzuheben,  die  unsere  letzte  Versammlung 
charakterisiren. 

Von  Genf  nach  Basel ,  von  einer  Grenzstadt  zur  andern ! 
Beide  Perlen  unsers  Vaterlandes,  beide  reich  durch  Handel  und 
Gewerbsthätigkeit,  beide  die  Wissenschaften  pflegend  und  begabt 
mit  ausgezeichneten  IWännern,  beide  vom  gleichen  patriotischen 
Geiste  beseelt;  und  doch  welch  gewaltiger  unterschied !  Die  eine 
Stadt  von  Parteiungen ,  deren  Wogen  schon  vor  einem  Jahre 
spürbar  waren,  zerrissen,  die  andere  ruhig  und  friedlich,    nicht 
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ohne  mannigfach  sich  bekämpfende  Interessen,  aber  im  Grossen 
und  Ganzen  Eines,  wohnend  in  einem  wohleingerichtelen  Hause, 
und  eher  im  Gefühle  dieses  Wohlseins  gegen  weitere  Bestre- 
bungen etwas  apathisch.  Dort  in  Genf  war  die  Aufgabe  der  Ge- 
sellschaft Über  den  Parteiungeu  die  gemeinsamen  Zwecke  unserer 
Vereinigung  zu  fördern,  hier  in  Basel  zu  lernen,  wie  sich  das 
Leben  einer  Stadt  in  gemeinnützigem  Streben  aufbaut  und  wohl 
auch  etwas  alt  gewordene  und  gelockerte  Bande  der  schweize- 
rischen Gesellschalt  mit  derjenigen  von  Basel  auFs  Neue  und 
fester  zu  knüpfen.  Was  Wunder,  wenn  die  Mitglieder  unsers 
Vereins  zahlreich  nach  Basel  wallfahrteten ,  wenn  es  Viele  driingte, 
alte  Freunde  des  GeschSftsIebens  oder  der  Universitätszoit  wieder 
zu  sehen,  und  mit  ihnen  auf  dem  gemeinnützigen  Felde  zu 
arbeiten.  Dazu  kam  noch  ein  anderer  Grund,  der  Viele  nach 
Basel  trieb.  Es  hatten  sich  in  den  einzelnen  Rantonalgeselischaften 
dunkle  Gerüchte  verbreitet,  dass,  um  in  der  Auswanderungsfrage 
einen  andern  Beschluss,  als  denjenigen  von  Genf  zu  erzielen,  der 
unermüdliche  Verlreter  der  Auswanderung,  Herr  Dr.  Joos,  seine 
Arbeiter  in  grosser  Zahl  senden  werde,  die  die  alten  Mitglieder 
überstimmen  und  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft 
selbst  wider  ihren  Willen  zur  Anhandnahme  der  Auswanderung 
drängen  sollten.  Wie  viel  Wahres  an  diesen  Gerüchten  war, 
können  wir  nicht  sagen;  Arbeiter  waren  da,  wenn  auch  nicht  in 
grosser  Anzahl;  dieselben  wurden,  wie  MMnner  aus  andern  Stän- 
den, die  sich  gemeldet  hatten,  in  die  Gesellschaft  aufgenommen 
und  mit  herzlicher  Freude  begrüsst;  denn  die  schweizerische 
gemeinnützige  Gesellschaft  hat  ja  von  jeher  namentlich  auch  das 
Wohl  der  Arbeiter ,  die  Verbesserung  ihrer  Lage  im  Auge  gehabt, 
und  wenn  die  Arbeiter  bei  diesen  Bestrebungen  sich  nicht  wie 
früher  bloss  passiv  verhalten  wollen,  sondern  auch  aktiv  daran 
Antheil  nehmen,  so  kann  das  die  gemeinnützige  Gesellschaft  nur 
freuen:  denn  es  zeigt  ihr  das,  dass  der  Arbeiter,  was  ihm  am 
meisten  Noth  thut,  immer  mehr  zum  Selbstdenken,  zur  Selbst- 
thätigkeit  und  zur  Selbsthülfe  greift.  Dabei,  glauben  wir,  hat  man 
sich  vor  einem  Uebelstande  zu  hüten;  es  begegnet  nur  zu  oft, 
dass  man  ein  Universalmittel  für  vorhandene  Nothstände  glaubt 
gefunden  zu  haben ,  sich  an  dasselbe  mit  aller  Gewalt  anklammert 
und  dabei  vergisst,  dass  es  ein  solches  Universalmittel  gar  nicht 
gibt.  So  ist  es  gegenwärtig  mit  der  Auswanderung ;  dem  Arbeiter 
werden  seine  Zustände,  in  denen  er  sich  befindet,  möglichst 
düster  und  vielfach  unwahr,  diejenigen  im  neuen  Lande  möglichst 
rosig  und  desswegen  schon  unrichtig  geschildert;  es  wird  indem 
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Arbeiter  die  Sehosacbt  nach  der  Auswandening  geweckt  oder  wo 
sie  schon  vorhanden  ist,  verstärkt  und  man  bedenkt  nicht  dabei, 
dass  von  den  vielen  Tausenden  von  Arbeiterfamilien,  die  wir  in 
der  Schweiz  haben ,  immer  nur  ein  kleiner  Tbeil  wird  auswandern 
kdnnen,  dass  die  eingetretenen  Lücken  schnell  werden  ergänzt 
werden,  und  dass  also  die  Sorge  für  eine  rechte  Existenz  des 
Arbeiters  im  Heimatiande  durch  die  Auswanderung  nicht  aufge- 
hobon  wird ,  sondern  bleibt.  Wenn  daher  die  gemeinnützige 
Gesellschaft  in  Basel  beschlossen  hat,  /die  Auswanderungsfrage 
in  ihrer  nächsten  Versammlung  in  Altorf  zu  besprechen,  so  ge- 
schah das  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  dadurch  die  Auswanderung 
als  Uoiversalmittel  fUr  alle  Uebel  und  Gebrechen  des  Arbeiter- 
Standes  htftte  hingestellt  werden  sollen ,  auch  nicht  einmal  in  dem 
Sinne,  als  ob  die  Organisation  der  Auswanderung  von  der  ge- 
meinnützigen Gesellschaft  gebilligt  oder  gar  an  die.  Hand  ge- 
nommen werden  sollte;  sondern  man  wollte  einfach  eine  von 
Experten  vielfach  geprüfte  und  im  Grunde  entschiedene  Frage 
einer  Diskussion  der  ganzen  Gesellschaft  nicht  entziehen,  um  so 
mehr  als  man  sah,  dass  dieselbe  den  Arbeitern  sehr  am  Herzen 
lag,  und  da  durch  eine  öffentliche  und  eingehende  Besprechung 
eine  Menge  irriger  Ansichten  und  trüglicher  Hoffnungen  beseitigt 
werden  müssen. 

Von  der  Auswanderung  zur  Musik  und  dem  Volksgesang  ist 
ein  grosser  Sprung,  und  doch  begleiten  auch  den  Auswanderer 
seine  Lieder  Über  das  grosse  Weltmeer ,  zaubern  ihm  in  der  neuen 
Heimat  die  alte  in  die  Erinnerung  zurück  und  stillen  bald,  bald 
wecken  sie  jenes  schmerzliche  und  doch  beseligende  Gefühl ,  das 
wir  Alle  als  Heimweh  kennen.  Wo  gXbe  es  einen  passendem 
Ort,  von  Musik  und  Volksgesang  zu  sprechen,  als  Basel,  dem  so 
reiche  Kriifte  zu  Gebote  stehen  und  das  in  der  herrlichsten  Weise 
mit  der  Theorie  die  Praxis  verband.  Das  Referat  des  Herrn 
ScbSublin,  durchsichtig  und  klar,  mit  seinen  tiefgedaehten  Ideen, 
mit  seiner  freundlichen  Wärme  und  dem  stillen  Enthusiaf^mus  (Ur 
alles  Schöne,  was  so  oft  im  Herzen  des  Volkes  schlummert  und 
nur  der  Weckung  bedarf,  war  eine  That,  nicht  nur  ein  Wort, 
die  ihren  Segen  und  ihre  Frucht  bringen  wird;  denn  wer  von 
uns  ist  nicht  mit  dem  Entschlüsse  heimgereist,  an  seinem  grossem 
oder  kleinem  Orte  Air  Hebung  des  Volksgesanges  zu  wirken  und 
darnach  zu  streben,  dass  je  die  edelste  und  beste  Musik  nicht 
nur  ein  Genuss  sei,  der  dem  Begüterten  zuTheil  werde,  sondern 
auch  dem  Volke  als  gemeinsames  Eigenthum  bleibe.  Die  Auf- 
führung in  der  St   Martinskirche  am   Abend,    in  welcher  das 
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Orchester  und  die  verschiedenen  Gesangvereine  von  Basel  zu^ 
sammenwirkten,  zeigte  praktisch  wie  Herr  Schäublin  Volksgesang 
und  Volksmusik  versteht.  Dieses  Konzert  war  unbedingt  die 
Krone  des  ganzen  Festes;  da  zeigte  sich  der  ganze  Reichthum 
Basels  an  Gesangskräften,  und  als  die  Knaben  der  Realschule  fest 
und  frisch,  wie  alte  geübte  Veteranen,  ihren  Volkssattg  vom  Apfel- 
baum anhoben,  da  ehrte  manche  ManneslbrSue  den  Meister  und 
seine  Schüler. 

Das  Leben  an  der  Jahresversammlung  in  Basel  ist  ein  mannig- 
faltiges, wie  das  Streben  der  Gesellschaft  überhaupt;  von  dem 
Gesang  und  der  Musik  gehen  wir  zu  einer  der  schweren  Fragen 
der  NationaUOekonomie  und  von  der  Kirche  geht  unser  Weg  in's 
Pfandhaus.  Die  Frage,  ob  die  Errichtung  von  Pfandhitusern, 
monts  de  piöte,  auch  für  unser  Vaterland  wünschbar  sei,  war 
nicht  bloss  eine  theoretische,  sondern  sie  hatte  praktisches  In- 
teresse, da  Konsul  David  in  Basel  mit  dem  Gedanken  umging, 
dort  eine  solche  Anstalt  zu  errichten.  Die  einzelnen  Kantonal- 
gesellschaflen  hatten  ihr  Verdikt  gegen  solche  Anstalten  abgegeben 
und  der  Referent,  Herr  Director  Schmidlin,  schloss  sich  diesen 
Anschauungen  in  seinem  Referate  an.  Wir  sagen  es  mit  herz- 
lichem Dank  gegen  den  Referenten,  wir  haben  selten  eine  Arbeit 
gehört,  in  der  grössere  und  tiefere  Sachkenntniss  sich  in  herr- 
licherer Weise  mit  Scharfe  und  Klarheit  des  ürtheils  verband.  Man 
sah  —  und  das  ist  gerade  die  grösste  Kunst  —  das  Urtheil  werden 
und  Diit  zwingender  Nolhwendigkeit  drang  sich  die  Ueberzeugung 
auf,  dass  die  Errichtung  solcher  Pfandanstalten  nicht  nur  keine 
Wohlthat  für  das  Volk,  sondern  ein  grosser  Schaden  wMre.  Die 
Diskussion,  die  sich  an  dieses  Referat  anschloss,  war  belebt,  und 
es  ist  schwer,  ein  Resultat  derselben  zu  geben.  Wir  sind  Über- 
zeugt, Herr  Konsul  David  schreibt  sich  den  Sieg  zu  und  wird 
sein  Unternehmen  in's  Leben  einfuhren ;  aber  das  können  wir 
nicht  verhehlen,  dass  bei  aller  Anerkennung  seines  wohlmeinen- 
den und  gemeinnützigen  Sinnes  sich  die  grosse  Mehrzahl  der 
unabhängigen  Männer  um  das  Panier  seines  gewichtigsten  Gegners 
scbaaren  uikI  die  Errichtung  einer  Pfaiidanstalt  kaum  mit  ihren 
Segenswünschen  begleiten  wird. 

Nach  tüchtiger  Arbeit  folgt  mit  allem  Recht  Erholung  und 
freundschaftliches  Beisammenleben.  Wo  könnte  man  das  besser 
finden  als  in  Basel ,  mit  seiner  grossen  Anzahl  bedeutender 
MMnncr  und  mit  seinen  grossen  materiellen  Mitteln?  Es  geht  die 
Sage,  dass  unsere  reichen  Freunde  in  Basel  von  Zeit  zu  Zeit 
ihre  Familienessen  geben,  bei  welchen  die  alten  Keller  geöfinet 
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die  WeltverbinduDgen  benutzt,  und  neben  dem  traulichen  Fa- 
milienzusammensoin  die  guten  Dinge  ddr  Wcde  durchaus  nicht 
verschmäht  wcrdjBn.  Ich  glaube .  dieser  Sa§ie  liegt  etwas  Wahres 
zu  Grunde  und  unsere  Freunde  in  Basel  haben  den  gemeinnützigen 
Männern  am  ersten  Mittagessen  einen  Begriff  von  einem  Basler- 
Familienessen  geben  wollen,  sowohl  was  die  materielle  Grund- 
lage als  die  auf  derselben  gehaute  GemUthlichkeit  betrifft.^ 'Wenn 
,  ,^  dann  hinausging  nach  der  im  neuested  Goscl)miic^JroitJlnem 
Pariser-GSrtner  arrangirten  Villa  des  Herrn  Bürgermeister  Burk- 
hard oder  unter  die  hunderljährigen  Bäume  des  Gutes  des  Herrn 
Stadtpräsidenten  Bischof,  da  sagte  sich  Mancher,  das  ist  fürst- 
licher Reichthum,  aber  noch  mehr,  das  ist  acht  gemeinnütziger 
Gebrauch  desselben ;  mit  alten  Freunden  plaudernd  und  neue  sich 
erwerbend  flogen  die  Stunden  in  diesen  herrlichen  Gärten  und 
Anlagen  im  Fluge  vorbei  und  erst  der  Abend  brachte  uns  nach 
der  Stadt  zurück. 

Doch  lassen  Sie  mich  schliessen  mit  einem  herzlichen  Dank 
an  alle  unsere  Freunde  in  Basel ,  vor  Allem  an  die  Mitglieder  der 
Festkommission  und  den  Präsidenten  derselben ,  Herrn  Ralhsherr 
Sarasin,  der  in  seiner  von  staatsmännischem  Blick  zeugenden 
Eröffnungsrede  die  Arbeit  als  die  Grundlage  alles  gesunden  Lebens 
;;epriesen  und  mit  eben  so  grosser  Freundlichkeit  als  Takt  die 
Verhandlungen  geleitet  hat.  Lassen  Sie  mich  schliessen  mit  der 
willkommenen  Kunde,  dass  die  Basler  beschlossen  haben,  in  Zu- 
kunft eine  eigne  Sektion  der  Schweiz,  gemein.  Gesellschaft  zu 
bilden,  die  ausgeschriebenen  Fragen  zu  behandeln  und  die  Jahres- 
versammlungen fleissi^  zu  besuchen ;  lassen  Sie  mich  schliessen 
mit  dem  Wunsche ,  dass  wir  uns  Über's  Jahr  wiedersehen  mögen 
in  Altorf,  dem  künftigen  Festorte,  in  der  Einfachheit  der  ürschweiz, 
mit  derselben  Liebe  zum  Vaterlande, 

AUsUtten,  Oktober  4864. 

•J.  L.  ISpyrl,  Pfarrer, 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


r  ^^ 


'■•'N- 


^^ 


